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Nachrichten  Ober  die  physikaltehe  Gesellschaft. 


Im  Laufe  des  Jahres  1852  wurden  folgende  neue  Mitglieder 
in  die  GescÜscliaft  aufgenommen: 

Hr.  Lascui  Hr.  Lomax,  Graf  v.  Fernemont,  Hr.  ENjiBPER, 
Dr.  Strahl,  Hr.  PAAtzow,  Dr.  d'Heurbusb^  Prof.  Dr.  fiiYBicH. 

Ausgeschieden  sind: 

Dr.  Eisenstein  (f),  Hr.  Müller,  ili.  Enneper,  Dr.  Hanstei!?, 
Dr.  LüwENBERo«  so  dafs  am  Ende  des  Jahres  1852  Mitglieder  der 
Gesellschaft  waren: 


Hr.  Dr.  AaoraioitD. 

—  PrsLDr*D*ARaasT  in  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Bbbtx. 

—  Blriua.vi. 

—  Prof.  Dr.  Beyrich« 

—  Mechaniker  Bötticher. 

—  ProL  Dr.  £•  du  Bois-Rby- 

MOKD. 

—  Dr.  Brix. 

—  Lieut.  Dr.  v.  Ürucuuausen 
in  Zürich. 

—  Prof.  Dr.  Brückb  in  Wien. 
Prof.  Dr.  Brunnbr  jan.  in 
Bern. 

—  Prof.  Dr.  Buys-Ballot  in 
Utrecht, 

^  Prof.  Dr.  Ci.At;siU8  in  Zürich. 

—  Dr.  Cohn. 


Hr.  Dr.  Ewald. 

—  Prof.  Dr.  V.  Fbaitssch  in 
Greifawald. 

■ —  Graf  V.  Fernemont. 

—  Dr.  FicK  in  Zürich. 

—  Dr.  Frame. 

—  Dr.  Fribdlandbr. 

—  Dr.  GoLDMANlf. 

—  Dr.  Grossbiann  in  Frank- 
furt a.  0. 

—  Dr.  Hagen. 

—  Mechaniker  Hajuskb. 

—  Prof.  Dr.  Hbuttk  m  Halle. 

—  Prof.  Dr.  HsLKHoiiTi  in 

üoiin. 

—  Dr.  d'Heureüse. 

—  Dr.  Heussbr  in  Zürich. 

—  Dr.  JvNOE. 
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NachridkteD  Aber  die  pliysiludische  GeteOtchaft. 


Hr.  Prof.  Dr.  6.  KARSTSit  In  Kiel. 

—  Prof.  Dr.  KiRCHUOFP  in  Hei- 
delberg. 

—  V.  KiREBWSKY  in  Kuisiand. 

—  Prof.  Dr.  Knoblauch  m  Halle. 

—  Dr.  KöRTB. 

—  Dr.  Kbbhbrs  in  Bonn. 

—  Dr.  Krönig. 

—  Prof.  Dr.  Kuhn  in  München. 

—  Prof.  Dr.  Lamont  in  Mün- 
dien. 

Prof.  Dr.  Lan OBBRG  in  Chri* 
sliania. 

—  Lieut.  Lange. 

—  Lasch. 

—  Dr.  LlKBBRKÜHN. 

—  Lomax. 

^  Prof.  Dr.  Lu0WiG  in  Mar- 
burg. 

—  Lieut.  Mensing. 

—  Lieut.  Meyer. 

—  Hauptmann  v.  Morozowicz. 

—  Paalzow. 

—  Dr.  Prinoshsih. 

—  Direckor  Dr.  Qvbtblbt  in 
Brüssel. 


'.  Medidnalratti  Dr.  QumcKB. 

Prof.  Dr.  Radiciwe  in  Bonn. 
Lieut.  HiciiTRR. 
Prof.  Dr.  HoEBBR. 

ROHRBBCK. 

Dr.  Roth. 

Dr.  A.  Schlaoimtwbit. 

Dr.  H.  SCHLAGINTWEIT. 

Lieut.  Siemens. 
Dr.  Holtmann  I. 
Soltmann  IL 

Dr.  SoNMBlfBCHRIN. 

Splitobrber. 

Dr.  Spörer  in  Anklam. 
Dr.  SiHAiiL. 

Prof.  Dr.  Tymoall  in  London. 

Ventzkb. 

Dr.  Yrttin. 

Dr.  VöoBLi  in  Wien. 

Dr.  Weissenborn. 
l^rof.  Dr.  VVerther  in  Kö- 
nigsberg. 

Prof.  Dr.  WiBDBicAiiii  in 
Basel. 

Dr.  WlLBBlHY. 
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Im  achUen  Jahre  des  Bestehens  der  physikalischen  Gesellschaft 

wurden  folgende  Originaluntersuchungen  von  Mili^iiedem  iii 

den  Sitzungen  vorgetragen: 

1852. 

16.  Jamiar.  H.  ScHUkeniTWiiT.    lieber  einige  Beobachtai^ii  Aber 
WoUwnbilduBg  und  über  die  HShe  der  Wolken. 

SFurensBS.  Notis  über  goldhftltiget  Glas. 

30.  Januar.  SpuTSKaBSB.  Ueber  im  Glase  befindliche  entglante  Kor- 
per und  die  diireh  dieselben  hervorgerufenen  optischen 
Erscheinungen. 

Heintz.  Ueber  den  Zusautuieuhaug  der  Negativitat  des 
Glases  uod  seiner  Passivität. 

H.  ScHLAGiNTWKiT.  üeher  die  Vergleicliimg  zweier  Aue- 
roidbarometer  mit  dem  Quecksilberbarometer. 

27»  Febr.  A.  ScHLAemTWBiT.  Ueber  die  NeiguD^feifailtnisse  der 
fiergabhäoge  und  der  Gipfel  in  den  Alpen  und  einige 
20  diesen  Beebadktttvgen  benutzte  Inatromente* 

26.  Mira.  Wudbiiamv.  Ueber  die  Bewegung  von  Fltoigkeiten  ? od 
pomtif en  xnm  negatifen  Pol  einer  galTaaiidien  Sflute. 

4.  Juni.     KJUatBM,  Ueber  das  Krjatallwasier»  aein  Yerbattnifi  cur 
atomiaCischen  Coottitation  der  Salxe  und  aetn  Terhal* 

ten  bei  chemiacben  ZenetaungeD. 

18.  Juni.       Hbiktz.    Ueber  die  Zusainineusetziang  des  Wallraths. 

22.  Oct.  Claüsius.  Uelier  die  Anordnung  der  Klektricität  auf  einer 
einzelnen  sehr  duniHii  Platte  und  aut  den  beiden  Ue- 
leguugen  einer  1^k.a>iklin 'scheu  Tafel. 

—~  —  Ueber  das  mechanische  Aequivalent  einer  elektri- 
schen Entladung  und  die  dabei  stattfindende  Erwärmung 
des  LeitQogsdrabtes. 

HiDsann.  Untersucbnngen  aber  die  Breefaung  des  farbi- 
gen Lichts  in  einigen  krjrstallinlachen  Medien. 

—  —  Beschreibung  der  Krystnllformen  einiger  dtronen- 
saoreo  Salze. 


• 
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Nadirichten  über  die  pbjsikaUiche  GeieU«ch«ft. 


3.  Dec  Clau8iü8.  Ueber  die  bei  einem  stationären  elektrischen 
Strome  in  dem  Leiter  getbane  Arbeit  und  erzeugte 
Wärme* 

H.  ScBLAeiHTWSiT.  Bemerkungen  über  die  mittlere  Jah- 
restemperatur am  Hohenpeifsenberge  und  über  die  rer- 
hältnifsmärfig  grofse  Wärme  derselben. 

YtTiiK.  Ueber  einen  neuen  Anemographen. 

B.  D0  Bois-RnMoiiD.  Ueber  die  blaue  Grotte  auf  Capri. 

17.  Dec.       A.  ScHLAGiNTWEiT.    Ueber  die  Menge  der  Kohlensäure 
in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre. 

Beetz.  Ueber  Blendungsbilder  an  einer  rotirenden  Sdieibe. 

1853. 

7*  Januar.  (Jlausius.  L(  her  die  ton  Gkote  beobachtete  Abhängig- 
keit des  galvanischen  Gtübens  ?on  der  Natur  des  um- 
gebenden Gasea. 
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Erklftrung  der  Citate» 


Vorbemerkang  des  fiedactears. 

Ueher  die  Citimngsweise  des  Torliegeodeii  Baodet  im  AUgemeiiKB 
erlaube  ich  mir  Folgendes  zu  bemerken. 

Bei  allen  Ahbandlungen,  die  mir  sell)st  zu  Gesicht  gekommen  sind, 

habe  icfi  Anfang  und  Kndc  cifirt,  dninit  man  einigerraafsen  beurtheilen 
kann,  wo  man  dip  Ahhandiun^  unverkürzt,  wo  man  sie  mehr  oder  we- 
niger -vreitlai/liii  ausptzoi^en  rindet.  Bei  diesen  Angaben  von  Anfang 
und  Ende,  so  ^\ie  auch  hfl  allen  nnf  den  folgenden  Seiten  Torkom- 
meuderi,  sind  Anfang  und  Ende  einscldiefslich  tu  rechnen. 

Ein  Krt'iiz  (■{■)  bedeutet,  dafs  der  Berichtt  rst.itter  die  betreffende 
Abhandlung  nnrheelesen,  ein  Sierncljen  (*),  dal*  der  Berichterstatter 
•ich  von  der  Uiclitigkeit  des  Citats  überzeugt  hat. 

Eine  eingeklainmerte  (arabische)  Zahl  Tor  der  (römisclien)  Rand- 
zabl  bezeichnet,  welcher  Reihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschhlt  der  be- 
treffende Band  ano;e!)ort. 

Zeitsi  Iii iftt  II ,  von  denen  fär  jedes  Jahr  ein  Band  encfcelnt,  sind 
nach  df  r  Jahresz.ilil  ritirt. 

Eine  Zahl,  velclie  zwischen  der  (römischen)  Baodzahl  oder  der 
(arabischen)  Jahreszahl  und  den  (Anfangs-  und  End-)  Seitenzaldtn  steht, 
bedeutet  die  \  ursciiiedenen  Abtlieiiung«  ji  ;  Hefte,  Nuininern,  Lieferun- 
gen u.  s.  w.j  des  betreffenden  Bandes  oder  Jahrganges.  Eine  zweite 
Abtheilung  ist  immer  von  der  zweiten  neuen  PaqlnirunK  an  gerechnet. 
Wenn  sich  also  die  Paginirung  einer  zweiten  Abtiieiiung  an  die  der 
ersten  anschliefst,  so  ist  die  Angabe  der  zweiten  Abtheibing  fortgelassen. 

Der  in  der  nachfolgenden  Erkliirunfr  der  Citate  mitgetheilte  Titel 
ist  der  des  ersten  im  Jahre  1852  erscl  if ncnen  Bandes,  oder,  wenn  in 
diesem  Jahre  kein  vollständiger  Band  der  Zeitschrift  erschienen  ist,  der 
des  ersten  nach  1852  erschienenen  Bandes,  oder  endlich,  wenn  auch 
diesen  mitzutheileo  nicht  möglich  war,  der  Titel  des  letzteu  vor  1852 


by  Google 


flu 


£rkl&niDg  der  Citate 


erschienpnf  n  Bandes  der  hr  lretTenden  Zeitschriit.  A!s  Jalir  de»  Ersclie 5- 
nens  ist  (]:\s  ;iitt  dem  l  itell>lall  angegel)ene  betrachtet.  Die  Jahn  szalil 
1852  ist  iin  J  itel  fortgela^^sen.  Ali  Herausgeber  sind  nur  oaineutiiciU 
bezeichnete  Personen  nauut. 

Es  sind  nur  solche  Itscliriften  aufgenommen,  die  ich  seihst  ge- 
sehn ]ial>e,  und  von  dene  n  lo  dem  Zeiträume  von  1850  bis  1854  we*- 
nigstens  eine  Lieferung  erschienen  ist. 

Der  Erkliironii  der  Citate  hal»e  icli,  wo  es  mir  inoglicii  war,  Anga- 
ben hiozugelugt,  welclie  iM  /weckeu ,  die  verscliiedenen  Citirunijsarten, 
namentlich  die  nach  Banden  und  nach  Jahreszahlen,  auf  einander  zu- 
rückzuitihren.  In  deu  dazu  dieoeadeo  FormeU  bedeutet  B  die  Band- 
zahl,  J  die  Jahreszahl. 

Soll  z,  Ii.  hereclinet  werden,  in  welchem  Jahre  der  ßand  XX.  der 
Aaoales  de  chimie«  3'  serie,  ersdiieoeu  ist,  so  setzt  man  in  der  Formel 

B  M  20)  addirt  zu  20  diejenige  der  Zahlen  0,  i,  2,  welche  den  Bruck  zu 

20 -fl 

einer  ganten  Zahl  maclifr  also  hier  t,  und  findet  — ^  (-1840^1847. 

Will  maji  finden,  welclie  Bände  der  Annales  de  chiinie  im  Jahre  J 820 er- 
schienen stud,  so  setzt  man  in  der  Formel 

(J— 1816)3-1- 1,2,3 
«l»1820,  und  findet  XIII,  XIV,  XV  der  ersten  Reilie. 

Von  der  Richtigkeit  sämmdicher  gemachten  Angaben  habe  ich  mich 
durch  den  Augenschein  überzeugt. 


Abh.  d.  Berl.  Ak. 

AbluttdinDgen  der  Königlichen  Akademie  der  ¥ßfienachafien  in 
Berlin.  18&0;  1851.  Berlin.  4. 

Ffir  jedes  Jahr  eneheint  dn  Band.  Jeder  Band  enthält,  betenden 
paginirt,  1)  physikalische,  2)  nadiematiscbe,  3)  philolqgitche  nnd  Iiiitn* 
rieche  Abliandlungen. 

Der  eiate  Band  Ü&r  1804  bis  1811  erschien  1815. 

Abh.  d.  böhm.  Ges. 

Aljliandluogen  der  Königliclien  böhmischen  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften. (5)  Vif.  vom  Jahre  1851,  1852.    Prag.  4. 
(5)  I.  von  den  Jahren  1837  bis  1640  erschien  1841. 

Abb.  d.  LeipsE.  Ges. 

Abhandlungen  der  matiiein^iach- physischen  Klasse  der  KdnigUck 
iSehiltehett  Gesellichaft  der  Wiifenschaften  i.  Leipzig.  8. 
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BfUiraag  der  Günte»  a 

Abb.  d.  natorf.  Gei.  zu  Halle. 

Abbandlungen  der  naturforschenden  Gesellscbaft  zu  Halle.  I.  Halle. 
18S3.  4. 

Es  erscheint  vierteljäbrlicli  ein  Heft,  jedes  besonders  paglulru 

Abb.  d.  natorb.  Ges.  zu  Nürnberg. 

Ablijuidliuigeii  der  DatiuhiBtoriidieii  Gefletlfchaft  sa  Nfimberg.  No.  1. 
Nenbetg.  8. 

Acta  Soc.  scient.  üpsal. 

Acta  Regiae  SocietatU  scientiaruin  UpsaiiensU.  (3)  1.  No.  1.  Up- 
Mliae.  1851.  4.  ^ 

Ann*  d.  cbim. 

Annale»  de  efatmie  et  de  pbytique,  par  Ama^  Caimvi^  Dvmam, 
FkLem,  BomiMOAULT»  RseicAirLT.  (S)  XXjaY;  XXXV;  XXXYL 
Parii.  & 

Et  encheint  monatKdi  ein  Helr.  4  Hefte  bilden  einen  Band. 

B4-0. 1.2 

1Ö16-1Ö40,  (1)  1-LXXV;  '  +löi6«J;  (J— 181t))3  +  l,2,3«Ä. 

1841-1864,  (3)  l-XLIl:2±Ml2+i84o-i J;(j-.iö4l)3+l,2,3«ll. 

Ann.  d.  Tobserv.  d.  Brüx. 

Annalet  de  robterratoire  Rejal  de  Bnnellee,  par  A.  QinmuT. 
IX.  Bmiettet.  4. 
f.  eiediien  1834. 

Ann.  d.  ToLserv.  piiys.  cenlr.  d.  Russie. 

Annales  de  Tobservatoire  pliysique  central  de  Russie,  par  A.  T.  Kupr« 
riB.  Annee  1649.  No.  1;  2;  3.  No.  3  bat  aufserdem  den  besonderen 
Titel  „Correspondnnce  raeteorologiqiie,  publtcation  trimestrielle,  par 
A.X.KifmiE.  Annee  1851."  Su-Petersboorg.  4. 

Ann.  d.  mines. 

Annales  des  mines.  (5)  I;  II.  Paris.  8. 

Es  erscheinen  jährlich  6  Hefte.    3  Hefte  bilden  einen  Uand. 

1816-1824,  (1)  I-1X:B  +  1815— J— 1815--B 


1825-1820,  (1)  X-Xill: 

B+i,2 
2 

+  1819 

1820)2  +  0,1 

»B 

1827-1831,  (2)  1-X: 

B  +  0,1 
2 

4-1826 

1827)2  +  1,2 

=  B 

1832-1841,  (3)  i-XX: 

B  +  0,1 
2 

-f  1831 

1832)2  +  1,2 

»B 
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Erkläruog  der  Cifale. 


18^*1851,  (4)  UXK:~^-^iSil=^J,  (J— 1842)2  +  1,2  «  B 
1852-1854,  (5)  l^VIr^i^ +  i851  =  J,  (J- 1852)2  + 1,2=  ü. 

Ann.  d.  Münchn.  Sternvv. 

Annaleo  der  Küaiglichen  äteruwarte  bei  MüucUeu«  von  J.  Lamomt« 
(2)  V«(1)XX.    München  1852.  8. 
(2)  1.  — (l)XVi.  ersclikn  1848. 

Anna,  meteor. 

ADOuatre  meteorologique  de  la  France  pourl852,  parJ.  Hak^hkms, 
C.  Haetiiis»  A.  BiaiexT.  4*  Ano^.  Paris.  1853.  8. 

Der  Band  entbfilt,  besonders  paginirt,  1)  epliemerides  et  tabies 
usuelles,  m^moires  et  instractions,  2)  obserratioos  meteorologiques. 

Arcb.  d.  Pharm. 

Archiv  der  Phannacie,  von  H.  Wackenrodeii  und  L.  B&IT.  (2)  LXIX; 
LXX;  LXXI;  LXXIl«  (1) CXIX;  CXX;  CXXI;  CXXII,  Hannover.  8. 
Es  erscheint  monatlich  ein  Heft.  3  Hefke  bilden  einen  Band. 

1835-1854,  (2J  i-LXXX:^^^^^  +1834W,  (J— 1835)4+1,2,3,4««. 

Arch.  d.  sc.  pbys. 

Arrhives  des  sciences  physiques  et  natureUes,  par  de  hk  Ritä, 
MarignaC;  K.  J.  PiCTET,  A.  DE  Candolle,  Gautier,  E.  Flavtamoiis 
et  Favre.   XiX;  XX;  XXI  =  No.  73-84.  Geneve.  8. 

Die  Arch.  d.  sc.  phys.  bilden  eine  Abtheilung  der  „  Bibliotheque 
universelle  de  Genove,  quatrieme  serie",  und  haben  mit  der  letzteren 
gleiche  Bandsahl.  £s  erscheint  monatlidi  ein  Heft.  4  Hefte  bilden 
einen  Band. 

1846-J854,  I-XXV1I;Ä±|Ü+J845-J,  (J-.1846)3+ 1,2,3 -B. 

Arob.  r.  Artiii.  Off. 

Archiv  iur  die  Offiziere  der  Königlich  preufsischen  Artillerie-  und 
Ingenieur-Corps  von  Fhom,  CHomiAifN,  Nkumann.  XXXI;  XXXII. 
Berlin  und  Posen.  8. 

Es  endieint  vierteljährlich  ein  Heft.  2  Hefte  bilden  einen  Band. 
2  Bände  bilden  einen  Jahrgan«'*. 

1837-1864,  I-XXXVl:^±2i-l  +  je36-.J,  (J--1837)2+1.2« B. 

Aslr.  Nacbr. 

AstroDOmiscbe  Nachrichten,  begründet  von  H.  C.  ScwiMAcaub  fort* 


firiOäniiig  4er  Oferte.  U 

gesetzt  voD  P.  A.  Hansi:!? ,  A.  C.  PmftsiM.  XXXUi;  XXXIV;  XXXV 

■iNo. 769-840.    Altona.  4. 

Die  Astr.  Nachr.  erscheinen  in  zwanglosen  Nummern  von  16  (aus- 
Baiunsweise  20)  Seiten.   24  Niuomeni  büdea  einen  Band. 

I.  erschien  1823. 

AUieo. 

Tbe  Atbenneoniy  Journal  of  literature»  ffcience«  and  the  fine  arte» 
No.  1262-1313.  London.  4. 

Ef  erscheint  wöchentlich  eine  Nummer  von  32  Seiten.  Die  Num* 
mern  eines  Jahres  bilden  einen  Band. 

Alti  deir  Ist.  Yeneto. 
Atti  delle  adunanze  delP  J.  R.  Isüthto  Veneto  di  scienze»  lettere 
ed  arti.  (2)  III.   Venezia.  8. 

Aus  de*  dqoy!  Lfncei. 

Atti  dell*  Accadeinia  Pontifica  de'  nuovi  Liocei.  V.    Roma.  4. 

Ber.  d.  natnrf.  Ges.  tu  Basel. 

Berieht  über  die  Verhandlungen  der  naturCorschenden  Gesellschaft 
an  Basel.  X.  Basel*  8. 
L  eitehien  1835. 

Berl.  Ber. 

Die  Fort^cliritte  der  Physik,  vou  G.  KAUitiKN.  iV  für  J84S.  Btr» 
lin.  Ö. 

1845-J852»  l-ViII:B+1844»J,  J--i844>«B. 

Berl  M  OAatsber. 

Bericht  Uber  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhandlungen 
der  Königlich  preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  8. 

Es  encheiot  monatlich  ein  Heft  betitelt  „Monatsbericht  der  König* 
Bell  preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin**.  12  Hefte 
bilden  einen  Jahrgang. 

Der  erste  Jahrgang  erschien  1836. 

Brix  Z.  S. 

Zeitsclirift  des  deiitäcii- österreichischen  Telegraplieu- Vereins,  von 
1».  W.  r>Kix.  I.  Berlin.  1854.  4. 

Es  ersdjeiut  monatlich  ein  Heft.    12  Helte  bilden  einen  Jahrgang. 

Ball.  d.  Brax. 

HulUiius  de  l  Acadeniie  Royale  des  science«,  des  lettres  et  des 
bcauÄ  aris  de  Uelgique.    XIX.  1;  XIX.      XIX.  3.    Uruxelles.  8. 

Es  erscixeiut  mouatlicJi  ein  Helt.  Die  12  Hefte  eines  Jahres  bilden 
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2  oder  3  be.sorufers  p«guiirte  AbtheiluiigMi.  Der  ente  Bami  umfafiit 
die  Jahre  18Ö2-1834. 

1835-1854,  ll-XXI ;  ß  +  1833  =  J,  J— 1833  =  B. 
Es  ersclieineB  aufserdetn  als  Separatabdruck  „Bulietius  des  seattcei 
de  la  Classe  des  tdeoces"  io  fortlaufend  pagioirten  JabigäQgen. 

Bnll.  d.  I.  Soc.  dVfic. 

liulietiii  de  ia  Societe  d'eucouragemeut  pour  riodusthe  uatiouale. 
LI.  Paris.  4. 

Es  erscheint  monatlich  ein  Heft.    1-  Helte  l>ilden  eine»  Jahrgaug. 
1802-185^,  l-LH  :  ü+  1801  =  J,  J  — 1801  «  B. 

BoU.  d«  L  Soc.  gioh 

BulletiD  de  U  Sod^4  geologtqne  de  Fruice.  (2)  IX.  Parb.  8. 

Bull.  d.  MQnchn.  Ak. 

Bulletin  der  Konigliclieu  Akademie  der  Wissenschaften.  München.  8. 

Das  Bull.  d.  Miinchn.  Ak.  ist  ein  Separatahdruck  eioseloer  Nom- 
mern  der  Mündin.  gel.  Anz.  (stehe  unten).  Die  Nunmem  eines  Jahres 
bilden  einen  fortlaufend  paginirten  Band. 

Bttll.  d.  St.  Pet. 

Bulletin  de  la  Ciasse  pljysico-inatlieinatique  de  TAcadeinie  Iinp^ 
riale  de  St,-Petersbourg.  X  =  i\ü.2J7-240.  St.-reterj*bourg  et  Leip- 
zig. 4. 

Das  Bull.  d.  St.  Pet.  erscheint  in  zwanglosen  Nummern  von  16  Set« 
ten;  24  Nummern  bilden  einen  Band. 
V.  erschien  1847. 

Cambr.  Trans. 

Transactions  of  tlie  Cambridge  phiiosophical  Society.  Ylll.  Cam- 
bridge. 184M.  4. 

L  ersciiieu  1822. 

Chem.  C.  BI. 

Chemisch -pLarmaceutiscIies  (kotralblatt^  von  W.  KnoF.  XXIII. 

Leipzig.  8. 

Es  ersclu  int  wöchciitlich  eine  Nummer  (liisweilen  2)  von  16Seiten. 
Die  Nummern  eines  Jalires  bildeu  einen  Band. 

Bis  1849  erscliieii  das  Chem.  C.  Bl.  unter  dem  Titel  MPbarmaeeu- 
tische«  Centraiblatt". 

Chem.  Gas. 

The  Chemical  Gazette«  by  W.  Fbang»,  X  «&  No.  22J-244.  Lon- 
don. 8. 

Eserscheineo  monatlich  2  Nammem.  24  Nammeni  bilden  einen 
Eand. 
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Compte-rendn  ano.  d.  Pobserv.  phys.  eentr« 

Couipte- rendu  animrl,  par  le  directeur  de  Tobservatoire  phjsique 
central  A.  T.  Kupff^h.  Ajinee  1851.  SuppItJuciiL  aiix  Annales  de  Tob- 
tervatoire  phjäi^ue  central  pour  i  auuee  1S49.  St.-Petersbourg.  4. 

Cosmos.  ' 

CosiDos,  Revue  encyclopedique  Im  lidoinadaire  des  progrea  dctt 
Sciences,  par  Moigxo.  I  ä  No.  1-30.  Paris.  8. 

E»  ersclieiot  wöcbeiititch  eine  Nummer  voti  28  Seiten.  Von  IV,  ab 
bilden  die  iNummero  eines  lialbeo  Jahres  eiueu  Band. 

1852-1854,  I-T;"^^^'^-H8S1«J,  (J— 1852)2+0,1 -Ä 

C.  R. 

Coinptes  rendot  hebdomadaires  des  seancei  de  TAcadMe  des 
sdences.  XXXITf  ICXXV.  Paris.  4. 

Es  erscheint  wöchentlich  eine  Numoier.  Die  Ntunmern  eines  hal- 
ben Jahres  bilden  einen  Band. 

1835-1854,  I-XXXiX:-^^~^+1834«J,  (J— 1835)2+ Ob  1 Ä. 

Caelle  J. 

Journal  ftir  die  reine  und  angewandte  Mathematik,  ton  A«  L.  Culls. 
XLUi;  XLIV.   Berlin.  4. 

Grills  J.  erscheint  in  swanglosen  Heften.  4  Hefte  bilden  einen 
Baad, 

f.  eischien  182». 

DiNGLBR  J. 

Polytechnisches  Journal,  von  J.  G.  DiveLXH  und  B.  M.  Dmeunu 
CXXIII;  CXXIY;  CXXV;  CXXYI««No.  697-720  «i  Jahrgang  33.  Aogt- 
barg.  8. 

Es  erscheinen  monatlich  2  Hefte  von  je  80  Seiten.  6  Hefte  bil- 
den einen  Band. 

1820-1825»  I-XVliJ,  No.  1-72 :  1819-^,  (J^1820)3+l  A3»& 

182^1854,  XIX-CXXXIY,  No. 73-768 ;  ^-^^^^^  -h  1820  —  J, 

(J— 1822)4  +  3, 4,  5, 6  —  B. 
(2)  M.«t(l)LI-C;  (3)  l-XXXIV  —  (l)a-GXXXiy. 

Edinb.  J. 

The  Sdinbori^  aew  phUosophical  Joornal,  by  R»  JAMtsen.  LH; 
Lia«No.l0S-106.   Bdhiburgb.  8. 
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Et  endMiBt  lierteljährlich  ein  HefU  2  Hefte  Uildeii  emeo  Band. 

1826-1854,  I-LVIl:-^^i^+1825  =  J,  (J- 1826J2+ 0, 1  »  B. 

Edinb.  Trans. 

'JVan»actious  of  the  Hoyal  8ocietj  of  Edinburgh.  XX.  Etiwilxirgli. 
1853.  4. 

I.  erscliieu  1788. 

Erdhann  J. 

Journal  für  praktische  Chemie«  vod  O.  L.  Ebdmamm.  LV;  LYI;  LTII« 
Leipzig.  8. 

Et  ertcheiiiea  loouatlich  2  HeAe.  8  Hefte  bildea  einen  Band. 
1834-1854»  ULWl ;  ^ + ^'  ^*  ^  4,1633  ^  J,  (J—1834)3+l,2,3.- B« 

Ebman  Arch. 

Arcliiir  für  wiMenicbaUliche  Kunde  fon  Rafsland,  too  A.  Bamait. 

X;  XL  Berlin.  8. 

Frobibp  Tagsber.  fib.  Phys.  u.  Ghem. 

Tagabericbte  über  die  Fortschritte  der  Natur-  und  Heilkunde  von 
R.  Faouip.  Abtheilfing  fiir  Physik  und  Chemie.  I.  Weimar.  8. 

GöUing.  Abb. 

Abliandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  cu 

Güttingen.  V.    Götlinge«.  1853.  4. 

Jeder  Jiand  enthält,  besorulers  pajiiiiirt,  \)  AlihniKlltiii-f  11  (1(  1  physi- 
kalisclien,  J)  der  inatheinatisdien,  3j  der  Jüstorisch-phiiüiogischeu  Klasse. 

I.  erschien  1843. 

GötliDg.  Nacbr. 

Nadirichten  von  der  Georg- Augusts- Universität  und  der  König- 
lichen Gesellschal't  der  Wissenschaften  zu  Güttingen.  Vom  Jahre  1852. 
Gottingen.  16. 

Die  Gotting.  Nachr.  sind  eine  besonders  paginirte  Beilage  zu  den 
MGöttingischen  gelehrten  Anzeigen". 

Greenwich  obs. 

Astrüduinical  imd  luaguetical  and  ineteorological  oliservaiiuiis  inade 
at  llie  Royal  obt>ervatory,  Greenwich,  in  the  jear  1850,  by  G.  B,  Aibt. 
London.  4. 

Von  18^1  ab  erscheint  für  jedes  Jahr  ein  Band. 

GauHBRT  Arch. 
AvgUt  der  Mathemallk  und  Physik,  fon  J«  A.  GaimsRT.  XVIII;  XIX. 
Ovaiftwald.  8. 
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Gbvkiat  Afcb*  erMhewt  in  zwangloyen  Hulktn,  4  Hefte  bilden 
mtti  B«nd. 

1.  endiieo  184J. 

GüMPRECIIT  Z.  S. 

Zeitscfirift  für  allgemeine  Erdkunde,  von  T.  K.  GoMFAicaT,  I. 

Berlin.  1853.  8. 

Es  erj>€iieint  monatlicli  ein  Heit.   ti  üefte  bilden  einen  Biwd. 

Haidijiqbb  Abb. 

NatanHaiensdiaiUicIie  Abbaodiuiigeo»  von  W.  HAiDiiteBa.  lY. 
Wien.  1851.  4. 

I.  encbien  1947. 

U AiDiNGfift  Ber« 

Berichte  iiSer  die  Mittheilongen  von  Pieeaden  der  Natdnmten* 
ichaften  in  Wien,  von  W,  HAiDiMeui.  VII.   Wien.  1851.  8. 
I.  erschien  1847. 

Jahrb.  d.  geol.  Reicbsanst. 

Jahrhuch  der  KaiserlicJi  -  Königlichen  geologisdien  Reichsansralt« 
Iii.  Wien.  4. 

Es  erscheint  vierteljährlich  ein  Heft.  Die  4  Hefte  der  Jahrgänge 
m]  und  1852  sind  besonders  paginirt,  die  der  übrigea  Jahrgänge 
fortlaufend. 

1860-1854,  I-V:B+1849  — J,       1849  — ». 
Jahrb.  d.  k.  k.  C.  Ansl.  f.  Meteor.  ^ 

Jahrbücher  der  k.  k.  Central- Anstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
nagnetismus,  von  K.  Kaaii..  I.  für  1848  and  1849.  Wien.  1854.  4. 

Jahrb.  d.  naturh.  Laudesmus.  v.  Kärnten. 

Jahrbuch  des  uaturiHstori^chen  L^andesmaseums  von  Kärnten,  von 
J.  L.  GjuiATai..   Klagenfurt.  8. 

Jahmber.  d.  HllnohD.  Stemw. 

Jahresbericht  der  Ktinigiichen  Sternwarte  bei  Mviuchea  für  1852, 
wn  J.  Lamowt.    München.  8. 

Der  aui  den  für  1852  folgeade  Jahresber.  d.  Müncbn.  Sternw.  ist 
ßr  1854. 

Jahresber.  d.  natarw.  Ver.  zo  Halle. 

lahretberichl  des  natorwissenscbailllcheD  Tefeins  au  Halle.  V, 
Hille.  & 

Tod  1848  bis  1852  encfaien  jährlich  ein  Band. 
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Xvi  ErUifuog  der  Citate. 

Jahresber*     seliles.  Oes. 

Jahresbericht  der  sdilesiflchen  GetelltchaOt  für  raterläDditche  Col- 
tur  für  1852.  XXX.  Breslau.  4. 

Jahresber.  d.  Weiterauer  Ges. 

Jahreshericlit  der  Welteratier  GeseUscJiait  für  die  gesammte  Natur- 
kunde zu  Hanau  über  die  GesetUchaftsjahre  vou  August  18dl  bis  daliia 
1853.    Hanau.  1854.  8. 

Der  Jahresber.  d.  VVetterauer  Ges.  für  iQ5Q/5%  erschien  1851. 

J.  d.  Vte,  polyt. 
Journal  de  l'&ole  Imperiate  poljtedinique«  Cahier  35,  Tome  XX« 
Paris.  J853.  4. 

Das  J.  d.  l'Bc  polyt.  erscheint  io  swanglosen  und  besonders  pa- 
ginirten  CaMers.  2  Cahiers  bilden  einen  Band. 

Inst 

L'lnstitut,  Journal  universel  des  sdenoes  et  des  Societes  savantet 
en  France  et  a  rezterieur.  Premiere  section :  Sciences  matkematiqaei^ 
pl^iques  et  iiatuielles.   1852=  XX  v  No.  940-991.   Paris.  4. 

Es  erscheint  wöchentlich  eine  Nummer. 

Ks  ist       Jost.  1845  =   XIII  s  No.  575-  626 
1§46  «   XIV  =  No.  t>27-  678 

1847  «     XV  =  No.   679-  7,"i0 

1848  «   XVI  »  No.  731-  782 

1849  -I  XVII  =  No.  783'  834 

1850  m,  XVIII  B  No.  835-  886 

1851  »    XIX  «  No,  887-  939 

1852  «     XX  =  No.  940-  991 

1853  a    XXI      No.  992-1043 

1854  i-  XXII  Ol  No.  1044-1095. 

J.  of  ehem.  Soc. 

The  quarterly  Journal  of  the  chemical  Society,  by  B.  C.  Bkodil, 
A.  W.  Hoffmann,  W.  A.  Millkr,  A.  W.  Williamson.  IV  «  No.  13-16, 
London.  8. 

Es  erscheint  vierteljährlich  tin  Heft.   4  Hefte  bilden  einen  Band. 

No  4- 1, 2.  3.  4 
1852-1854,  No.  16-27 :    ^        '    -|- 1847  -  J, 

(J— 1848) 4  -^  0, 1, 2,  3  —  No. 

J.  of  geol.  Soc. 

The  quarterly  Journal  of  the  geologicai  Society  of  London.  VlII. 
London.*  8« 
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im 

Baad  entbftlt,  bMoiiders  rpagmirt,  l)  Proeeediogi  of  the 
gtokgkal  Sbdcty,  2)  MtaeeUaneous. 

Irish  Trans. 

The  traiisaetiODt  of  tlie  Royal  friah  Acaderay.  XXII.   Dublin  4 

be»«ders  paginirt,  1)  Science.  2)  Polite  lite- 

ratmi  s)  Aoti^itiat. 
I«  etiehMfi  1787. 

Königsb.  naturwr.  Unterh. 

Konigabeiger  naturwisieascJiaftliche  Uoteriialtoogeiu  IL  No  3  K&~ 

nigsberg.  8.  •  •  • 

Es  erscheioen  awaaglose  Hefte,  Die  Hefte  ron  II,  Ubea  beion* 
dece  Fagioiruog. 

Konst-  en  lelterbode. 

Aligemeene  konst-  en  letteibüde  vooi  het  jaar  J852.  Haarlein.  8 
Kf  emheiot  wöchentlidi  eine  Nummer.   Die  Nummer»  eiaet  bal- 
bea  Jahres  bilden  einen  B<iüd.  .  «« 

Krönig 

JouwaJ  fär  Phytik  uad  physikalttehe  Chemie  de.  Autiandes,  von 
A,  KaoHia.  I;  Ii;  III,  ß^io,  1351. 

Leipz.  Ber. 

Berichte  über  die  Veriiandlaiigen  der  K^atglleh  sächsischen  Ge- 
••Uchaft  der  W««eafchaftea  a«  Leipzig.  MaHie«atisch-phv.,,clie 
Kla«e.    Jahrgang  1852.  Leipaig.  Jg53.  8. 

ench'cD^ldis  Verhandlungen  aus  den  Jahren  1846  und  1847, 

T.  LboNHAHD  U.  BrüxNxS. 

LiEBiG  Ann. 

Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  von  F.  W^nil.  J.  Lnu« 
and  H  Kopp  LXXXI;  LXXXII;  LXXXIU;  LXXXIV-.(2)  V;  VI:  VII 

Es  ersdieint  monatlich  ein  Heft.   3  Hefte  bilden  einen  Band. 
1848-18H  LXV-XCIl :  ^"^^'^^'^'J  ^  ^33,  ^ 

(J-1832)4+i,2,3^,4«j, 
(2)I-XVf  (I)LXXVII.XCII. 
Forttehr.  4,  Piiyi.  ViU.  l 
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Lioüm»  J« 

Journal  de  matb^matiqaef  pore»  tl  appUqoM»  p«r  h  tammuM, 
1852  — Xm  Paris.  4. 

Bf  encbeint  fflooatlidi  ein  Heft  12  Hefte  bilden  einen  Band. 

Heek.  Hag. 

The  mechanict*  Magatine»  Moieum^  Register,  Joonal  and  Gaaette, 
by  h  C  RoBCBXioir»  LVI;  L?U  —  Part  546-559  No.  1482-1533. 
liondott.  8. 

Es  erscheint  wöchentlich  eine  Nummer.  Die  NanmeiB  einet  Ho* 
Daü  bilden  ein  Heft.  6  Hefte  bilden  einen  Band. 

1847-1854,  XLYi.X-XI:-^^^j^+1823  «  J,  (J~  1824)2+ Q,l  -  B, 

Mem.  cotir.  d.  PAc.  d.  Belg. 

Memoires  coiironn^s  et  memoires  des  saTants  ^trangers,  publies 
par  FAcad^tnie  Rojale  des  sciences,  des  letfies  et  des  beaaz-arts  de 
Belgique.  XXIV.   Bnixelles.  4. 

Jede  Abhandlang  ist  besonders  paginirt. 

Mem.  de  Brüx. 

Memoires  de  TAcadeinie  Royale  des  sciences,  des  lettres  et  des 
beaux-aits  de  HelgJque.  XXVH.    liruxelles.  1853.  4. 
Jede  Abhandlung  ist  besonders  paginirt 

HteL  d.  PAe.  d.  ac. 

M4aoirea  deTAcaddoile  des  scieoces  de  Tliistitiit  de  France.  XXIII. 
Paris.  1853.  4. 
I.  ecsditcn  1818. 

Mem.  d.  1.  Soc.  d.  Cherbourg. 
Memoires  de  la  Societe  des  scienees  de  Cherboofg.  I.  No.  1. 
Cherboarg.  8« 

H6iii.  d«  L  Sog.  d.  Geneve. 

Memoires  de  la  Sociätd  de  phjsique  et  d*histoire  naturelle  de 
Gen^Te.  XOI.  Gen^To  et  Paris.  1854.  4. 

Mem.  d.  1.  Soc.  geol. 
Memoires  de  la  Sod4te  g^logiqoe  de  France.  (2)  lY.  Paris. 
1851.  4. 

Mta«  d.  sav.  Mr. 

Mdmoires  prtfsentds  par  ditm  savanti  h  rAcaddnie  des  scienees 
de  rinstltot  de  Prance»  XIO.  Paris.  1853.  4. 
h  eischien  1827,  XU.  erschien  1854. 
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3Iem,  d.  sav.  etr.  d.  St.  Pet. 

Meinoires  des  sarants  etrangers.  Memoires  presentes  h  TAcaderaie 
/mperiale  des  science»  de  St-Petersbourg  par  diven  lavaoU  et  ius  daas 
»e«  Ässeiulilccs.  VI.    St.-Peter«bourg.  1851»  4. 

1.  ersduea  lö31. 

M^m.  d.  St.  P6t. 

Ittnoiref  VAuMaii^  hupiMit  de  St-Petenboug.  Sdencet 
onlh^atiqaet  et  phjsiqm.  (6)  Y,  Sl.-P^lenbotttg.  1853.  4. 

Mem.  of  astr.  Soc. 

Memoira  of  the  Royal  attronomical  Society.  XXI«  for  tbe  feiiioB 

ia5i-1852.    London.  4. 
I.  enchien  1824. 

Mem.  of  Manch.  Soc. 

Memoirs  of  tlie  Itterary  aod  phüosophical  Society  of  Maocketter« 
(2)  X.    London.  8. 

(1)  I.  cMcUiea  113^,  (1)  V.  enchien  1802,  (2)  i=»(l)  VL  er- 
MUeo  1805. 

Memor.  deir  Acc.  di  Bologna. 
Memorie  della  Accademia  delle  scieoxe  deU'  l»titato  di  Bologoa. 
IV.  BoLoewA.  1853.  4. 
I.  enchicB  1850. 

Memor.  delF  Acc.  di  Torino. 

Memorie  della  Reale  Accademia  delle  scienze  di  Torioo.  (2)  XII, 
Torino.  4. 

(1)  1-XL.  erschienen  1804-1838.    (2)  I.  erschien  1839. 

muh.  d.  nalarf.  Ges.  in  Bern. 

HittlwUaDgen  der  DatuifoncbendeD  GaeeUschaft  in  Bern  aus  dem 
Jahre  1852.  No.  224-264.  Bero.  8. 
Der  ante  Jahi^g  enehien  1843. 

MiUh.  d*  aatorf.  Ges.  in  Zfirich. 

Mittheilungen  der  naturfoncheDdea  Getelbeliaft  in  Zürieli.  II. »  Heft 
4-6 -8  No.  40-78.   Zürich.  1850-1852.  8. 

£•  encheiat  jährlich  eia  HelU  3  Hefte  bitden  einen  Band. 

^  Möller  Arch. 

Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  aod  wiiaeeachafilliche 
Jahrgang  1852— No.  1-6.    Berlin.  & 
£s  erscheinen  jährlich  8  Hefte. 
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MQncim.  Ahh. 

Abhandlungen  der  mathematiscli-physikalisclien  Klasse  der  König- 
lich bayerisclien  Akademie  der  Wüteoacliarteu.  VII.  m  Deuksciirilten 
XXYIU.   Mündieo.  1854.  4. 

Mflocbn«  gel.  Ans. 

Gelehrte  Anxeigefi.  XXXI7;  XXXV.   MÜocbeD.  4. 
An  jedem  Wochentage  erscheiot  eine  Nnmmer  von  8  Seiten.  Die 
Prummern  ein^s  halben  Jahres  bilden  einen  Biuid. 

1835-1654,  I-XXXIX2  5^^i^  +  18d4-J,  (J-1835)2+Q,l-i  B. 

N.  Deokschr.  d.  Schweis.  Ges. 

Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  schweizt  t  isch en  Geseilaciiaü 
für  die  gesammten  Natürwissenschafleu.  Nouveaiix  inemoires  de  la 
Societe  ^Ivetique  des  scieuces  naturelles.  XU  =  (2)  II.    Zürich.  4. 

N«  Jahrb.  f.  Pharm. 
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der  Wissenschaften  tw  Leipzig.   Mathematisch -physische  Glesse. 

1846-1853.   Leipzig.  J848-1854. 
Bericht  Uber  die  Verhandlungen  der  naturforschendeo  Gesellschaft  zu 

Basel.  X.  Basel.  1852. 
Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung^'  ^leeigneten  Verhandluncf'n  der 

Königlich  preul'sischen  Akaacmie  der  W  isseusciiaften  zu  Licriin. 
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M.  N.  Blttt.   Eoamerafio  plantanim  ▼asciilariiim ,  qoae  cnrcu  Cbri« 

«tiliniam  spoote  nascttntar.   Cbristianiae.  1844. 
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tricitäl.    (Beri.  Monats  her.) 
 Od  Sigtior  Carlo  MAXTiucci^a  letter  to  H«  Bim»  Joitm. 
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 GedAchtnir^rede  auf  Pavl  EaMAH.   BerÜp.  1853. 

 Da  Iba  iotantitf  and  quanttty  of  electric  currents.  (Pliil,  Mag.) 
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des  ttillttelienden  Tropfens,  der  Aiisbreitnog  und  Teitreibung. 
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P.  W.  Baiz.    Untersttclinngen  über  die  Heizkraft  der  widitigeren 
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fi.  Brückk.  Beneriumgeii  iber  die Medumik  de«  Bnteindiingiyocwice. 
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vird.  (Po0«.  Ano.) 

—  — >  Ueber  die  blaae  Farbe  det  Himoelt  eftd  die  Mefgeo*  und 
AbeedrSrhe.   (Poee.  Ann.) 
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(Abb.  d.  Leips.  Ges.) 
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son  iofluence  dans  la  nature.    Mancy.  J850. 
P.  A.  Uamsen.    Ali^cmcine  Auflösung  eines  beliebigen  Systems  Ton 

Uoearischen  GieicJiuDgen.   Leipzig«  J849.   (Abh.  d.  Leipz.  Ges.) 

—  —  Ueber  die  Entwicklung  der  Gröfse  (1 — 2aH-\'a*y^  nach  deo 

Potenzen  von  a,  Leipzig.  1849.   (Abb.  d.  Leips.  Ges.) 

 Entwickeln ng  des  Products  einer  Potenz  des  Radius  vectors 

mit  dem  Sinus  oder  Cosinus  eines  Yielfaclien  der  wahren  Ano- 
malie in  Ileilieu.    Leipzi^^  1853.    (Ahli.  «J.  Leipz.  Ges.) 
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zunehmen  im  Stande  ist.    (Dingler  J.) 

G.  Hanstbsn.   Beschreibung  und  Lage  der  Universitätssterawarte  in 

Christiania.   Christiania.  1849. 
J.  HAirsTBiir.  Plantanim  vascularium  folia,  caulisi  radix  utrum  Organa 
sint  origfne  distincta,  an  ejosdem  organi  diversae  tantum  partes. 
Balae.  1648. 

J.  J,  Havvs.  Systematisch  und  chronologisch  geordnetes  Yerzeiebnifs 
sfimmtlicher  Werke  und  Abhandlungen  der  Königlich  bShadscheii 

Gesellschaft  der  Wissenschaften.    Prag.  1854. 

H.  W.  Heintz.    Lehrbuch  der  Zuochemie.    Berlin.  1853. 

H.  Helmuoltz.  l  (  l-i  r  die  Methoden,  kleinste  Zeittht^He  z«  messen, 
und  iiire  Auweudung  für  physiologische  Zwecke.  (Konigsb. 
naturw.  ünterh.) 

 Messungen  über  den  zeitlichen  Verlauf  der  Zuckung  animali- 
scher Muskeln  und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Reizung 
in  den  Nerven.    (Müllea  Arch.) 

 Messungen  über  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Reizung  in 

den  Nerven.   Zweite  Reibe*  (MOllia  Arch.) 

 lieber  die  Theorie  der  zusammengesetzten  Farben.  Berlin.  1852. 

J.  C.  HsvssBR»  Ueber  die  Krystallformen  einiger  citronensaoren  Salze. 
(Poee.  Ann.) 

 Untersuchung  über  die  Brecliung  des  farbigen  Lichts  in  einigen 

krystallinischen  Medien.   (Poes.  Aon.) 

W.Hofmeister.  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Gefafskryptogamen,  Leip- 
zig. 1852.    (Abb.  d.  Leipz.  Ges.) 
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C.  A.  UounoB.  Nonk  og  keituk.   Cbrittiania«  1854« 
C  Halst.  Beskrivelie  over  de  iiye  Unirersitäli-BjgDiiiger.  €hriitia- 
Bla.  1852. 

Jabrbach  der  Kawerlich-Kooiglichen  geologttcfaen  Reicbianitalt.  I-T. 

No.2.  Wies.  )850-1854. 
Jahretbericht  der  Wetteraner  Geaelltcbafr  ffir  die  gesammte  Naturkunde 

z<i  Hanau.   1850  51,  1851/53.    Hanan.  1851,  1854. 
JabresbericUt  des  physikalischen  Vereias  zu  i<rauUurt  am  Main  für  dat 

Recbnungsjalir  1847- 184'^. 
Mm  H.  Jansen.    Het  univ  rx  t  i  exiraci- jourual  met  ?erklariug,  teo  ge- 

bruike  van  de  nederiaudüche  zeeiieden.    Utrecht.  1653. 
JoiTGK.    Ueber  die  Meeresströmungen.    Berlin.  1849. 
G«  Karsten.   Ton  der  Stellung  der  Naturwissenschaften»  betonden 

der  phyfikalitdieo»  ao  o&teiea  UaiTeraitliteii.  KieU  1849. 
 Lehrgaog  der  mecbaaiicheo  Natnrlehre  fär  bdbere  Unteirichta- 

aoitaiteii.  I-IIL  Kiel.  1851-1853. 
—  — <  Briefe  von  L.  Eulba  und  tod  J.  A.  Evua  an  W.  J.  G.  Kkam», 

(Allg.  Hooatisclir.  f.  Wiss.  und  Lit.) 
G.  KncBBOFT«  Bestimmong  der  ConitaDten,  von  welcher  die  InHeotitit 

indncirter  elektriscber  StrBine  abhängt.   (Poes.  Ann.) 
Konge-Speilet.    Christiauia.  1848. 

Koogl.  Yetenskaps- Akademiens  Uandliogar  für  ar  1047-1851.  Stock- 

holm.  1848-1853. 
Krecke.    Waarnemingen  te  Utrecht.  1852. 

P«  Khemers.   De  relatione  ioter  carbooe»  fuscos  atque  nigros.  Bero- 
lini.  1851. 

—  Ueber  das  Krystallwasser,  sein  Verhältnifs  zur  Constitution  und 
Loslichkeit  der  Salze  und  tein  Verhalten  bei  chemischen  Zer- 
setzongen«  (Poee.  Ana.) 

 Ueber  das  Yerhältnils  swifchen  Wassei^ehalt  and  Constitotion 

der  Salsa,  ^og«.  Ann.) 

 Yersttchy  die  relattve  Losliehkeit  der  Salze  aus  ihrer  Constitation 

abznieiten.  (Potts.  Ann.) 
C.  Kuhn.   Ueber  die  fixen  Linien  im  Spectrum  des  Sonnenlichtes. 
(Melanites  pliyj^iquts»  et  chimiques.) 

 W  ifteriiugi,veii»altnis8e  in  München  im  Jalire  1852. 

 Ueher  das  Klima  von  Manchen.    Mönchen.  1854. 

A.  T.  KvPFFKH.    Annales  de  Pohservatoire  physique  central  dsRnSsle. 
1849,  1850.   St.-Fetersbourg.  1852,  1863. 
Fortsebr.  4.  Pbys.  VUI.  e 
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A.  T.  KwFFn.  Compte-renda  annael  sur  robser?atoSre  pbjrti^oe  central. 

1851,  1852.  8l.-P^enboDrg.  1852,  1853. 
J.  Lamomt.  Annalen  derKSnigtichen  Sternwarte  bei  Mfiochea.  (2)  I-Yl. 

Mfioehen.  1848-1853. 
 Beobacbtangen  des  meteorologitcben  Obserfatorinmt  anf  deai 

Hohen  peifsenberg.   Mfinchen.  1851. 

—  —    Beschreibung  der  an  der  Miinchener  Sternwarte  verwendeten 

neuen  Instrumente  und  Apparate.  München.  1851.  (Munchti.  Abb.) 

—  ^    Jahresbericht  der  Königlichen  Sternwarte  bei  München  für  1862. 

München.  1852. 

—  ^    Magnetische  Ortsbestimmungen    ausgeführt   an  verscliiedenen 

funkten  des  Königreichs  Bayern  und  an  einigen  aoiiwäftigen  Sta* 

tionen.  1.    München.  1854. 
C  LjLxteite«.  Njt  Magazin  for  Naturvidenskabeme.  VI-VlJl,  No.2« 

Chfittiania.  1849-1853. 
W«  LAaen.  Bemerkungen  fiber  dai  absolute  Gewicht  der  atmosphiri* 

iftllren  Luft  in  Berlin,  so  iiiit  über  die  Yergleiehinig  der  preufd* 

sehen  Maafte  und  Gewichte  mit  den  franzSsiichen  und  angUschen. 

(Poe«.  Ann.) 

LiAORt.  Note  snr  l'erreur  probable  d*un  passage  observ^  a  la  lunette 

ineridienne  de  I'observatoire  Royal  de  Bmxelles.    (Bull.  d.  Brüx.) 
E.  LiAis.     Theorie  mathematique  des  oscillations  du   barometre  et 

reclierche  de  ia  lui  de  la  Variation  inoyenne  de  la  temperature 

avec  la  latitude.    Parit.  1861. 
G.  T.  LiiBie.    Ueher  die  Temperattirunterschtede  des  venösen  und 

arteriellen  Blutes.    Giefsen.  1853. 
C  LvDWiB.    Nette  Versuche  über  die  Beihüife  der  Nerven  zu  der 

Speichelsecretion.   (Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Zürich.) 
Maritime  Conference  held  at  Brüssels  for  devising  a  uniform  System  of 

meieorological  obaerrationi  at  sea.  August  and  September  1853. 
C.  Maatins.  Note  sur  Tintensit^  du  son  dans  l'air  rarefid  des  hautes 

montagnes.  (Anmi.  met^r.) 
 Essai  Sur  la  T^ätation  de  rArchipel  des  Fer6e,  eompar^e  « 

oalle  des  Shetland  et  de  l*lslande  m^idionale.   (Yoyages  en 

ScandinaWe,  en  Laponie  et  au  Spitsberg  de  la  CorreCte  la 

Recherche.) 

—  —    Memoire  sur  les  temperatures  de  la  mer  glaciale,  a  la  surface, 

a  de  grandes  protondeurs,  et  dans  le  voisinagc  des  glaciert  du 
Spitzberg.   Paris.  1848.   (Yoyages  en  Scaodinavie  etc.) 
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C«  Martins.    Essai  sur  la  uature  et  Torigioe  4c  ^ly^^ntj^tf  ei|>ec^ 

ile  brouillards  secs.    (Annu.  rneteor.) 
Memoire«  de  TAcadefuie  Imperiale  des  &cieaces  de  Saint -Peter^ibourg. 

Sciences  matheinatiques  et  physiquet.  (6)  IV.  No»  3»  4;  Y.  üq,  3"^ 
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Menoiies  de  la  Sodete  dei  sdeneei  de  Cherboprigw  I.  Mo.  1.  Cber- 
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Meteorologie  y  magnetisme  terrestre»  et  phenomenes  periodiques  uatu- 
rels»  ou  resume  des  observations  recueiUief  a  robservaloire  Royal 
de  Bruxelles.   (Almaoacb  secuJaire«) 

IbuTSBft.  Tafeln  «or  Reductioa  gemeiieoer  GatToloiiiip4  auf  die 
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A*  F»  Monnra*  Ueber  die  Grundformen  der  Linien  der  dritten  Ord- 
nung.   Leipzig.  1849.    (Abb.  d.  Leipz.  Ges.) 

A*Mou8»oN.  lieber  die  Whe\>  üLL  scliea  oder  i^üitx«i.*i'aciieu  Strei- 
fen.   (N.  Denkschr.  d.  Schweiz.  Ges.) 
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—  —   Aslak  Bolts  Jordebog.   Cbrintiania.  1852. 
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P.  A.  Muh  Ol  og  C.  R.  Ungib^  Pagrtkinna«   Cbrisliania.  1847. 
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1.  Mülecularphysik. 


SfcGii.v  Consid^ralions  sur  \a  drlennination  fies  conditions 
dans  lesqiielles  devraienl  be  irouver  les  molöcules  mal^- 
rielles  qui  conslilueal  le  globe  terrestre,  pour  que  les 
e/Teis  de  la  cohäiiiou  des  corps  crislaiUs^  qui  existent 
d  sa  sarface  pussent  ^re  ezpiiqa^s  par  les  lois  de 
TaUractioo  DewtooieiiDe.    C.  R.  XXXIV.  85-90t;  Co«inos  I. 

692-700t;  Poe«.  Aon.  LXXXVIII.  4a2-442f. 

Schon  im  Beri.  Bt  r.  1848.  p.  13  ist  der  Anaichlen  von 
Hrn.  Sequin  über  die  5ioleeularconetitittion  der  festen  Körper 
Erwähnung  gethan,  mit  Hülfe  welcher  er  die  NiwreN^achen 
Getetie  euch  auf  die  Erscheinungen  der  Cohäsion  anzuwenden 
suchl.  Das  Wesen  dieser  Ansicht  besteht  darin,  dafs  in  jedem 
Moieciil  die  Atome  nicht  gleichaiälsig  veriheilt,  sondern  strahlig 
angeordnet  sind,  so  dafs  das  Verhältnifs  der  Menge  der  Atome 
in  einem  Molecül  (das  er  von  Kugelform  annimmt),  and  der 
Menge  derselben  in  einem  solchen  Strahl  (dem  Durchmesser  der 
Kugel)  etn  viel  germgeres  ist  als  das  Verhältnüs  twischen  Cubie* 
inhalt  und  Lange  des  Durchmessers  einer  Kugel. 

In  dem  neueren  Aufsatz  sucht  Hr.  Seguin  nach  diesen 
Grundsätzen  zu  erklären,  weshalb  zwei  Molecüle,  wovon  wir  das 
eine  über  der  Oberfläche  der  £rde  so  befestigt,  dafs  es  sich  der 
Erde  »cht  nähern  kann»  das  andere  aber  an  jenes  Molecül  nor 
divch  die  Cohäsion  gefesselt  denken  wollen»  sich  nicht  von 
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einander  trennen,  warum  letzteres  nicht  durch  die  gioise  Masse 
der  Erde  so  stark  angesogen  wird,  dafs  es  dieser  sich  zu  bewegt 
Um  dies  su  erklären,  bedarf  Hr.  Sbouin  der  Annahme,  dafs 
z.B.  eine  Kugel,  deren  Durchmesser  120  Molecüle  enthält,  nur 

ans  elwa  2160  Molecülen  besieht.  Denkt  man  sich  nun  zwei 
solciiei  Kugeln  auf  einander  wirkend,  so  wird  ihre  Anziehung 
ausgedrückt  werden  können  durcli  1 ,  wenn  man  die  Masse  der 
Kugeln  SS  I  und  die  Entfernung  ihrer  Cenlrn  =  1  setzt.  Nacli 
dem  NBWT0N*6chen  Gesets  wäre  dann  nämlich  die  AnEiehung 

SS  -p  9  1;  die  Anziehung  der  einzelnen  Molecüle,  die  sich  zu- 
nächst bcünden,   wird  aber  bei  den  obigen  Voraussetsungen 

2^'('I5ö)  ~  TH^  =  ^fi^»  gröfser  als  die  An- 

ziehung ftweier  Massen. 

Durch  diese  Betrachtung  will  Hr.  Sbcwin  die  Erscheinung 
erklären,  weshalb  die  Erde  die  auf  sie  fallenden  Köipcr  nicht 
so  stark  anzieht,  dafs  sie  nur  durch  eine  solche  Kraft  wieder 
von  ihr  entfernt  werden  küinien,  durch  welche  z.  B.  ein  Stück 
von  einem  anstehenden  Granilfelsen  losgetrennt  werden  kann. 
Er  sucht  den  Grund  für  diese  Erscheinung  darin,  dafs  die  Mo- 
lecüle nicht  gleichmäfsig  in  der  Masse  der  Körper  vertbeilt  sind, 
und  daher  die  Anziehung  nicht  entsprechend  der  Zahl,  welche 
ausdrückt,  wie  oft  das  Volum  der  Molecüle  in  dem  Volum 
der  Masse  enthalten  ist,  sondern  der  Anz.tlil  der  in  der  letz- 
teren eiilhallencn  Molecüle  gemäls  wächst,  wälnend  es  viel 
näher  ij;elegeu  haben  würde  anzunehmen,  dafs  die  Vertheilung 
der  Molecüle  in  der  Mctssc  der  Körper  gleichmäfsig  sei  (zur 
Erklärung  der  ungleichmäfsigen  Anordnung  derselben  würde 
es  der  Annahme  einer  besonderen  Kraft  bedürfen),  daüi  aber 
der  Annäherung  der  Massen  bis  zu  der  Nälie,  in  welcher  sich 
die  iMolecüle  heiindcii,  sich  Ilindci  iiissc  entgegensetzen,  die  nur 
Uhler  besonderen  ün»sländen  überwunden  werden  kuijnen.  Da 
die  Anzieliung  mit  den  Quadraten  der  Enttcrnung  abnimmt,  so 
mufs  dadui'ch,  dafs  die  Massen  dem  Molccül  aufscr  ihnen  sich 
nicht  bis  zu  der  Nähe,  in  weicher  sich  die  Molecüle  in  einem 
Körper  befinden,  nähern  können,  die  Anziehui^  der  Massen 
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gegen  die  Molecule  geringer  werden  kfinnen  als  die  Anziehung 
der  Molecule  unter  sich.  Jene  Hindernisse  sind  die  Uneben- 
heilen der  Oberflüche  der  Körper,  naiuiiiillicli  aber  die  auf  der 
Oberfliiche  derselben  condensiiien  Gase.  Deiik^en  wir  uns,  es 
slände  irgendwo  metallisches  Blei  an,  so  würde  ein  anderes  darauf 
gelegtes  Stück  Blei  nicht  daran  haften,  selbst  dann  nicht»  wenn 
beide  Bleimassen  mit  genau  ebenen  Flächen  auf  einander  gelegt 
wären.  Die  dazwischen  befindliche  Luft  hindert  die  Anniiherung 
bis  zu  der  Nähe,  dafs  die  sich  zunächst  beGndlichen  Atome  sich 
mit  der  Slürki  (ki  Lohasionskiult  luziehon  könnten.  Schiebt 
man  aber  das  bewegliche  Stück  Dlei  so  über  das  mit  der  Erde 
verbundene  stark  aufdrückend  hinweg,  dafs  die  auf  beiden  Ober- 
flächen befindlichen  condensirten  Luftschichten  entfernt  werden^ 
so  ist  durch  diese  Operation  ersteres  mit  letzterem  zu  einer  Masse 
verbunden.  Man  hat  durch  die  Entfernung  der  Luftschichten  die 
Annäherung  der  Molecüle  bis  zu  dem  Grade  ermöglicht,  daCs 
die  Anziehung  derselben  die  Stärke  der  Cohäsionsanziehung  er- 
rdclit. 

Hierdurch  scheint  mir  die  Griindannahnie  von  Hrn.  Següin 
so  vollständig  unnütz  um  die  Möglichkeit  der  Anwendung  des 
NswToiiVhen  Gesetzes  auch  auf  die  Cohüsionserscheinungen 
anschaulich  zu  machen,  dafs  ich  auf  die  Einzelheiten  des  Auf- 
salzes weiter  einzugehen  für  zwecklos  halte.  litt. 


A.  Gaudiix.  Septieme  memoire  sur  le  groupement  des  alomes 
dans  les  mol^cules,  et  sar  les  causes  los  plus  intimes 
des  formes  cristallioes.   c.  R.  xxxiV.  lee-niT;  Ardi.  d. 

Pharm.  (2)  LXXI.  17I.'-173-,  Cliein.  C.  Bl.  1852.  j».  251-252, 

Hr.  Gaudin  glaubt  nach  mehr  als  zwanziiijährigen  ßenüilum- 
gen  die  Principien  gefunden  zu  haben,  weiche  die  Aneinander- 
lagerung  der  Atome  zur  Bildung  von  Moleculen  und  der  Molecule 
zur  Bildung  von  Krystatlen  regeln.   Diese  Principien  sind: 

1)  Mit  Ausnahme  der  vieratomigen  Molecüle  einiger  einfacher 
Kürj>er  sind  alle  Molecüle  ohne  Ausnahiuc  aus  Reihen  von  Ato- 
men zusammengesetzt,  die  der  wirklichen  oder  angenommenen 
Axe  des  Molecüls  parallel  sind. 
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2)  Aufger  dem  cubischen  Syalem  sind  alle  Kiyslalle  ohne 
Ausnahme  aus  Molecülen  susatnmengeseUl«  deren  wirkliche  oder 
angenommene  Axen  unter  steh  parallel  sind,  d.  h.  den  Reihen 

von  Alomen  parallel,  welche  die  Molecüle  bilden. 

3)  Aufser  den  Molecülen  in  rhomboidalen  und  geraden  rechl- 
wiiiLligen  Prismen  schneiden  sich  die  geraden  Linien,  weiche  die 
wirklichen  oder  angenommenen  Mittelpunkte  der  Atomreihen  in 
den  Moleeülen,  oder  der  Molecüle  in  den  Krystallen  verbinden, 
unler  Winkeln  von  W  und  60^ 

4)  iMil  Ausnahme  der  ebenen,  telraedrischen,  cubischen,  rhom- 
bisch- oder  reclangulär-prismalischen  Molecüle  sind  alle  Molecüle 
Üoppelpyramiden  von  3,  4,  6  Seitenflächen,  bei  denen  die  ent- 
sprechenden Prismenflächen  vorkommen  können  oder  nicht.  Diese 
Doppelpyramiden  gruppiren  sich  in  dem  hexagonalen  Systeme 
au  dreien  und  sechsen  um  eine,  in  dem  quadratischen  au  vieren 
und  achten  um  eine,  mit  und  ohne  Umgebung  von  linearen  Mo- 
lecülen erster  Ordnung,  um  zusammengeselelere  iMoiecüle  /ii 
erzeugen,  weiche  ihrerseits  Tafeln  oder  drei-,  vier-,  sechsseitige 
Prismen  mit  abgestutaten  Doppelpyramiden  darstellen. 

Der  Hr.  Verfasser  mfteht  sodann  auf  die  wichtige  Rolle  aof- 
merkaam,  welche  die  linearen  Molecüle  erster  Ordnung  spiden, 
die  aus  einem  Atom  einer  Art  und  zweien  einer  anderen  beste- 
hen, welc  he  letztere  ersteres  so  einschlielsen ,  dafs  alle  drei  in 
einer  geraden  Linie  liegen.  Zu  den  linearen  Molecülen  erster 
Ordnung  rechnet  derselbe  die  Molecüle  des  Wassers«  der  Kiesel- 
saure  (SiO*),  der  Kohlensaure,  des  Kohlenwasserstoffs  etc.  Die* 
aes  lineare  Molecül  erster  Ordmmg  soll  nach  ihm  der  Erzeuger 
aller  zusammengesetzten,  mit  einem  Centrum  versehenen  Mole- 
cüle sein.  Es  koiiuut  wenigstens  einmal  in  den  einfachsten  Mo- 
lecülen vor,  deren  Axe  es  bildet,  und  eben  so  viel  Mal,  als  die 
Basis  Seiten  hat,  senkrecht  auf  die  Axe,  mit  Ausnahme  des 
gleichseitigen  Dreiecks« 

Die  Beweise  für  seine  Theorie  Andel  Hr.  Gaudih  in  einer 
Reihe  von  Erscheinungen  bei  den  krystallisirUn  Mineralien,  na- 
jiiL'iillich  bei  dem  Arragonit.  Knlkspalh,  Gyps  und  dem  Feldspalli, 
deren  Zusammenhang  aber  mit  jener  Theorie  durch  die  kurzen 
Andeutungen,  die  derselbe  gieht,  meist  nicht  verständlich  wird. 
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Endlich  %v endet  er  dieselbe  auf  die  Reihe  der  vier  Atome  Sauer- 
stoff euihaUenden  organischen  Säuren  an,  von  denen  er  sagt,  dafs, 
wenn  man  die  Atome  derselben  ersetze  durch  Atome  Kalium 
oder  Natrium^  Aluminium)  Siiicium  und  SauerstofT,  man  in  diesen 
-  organisdien  Verbindungen  die  Molecularformen  der  Feldspathe, 
der  Glimmer,  des  PyromorphitSi  des  CordieriU  und  der  Zeolithe 
des  Minerahcichs  wiederfinde,  eine  Behnuptunf^,  die  bei  der  man- 
gelnden weiteren  Auseinandersetzung  vol! ständig  unverständlich 
ist,  und  daher  sicii  jeder  Beurlheüung  eiitaieht.  Hr.  Gaudin  ist 
der  Meinung,  dab  dieae  neue  Anwendung,  welche  er  von  seiner 
Theorie  machl,  setge,  weich  mächtiges  Hüifamittel  sie  sein  würde 
lur  Sicherstellulig  der  Analysen,  wenn  man  endlich  dahin  käme, 
ihre  Wahrheit  ansuerkennen.  Bn» 


C. S.  C.  Dbville.    Recherche«  sur  le  dirnorphismc  et  sur  les 
Iraosformatioüs  du  soufre.  CR.  XXXIV.  56i-564t;  inst.  lavi. 

p.  113-114;  Erdmann  J.  LVI.  363-3661;  Chem.  C.  Bl.  1852. 
p.529**5äO*;  Arch.  d.  Pharm.  (2)  LXXil.  188-18». 

Hr.  Deville  hat  gefunden,  dals  beim  Erkalten  fast  gcsÜl- 
ligler  Lösungen  von  Schwefel  in  Benzol  anfänglich  (bei  80"  bis 
Qö**  C.)  nur  wenig  Schwefel  in  Olttaedern,  die  gröfste  Masse  da- 
gegen in  achiefen  rhombischen  Prismen  anschiefst.  Jene  Krjfstalie 
bleiben  durchsichtig,  diese  werden  sogleich  undurchsichtig,  namenl- 
lich  schnell,  wenn  man  sie  berührt,  indem  sie  sich  im  Innern  in 
die  oktaedrischt  Form  umwandeln.  Die  bei  dieser  Umwandlung 
entwickelte  VVaruie  hat  Hr.  Deville  an  dem  aufsteigenden,  ver- 
schieden das  Licht  brechenden  Flüssigkeilsslrome  erkannt,  welcher 
sich  von  dem  in  Umwandlung  begriffenen  Kryslall  erhebt. 

Abscheidung  von  Prismen  aus  solcher  Lösung  des  Schwe- 
fels findet  oft  noch  bei  26*  oder  27*  0.  reichlich  statt  Unter 
42*  C.  bilden  sich  jedoch  nur  Oktaeder 

Hr.  Deville  liels  ierner  Schwefel,  der  längere  Zeil  in  einem 
Oelbade  über  300*0.  erhitzt  worden  war,  nachdem  er  ein  Ther- 
mometer mit  sehr  kleiner  Kugel  in  die  flüssige  Masse  getaucht 
hatte,   allmälig  erkalten.     Kr  beobachtete  die  Secundeniahl, 


8  J .  Muleciiinrplijrsik. 

wciclio  veinnfs.  während  die  iMasse  sieii  um  5*^0.  abkühlte. 
Die  Kesullale  dieser  Versuche  sind  in  folgender  Tabelle  susam- 
uienger«ifst: 


5  L.  Temperolur* 

ci'nicdriüMM!*  citt- 
üprccüonde  Sci  itii- 

a^C.  Temperatttr- 

Temperatur. 

TemjMTMHr. 

fniiciliigiuig  cnl- 
sprechende  Secua- 

dcnzabL 

dcnzaiil. 

von 

auf  280" 

*  39" 

Von  170» auf  165" 

59" 

-  280 

-  270 

40 

-    165  - 

160 

47 

270 

-  260 

45 

-    160  - 

155 

78 

-  260 

-  250 

52 

-    155  - 

150 

104 

-  250 

-  240 

-  240 

54 

-    150  - 

145 

125 

56 

-    145  - 

140 

77 

-  230 

-  220 

57 

-    MG  - 

135 

70 

-  220 

-  2f0 

58 

-    135  - 

130 

75 

-  2!0 

-  200 

65 

-    130  - 

125 

80 

-  200 

-  190 

72 

•    125  - 

120 

84 

-  J90 

-  180 

76 

-    120  - 

115 

91 

-  180 

-  175 

74 

-    115  - 

110 

III 

-  176 

-  170 

68 

Aus  dieser  Tabelle  folgt,  dafs  die  Abkühlungszeit  Anfangs 
sieh  ziemhch  bedeutend  verlängert,  bei  etwa  165«  wieder  auf 
den  Normalwerth  herabsinkl,  und  dann  plölzlich  bei  etwa  150» 
wiederum  sehr  stark  sich  ausdehnt. 

Hr.  Deville  meint,  diese  ErscJicinung  könne  dadurch  vcr- 
.Luullich  ^verden,  wenn  man  annimmt,  der  Schwefel  gehe  von 
den  höchsten  bis  zu  den  niedrigsten  Temperaluren  durch  ver- 
schiedene Gleichgewichtsiuslände,  in  denen  die  Molecüle  in  dem- 
«elben  sich  naher  kommen  oder  von  vnuHnicv  entfernen. 

Da  von  der  Entfernung  der  Mülecule  von  einander  in  einem 
Kbrper  das  specifische  Gcuicht  desselben  abhängig  ist,  ao  hätte 


Hh. 
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Bbamb.    £xp^neQCCs  sur  la  formaliou  des  vi^sicules  el  des 

UtriculeS.    Intt.  ]a52.  p.  207*208t. 

Hr.  ÜRAMfi  macht  eine  grolsc  Ucilic  von  Versuchen  bekannt, 
weiche  den  Zweck  haben  einige  Umstände  zu  erforschen,  die 
die  gegenseitige  Anordnung  der  beim  Verdunsten  der  Körper  sich 
absetzenden  Bläschen  (vesicules)  oder  Zdichen  (ulricules)»  die 
Bildung  der  Dendrilen  durch  Wärme,  die  der  einfachen  oder 
coüCciUiibcJit'ii  Lyclidcn,  die  der  i^inge  elc.  bealiiuiiRi). 

Die  Versuche  sind  zu  nKinnigfach,  <i]s  dafs  sie  sich  im  Aus- 
zuge wiedergeben  üelsen.  Auch  hat  der  Hr.  Verfasser  keine 
allgemeine  Theorie  zur  Erklärung  von  allen  oder  von  Gruppen 
der  beobüchteten  Erscheinungen  aufgestellt,  so  dafs  sie  noch  gans 
lusammenhangslos  erscheinen.  Diejenigen,  welche  sich  fiir  den 
uii^cnlhümiichen  Zustand  der  Materie,  den  Hr.  Brame  zum  Gegen- 
staude seiner  Forschungen  gemacht  hat,  inleressiren,  müssen  daher 
auf  seine  eigenen  Angaben  verwiesen  werden.  Dieselben  ßnden 
ährigens  eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  Resultate  auch  der 
froheren  Arbelten  des  Hrn.  Bbamb  in  dem  Commissionsberichl 
des  Hm.  DuFSBNOY  (C.  R.  XXXVl.  p.463),  woselbst  auch  die 
Citate  der  Arbeiten,  auf  welche  derselbe  sich  bezielil,  angegeben 
sind.  Hh. 


o^EsTOCQUOis.   Note  sor  raltraction  moieculaire.  c.  R.  xxxiv. 

475-475t$  Inst  1852.  p.99-d9t;  Cosmos  II.  Öl5-3ief. 

Nach  Hrn.  d'Estocquois  ist  die  Molecularanziehung  eine  Kraft 
voo  unbekannter  Natur,  %velche  die  Theile  der  Körper  einander 
SU  nähern  oder  von  einander  su  entfernen  sucht,  und  die  in  den 
festen  Körpern  von  der  Form  der  Moleciile  und  der  Richtung 

ihrer  Axen  abhängig  ist.  Bei  den  ziilicn  Flüssigkeiten  hnbeii  die 
Moleciile  noch  das  Bestreben,  sich  nicht  gegen  einander  zu  ver- 
schieben, wogegen  bei  den  eigentlich  Hüssigen  Körpern  und  den 
Gasen  dies  Bestreben  unmerl^lich  wird.  Hr.  d  £stoc<)uois  be* 
trachtet  daher  einen  Körper  leisterer'  Art  als  ein  System  mate* 
netter  Punkte,  welche  dem  Einflufs  der  Schwere  und  gegensei* 
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tiger  Atiraclionen  und  Repulsionen  unterworfen  sind,  welche 
ieUlere  in  der  Richlitng  der  Verbindungslinie  jener  Punkte  wir- 
ken. Von  der  Wirkung  swder  Punkte  auf  einander  weifs  man 
nur,  dafe  sie  von  der  Entfemun^  Jetiferer  abhangig  ist  Herr 

dLstocquois  vlmsucIU  einiges  Licht  .luf  die  Form  der  FunctioD 
Ml  weilen,  weiche  das  (Jesetz  für  jene  Wirkung  ausdrückt, 

Er  findet  für  sie  eine  Bedingung,  welche  sie  erfüllen  muls» 
die  aber  nicht  weiter  genannt  wird,  und  durch  Prüfung  dieser 
Bedingung  wird  er  zu  folgendem  Lehrsatz  geführt: 

Wenn  alle  Molecüle  im  umgekehrten  Sinne  einer  und  der* 
selben  Polenz,  des  Abslandcs  sicli  «inziehen  oder  abslofsen,  so 
kann  der  flüssige  Zustand  nur  existiren,  wenn  diese  Polenz  die 
zweite  ist.  Dieser  Salz,  so  wie  die  übrigen  Folgerungen,  schei- 
nen anzudeuten,  dafs  die  Molecularanaiehung  dem  Gesetz  des 
umgekehrten  Verhältnisses  der  Quadrate  der  Cntfamung  folgt. 
Dieser  letztere  SchluCs  würde  nur  Anwendung  finden  auf  die 
gegeiisui Ilgen  Wirkungen  wjiibaier  Theiie  und  auf  die  aul  diese 
von  den  sogenanpten  imponderabelen  Theilen  ausgeübten  VVir- 
knngen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dala  die  Begründung  der  Ausspruche 
des  Hrn.  d*E1stocquoi8  vollständig  fehlt,  so  dals  man  sich  jedes 
Urtheils  Ober  dieselben  enthalten  mufs.  Hit. 


N.  V.  Fiinis.  rheorelische  Bemerkungen  über  die  Geslal- 
lungsziiblande  des  Eisens.    Miwjchn.  Ahh.  Vir.  i.  p.  3-15; 

DiNOLEH  J.  CXXIV.  346-355i;  Ciiem.  Gaz.  1853.  p.  H4-9H;  Schweiz. 
Gewerbebl.  1852.  Sept.;  Cliem.  C.  Hl.  1852.  p.  4^7- 502t;  Phil. 
Mag.  (4)  V.  389-391*;  Poeo.  Ann.  LXXXVI.  15H-l«0f ;  LüBie 
Ann.  LXXXIV.  257- 258*;  Mecli.  Mag.  LVII.  255-25fi;  Arcli.  d. 
Pharrn.  f2  )  LXXII.  190-195*;  Fkchnir  C.  B1.  1854.  p.  41-40; 
Repert.  of  paU  inv.  (2)  XXII.  379-382. 

Obgleich  man  es  schon  seit  langer  Zeit  als  ausgemacht 
betrachtet,  dafs  der  KohlenstoRgehalt  es  wesentlich  ist,  welcher 

das  blabeisen,  den  Stnhl  und  das  liolit'jsen  unterscheiduL,  sUllt 
doch  Hr.  v.  Fuchs  die  Ansicht  auf,  dafs  vieliiielir  nur  die  Kry- 
stallforro,  iqi  dec  das  Eisen  sich  abscheide,  die  verschiedenen 
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physikalischen  Eigcnschaflen  jener  Eisensortea  bedinge.  Er  nimnil 
an,  das  Eisen  sei  dimorph.   Im  Stabeisen  set  es  in  Formen  des 

regulären  Syslcmes  kryslallisirl ,  im  lioliciseii  walii  scheiiilich 
rhomboedrisch.  Der  Stnhl  sei  eine  Legiiuiig  der  tesseralen  und 
rhomboedrisciien  Konn.  Die  letztere  Form  kann  nicht  mit  Sicher- 
heit festgestellt  werden»  da  die  Flächen,  die  beim  Zersoblagea 
des  Spiegeleisens  entstdien,  nieht  mehr  Spaltungsilächen  sind. 
Denn  we  Hr.  v.  Fuchs  angiebt»  sind  dieselben  nicht  unter  ein- 
ander parallel.  Ein  dritter  Zustand  des  Eisens  endlieh  tritt  nach 
demselben  ein,  wenn  man  es  bis  zur  Schweifshitze  erwärmt.  Da- 
durcli  wird  es  amorph. 

Den  KohlenstofT  im  Roheisen,  selbst  im  Spiegeleisen  hält 
Hr.  FocHS  nicht  für  chemisch  gebunden.  Er  bewirke,  nseint 
er,  nnr  dadurch  die  Bildung  des  rhomboedrischen  Eisens,  weil 
er  selbst  rhomboädriseh  krystalltsirt,  und  daher  die  im  Eisen  He- 
gende Disposition,  in  dieser  Form  zu  krystallisiren ,  weckt.  Er 
übersieht  ^an^lich,  dals  beim  Auflösen  des  Spiegeleisens  in  con- 
centrirlcr  Salzsäure  fast  der  ganze  Kohicngehalt  in  Form  eines 
Kohlenwassersloits  ausgetrieben  wird,  was  nicht  der  Fall  sein 
kannte,  und  in  der  That  nicht  der  Fall  ist,  wenn  die  Kohle  ak 
Graphit  dem  Eisen  nur  beigemengt  ist.  Chemiicfa  gebunden 
mufii  also  Kohlenstoff  in  dem  S)>i egeleisen  und  auch  im  Rohmsen 
sein,  und  diese  \  evbinduii^^  kann  nicht  die  Eigensciialten  des  Ei- 
^.cns  selbst  haben,  mufs  daher  einen  Einflufs  auf  die  ii^igenschaf- 
ien  solclicn  P^isens  ausüben,  dem  sie  beigemengt  isL 

Damit  ist  die  Unmöglichkeit  des  Dimorphismus  des  Eisens 
nicht  erwiesen.  Indessen  hat  Hr.  v.  Fucns  doch  nicht  genügende 
Beweise  dafür  beigebracht.  An. 


C  Brauk.    Uecherches  bur  los  (ieiibUr?- du  .^oulVe.    Inst.  1 852. 

p.l92-I'.»3t;  CR.  XXXV.  748-74*)+;  Cliem.  C  .  Ul.  1853.  p.46-47*; 
Pbil.  Mag.  (4)  V.  149-150';  Aicb.  d.  Fliario.  (2)  LXXIV.  42-43t. 

Hr.  Bramb  hat  Versnche  gemacht  über  die  Dichtigkeit  dea 

Schwefels  in  seinen  verschiedenen  Zuständen,  die  .iber  nichts 
wesentlich  Neues  enthalten.   Sie  sind  mit  dem  Zweck  angestellt, 
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die  Ansicht  des  Hrn.  Verfassers  über  die  cigcnlhUmlichen  Mole- 
cuInrzusUinde  der  Körper,  die  er  ülricular-  und  Vesicularzustande 
nennl,  als  von  wcstnllichem  Einflufs  auf  gewisse  physikalische 
Eigenschaften,  nauienliich  nuf  das  spccißsclic  Gewicht,  darzustel- 
Jen.  £r  meint,  dafs  nicht  der  Dimorphismus  des  Schwefels^ 
sondern  sein  (Jiricularsustand  als  die  Ursaehe  der  Veränderungen 
der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  su  belrachlen 
ist,  welche  der  Schwefel  in  seinen  verschiedenen  Zuständen 
zeigt  ///!• 


A.  KBNRcarr.  Ueber  ein  beslimmles  VerfaäUnirs  zwischen 
dem  Aloingewichle,  der  HUrte  and  dem  specitischen  Ge- 
wichte isomorpher  Minerale.  Jahrb.  d.  geol.  Reichtansr«  1852. 
4.  p.l04-116t. 

In  dieser  Arbeit  vergleicht  Hr.  Kbnngott  eine  Reihe  iso- 
morpher Mineralien,  so  wie  einige  Elemente,  in  Bezug  auf  üir 
Atomgewicht,  ihre  speciGsehen  Gewichte  und  ihre  Härte.  Bei 

dieser  Vergleichung  hat  sich  ergeben,  dafs  bei  folgentlen  iso- 
niüi  j)hen  Mineralien  das  Aluuivohim,  d.  h.  das  Atomgewicht  divi- 
dirt  durch  das  specifisciie  Gewiciit,  im  uingelcehrten  VerhültniO» 
ihrer  Härte  steht: 

1}  Rolheisenstein  und  Korund. 

2)  Bleiglans  und  Silberglans. 

3)  Mang  Uiblt'iiJc  und  Zinkblende. 

4)  Hauerit  und  Pyiil. 

5)  l*yrrhotin  und  Greenockit. 

6)  Steinsalz  und  Salmiak. 

7)  Homstlber  und  Jodsilber. 
6)  Diaspor  und  Pyrrhosiderit. 
U)  •Spinell  und  Magneteisenerz. 

10)  WoUastonit  und  Rhodonil. 

11)  Scheeht  und  Scheelbleispath. 

12)  Arcanit  und  Karslenit. 

13)  Arcanit  und  AnglesiL 

14)  Arcanit  und  Schwerspath. 
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kb)  Arcanit  und  CölesUn. 

16)  Kalkspaih  und  Talk«piilh. 

17)  Knikspalh  und  Etsenspalli. 
Is)  Kalks|).'ilh  und  Manganspalh. 

19)  KaikspaUi  und  Zinkspalh. 

20)  Arragonit  und  CerussiL 
2J)  Witherit  und  ArragonU. 

22)  Uranii  und  Chalkofilh. 

23)  Apatit  und  Pyromorphit. 

21)  Pvronioi  j)Ii]f  und  Miinetcsit. 
25)  Apalit  und  iMiinclesit. 

Auch  die  folgenden  Mineralien  sind  der  ailgemeincren  An- 
nahme jenes  Gesetzes  für  alle  isomorphen  Mineralien  nicht  enl-  . 
gegen.  Bei  ihnen  ist  das  Alomvolum  naheiu  gleich,  also  auch 
die  Härte. 

1)  Pyrrliolin  und  Milicnt. 

2)  Karstenii  und  Angicsil. 

3)  Cölcslin  und  Angiesit 

4)  Cdlestiii  und  Karstenit. 

5)  Schwerspath  und  Karstenit. 

6)  Bittersalz  und  Zinkvihiol. 

7)  Taikspalli  und  Zinksj»alh. 

8)  Slrontianit  und  Ccrussit. 

9)  Vivianil  und  Eryllirin. 

10)  Vivianit  und  Nickeiblüthe. 

11)  Nickeiblüthe  und  Erythrin. 

Bei  Gold  und  Silber  ist  sowohl  die  (Knie  als  das  Alouivoluiu 
nahezu  gleich.  Beim  Silber  und  Quecksilber,  Silber  und  Eiseu, 
Iridium  und  Piatin,  Eisen  und  Diamant  stehen  sie  aber  im  um- 
gekehrten VerhüUnirs  zu  einander. 

Die  Ursache  dieser  Gesetsmäfsigkeit  streng  ableiten  zu  wol- 
len, wäre  ein  mufinges  Unternehmen,  da  dazu  die  Kenntnifs  der 
oiolecularen  Constitution  der  Kryslalle  nölhig  wäre,  welche  wir 
nicht  erlangt  haben,  und  schwerlicli  kennen  lernen  werden. 

Hr.  Kenngott  giebt  aber  seine  Vorsteüungswei&e  von  dem 
Grunde  dieser  Gesetzniäfsigkeil.  Er  nimmt  nämlich  an,  dafe  die 
Atome  eine  gewisse  Compressibilität,  ähnlich  wie  die  Massen, 
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hesiUeii,  d.  Ii.  dals  ihr  Vohiiii  sich  ändern  kann»  |e  nadi  der 
Wirkung,  weiche  die  damit  verbundenen  Atome  darauf  ausüben. 
Je  grdlaer  diese  Wirkung  iei,  desio  kleiner  wird  das  Volum 
werden,  aber  um  so  gröbere  Krallt  mufs  erforderlich  sein,  um 
die  Theilchen  von  einander  su  Irennen,  d.  h.  desto  gröfser  isl 
die  Härte. 

Weim  ich  auch  dieser  Erkliirun^sweise  mich  vollslautii^  aii- 
schiieliBe,  so  kann  ich  doch  der  Ansicht  nicht  huldigen,  wonach 
die  Alome  in  Gestalt  und  Grd&e  veränderlich  sein  sollen,  weil 
jene  GeseUmibigkeit  sich  aneh  deuten  laDst,  wenn  man  unver- 
änderliche aber  durch  die  geringere  oder  greisere  Anaiehung  »ch 
mclir  oder  weniger  entfernt  von  einander  haltende  Atome  an- 
nimmt. 

Hr.  Kbnnoott  widmet  der  Rechtfertigung  der  Ansicht  von 
dem  Leben  der  Krystallindividuen  einen  Theil  seines  Aufsalzes, 
bedenkt  aber  nicht,  dafs  alles  Leben  nicht  nur  die  Kraft  seiner 
Erhaltung,  sondern  auch  den  Keim  seines  Vergehens  nolhwendig 
in  sich  trägt,  was  bei  den  Krystallindividuen  nicht  der  Fall  ist, 
die  nur  durch  äuläere,  zufüllige  F.inflüsse  als  solche  vernichleL 
werden.  Mn* 


9.  Cohäsioo  und  Adhäsion. 


E.  FiLHOL.  Recherches  sur  le  pouvoir  decoloranl  du  cliar- 
bon  et  de  plu&ieurs  au(res  corps.  Aon.  d.  chim.  (3)  XXXV, 
206-2211;  C.  R.  XXXIV.  247-248;  Inst.  1852.  p.51-51;  Poso. 
Ann.  LXXXVI.  330  332;  Arcli.  d.  sc.  phys.  XfX.  315-317;  Erdmamn 
J.  LV.  475-47h;  An  h.  d.  Phnrin.  (2)  LXXI.  178-179;  rhein.  C.  Bl. 
1852.  p.  211-212;  Uiem.  Gas.  1852.  p.l64<165i  l>iiieLsaJ.  CXXIV. 
450-462. 

Hr.  FiLBOL  erwähnt  die  früher  ailgeniein  herrschende  An- 
sieht» dafii  die  Kohle  der  einzige  einfache  Körper  sei,  der  die 
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Eigentdiafl  habe  in  PIfiaaigkeilen  aufgelöste  Farbestoffe  aitrsit- 

nehmeiii  und  dafs  »ach  Vet  suchen  von  Bussy  und  Paven  der 
Grad  der  Vertheiluns;  einen  Eindufs  auf  d«is  Rnlfärbungsvermögen 
der  Kohle  ausübe;  dals  die  Kohle  den  Flüssigkeiten  auch  einen 
Theil  der  darin  gelösten  nicht  färbenden  Substansm  entaiebe; 
dafii  sttsaniinengesetste  Körper  ebenfalls  Flüssigkeiten  entförben 
können  als  wie  Seide,  Leinwand  etc.,  eine  ßigensehaft,  welche 
diese  Kürzer  mit  einigeii  zur  Diualellung  der  Lackfarben  benutz- 
ten Metalloxyden,  als  z.  B.  Thonerde,  Zinnoxyd  elc.  theilen; 
daia  nach  der  Ansicht  der  meisten  Chemiker  die  Wirkung  dieser 
Oxyde  auf  Farbstoffe  verschieden  von  der  der  Kohle  sei;  lets« 
tere  sei  rein  physikalisch,  indefo  erstere  eine  chemische  Einwh** 
kang  sei,  wie  denn  auch  einige  sum  Fixiren  der  Farben  benuta- 
len  Salze  eine  elvemische  Wirkung  haben.  Nachdem  er  noch 
eine  Stelle  cilirl  hat,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  Berzblius 
eine  von  der  herrschenden  Ansicht  abweichende  Meinung  über 
die  Wirkung  der  Kohle  gehabt  habe,  atellt  er  folgende  Sätae 
auf,  die  in  beweisen  Zweck  seiner  Abhandliuig  ist: 

1)  Die  Kohle  ist  nicht  der  einsige  einfache  Körper,  der  im 

Stande  ist,  Flusäigkeilen  zu  eiiUiirbci). 

2)  Die  Zahl  der  mit  Enlfarbungskraft  begabten  einfachen 
Körper  ist  griüser  als  man  denkt,  und  diese  Kraft  hängt  von 
phyaikaliachen  und  nicht  von  chemischen  Eigenschaften  dieser 
Körper  ab. 

3)  Der  Grad  der  Vertheilung  übt  einen  grofsen  Einfluls  auf 

das  F^ntfarbungsvermögen  einer  jeden  Substanz  aus. 

4)  Kin  Körper  kann  sehr  grofse  Noigung  haben,  sich  mit 
eineui  Farbstoff  zu  verbioden,  indefs  er  wenig  Neigung  zu  einem 
andern  hat.  Hat  man  nun  vergleichungsweise  die  Einwirkung 
verschiedener  Kürper  auf  gefirbte  FIttssigkeiten  festgestellt,  so 
sind  die  beobaehtetcn  Verhültnisae  nicht  mehr  dieselben,  wenn 
die  Natur  der  färbenden  Substans  verändert  wird. 

5)  Die  Entfärbung  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  physika- 
lische Erscheinung  und  nur  in  den  seltensten  Fällen  das  Hesultat 
einer  chemischen  Einwirkung. 

6)  Diaao  Eigenachaft  kann  in  der  analyüsehen  Chemie  und 
in  der  Industrie  eine  nütiliehe  Anwendung  finden;  ebenao  gestat* 
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let  sie  mehrere  beobachtete  Thatsnchen  zu  erklären,  von  denen 
man  sich  bis  dahin  keine  Rechenschaft  geben  konnle. 

Die  zu  den  Versuchen  verwandien  gefärbten  Flüssigkeiten 

sind  folgende: 

I  n<! i gs ch u'c f c  1  sa  u res  Nairoii. 

Brnsiiienholzdekoci. 

Rothwein. 

Melasse. 

Die  Versuche  ^^'urden  zuweilen  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
zuweilen  mit  Anwendung  von  Wiirmc  angeslclll.  I5ei  nllcn 
Versuclicn  wurde  ein  I)cslinimlcf?  Volumen  der  Flüssigkeit  mit 
ihres  Gewichtes  der  entfärbenden  Substanz  gemengt,  und  das 
Gemenge  nach  einer  bestimmten,  bei  allen  Versuchen  gleichen 
Zeit  auf  ein  Filtram  gebracht  Die  filtrirle  Flüssigkeil  wurde 
nun  mit  einer  Normalflüssigkeit  vermittelst  des  Colorimeters  von 
CoLLAUDEAü  verglichen»  Der  Hr.  Verfasser  nainn  hierbei  an, 
dafs,  \\enu  die  Färbung  der  beiden  Flüssigkeiten  in  <1( n  Neiden 
Gläsern  dieselbe  sei,  die  Intensität  der  Färbung  sich  umgekehrt 
verhalte  wie  die  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht,  durch  welche  die 
Beobachtung  angestellt  wurde. 

Die  nächstfolgende  Tabelle  zeigt  die  Resultate  der  Versuche, 
welche  mit  Lackmustinktur  in  der  Külte  und  hei  erhöhter  Tem- 
peratur erhalten  wurden. 

Durch  100  wild  <lic  Kntfärbungskraft  iler  tbierischen  Kohle 
repräseuUrl,  die  kalt  mil  (JiilorwasserstoiTsäure  und  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen  w*orden  ist. 

Bei  den  mit  An%vendung  von  Warme  angestellten  Versuchen 
wurde  die  Substanz  genau  mit  der  Flüssigkeit  gemengt,  und  dann 
so  lange  mit  derselben  in  Bcriihruni;  i;elassen,  als  nölhii;  w  n, 
um  dieselbe  his  /mn  Kochen  zu  eriulzrn,  unniilltdbar  liicniatli 
wurde  die  Flüssigkeit  lilhii  t  und  dann  nacii  dem  Erkalten  heoh- 
achlcl.  Alle  Flüssigkeiicu  wurden  beim  Krwärmen  möglichst 
gleichen  Einflüssen  unterworfen. 
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Name  d«r  Sabttm. 


am  Colonmeter. 

Nor- 

Ealfarbie 
Rflssigkeil, 
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WirkJicbc 

in  d«r 

Eatfir- 

entfärbten 

bungdcraft. 

Flüssigkeit. 

Entfaiw 
bungskraft 

nige  der 
Kohle  be- 
zogen. 


Lackntlslinetar  (in  der  Kälte  angestellte  Ve 


R»*ines  Kisenoxydbjdrat  .  . 

GoMscIiwelel  

Thonerde  ....... 

Magnesia  

Pho.sp^inrsaiire  Kalkerde  ,  . 
Durcii  WaMerstoff  reduoiitea 
Kisen 

ftomttieb  dirgettelltes  Ane- 

nik.siilpliur  f?i 

Natürliches  iVlangansuperoxyd 

Indigo  

Zinkoxyd  ....... 

N  a  t  I  r !  i  ( I ! » s  KUenoxydhydrst 

ZinnsÜure   

Chromjiaures  ßleioxyd     .  . 

BleigiiCt«  

Mennige  •  

JodMei  

Antimonsaiire  ...... 

Natirlich«a  ScbwefeUntimon 
Schwefelsaure»  Blejozyd .  . 

Kitenoxytl  

Schwarze»  Ki&enoxyd  (Kisen- 

oxydoloxydt) 
Kermes  . 

Kn|;iferox>d  

Quecksilberchlorär  .... 
Sdiwefelmilch  


5 

5 
5 
5 
5 

J 

5 


5 
S 

5 

5 

5 

5 

5 

ä 

r» 


5 


20,00 

i:»o,oo 

150,00 
40,00 
30,00 

28, DO 

17,50 

15,00 

15,00 
12,50 
12,50 

I2,r)0 

10,50 
10,50 
10,00 
10,00 

1  o,on 

10,00 
«,00 
8,00 
7,50 
7,50 

7,50 
6,25 
6,00 
•,25 


25,00 
3,33 
3,33 
12,50 
16,66 
17,85 
38,50 

33,33 

33,33 
40,00 
iO,00 
40,00 
47,20 
47,20 
50,00 
50,00 
50,00 
50,00 
55,56 
62,50 
66,67 
66,67 

66,67 
80,00 
83,33 
80,00 


rsiirije). 

75,00 
96,6r 
96,67 
87,50 
83,34 
82,15 
71,50 

66,67 


66,67 
60,00 
60,00 
60,00 
52,80 
52,80 
50,00 
50,00 
50,00 
50,00 
44,44 
37.50 
.'{3.33 
33,33 

33,33 
20,00 
16,67 
20,00 


LftckiniittiRCtur  (bei  erhöhter  Te 


Kohl«  , 

Kt<;enoxyfIliy(Irat  .  .  , 
Phospiiorsaurer  kalk  . 

Magnesia  

Goidachwerel  .  .  .  . 
M.mgan5ii|)eroxyd  .  . 
Chrnrnsaiires  Bleioxyd 

Zinkoxyd   

SchwefeianCioion .  »  • 
Knpf^Toxyd    .    .    .  . 

Hfsenoxyd  

Antimonsäure .    .    .  . 


Q II e  r  k  s  i  f  (»erclilorur  .  . 

Bleiglätte  

Schwefelsaure«  Bleioxyd 

ZinnsSnre  

iddblei  
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I 

I 
1 
1 
1 
I 
1 
1 
1 
1 
l 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
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25,00 
9,50 
6,50 
5,00 
3,75 
2.50 
2,50 
2,00 
1,*25 
1,50 
1,50 
1,30 
1,30 
1,25 
1,25 
1,25 
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0,89 
4,00 
10,52 
15,00 
20,00 

•JG,(;7 

40,00 
40,00 
50,00 
80,00 
66,67 
66,67 
76,92 

80,0(1 
80,00 
80,00 


99,11 
90.00 

8'»,iS 

8:>,uo 

80,00 
73,33 
fiO  00 
ÜU,U0 
50,00 
20,00 
33,33 
33,33 
23,08 
23,08 
20,00 
20,00 
20,00 
100,00 


100,00 
128,90 
128,90 
116,00 
111,00 
109,00 
05,33 

88,90 

88,90 
80,00 
S0,00 
80,00 
70,40 
70,40 
66,66 
66,66 
66,66 
66,66 
jU,25 
50,00 
Vi, 45 
44,45 

44,45 
26,67 
22,22 
26,67 

100,00 
96,86 
90,28 
85,75 
80,17 
73,88 

Ü0,54 
50,44 
20,17 
33,62 
33,62 
23,28 
'j:i,28 

20,17 
20,17 
20,17 
100,80 
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AuB  den  in  den  beiden  Tabellen  aufgesetchneten  Thateachen 
geht  hervor,  daf»  die  darin  aufgeführten  28  Körper  nicht  nur  alle 

eine  deutÜclie  enlfärbende  Kraft  besitzen,  sendem  dafe  8  sogar 
in  dieser  Hinsicht  die  Ihierische  Kohle  übertreffen.  Aufserdem 
ist  zu  beiiieikeii,  dafs  unter  den  den  \  ersuchen  unterworfenen 
Körpern  sich  Melolloidc,  iMelalle»  öäuren,  Basen  und  Sake  der  - 
veraciiiedensten  Art  befinden. 

Die  Enterbung  der  Lackmustinctur  durch  Indigo  acheini 
besonders  die  von  Bussy  aufgestellte  Theorie  äber  die  Entfär- 
bung liurcii  Koliic  zu  unterstützen,  da  hier  keine  chemische  Ein* 
Wirkung  aniunclimen  ist.  Ebenso  gehl  aus  den  aufgeführten 
Versuchen  hervor,  dafs  der  Zustand  der  Vertheilung,  in  welchem 
sich  die  Körper  beßnden,  einen  bedeutenden  EinQufs  auf  ihre  Fä- 
higkeit» sich  mit  den  Farbestofien  zu  verbinden,  ausübt;  so  x.  B. 
ist  die  entfärbende  Kraft  des  Eisenoxydhydrats  gleich  129,  die 
des  wasserfreien  Oxyds  44,45,  ein  Unlerschied,  der  nur  der 
Verschiedenheit  der  Vertheilung  zuzuschreiben  ist. 

Es  könnte  ;uiffallend  erscheinen,  dafs  der  phosphorsaure  Kaik 
als  eine  Substanz  aufgeführt  ist,  die  besser  als  thierische  Kohle 
die  Lackmustinctur  entfärbt,  da  Bussy  und  Paycn  an  demselben 
keine  bemerkbare  Entfarbungskraft  gefunden  haben.  Dieses  er- 
klart sich  aber  dadurch»  dab  in  den  aufgeseichneten  Versuchen 
gefällter,  also  sehr  fein  vertheilter  phosphorsaurer  Kalk  ange- 
wandt uordtiii,  iadclä  Bussy  und  Payen  gebrannte  Knochen 
benutzt  haben,  üebrigens  enträrbt  auch  der  fein  vertheilte  jdios- 
phorsaure  Kalk  schwefelsaure  indigiösung  kaum,  während  Kohle 
dazu  das  Vermögen  in  hohem  Grade  besitzt. 

In  der  xweiten  Tabelle  findet  man,  dafs  die  Kohle  bei  erhöhter 
Temperatur  ein  grölseres  Entfarbungsvermögen  besilst,  indefs 
sich  das  Eisenoxydhydral  umgekehrt  verhält.  Der  Hr.  Verfasser 
erkliiit  dieses  dadurch,  dafs  düsselhe  beim  Kochen  einen  Theil 
des  Hydratwassers  vcrJiert,  also  (ompacler  wird.  Das  wasser- 
freie Eifienoxyd  im  Gegensatz  nimmt  beim  Kochen  etwas  Was- 
ser auf,  und  so  wird  die  entfärbende  Kraft  vermehrt;  ähnlich  ver- 
haken aieh  Braunstein,  phosphorsaurer  Kalk,  chromsaures  Bleioxyd, 
Magnesia,  Calomfl  und  Jodblei.  Das  Cntfarbungsvermögen  des 
Jodbleies  ist  ein  solches,  dals  die  kochende  Flüs8i|;keit  fast  tarblos 
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durchs  FiJUrum  läuft ;  liie  letzten  Spuren  der  Farbe  werden 
Erkalten  durch  die  Krjfatallisalion  des  Jodbleies  fortgeiiosninen« 
Aach  itieraiis  geht  hervor,  dals  der  Grad  der  Vertheilang  einen 
greisen  Einflufe  auf  das  ßntförbungsvermögen  ausübt,  indem  die 
fiufgelösle  \  erbiiuliino:  sich  im  möglichst  fein  verlheiiten  Zustand 
(leiiiiüet,  während  sie  mit  der  färbenden  Substanz  in  Berührung 
Iii,  und  diese  hierdurch  bindet. 

Hiernach  schien  es  interessant  fesisustellen,  ob  diese  Ein* 
flisse  sich  nicht  nach  der  Natur  der  färbenden  Substans  änder- 
ten: theilweise  ans  diesem  Grande  wurden  spilter  anzuführende 
V^ersuche  mit  indigschwefelsamem  Natron,  Kolhwein,  Brasilien- 
bolzdecoct  und  Melasse  angestellt. 

Die  Tabellen  3  und  4  zeigen»  dais  das  Entfarbungsvermogen 
der  angewandten  Substansen  gegen  Lackmus  ein  anderes  als 
gegen  Rothwein  ist;  hier  ist  das  Eisenoxydhydrat,  die  Thonerde, 
die  Magnena  und  der  phosphorsaure  Kalk  verhallniTsmäfsig  weni- 
ger eriliaibend  als  die  Kohle.  Das  Kupferoxyd  und  der  Traun- 
stein haben  auch  an  Enlfarbungskraft  verloren;  aber  sie  stehen 
noch  über  der  Thonerde,  dem  phos[)horsauren  Kalk  und  dem 
Eiseooxydhydrat,  die  in  Besug  auf  Lackmus  eine  höhere  Eot* 
farbwigskraft  besafsen. 

Auf  den  Rothwein  haben  einige  Substanaen  chemisch  ein- 
gewirkt, andere  hingegen  rein  physikalisch. 

In  den  Tabellen  ö  und  0  sind  die  Versuche  mit  ßrasilien- 
holzdecoct  aufgeführt.  Hier  sind  die  Magnesia,  das  Kupferoxydul, 
das  Kupferoxyd  und  die  Antimonsaure  ohne  alle  Einwirkung. 
Manganoxyd,  kohlensaurer  Baryt  und  kohlensaure  Magnesia  sei» 
gen  sieh  von  geringer  Wirkung,  indefs  aUe  Bleipräparate  dieselbe 
im  (leiiciillicil  in  hohem  Grade  besitzen,  und  das  Eisenoxydhydrat 
sich  uut  der  Kohle  aleicli  verhält.  Durch  Kochen  haben  das 
Cisenoxydhydrat ,  das  kohlensaure  Manganoxydul,  der  schwefel- 
saure Baryt  und  die  Bleiglätte  etwas  von  ihrer  Kraft  verloren, 
indefii  Schwefelblei  mit  der  Kohle  auf  einer  Stufe  steht.  Das 
Decoet  dbt  etne  ehemische  Wirkung  auf  Bleioxyd  hydrat  aus, 
von  welchem  eine  merkliche  Menge  gelöst  wird. 

Auf  Melasse  haben  mehrere  der  angewandten  Körper  eme 
geringe  Einwirkung.    Schwefelblei  äufsert  eine  rein  physikalische 
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Einwirkung I  Bleioxydhydrat  hingegen  auch  eine  cheoiische,  da 
dne  merkliche  Menge  desselhen  gelöst  wird. 

Die  Tabellen  9  und  10  enthalten  die  mit  indigschwefelaau. 
rem  Natron  angesielllen  Versuche.  Die  Auflösung  dieses  Sakes 
wird  kaum  durch  diejenigen  Körper  entfiirbt,  weiche  sehr  ener- 
gisch auf  antlere  färbende  Substanzen  einwirken;  hierin  sieht  in 
Bezug  auf  Entfärbungsfahigkeit  die  Kohle  oben  an.  Aus  diesen 
Thaisachen  folgert  der  Hr.  Verfasser,  daüi  die  Entfärbung  einer 
Flüssigkeit  ein  rein  physikalischer  Vorgang  sei,  da  die  Farbsijoffe 
von  verschiedenen  Körpern,  die  chemisch  nichts  mit  einander  ge» 
mein  haben,  absorbirt  werden  können,  und  daCs  ein  und  derselbe 
Körper  je  nach  seiner  Verlheilung  ein  verschiedenes  Verhallen 
in  dieser  Beziehung  zeige ,  wie  z.  B.  die  gut  ausgewaschenen 
Schwefelblumen  nicht  merklich  entfärben,  indefs  der  aus  einer 
höhem  Schwefelungsstufe  gefällte  Schwefel  gut  entfMrbt;  derselbe 
Unterschied  zeigt  sich  beim  geschmolaenen  und  beim  durch  Was- 
serstoff redacirten  Gisen. 

Die  Mancelhaftip:keil  seines  Colorirnelers  hinderte  Hrn.  Filhol, 
seine  Versuche  weiter  auszudehnen,  welches  er  jedoch  mit  Hülfe 
eines  besser  construirtcn  Instrumentes  beabsichligt,  wobei  er  auch 
den  Einflufs  der  entfärbenden  Substanzen  auf  andere  aufgelöste 
nicht  geßirbte  Körper  beobachten  will. 


Hane  der  Sulmaiii. 


Zahl 

der  Theil- 

glrirhf  am 

Fniliungs- 

Coionnaeler. 

intensitäl 

Nor- 

in  der 

mal- 

Entfärbte 

entfärbten 

flüssig- 

Flüssigkeit. 

Flfissiskeil. 

keiu 

Wirkliche 
Etttfir- 
boossknft, 


Knlfärbungs- 
kraft  auf  die- 
jenige der 
Kohte  be- 


Rothw«in  (in  der  Kitt«). 


5 

60,00 

0,3.1 

91,67 

100,00 

5 

30,00 

16,66 

83,34 

90.91 

Kohlensaore  Magnesia    .  . 

5 

17,00 

29,  tl 

70,59 

77,00 

Natüriiciies  Schwefelantimon 

5 

13,00 

4i,66 

58,34 

63,64 

5 

13,00 

41,66 

58,34 

63,64 

5 

15,00 

33,:i:i 

66,67 

72,73 

5 

10,00 

50,00 

50,00 

54,54 

5 

11,25 

44,44 

55,56 

60,60 

AiitiiiioiMSur«  

5 

9,50 

52,63 

47,37 

51,78 

5 

9,50 

52,63 

47,37 

51,78 

l  1 

9,50 

52,03 

i7,37 

51,78 

S,50 

58,82 

41,18 

44,92 

21 


Eltnie  4er  Substaos. 


Zahl  der  Tbeil- 
slrickv  un 
Coluriineter. 

Nor- . 

tiUfarbie 


mal- 


Farbungs- 
intensität 

in  der 
etilfarblen 


Flüssigkeit.  Flüssigkeit 


Wirkliche 

Entlar- 
bungskraft. 


EoifarbungS" 
kraft  auf  die 

jenigo  der 
Kuhle  b<^ 
logcn. 


Seil  wefflfn  lieh     .    .    .  . 

Arnciiik  

KSntlliclies  Schwetvlblei . 


5 

5 
5 


1-2,00 
10,00 
23,00 


41,66 
50,00 
20,00 


58,:^  i 
jü.üÜ 
80,00 


RoUiwein  (bfi  «rhStiter  T«mperaCar). 


Kohle  ........ 

Goldschwefel  

Malürliches  Schwefelantiuion 

Brtanttein  

Kisenoxydliydfftt  

ThonerHe  \  . 

Antinionsäure  

ZiMfisr«  

Sdiwefelinilch  

Darch  Wacserstoff  rf ducirtes 

Arsenik  

Künstlicti' s  Seil  wi  felblei .  . 
Phosphorsaurer  Kalk  .  .  . 
Kohtensaurtsr  Kalk  .  .  .  . 
OxalMoret  Bleioxyd  .  •  . 
Schwefelsaurer  Baryt  •  .  . 
Blttioxjdhydrat  


3 

5 
ü 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 

5 
5 
5 
5 
5 
5 


4S,00   I    WM  \    SS,89  1 
chemische  Einwirkung. 


6,50   1    76,92  j    ;23.08  | 
wrfndcffte  FailM. 

15,00 

33,33 

06,67 

10,00 

50,00 

50,00 

8,00 
7,50 

62,30 

37,50 

66,66 

33,34 

10,00 

50,00 

50,00 

10,00 
20,00 
8,00 
5,00 
6,50 
6,50 
17,00 


cliemische  Eimrirkung. 


50,00 

25,00 
62,50 
100,00 
76,92 
76,92 
29,41 


50,00 

75,00 
37,50 

23, OH 
23,08 
70,59 


Brasiliunliol  £Ü  ecoct  (in  der  Kälte). 


KoUle  .  .  .  . 
Ifttra«xjdhjdnt 

Bieiuxjrlhjdrat  . 


Kanatlidh«t  Scbwffelblei .  . 

Jodblei  

Indigo  

Bleiglatte   

Scliwefelsatires  Bleiozjd  •  . 

Goldschwelel  

Künstlicher  aebweftlMorer 
Baryt 

Magnesia  

Bord)  Waaaeratoff  rediicirtes 
Kiwii 


1 

1 

1 

1 
1 
1 

1 
1 
l 
1 

1 
1 


uobe-  fast  Null  fast  toII- 
stimnit  ständig 
unbe-  fast  Null  fast  voil- 
stimmt  ständig 
unbe-  fast  Null  fast  voll- 
stimmt (itaiKlig 
14.75  6,77  93,'23 

8,00  12,50  87.50 

5,00  20,00  80,00 

,-,,00  20,00  80,00 

3,50  28,50  71,00 

11.00  9,09  yo,9i 

2,00  5,00  50,00 

1,00  100,00  — 
Es  findet  eine  chemische  Einwirkung  statt.  Das 

EiMO  lost 


63,65 
5i,54 
87,25 

100,00 

25,96 

72,72 
56,24 
42,18 
37,50 
60,17 

50,17 

8i,37 
42,18 

25,96 
25,96 
79,41 

100,00 

100,00 

100,00 

93,23 
87,50 
80,00 
80,00 
71,50 
90,91 
50,00 


BrRtilienbolsde«o«t  (bei  erhöhter  Temperatur). 


Kohle 


Kisenoxydhydrat . 
Bleioxydhydrut 


Künttlicbea  Schwefclblei . 


1 

unbe- 

100,00 

stimmt 

1 

12,00 

8,33 

91,67 

1 

ttobc- 

100,00 

stiromt 

1 

unbe- 

100,00 

stimmt 

100,00 

91,67 
100,00 

100,00 
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Cohäsiou  uuU  AdhÖs^iuu. 


Name  der  äubstanz. 


Zahl  der  Theil- 

striche  niii 
Culoriineter. 
Nor 

EntÜrbte 
FlüMigkeil. 


mal' 
keil. 


Kärliungs- 
infcn^itiit 

III  der 
«ntllrblcn 
FKisaigkeit. 


Wirkliche 

fcnlfar- 
bunipskruft. 


LntfärbuDgi- 
krafl  auf  die- 
jenige dctr 
KoUe  be- 
zogen. 


6rauni»tein  .  . 
Jodblei  .  .  . 
Schwefelsanrer 
Kupferoxydul  . 
Kupferoxjd  . 
Durch  Wusentoff  reducirtet 
Btaen 


Mel 


Kolile 

Bleioxydhydrat    .    .    .  . 
Chromsaiires  Bleioxyd 
Künstliches  Sohwefelblei . 

Zinkoxyd   

Schwefelsaures  Bieioxyd  . 
Oxalsaiires  Bleioxyd  .  . 
Kupferoxyd    ,    .    .    .  , 

Arifirnnüsäure  

Kisenoxydhydrat.  .  .  . 
Bleisuperoxyd .  .  .  .  « 
Phospliorsanrer  Kalk  •  . 

Sclnvpfrlynurer  BüTjt  .  . 

Tfaonerde  .   


Koble 


(in  der 

3,  G 

4,  ÜÜ 
2,40 

MO 

•i,2U 
2,00 
1,()0 
1,60 
1,60 
1,55 
1,50 
1,20 

erhölitpr 

Ü,00 
4,00 

3,4 
2,00 
1,60 
1,60 
1,50 
1,30 
1,30 
1,30 
1,00 

Indigt^hwefeltaure»  Nat 

1  onbe- 

slinmjl 

1  1,67 

1  1,11 

1  1,02 

1  1,0-2 

1  1,02 

1  1,07 

1  1,04 

1  1,04 

1  1,20. 

1  1,10 


Melasse 

Kohle  

KSttStlicbeB  Schvrefelblei .  . 

Bleioxyd  Ii  yi!  rat  

Eisenoxydhydrat  

Thoaerde  .  

Phospborsaurer  Kalk  .   .  . 

Zinnsäure  

Ijatürliches  Schwerilantimon 
OxaUaures  Bieioxyd  .  ,  . 
Schwefelsanrer  Barjt  .  .  . 
Kohlensaurer  Kalk «   .   .  , 


1 
t 

l 
1 
1 
1 

asse 

I 
1 
1 
1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

(bei 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
I 


3,00 
5,00 

1,00 
1,00 
1,00 


33,33 
20,00 

100,00 
100,00 
100,00 


tiü,67 
80,00 


66,07 
80,00 


Es  findet  eine  chemische  Einwiriutng  statt.  Das 
Eisen  idst  sich. 


Kälte). 


Indipo   

Tlionerde  

Bisenoxydhydrat*  .  .  • 
Phosphorsaurer  Kalk  .  . 
Antiiuonsäure  ..... 

Zinkoxyd   

Jodblei  ....... 

Bleiglätte  

KiinstUrlies  Schwefelblei . 
Natürliches  Mangano?^yd  . 


27,77 
25,00 
il,66 
43,47 

i:.,'i5 

45,45 
45,45 
50,00 
62,50 
02,50 
62,50 
64,51 
66,67 
83,33 

remperatur) 

11,11 
25,00 
29,41 
50,00 
62,50 
62,50 
66,66 
76,92 
76,92 
76,02 
100,00 

ron  (in  der 

fast  Nnll 

87,50 
90,09 
98,03 

9S,03 

93,45 
90,15 

06,15 
83,33 
86,20 


72,23 
75,00 
58,34 
56,53 
54,55 
54,ri5 
5  1,55 
50,00 
37,50 
37,50 
37,50 
35,49 
33,33 
16,67 


88,89 
75,00 
70,59 
50,00 
37,50 
37,'-' 


uO 


37,34 
23,08 
23,08 
23,08 

Kalte). 
100,00 

12,50 
9,91 
1,97 
1,97 
1,97 
6,55 
3,85 
3,8ö 
16,67 
13,80 


100,00 
103,83 
80,70 
78,26 
75,52 
75,52 
75,52 
69,22 
51,91 
51,91 
51,91 
49,13 
46,15 
23,07 

100,00 
84,37 
79,41 

:)r,.24 

42,18 
42,18 
37,.-)0 
25,96 
25,96 
25,96 


100,00 

12,50 
9,91 
1,97 
1,97 
1,97 
6,55 
3,85 
3,85 
16,67 
13,80 
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Nanw  d«r  Sutetanx. 


Zahl 

Uei  Tliiil- 

striche  aiu 

\*  Tl  1  f '1  rlkl t fk ctC: 

Colorimeier. 

Intensität 

TV  irniicuu 

Kruil  «IUI  iiIC" 

\np 
•lur- 

in  iIpt' 

III  Uwl 

f^n  1  fri  r- 

l«ll  Hill 

lUdl'- 

r.iiiidri)iu 

pntfärhti*fi 

I     r,  '  1  1.  . 

II        t  OU  Ol  f 

r !  n^&igiii  1 1 . 

! 

1,16 

13,80 

13,80 

100,00 
100,00 

1,00 

1,03 

07,08 

2,9% 

9,93 

1,00 

100,00 

1,02 
1,00 

98,03 

1,97 

1,97 

100,00 

1,16 

86,20 

13,80 

13,80 

1,00 

100,00 

uabe- 

cbeiaiscbe  Eiomrk 

ung  t?) 

stiinmt 

4 

1,00 

100,00  1 

-  1 

Schwefelsaures  IJh'ioxyd  . 
Schwefelfaurer  Uarvt  . 

m 

Natürlich«»*  SchwefelanCiiDon 

Cliromsatires  lUeioxyd 
Uuecksiiberchloriir  . 
Aatimonsänre .    .  . 
Kupferoxyd    .   .  . 

TTprlinf'rMan .  .  ,  , 
Scbwelelaulch.  •  • 
Doreh  Wasserttoff  redncirtes 

Eisen 

SUber  ia  Fiilfer  


Iniligaohwefeliao 

Kohle     •    •    .    •  . 

Indigo  

Magnesia  .... 
Kapferoxyd  .  .  . 
Zinkovyd  .... 
Kohlensaurer  Kalk  . 
Braunstein .... 
Schwefelitturer  l'aryt 
Gepulverter  Bleiglanx 
Zinnsänre  •  •  .  . 
Antimontanre  •  .  . 
Thonerde  .  .  •  . 
Sr!i\%  efeUinliiuon  .  . 
Kuriiiin  .  •  .  .  . 
Bleiglätt«  .... 
Hiaenoxjdhydrat.  . 
Kohlensaures  Bleioxyd 
Filtrir|>a|>ier ')    .   .  , 


r«8 


Natron  (bei  «rliahter  Tenparatar). 


70,00 
1,16 
1,33 
M5 
1,30 
1,10 

1,00 
1,10 
i,UO 
1,00 
1,00 
1,00 
1,08 
1,12 
1,13 
1,08 
1,10 


fast  Null 

8r»,2n 

76,18 
80,00 

76,92 

86,20 

veränderte 
100,00 

86,20 
100,00 
100,00 
100,00 
100,00 

92,59 

80,28 

8H,iO 

92,59 

80,20 


100,00 
13,80 
24,82 
20,00 

23,08 
13,80 
Farbe. 

13,80 


7,41 
10,72 
11,51 

7,41 
13,80 


100,00 
13,80 
24,82 
20,00 
23,08 
13,80 


13,80 


7.41 
tO,72 
11,51 

7,4  T 
13,80 


So, 


')  In  allen  Veräudiea  Hiu>ie  der  Einwirkung  des  FiUiirpapiers  auf 
folgende  Weise  Rechnung  getragen-,  es  Warden  aw«l  gleiclia  Fil* 
tra  genomnien,  auf  elnee  wurde  ein  Volumen  der  sur  normalen 
beBtimmten  Flitaeigkeit  KegoMen,  gleicii  demjenigen,  weldiea  mit  der 
entfärbenden  Snbatana  in  Berührung  Tersettt  wurde.  Die  Fluaiig- 
keit,  welche  der  Einwirkung  dea  Papier«  ausgeietst  war,  diente  als 
Normalfl&aaigkeit. 
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24  2.   CobäsioD  und  Adli&siou.  —    Haams.  Gutiix. 


E.  Harms.     AiiNNoiiduni;  der   Kohle  als  KnUärbungsniiUel. 
Arcli.  d.  Pkarin.  (2)  LXIX.  12J-J3üi;  Erdman«  J.  LV.  475-475. 

Aufser  der  Beslätigung  des  Ober  diesen  Gegenstand  Bekann- 

Itiu  tlieiit  tier  llr.  Votiasser  noch  einige  neue  1  H  oliiielitungcn  mil. 

Nach  denselben  werden  die  Salze  der  Aikiiheii  durch  Kohie 
nicht  verändert,  Thonerdesalze  wenig,  wohl  aber  Kalk-,  Baryt- 
und  MagnesiaverbinduDgen.  Die  meisten  Metallverbindungen  wer- 
den unter  theilweiser  Reduction  zerseUl,  wobei  jedoch  die  Salpe- 
tersäuren Salse  einzelner  Oxyde  ausgenommen  werden  müssen. 
Schwefelsäure,  Salpetersaure,  Phosphorsiiure,  Borsäure,  Benzoe- 
säure, Oxalsäure,  Bernsleinsäure,  VVeinsleinsäure,  BaKiiinns  iui  e 
werden  ebenfalls  aufgenommen,  desgleichen  die  in  der  Phannacie 
vorkommenden  Bitterstofi'e,  wenn  sie  sich  in  der  wässerigen  Lö- 
sung befinden;  die  alkoholische  Lösung  derselben  wird  durch 
Kohle  nicht  verändert.  So» 


C.  GuTHK.  Anwcnduni^  der  Kohle  als  Entfarbungsiuiltel. 
Aich:  d.  Pharm.  (2)  Lxix.  131 -ISö*;  Eromamn  J.  LVw  474'476t; 
Cbem.  C.  BI.  1852.  p.2)3-216f;  Fnoaiip  Tagsber.  üb.  Pbya.  u« 
Chem.  I.  260-263*. 

Hr.  GuTUB  verglich  verschiedene  Kohlenarten  mil  einander 
in  Bezug  auf  ihre  Flüssigkeit  rohe  Aikaloide  zu  entfärben.  Um 
einer  weingeistigen  Lösung  von  Morphium  1  Theii  des  Farbstoffs 

zu  entziehen  waren  nothwendig 


Ii  Theile 

reine  leuchte  Knochenkoide, 

6 

Kohle  aus  frischem  Blute, 

8 

Kohle  aus  trockenem  Blute» 

94  - 

reine  geglühte  Knochenkohle, 

14 

rohe  Knochenkohle, 

22 

W  einsteinkohle, 

42 

Linden-  und  Mahagonikohle, 

48 

Erlenkohie, 

60 

Eschenkohle, 

64 

Tannenkohle, 

65 

Kastamenkohie, 

V 
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3.   CapillarilHt.  BinB. 


67  Theile  Flieder-  und  Apfeibaumkohle, 
80     -  Bachenkohle» 
84     -  Birnbaumkohle, 

90      -  Kiclienkohle. 
Die  zuerst  atiiiefülirle  wirksamste  Knochenlwoliie  war  mit  Chlor- 
wassersloHsaure  gereiiiigi,  nicht  geglüht,  und  wurde  in  noch 
feuchtem  Zustande  angewandt  Jj*. 


3.  Capillaritat. 


&  BtoB.   Mtooire  sur  rasceDsioo  de  Teau  et  la  d^pression 
da  mercare  dans  les  tabes  capillaires.  Uuii.  d.  iwux.  xix. 

2.  p.  470-475f  (Cl.  d.  sc.  1852.  p.  614-6iyt);  Inst.  1852.  p.  379-38at; 
Cosmos  Ii.  J41-]44t;  Mem.  cour.  d.  Brüx.  XXY.  3-2^-. 

Um  die  CapUlardepression  des  QueckaUbers  au  unterauchen 
wandte  Hr.  Bedb  23  Uförmige  mit  einem  15">*"  bis  20^  weiten, 
und  einem  capillaren  Schenkel  an.  Die  Radien  der  engen 
Schenkel  varürlcn  zwischen  0,0366^  und  2,514""".  Fast  alle 
Röhren  waren  an  dciiiiseibeii  Tage  auf  (ierselbeii  Glashütte  an- 
gefertigt. Das  Quecksilber  war  nicht  chemisch  rein.  Zu  den 
Versuchen  wurden  die  Röhren  vertical  aufgestellt,  und  die  weiten 
Schenkel  bis  tu  einer  gewissen  Höhe  mit  Quecksilber  gefällt. 
In  den  engen  Schenkeln  stieg  dann  das  Quecksilber  zuerst  rasch, 
dann  langsamer,  und  nach  12  Stunden  hatte  es  noch  nicht  iimaer 
seinen  höchsten  biand  erreicht.  Deshalb  wurden  die  Beobach- 
tungen erst  24  Stunden  nach  dem  Füllen  der  weiten  Röhren 
angestellt.  Die  Höhe  des  Quecksilbers  in  dem  engen  und  in 
dem  weiten  Schenkel  bestimmte  Hr.  Bbdb  mit  einem  Kathelo- 
meter.  Die  NiveaudifferenB  der  beiden  Flüssigkeitssäulen  ergab 
die  Capillardepression  des  Quecksilbers  in  dem  engen  Schenkel, 
nachdem  sie  um  die  dem  weilen  Schenkel  entsprechende  De- 
pression vermehrt  war,  und  wegen  der  Memskenform  der  Kuppen 
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'6*  CapillaricäC. 


eine  kleine  Coirection  erlitten  hatte.  Aus  Versuchen  mit  12 
Rohren  (von  0,0366m*"  bis  0fi2i>^"'  Hadiits)  loitel  Hr.  BkoB  das 
Resultat  ab,  dafs  die  Capillardepression  H  dem  Rdhrenhalbmesser  R 
umgekehrt  proportional,  oder  dafs  das  Producl  dieser  beiden 

Gröfsen  Uli  coii^lant  (im  Mittel  =  4,847)  ist,  wie  die  iheoric 
es  verlangt.  Die  7  weitesten  Röhren  (von  1,025'"»"  bis  'i^ol  1'"'" 
Radius),  die  Hr.  Bkos  wenig  berücksichtigt,  geben  für  das  Tro- 
duct  der  Depression  und  des  Halbmessers  im  Mittel  ungefähr 
den  Werth  4. 

Die  Wanddicke  der  suerst  erwähnten  12  Röhren  variirte  swi* 
sehen  3,226^  und  1,250^.  Zwei  Rohren  von  0,120>«>  Radius  und 

4.();V2"""  Waiiddicke  zeigten  conslant  eiiic  uiive»  iiaUuirsmäfsig  grofse 
Depression  (tf  =  45,08"^;  Uli  =  5,410).  Zwei  andere  Rohren, 
deren  Wanddicke  so  gering  war,  dais  iir.  kiküR  sie  nicht  zu 
messen  versuchte,  gaben  eine  zu  kleine  Depression.  Für  die 
eine  w»r  il  »  0,154>"»,  H  =  25,15-»,  HR  3^73,  für  die  an- 
dere JK  »  0,576>«-,  IT  »  7,62^,  HE  ^  4,389.  Hr  B^db  meint 
liierin  einen  Cinflufs  der  Wanddicke  auf  die  Capiliarerschcinungen 
zu  sehen.  Die  gröfsere  Glasmasse  soll  eine  gröfsere  Adhäsion 
der  Flüssigkeit  an  der  Rohre  hervorbringen  und  deshalb  die 
Flüssigkeit  am  Steigen  hindern. 

Es  Jag  nahe,  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  experimentell  su 
prüfen.  Denn  die  Adhäsion  müiste  das  Quecksilber  eben  so  wohl 
m  Fallen  bindern  wie  am  Steigen.  Hr.  Bbdb  stellte  deshalb 
Versuche  an,  woiiei  vv  zuerst  das  Quecksilber  in  dem  engeren 
Schenkel  der  Uiöniii^cii  Röhren  auf  ein  höheres  iNiveau  als  in 
dem  weiteren  brachte.  Cr  erwartete,  dafs  nun  die  dickwandigen 
Röhren  eine  zu  kleine  Depression  zeigen  würden,  und  die  dünn* 
wandigen  eine  su  grolse.  Diese  Versuche  ergaben  jedoch  so 
InooQstante  ResiiUale^  dafs  sich  nichts  daraus  schliefiien  liels.  Bei 
^ner  Röhre  s.  B.  erhielt  sich  dos  Quecksilber  in  dem  engen 
Schenkel  von  0,0472"""  Radius  bleibend  aui  buJierem  Niveau 
als  in  dem  weilen  Schenkel.  Die  Iriihereti  Versuche  hatten  bei 
dieser  Röhre  eine  Deiiression  von  iUS'""'  gegeben.  Jetzt  war 
m»  durch  die  stärksten  iStöCse  eine  Depression  au  effrekhen, 
dit  48f^  nicbl  überstieg. 
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Hr.  Bbos  «leille  ferner  Verauehe  übtr  die  GapiUarascaiuoii 
des  Wassers  on,  und  swar  suerst  mit  vorher  benelstcn  Rohren. 
Diese  waren  vertical  Über  gröfseren  mit  Wasser  gefüllten  Ge- 

fjjfsen  hefesli^l.  Am  oberen  Ende  der  Höhii'n  wuivle  gesaugt. 
hau  einj)orgehobene  Wasser  iiel  zuerst  rai>cii,  und  dann  iangsauif 
erreichte  jedoch  früher  einen  festen  Stand  als  das  (^)uecksiiber« 
Die  Messungen  mit  dem  Kathetometer  wurden  auch  hier  erst 
nach  Verlauf  von  24  Stunden  gemacht.  Die  angewandlen  Röhren 
waren  meistentheils  die  bei  den  Versuchen  mit  QuecksUber  he* 
niiUlen,  jedoch  von  den  weiten  Schenkeln  abgeschnitten  und 
sorgfältig  gereinigt.  Die  Versuche  ergaben,  dafs  das  Product 
aus  der  Capiiiaransleigujig  U  und  dem  Röhreniiaibiuesser  H  nicht 
constant  war,  sondern  mit  der  Capiflnransteigung  stetig  abnahm. 

Für  Jl  s  0^0492»»  war  U  =  322,75^,  UM  =  15,199. 

Für  ü     2^14»"  war  H  ^  330"%    HB  »  9^ 

Nach  der  Theorie  soUte  das  Product  HR  stets  denselben 
Werlli  iiiibtn.  Hr.  Bede  wurde  jedocii  vuii  Plateau  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  die  Wa^sertiaule  dureh  die  Glasröhre  nur 
nüttelbar,  unmittelbar  dagegen  durch  die  benetzende  Wasserschieht 
getragen  wird.  Unter  der  Annahme  nun»  dafs  dieee-  tragende 
Waaserrdhre  eine  constante  Wanddicke  von  0^1^  habe,  wur- 
den für  14  Röhren  (von  0,0472»"'bis  0,621»»  Radius)  die  FVo- 
ducte  U  {R  — 0,001""")  berechnet,  und  sie  ergaben  sammtlich 
nahe  den  Werth  14,727.  Aufserdeni  hat  llr.  Üiide  noch  mit  7 
weiteren  Röhren  (von  1,025'"'"  bis  2,514'"'"  Kadius)  Messungen 
angestellt;  diese  lüfst  er  jedoch  bei  der  in  Hede  stehenden  Be- 
ducüon  unberücksichtigt 

Auch  beim  Wasser  schien  der  Einflufs  der  Stärke  des  Glases 
merkbar  zu  sein.  Eine  dickwandige  Röhre  gab  ein  su  grofses 
Product  HH,  eine  dunnuaiuhge  €ia  z,u  ki eines.  Der  8iini  der 
Abweichung  hlmmite  niil  der  beim  Ouecksiiber  gegebenen  Er- 
klärung überein,  da  das  suerst  einporgesaugte  Wasser  durch  die 
greisere  Adhäsion  mehr  am  Fallen  gehindert  wurde»  und  also 
hier  gröbere  Wanddicke  stärkere  CaptUamoste^mig  hervorbringen 
mufste. 

iSchliefshch  stellte  Hr.  Bijde  noch  Versuche  mit  9  trockenen 
Röhren  an.    Hier  iai^ia  sich  die  A&ccnsiou  stets  bedeutend  ge- 
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ringer  als  bei  den  benetzten  Röhren.  Eine  Köhre  von  0,0492™" 
Radius  gab  benelzi  309,9ü""'>  CapillarhÖhe,  (rocken  dagegen 
271,^)»».  Das  VerhaitnUs  der  beiden  Ascensionen  (309,90»- 
:  217^0^  SB  1,14)  wird  bei  weiteren  Röhren  immer  grölser. 
Bei  der  weitesten  Röhre  von  0»199"*»  Halbmesser  war  dasselbe 
74,35'"'":  39,35"""  =  1,88.  Iii.  Bede  meint  aucii  laei  bei  einer 
Röiue  einen  Cinfiuls  der  Wanddicke  auf  die  Ascension  zu  be- 
merl^en;  er  ist  aber  sehr  gering.  In  Beziehung  auf  diese  Ver- 
suche mit  trockenen  Röhren  erinnerte  Platbav  Hm.  Bbob  an 
die  bekannte  Thatsache,  dafs  sich  ein  Wassertropfen  auf  der 
frischen  Bruchfläche  eines  Stfickes  Glases  sehr  leicht  ausbreitet^ 
aui  einer  weniger  frischen  Oberfläche  aber  auch  dann  nicht,  wenn 
dieselbe  möglichst  sorgfältig  eereinigt  ist. 

Vergleicht  man  die  Versuclie  des  Hrn.  Hede  über  benetite 
Röhren  mit  denen  von  Simon  (ßerl.  ßer.  1850,  51.  p.  27f),  so 
ergiebt  sich  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  riicksichtiich 
des  Resultats»  dals  das  Product  JlJt  für  engere  Rdhren  inmier 
grdfser  wird.  Simon  findet  jedoch  durchweg,  und  iwar  auch  da, 
\so  er  sich  der  direclcn  Messung  mit  deui  KalhcLomeler  bedient, 
gröfsere  Capillarhöhen  als  Hr.  Bede.  Die  von  Simon  für  das  Pro- 
duct HR  gegebenen  VVerthe  sind,  so  weit  eine  Vergleichuttg 
mdglich  ist»  um  etwa  1,2  gröfser  als  die  von  Hm.  Bbdb. 

Kr. 


E.  Dbsaiks.  Memoire  sur  rapplicatioo  de  la  throne  des 
plienomenes  capillaires.  c.  R.  XXXIV.  765-7b7t;  Poeo.  Ann. 
LXXXVI.  491-4941;  Co«moa  I.  207-208. 

Von  dieser  Abhandlung  ist  nur  ein  kurser  Auszug  bekannt 
geworden.    Hr.  Desains  bes weckt  besonders  die  BesHmmiing 

der  beim  Messt;n  von  Gasen,  die  in  cyliiidrischen  Glasgefdfseu 
durch  Wasser  abgesperrt  sind,  wegen  der  nicht  ebenen  Grunz- 
fläche  des  Wassers  anzubringenden  Correclion.  Durch  Anwen- 
dung der  LAPLAOB'schen  Theorie  und  durch  einige  Versuche  hat 
er  folgende  Tabelle  consbruirt»  in  welcher  a  den  Halbmesser 
der  Röhre»  und  m  die  Höhe  eines  Cjlinders  bedeutet,  welcher 
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denseiben  Radius  wie  die  Röhre  und  denselben  Inhalt  wie  der 

den  Wassercylinder  begräniende  Meniscua  hat   a  und  m  sind 

in  Millimetern  atisgedriickt. 


m. 


I 


1 
2 
3 
4 
5 
5 


0,317 
0,607 
0.839 
0,098 
1,140 


7 

8 
9 

10 
11 
12 


1,365 
1,299 
1,244 
1,193 
1,142 
1,091 


13 
14 
15 
30 

25 
30 


1,041 
0,992 
0,945 
0,744 
0,003 
0,504 


Wenn  also  das  Gasvolum  in  einer  Röhre  vom  Radius  a 
bis  zum  Scheitel  des  Meniscus  gemessen  ist,  so  muls  von  der 

gefundenen  ilülie  das  entsprechende  m  abgezogen  werden. 

Durch  Rechnung  hat  Hr.  Üesains  gefunden,  dafs  bei  Ruhreu 
von  weniger  als  iü"""  Radius  m  nicht  um  0,1'""'  von  einem 
Drittel  der  PfeUhöhe  des  Meniscus  verschieden  ist  Bei  solchen 
Röhren  kann  man  also  diese  Pfeilhöhe  messen,  und  ein  Drittel 
derselben  von  dem  bis  sum  tiefsten  Punkte  des  Wassers  gerech- 
neten Volumen  des  Gases  abziehen,  um  das  richtige  Volumen 
zu  erhalten.  «  Kr» 


HoMFonn.  The  pcrineability  of  nielais  to  mercurv.  Silliman 
J.  (:>)  XIII.  .i05-318t;  KnoMAMM  J.  LVI.  .174-377i;  Polyr.  C.  B|. 
1853.  p.  189-189*;  Cosmos  I.  239-240^;  Cli«m.  C.  B1.1852.  p  769-74jO*; 
Arth.  d.  Pbarm.  (2)  LXXiii.  3I1-3J2. 

Hbnrt  fand,  dafs  ein  heberförmiger  Bleistab  auf  Quecksilber 

wie  eine  heberfönnige  Capillarröhre  wirkt.  Wenn  der  kürzere 
Schenkel  in  Ouecksilber  Inucht,  so  fliefsl  dieses  nach  einie:er  Zeit 
aus  dem  längeren  Schenkel  tropfenweise  ab.  Hr.  Uorspord  hat 
diese  Erscheinung  einer  genaueren  Untersuchung  unterworfen. 
Er  wandte  meistens  gegossene  Bleistangen  von  6^  Durehmesser 
an,  bisweifen  auch  Röhren  und  gezogene  Stangen.  Er  gelangte 
SU  folgenden  Resultaten: 

In  vcrticalen  Bleisläben  sleigt  das  Quecksilber  zuerst  rasch 
(etwa  in  24  Stunden)  und  dann  innner  Jangsauier,  bis  es 

nach  mehr  als  etneiiu  halben  Jahre  ein  Maximum  erreicht  hat. 
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3«  Capillantät. 


wckhei  bei  gegoMeim  Stäben  hdher  Hegt  ( 149*"}  als  bei  ge- 
togenen  (213**"),    In  der  Rtchlung  der  Schwere  dringt  das 

Quecksilber  viel  mscher  dtirch  das  Blei  (360'"'"  in  2  Stunden). 
Eine  hcbcrfÖrmige  Stan£:;e,  deren  langer  Schenkel  in  On(/ck^i!l>ei 
tauchU,  hühin  das  Queck»ilb«i-  in  sich  auf,  Üels  es  aber  nitihl 
abfliefsen.  Das  Quecksilber  löst  auf  seinem  Wege  durch  das 
Blei  dieses  auf;  das  mit  Blei  gesättigte  Quecksilber  durchdringt 
jedoch  das  Blei  eben  so  gut  wie  reines  Queck« Iber.  Die  Menge 
des  aufgenommenen  Quecksilbers  hängt  auch  von  der  GrÖfse  der 
Beriihrungsilache  des  festen  und  des  flüssigen  Melalls  ab. 

Hr.  UoRSFOHD  unlersuclile  in  derselben  Beziehung  auch  das 
Zinn,  von  welchem  er  ebenfalls  gegossene  Slangen  von  6""" 
Dicke  anwandte.  In  einer  verticalen  Zinnstange  steigt  das  Queck- 
silber mit  gleichmäfsiger  (leschwindigkeit  empor  (II"*"  in  24 
Stunden).  Zinnslangen  zeigen  auch  die  Heberwirkung.  Das  Zinn 
bildet  in  Berüluung  mit  dem  Quecksilber  nach  kurzer  Zeil  ein 
kryslnllinisclies  Amnigain  von  nnfserordentlich  brüchiger  Hc- 
schaficnheit.  Mit  Blei  gesäüigtes  Quecksilber  wird  von  dem 
kurzen  Schenkel  eines  Zinnhebers  aufgenommen;  von  dem  län- 
geren Schenkel  tropft  aber  nur  sinnhaltiges  Quecksilber  ab. 

Auch  Goid  und  Silber  werden  vom  Quecksilber  durchdrungen, 
jedoch  sehr  langsam. 

Zinlv  utid  adunum  lösen  sich  im  Quecksilber  auf.  Eisen, 
Fiatin,  Palladium,  Kupfer  und  Messing  werden  bei  gewöhniiclier 
Temperatur  vom  Quecksilber  nicht  durchdrungen. 

Ar, 
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4.  Diffusion.  »  5.  Dieht^gfaBift  tind  Attsdebnung.  $( 


4.  Diffusion. 


T.  GiiABAs.   On  the  principle  of  the  eodosmose  of  liqofds. 

Rep.  of  Brit.  Assoc.  1852.  2,  p.36t  (nar  Titel);  Cosmos  f. 
590-5WH-;  iMt.  1852.  p.S92-3%2t;  Zeitscbr.  f.  Naturw.  1.  62*>62t. 

Unter  allen  S.il/,en  zeitjen  nach  Mrn.  ükaham  die  slärkf5le 
DiUusioo  die  V  erbindungen  der  Alkalien  mit  vegetabilischen  Sau- 
ren, also  namentiich  die  Körper,  die  in  den  RQansensäften  ent- 
halten »ind.  Ar« 


5.   Dichtigkeit  nnd  Ausdehnung. 


H.  Kopp.   Ueber  die  Äasdebnung  einiger  festen  Körper  durch 

die  Wärme.  Libbi«  Adp.  LXXXI.  l-67f;  Phil.  Mag.  (4)  lU. 
268*270;  Po«e.  Ado.  LXXXVI,  156-198;  Ann.d.ebim.  (3)  XXXIV. 
538-340;  Atcb.  d.  sc.  pbjs.  XX.  51-53;  Cbem.  C.  BL  1852.  p«  230-232; 
Coimos  I.  312-312. 

Hr.  Kopp  legi  in  diesem  Aufsatze  die  vollständigen  Details 
zahlreicher  Versuche  nieder,  die  er  zur  Ermitteiiiog  der  cubischen 
Avadehnung  einer  grelaen  Anuhl  fester  Körper  angestellt  hat. 

Er  ermittelt  die  Ausdehnung  dadurch,  dab  er  daa  apedfische 
Gewicht  eines  jeden  der  untersuchten  Körper  bei  mehreren  mdg- 
liehst  weit  auseinander  liegenden  Temperaturen  bestimmt.  Bei 
dieser  Methode  ist  das  Uesullat  abhängig  von  der  Äusdehnunp; 
anderer  flüssiger  und  fester  Körper^  sie  hat  aber  gewählt  werden 
müssen,  weil  die  directe  Messung  der  linearen  Ausdehnung  unter 
allen  Umständen  sehr  schwierig,  und  bei  vielen  Körpern,  .  die 
nach  verachiedenen  Riehtungen  sich  verschieden  auadehnen,  gana 
unausföhrbar  ist. 

Zur  lU^limtnung  des  sj^tciGsciiea  Gewichtes  diente  ein 
cylindnsches  Giasildschchen  von  140'"'"  Lä|)ge  und  17'""'  Uurch- 
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S.  Dicfatigkolt  vmd  Aatdehooog. 


neaMT  mit  eingetchliffenem  GlaastSpael»  über  welchen  noch  eioe 
auf  den  Hala  des  FlSicbchens  aufgeaehliffene  Glatkappe  ge- 
setzt Nvuiiie,  um  die  Müssigkeit  aufzufanaen ,  welche  aus  dem 
Geläfse  hervorquoll,  falls  die  Wägung  bei  einer  höheren  Tempe- 
ratur geschah,  als  die  war,  bei  der  die  Schliefsung  des  Fläsch- 
chens  erfolgte^  In  diesem  Fiäachchen  wurden  die  unterauehten 
Körper  unter  Waaser  abgewogen»  nachdem  durch  anhaltendes 
Kodien  alle  Luft  aorgrältig  ausgetrieben  worden;  in  ehugen 
durch  besoiukie  Uinslände  geboltneii  Fällen  wurde  nach  Dulonq*s 
Vorgang  das  Wasser  durch  Quecksilber  ersetzt.  Das  Fläschchen 
wurde  mit  seiner  Füllung  in  ein  grofses  Wasserbad  gesetzt,  wel- 
ches genau  auf  der  gewünschten  Temperatur  erhalten  wurde, 
bis  es  diese  Temperatur  angenommen  hatte;  dann  wurde  —  noch 
im  Bade  —  der  Stdpsel  eingesetzt,  dieser  und  der  Hals  des 
Fläschchens  mit  FIiels{inj)ier  abgelrocknel,  die  Kappe  aufgeselzl, 
und  endlich  das  Kläsciichen  herausgehoben,  abgetrocknet  und  auf 
die  Wage  gebracht,  wo  es  blieb,  bis  es  die  Temperatur  der 
umgebenden  Luft  angenommen  hatte  und  gewogen  werden 
konnte. 

Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  geschah  einer^ 
seits  bei  der  gerade  vorliandtnen  Luftlenjj>eraliir,  ainlt  i  erseils  hei 
mner  Temperatur  von  40"  bis  50''  oder  bei  der  Temperatur  des 
siedenden  Wassers;  im  letateren  Falle  wurde  das  Wasserbad 
durch  ein  Dampfbad  ersetst 

Nachdem  durch  umfassende  Versuchsreihen  das  Gewicht  des 
Wassers,  welches  das  Fläschchen  bei  verschiedenen  Temperaturen 
fafst,  ermittelt,  und  Interpolationsformeln  dafür  aufgestellt  worden, 
vergleicht  der  Hr.  Verfasser  diese  Resultate  mit  den  frühereu 
Arbeiten  über  die  Ausdehnung  des  Wassers»  namentlich  mit  seinen 
eigenen. £r  findet  bei  niederen  Temperaturen»  bia  60*,  eine 
aehr  befriedigende  Uebereinstimmung;  in  der  NShe  des  Siede- 
punktes ergeben  die  vorliegenden  eine  etwas  gröfsere  Ausdehnung 
als  die  früheren  Versuche,  welche  in  thermoiiielcrai  ligon  Instru- 
menten angestellt  worden»  aber  immer  noch  eine  kleinere  Aus- 
dehnung als  die  Versuche  von  Pibrrb.  Er  mifst  dies  dem  Um- 
stände bei,  dafs  in  dem  offenen  GeßUlMr  die  Wiederaufnahme  von 
•)  Pooo,  Ana.  LXXIh  43. 
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Lua  nicht  so  voUsCSndig  vwMtH  Verden  kenn  wie  in  einem 
Ihermoroeterarligen  Apparate. 

Die  in  dieser  Untersuchuni;  gefundenen  Ausdefanungs- 
cocfficieiilen  sind  io  folgender  Tafel  ziuammengeslellt: 

PonB«!  Caluscbe  Ausdehnmg 

ffir  1  •  C. 

Kupfer  ....  Cm  0,OrKX)51 

Blei.   Pb  0,000089 

Zinn   Sh  0,000069 

Eisen   Fe  0^000037* 

Zink   Zn  0^000069 

Cadmium  .  .  Cd  0,000094 

VVismulh.  .  .  Bi  0,000040 

Antimon  ...  Sb  0,00rK)33 

Scliwefel.  .  .  S  0,000183 

ßleiglanz.  .  .  PbS  0^000068 

Zinkblende*  •  ZhS  0,000035 

Eisenkies.  .  ,  Fe5,  0,000034 

Ruül   TtO^  0,000032 

Zinnslein  .  .  .  5/i0,  0,000016 

Eiscnginnz  .  .  Fe,0,  0,(XKH)jO 

Magncleiscn  .  Fe,0^  0,00(>029 

Flufsspalh  .  .  CaFl  €^000062 

Anmgomi  .  .  CaO,  CO^  0,000065 

Kalkspslh  .  .  €aO,  €0,  0,000018 

BiUerspalh .  .  CaO,  CO,  -f  MtfO,  CO^  0,000035 

Eisenspalli  .  .  f  i  (i>//<,  My)Ü,  CO,  0,000()3.'> 

Schwerspalh.  BuO,  SO^  0,CH)UU58 

Cölestin  .  .  .  SrO,SO^  0,000061 

yuari  ....   ^(/,  (o^000039' 

Orthoklas  .  .    ÄO,ÄO.-f  J/,0„3Ä0,  {o^SoOOir 

Weiches  Nalronglas   0,000026 

Weiches  Natronglas,  englische  Sorte  .  0,000024* 

Schwer  schmelzbares  Kaliglas.    .    .    .  0,000021' 
Die  mit  *  beseichneten  Zahlen  wurden  durch  Wiiguug  in 
(Quecksilber  erhalten. 

Fortscbr.  d.  Pbys.  VlU.  3 
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5«  Dichtigkeit  md  Ausdehming 


Es  giebt  abo  viele  Ktirper»  die  sieh  binflehllieh  ifarea  Arn* 
dehnungsvermögetis  den  Metallen,  welche  man  bieher  alt  die  im 

Aligemeinen  sich  am  slUrkslcji  ausdehnenden  Körper  betrachtet 
hat,  anreihen;  besonders  auiiailend  i&i  die  starke  Ausdehnung 
des  Quarzes. 

Hr.  Kopp  fügt  schliefslich  noch  die  Bemerkung  hinzu ,  dafa 
nach  diesen  Zahlen  ein  einfaches  Verhälinifs  swischen  der  Aus- 
dehnung und  der  chemischen  Zusammensetoung  nichl  au  bestec- 
hen scheine.  Bjc, 


pLt^cKBR  und  Gbisslbr.  Siudieo  über  TheriDOinelrie  und  ver- 
wandte Gegenstände.  Poeo.  Aon.  LXXXYI.  238-27üt»  Cos- 
iDOs  I.  426-430. 

Die  Herren  Verfasser  besehreiben  in  diesem  Aufsalzu  zunächst 
eine  von  ihnen  ausgeführte  Art  von  Thermometern,  bei  welchen 
sie  sich  von  der  Ausdehnung  der  Glaswände  des  Thermometer- 
gefälses  dadurch  unabhängig  gemacht  haben,  dafs  in  das  Ther* 
mometergefafsi  in  welchem  sich  irgend  eine  beliebige  ander« 
Flüssigkeit  befindet,  etwas  Quecksilber  gebracht  worden,  dessen 
Menge  so  gewählt  ist,  dafs  seine  (gröfsere)  Ausdehnung  die 
Ausdehnung  der  Gefafswainie  compensirt,  und  der  übrige  innere 
Raum  also  bei  allen  Temperaluren  nahe  conslanl  bleibt.  Dieses 
Quecksilber  befindet  sich  in  einer  innerhalb  des  Thermometer- 
gefäfees  angebrachten  Hülle,  die  mit  jener  nur  durch  eine  feine 
Oeflnung  communicirt,  und  von  welcher  das  Thermometerrohr 
—  woau  Hr.  Geisslbr  selbstgezogene  feine  dünnwandige  Haar- 
röhrchen verwendet  —  rlcr^röLalt  ausi^ehl,  dafs  nur  das  Queck- 
silber, nichl  aber  die  t  igenlliclie  Füilungs[lussigkeit  des  Thermo- 
meters in  dasselbe  eindringen  kann.  Die  Menge  des  xur 
Compcnsation  dienenden  Quecksilbers  ermitteln  die  Verfasser  nicht 
durch  Aechnung,  sondern  sie  bestimmen  dieselbe  fiir  ein  jedes 
Instrument  durch  einen  eigenen  Versuch. 

Es  ist  klar,  dafs  solche  hibUumenle  zu  TenipcraturbesUm- 
mungen  nur  dann  dienen  können,  wenn  entweder  zu  ihrer  Füllung 
eine  Flüssigkeit  gewählt  wird,  welche  innerhalb  der  Temperatur- 
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graiizei),  für  welche  das  Inslniment  dienen  soll,  sich  gleichfomiig 
und  regeliuülsig  ausdehnt,  oder  wenn  die  Scale  der  ungleich* 
fSmiigeti  Ausdehnung  der  benulilea  Flüssigkeit  entsprechend 
gradtttrt  ist.  Dagegen  können  dieselben,  wenn  ihre  Scale  nach 
gleichen  Volumentheilen  der  Rohre  graduirt  worden,  sehr  wohl 
zur  Besliinmung  der  Ausdehnung  der  im  Inslrumenie  enihalienen 
Flüssigkeit  selbst  dienen. 

Dies  ist  in  der  That  der  Gebrauch,  weichen  Hr.  Plückeb 
zunächst  von  solchen  Instrumenten  gemacht  hat.  Er  hat  cur 
Fällung  seither  nur  Wasser  angewendet  >  und  untersucht  auf 
diesem  Wege  die  VolunUinderung  desselben  in  der  Nühe  des 
Punktes  der  grofsten  Dichte,  ferner  die  Ausdehnung,  welche  das 
Wasser  beim  Gefrieren  erleidet,  und  die  Ausdehnung  des  festen 
Eises. 

Zum  erst  gedachten  Zwecke  erhielt  das  Instrument  eine 
etwas  abweichende  Gestalt;  es  wurde  in  das  äufsere  Geßifs  des^ 
selben  sur  sicherem  Bestimmung  der  Temperatur  noch  ein  sehr 
genaues  Quecksilberthermometer  von  gewöhnlicher  Einrichtung 

eingeschlossen,  dessen  feines  cylindrisches  Gefäfs  in  die  innei  e  Ka|>- 
scl  mit  dem  Compensalionsquecksilher  tauchte i  das  duixli  Kochen 
gut  luftleer  gemachte  Wasser  befand  sich  zwischen  dieser  Kapsel 
und  den  Wänden  des  üufseren  Gksgefafses,  umgab  also  das 
Quecksilber  überall  in  einer  Schicht  von  geringer  Dicke;  endlich 
war  das  Thermometerrohr  horisontal  umgebogen,  um  die  bei  ver- 
licaler  Stellung^  der  Röhre  stattfindenden  Aendcrungen  des  hydro- 
statischen Diuckes  der  QueekslIbiM s.iulo  zu  lUDgehen,  und  an 
seinem  Knde  mil  einer  gesclilüssencn  und  luit  etwas  verdünnter 
Lull  gefüllten  gröfseren  Erweiterung  versehen.  Die  Scale  des 
Instrumentes  war  so  getheilt,  dafs  jeder  Theilstrich  vom 
Volumen  der  eingeschlossenen  Wassermenge  betrug. 

Es  wurden  mit  swei  solchen  Instrumenten  mehrere  Ver- 
suchsreihen zwischen  — 4"  und  +  12"  angestellt,  indem  sie  in 
ein  grofses  Gefäfs  mit  Wasser  (hei  Temperaluren  unter  0  mit 
Alkohol)  gebracht  wurden,  dessen  Temperatur  nach  Erfordern  in 
verschiedener  Höhe  constant  erhalten  oder  langsam  geändert 
werden  konnte*  Sie  gaben  sehr  übereinstimmende  Resultate« 
Die  beobachteten  Volumina,  die  man  in  der  Originalabhandlung 
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milgelhcilt  lindel,  waren  zwischen  0*'  und  -j-o"  etwas  kleiner, 
über  5^  hinaus  aber  etwas  gröfscr  als  die  Angaben  von  Hall- 
ström, uad  bei  allen  Temperaturen  etwas  gröfser  als  die  von 
DE8PSBTZ.  Der  Punkl  der  grüfsten  Diclile  fand  sich  nabesu  bei 
3*,80i  die  Temperatur,  bei  der  das  Volumen  des  Wassers  wieder 
eben  so  grofe  ist,  wie  bei  0^  wurde  so  7^69  bestimmt;  übrigens 
glaubt  llr.  Plückeii  dafs  zwischen  diesen  Funkten  und  0®  die  Curve 
der  Voinmcnänderung  als  eine  Parabel  betrachtet  werden  kann, 
deren  5cheit«i  der  Temperatur  der  grüfsten  Dichte  entspricht. 

Die  Herren  Verfasser  machen  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
darauf  aufmerksam,  wie  sehr  der  AusdehnungseoeHicienl  des  Gla- 
ses oichi  nur  bei  den  verschiedenen  Glassorten,  sondern  auch 
bei  verschiedenen  Sehmehungen  aus  derselben  Hütte,  ja  biswei- 
len bei  verschiedenen  Stücken  derselben  Höhrc  wechselt;  sie  sind 
geneigt  hau|>tsäch!icli  diesem  Umstände  die  Abweichungen  zwi- 
schen den  früheren  Versuchen  über  die  Ausdehnung  beizumessen, 
ebe  Ansicht,  die  der  Berichterstatter  indefs  in  diesem  Umfange 
nicht  SU  theilen  vermag,  wiewohl  er  die  aus  dem  gedachten  Um- 
stände entspringende  Unsicherheit  nicht  in  Abrede  stellen  will 

Uni  die  Ausdehnung  des  Wassers  im  Augenblicke  des  Gc- 
friurens  und  die  V olumeuaiiticruiig  des  festen  Eises  zu  unter- 
suchen, wenden  die  Herren  Verfasser  ähnlich  construirle  thermo- 
metrische  Apparate  an,  bei  welchen  eine  mit  Wasser  gefüllte 
Kapsei  sich  innerhalb  des  mit  Quecksilber  gelullten  Gelafses 
des  Thermometers  befindet,  und  mit  demselben  nur  durch  eine 
feine  Oeflhung  conimunicirt.  Dieselben  wurden  Behufs  der  an- 
i^cie^lcii  Versuche  in  ein  crolscs  Gelais  mit  Alkohol  gesenkt, 
welches  in  einer  Källemiscluuii;  stand,  so  dafs  die,  übrigens  genau 
beobachtete,  Temperatur  des  Alkohols  sehr  allmälig  sank.  Zu 
Anfang  eines  jeden  Versuches,  bis  einige  Grade  unter  0,  gab  der 
Stand  der  Quecksilbersäule  in  der  Röhre  des  thermometiischen 
Instrumentes  die  Volumenanderungen  des  flüssigen  Wassers  an; 
dann  erfolgte  ein  plötzliches  starkes  Steigen  in  Poi^c  der  beim 
GelVierea  des  Wassers  sLaiUnKlendcn  Ausdeiinung,  und  bei  noch 
weiter  fortgesetzter  iM  iiiedrigung  der  Temperatur  sank  die  Queck- 
silbersäule wieder,  die  dann  stattfindende  Zusammensiehung  des 
festen  Eises  bekundend. 
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Beim  Gefrieren  des  Wassers  wird  die  innere  tiJashüJle  zer- 
sprengt; dies  unierbricht  aber  den  Versuch  keineswegs,  und  hin- 
dert nicht,  die  weitere  VoJumenänderung  des  jeUt  in  Form  eines 
festen  Eisstöckes  in  der  Mitte  des  Quecksilbers  befindlieben  Was» 

ätiis  und  endlich  auch  die  beim  Wicdeinufthauen  sLallfindende 
Vohinienvermindenini;  zu  bcobachlcn;  nur  kann  der  ganze  Ver- 
such dann  mit  dcmscibeo  iostrumcute  iiichi  nochmals  wiederholt 
werden. 

Die  Herren  Verfasser  haben  init  vier  solchen  Instrumenten 
operirt,  von  denen  drei  sehr  öbereinstimmende,  das  vierte  aber, 

dessen  Conslanlen  übrigens  nicht  mil  voller  Sicherheit  besliuiml 
w  cr(k  n  Loniileii,  da  es  während  des  Versuciics  beschädigt  wurde, 
etwas  abweichende  HesuUalc  gaben. 

Der  AusdehnungscoefOcienl  des  Wassers  beim  Gefrieren  zu 
Eis  von  0^  fand  sich  ^  0,09195  und  der  Coeflicient  der  cubi- 
schen  Ausdehnung  und  Zosammensiehung  des  Eises,  von  dessen 
Volumen  bei  0*  ausgehend,  &s  0,000158  5. 

Die  Voknnenänderung  des  Kises  durch  die  Warme  ibt  also 
mein  lach  grüfscr  als  die  aller  übrigen  bisher  in  dieser  Hinsicht 
untersuchten  festen  Körper;  sie  ist  etwa  gleich  der  Volumen- 
ander ung  des  flüssigen  Wassers  bei  etwa  — 4**  bis  — 5**  und  bei 
+ 13*. 

Der  obige,  aus  den  Versuchen  der  Herren  Verfasser  hervor- 
gehende Werth  des  Ausdclinungscoefficienlen  des  leises  slimmt 
sehr  geiKiu  tnit  den  N^crsuclien  der  Herren  Sciilmachek ,  I^ourt 
und  Moritz')  übereio,  welche  in  drei  von  einander  ganz  unab- 
hängigen Versuchsreihen  die  lineare  Ausdehnung  des  l£ises  über- 
einstimmend  —  0,000052  fanden,  woraus  sich  der  cubische  Aus- 
dehnungscoefiicient  =  0,000156  ergeben  würde.    Die  älteren 
Ermillelungcn  dieses  Coöfficicnten  hatten  sehr  verschiedene  Werthe 
ergeben;  es  fanden  nitudich  diesen  Coefficienl: 
Placidus  Hsinbich    »   .   .  =  0,0007.)5, 
Brumner  ....    zwischen  0,000093  und  0,000124, 
und  nach  anderer  Methode  —  0,000310, 
Marchamd  s:  0,000105.  ßjr* 

')  üerl.  ücr.  JÖ50,  61.  p.  4ö. 
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M.  L.  FRANKEMiiLni.  Uebcr  dns  Volumen  des  N\  assers  bei  ver- 
scbiedeoen  Temperatuten  nach  J.  Pikrbe's  Heobaclilungen. 
P06O.  Ann.  LXXXVI.  451-4641;  Ann.  d.  diim.  (3)  XXXYIL  74; 
FBCBMsa  C.  Dl.  1853.  p.  820-820. 

Der  Mr.  Verfasser  bereclinel  in  diesem  Aufsatzi  nns  den 
Versuchen  von  Pierrr  über  die  Ausdehnung  des  Wassers,  die 
er  für  sehr  genau  und  zuverlässig  hüU,  Interpolalionsformeln  von 
der  Form  Vt  =  A+m  +  €l*+Dt\ 

PiBRiiB  hat  nenn  Rethen  von  Beobachtungen  innerhalb  ver- 
schiedener Temperalurintervalle,  zum  Theil  mit  verschiedenen 
Wasserthermomelern,  angestellt  (Ann.  d.  chim.  (3)  XV.  325;  Berl. 
Ber.  1845.  p.  37).  Er  hat  aus  denselben  nicht  eine  Kormel  der 
obigen  Form  hergeleitet,  wie  er  für  die  übrigen  von  ihm  unter- 
suchten Flüssigkeiten  gelhan,  weil  sich  die  verschiedenen  Ver* 
suchsreihen  nicht  befriedigend  durch  ein  und  dieselbe  Formel 
darsielien  liefsen. 

Hr.  FiiANKBNHEiM  behandelt  die  einzelnen  Versuchsreihen  für 
sich  und  berechnet  für  jede  dcrseiijeu  eine  Inlerpoiationsformel 
der  Form 

worin  ^  <  das  Volumen  des  Wassers  bei  der  Temperatur  i^,  das 
Voiumen  bei  0^  =  1  gesetzt,  bedeutet,  indem  er  die  Coefficiett" 
iok  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus  den 

sämmtlichen  Versochen  der  betreffenden  Reihe  herleitel.  Cr  er- 
hält so,  indem  er  die  zweite  und  sechste  Versuchsreihe  von 
PiERRB  zusaiiiiiic'iiUil^t,  Nv  clciic  mit  demselben  Wassertheniiomctei' 
und  bei  benachbai  tun  i  emperaluren  angeslellt  sind,  und  aus  den« 
selben  (Tründen  die  dritte  lieihe  mit  der  fünften  vereinigt,  fol- 
gende 7  Interpolalionsformeln: 

1)  Für  das  Intervall  —  13*  bis  0"»: 

Vi  =  I  —0,000094  17< +0,000001  4491  •—0,000000  59851*. 

2)  Für  das  Intervall  -|-  r  bis  +7»: 

Vt  =  l  — (),00(M)(V2  84f +  0,000008  716^  — 0,UUOO<A>  iOü4r', 

3)  Für  das  Intervall  +3"*  bis  +  1>^": 

1^,  =  1  —0,000061  201+0,000008  1741«-  0,000000  05701'. 

4)  Für  das  Intervall  +6His+ld<': 

F,  =  1  "-0,000067  561  +  0,000009  577l»-.0,000000  1328<». 
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5)  Für  aas  lulervall  6"  bis  14': 

F,=  1 —0,000056  0!f  +  <^,000007  128#'— 0,000000 0066«*. 

6)  Für  dM  JütervaH  2Vbisb7'': 

Vi  =  1  —0,000042  221+0.000006  4701*-- 0,000000  018001*. 

7)  Für  das  Inlervoll  55*  bis  98*: 

F<  =  1  -  0,00(X):33  10/  +0,000006  223^— 0,UüOOOO  01527<^ 
Wie  man  sieht,  zeigen  die  Coefficicnlen  auch  derjenigen 
Formeln,  welche  für  nahe  dasselbe  Inlervail  gelleo,  sehr  merk- 
üdie  Unterschiede;-  ein  Umstand,  der  auf  conatante  Fehler  der 
etnadnen  Veraachsreihen  hindeutet.  Die  Unterschiede  in  den 
nach  einer  oder  der  anderen  dieser  Formdn  berechneten  Vohi- 
niina  siinJ  iiidcls  nicht  so  giofs,  als  man  nach  der  groisen  Ver- 
schiedeniteit  ilei  Coefficientcn  erwarten  sollte;  sie  afficiren  nur  in 
einigen  Fällen  die  fünfte  Ziffer. 

Hr.  FnarauMHUH  hat  nun  nach  jeder  seiner  Formeln  inner- 
halb der  Gränaen,  lur  welche  sie  gilt,  das  Volumen  von  Grad  au 
Grad  berechnet,  und  aus  den  nach  den  verschiedenen  Formeln 
fÖr  dieselbe  Temperatur  sich  ergebenden  Wcrlhen  das  Mittel  ge- 
nommen. Er  erhält  so  folgende  Tafel  für  die  Volumina  des 
Wassers  zwischen  — 15^  und  -f  ^^^'^  Volumen  bei  0®  gleich 
1  gesetst 


Teape- 

ntttr*-' 

Volanen.  1 

Tempe- 
rator. 

Volumen. 

Tempe- 
ratur. 

Volumen. 

GtE.  C. 

Gr.C. 

0,9999084 

Gr.  C. 

-15 

1,0037584 

+  19 

1,0013965 

14 

32446 

.  8872 

20 

15940 

13 

27839 

4 

8820 

2i 

17897 

12 

23729 

5 

by03 

22 

20108 

11 

20070 

6 

9148 

23 

22310 

10 

16851 

7 

9528 

24 

24648 

9 

1-1013 

8 

1,0000044 

25 

27075 

8 

11526 

9 

0694 

26 

29588 

7 

9355 

10 

1482 

27 

322  U 

6 

7465 

11 

2392 

28 

34944 

5 

5819 

12 

3420 

29 

37758 

4 

4382 

13 

4557 

30 

40710 

3 

3117 

14 

5877 

31 

43741 

2 

1989 

15 

7275 

32 

40S48 

—  1 

0902 

16 

B7RI 

33 

50061 

0 

l,0OL>UOO0 

17 

1,0010104 

34 

53380 

+  1 

0,9999450 

18 

12132 

35 

56770 
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Tempe- 
ratur» 

Volnmeii. 

Tempe- 
ntur* 

Volamen. 

Tempe- 

Vohrnien. 

VI»  V» 

Gr  C 

Gr.  C. 

1,029 ;]i.üO 

-1-36 

-|-  w 

1,0060228 

4-58 

1,0159195 

4-  80 

37 

63825 

59 

164040 

81 

38 

67526 

60 

171180 

82 

307090 

39 

71292 

61 

17Ö7Ü5 

83 

313916 

40 

75120 

62 

182292 

84 

3207i9 

41 

79048 

63 

187954 

85 

327692 

42 

83076 

64 

193677 

86 

334652 

43 

87161 

65 

199465 

87 

341657 

44 

91344 

66 

205326 

88 

:M8709 

45 

95625 

67 

2 11244 

89 

355803 

46 

99958 

68 

2172-25 

90 

362943 

47 

1,0104387 

69 

223270 

91 

370124 

4b 

108912 

70 

229376 

92 

377347 

49 

113184 

71 

235542 

93 

384611 

50 

118150 

72 

241769 

94 

391905 

51 

122910 

73 

248054 

95 

399247 

52 

127712 

74 

254399 

96 

406627 

53 

133210 

75 

260782 

97 

414035 

54 

138539 

76 

267239 

98 

421488 

55 

143596 

77 

273750 

99 

428967 

56 

148730 

78 

280316 

100 

436490 

57 

1  153922 

79 

286928 

Als  wahrschdnlichsten  Werth  der  Temperatur  der  gröbten 
Dichte  findet  Hr.  FRAmeMHBiM  aus  den  PiBiiRB*schen  Versuchen 

3»M 

Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Hr.  Verfasser,  dals  er  diese  Ar- 
beit ursprünglich  in  der  Hoffnung  unternommen  habe,  den  ma- 
thematischen Ausdruck  eines  Naturgesetzes  zu  finden,  das  alle 
BcobachtuDgen  umfafste,  und  mit  der  Abänderung  einer  oder 
mehrerer  Constanten  fiir  die  Ausdehnung  aller  Flüssigkeiten  Gül- 
tigkeit haben  mufste.  Seine  Bemühungen  seien  aber  vergeblich 
gewesen.  Keine  von  den  aus  Iheuretischen  lUli  achlungen  her- 
geleilelea  Formeln,  auch  nicht  die  von  ihm  selbst  vor  einis^eti 
Jaliren  entwickelte,  stellte  die  Beobachtungen  in  genügender 
Weise  dar. 
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F.  Badekbb.  *  Ueber  VerdQnoung  und  Verdichtung  von  Klus* 
sigkeitcn  za  einem  bcstimniton  specifischen  Gewichte. 

Areh.  d.  Pbsurm.  (2)  CXX.  f-13t. 
Hr.  Badbicbr  betchreibl  die  Einrichtung  und  Anwendung  eines 

iicciiensciiiel)ers ,  Jen  er  zur  Berechnung  von  Aufgaben,  wie  sie 
in  der  üeberschrift  genannt  sind,  consUnut  hat.  Die  dazu  nolh- 
wendigcu  Scalen  für  Weingeist,  Kah-,  Natronlauge,  Atiuuoniak* 
fiüssigkeit,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Essigsäure 
sind  enlhalten  in  der  in  Elberfeld  erschienenen  Chemischen 
Rechentafel"  des  Hrn.  Badekb».  Vermittelst  eines  solchen  Re- 
chenschiebers findet  man  sehr  leicht  für  eine  wasserhaltige  Flüs- 
sigkeit von  gegebenem  specifischeni  Gewicht  ihren  Procentgehall, 
ihren  Handelswcrth,  ihr  Atomgewicht,  die  Wassermenge,  die  man 
zufügen  oder  durch  Verdampfung  entfernen  mufs,  um  dieselbe 
Flüssigkeit  auf  ein  anderes  specifisches  Gewicht  xu  bringen. 

Kr. 


6.  Maafs  ond  Mensen. 


Dbleul.   Sur  uo  proc6de  qai  permel  d^elalonner  rigooi-euso* 
roeot  les  poids  desttncs  k  des  pes^es  (rcs-exacles.   c.  R. 

XXXIV.  2l2-2l3t. 

Hr.  DfcLfc.iii.  schlägt  vor,  Normalgew  iclile  erst,  nachdem  oben 
eine  kleine  goldene  Schraube  fest  eingcschioben,  zu  vergolden. 
Man  kann  nun  die  Oberfläche  poliren  und  durch  Befeiien  der 
Geldschraube  das  Gewicht  auf  das  Genaueste  reguliren.  V, 


A.  T.  KiPFFBR.    Determination  du  poids  d\in  pouce  cube  d'eau. 

Inst.  1852.  p.32-32f. 
In  dem  angeführten  AufsaUc  wird  nur  mitgelheilt,  dafs  Herr 
Kl'pffer  vorhabe,  das  Gewicht  eines  Cubiczolls  Wasser  genauer 
wie  bisher  zu  bestimmen.  Die  Resultate»  sagt  er,  würden  wohl 
bald  bekannt  gemacht  werden. 
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6.   MaBf«  uud  Meisen. 


G.  Sandbercbr.  Neues  MefsiDStrumenl  für  dirccle  Vertical- 
mossiingen  von  Verliefungen  und  Erhöhungen  kleinerer, 
Ij eäo üders  oalurhiätorischer  Gegenstände,  pooe.  Ann,  LXXXV. 

97-9dt. 

Hrn,  Sandberger's  Instrument  eignet  sich  für  Verticalmessun- 
gen  Ireppenartig  auf-  und  absleigenJer  biconvexer  iitiJ  bicon- 
GAver^  planconvexer  uud  planconcaver  Körper,  deren  AbdachuDgfi* 
grSfscn  man  an  den  verächiedenen  diametralen  Punkten  messen 
kann. 

Das  Instriuneni  bestellt  ans  einem  MiUimelermaadMtabe,  der 
auf  einem  kleinen  Messinglineale  eingravirt  Ist   An  dem  oberen 

Ende  des  lelzlercn  bcliiidet  sich  in  ieitci'  rechlwiiikliger  Verbin- 
dung ein  Arm,  der  einen  spitzen  nach  unlen  gcriclitelen  Stahl- 
kegel trägt.  Ein  zweiter  Arm  kann  am  Lineal  vermittelst  einer 
sanft  gleitenden  Hülse  verschoben  werden.  Er  tragt  gleichfalls . 
einen  Slahlkegel»  dessen  Spilae  der  des  erstem  am  festen  Arm 
befindlichen  augewandt  ist  und  ihr  correspondirt  Zwischen  die 
beiden  Spitzen  wird  nun  das  zu  messende  Object  gebracht,  die 
Distanz  derselben  am  iMilliiiieleiiiKiaisaLab,  der  mit  Nonius  verse- 
hen ist,  abgelesen  (bis  auf  j'^  Millimeter).  Am  besten  braucht 
man  das  Instrument  ohne  Stativ,  und  befesÜgi  die  zu  messenden 
Gegenatände  der  bequemen  Handhabung  wegen  mittelst  Wachs 
auf  passenden  Stielchen. 

Hr.  Sandbbrger  gebrauchte  den  Apparat  besonders  zur  Un- 
leibuchung  der  Ireppenartig  abgestuilcii  Vciüekuigcn  der  mnem 
Windungen  lebender  und  vorwcltlicher  Conchylien.  K 


M.  G.  V.  Pauckbr.   Das  astrononiische  Läogenmaafs.   Bull.  d. 

St.  Pet.  X.  209-232f ;  PacHVia  C.  ÜL  1853.  p.  816-818;  DiaoLis 
J.  CXXX.  238-238. 

Hr.  Pauckbr  hat  Baily*8  Vergleichungen  des  mittleren  Yards 
mit  dem  Meter  einer  neuen  strengen  Ueberrechnung  nach  neueren 
Methoden  unterzogen.  Er  nennt  den  368ten  Theil  des  Yards  einen 

aäUoaomi:>tlicn  Zoll,  und  iiadel,  dais  der  cü^^Uäciie  6Uiclimelcr 
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39,368965  78  astronomische  Zoll,  der  franideiscbe  i>lrichnieter 
39,369658  26,  der  engüeche  Fiachenmeler  39^69403  47  Zoll  ent- 
hält, wobei  vorausgesetzt  wird,  dtfs  die  Temperatur  der  Meter 

gleich  der  Frostwarme,  die  des  Yards  =  62"  F.  sei. 

Die  Metaiiausdehimng  iiir  l'^F.  betrügt  nncii  seiner  Uechiuui^ 

für  Messing  0,üUOüiü  3'J722 

für  Fiatin   0,0000(^079166. 

Wegen  des  Näheren  muk  auf  die  Arbeil  selbst  verwiesen  werden. 


W.  Las€h.  Bemerkuogeü  über  das  absolute  Gewicht  der 
atmosphärischen  LuA  iu  Berlin,  so  wie  über  die  Verglei- 
chong  der  preafsischen  Maafse  mit  den  französischen  und 

enj^liscben.  Pooo.  Aon.  Erg.  III.  321 -351t;  Chem.  C.  Bl.  18S2. 
147-150;  FEcmiSR  €.  Bl.  1853.  p.815-816,  819-820. 

Wir  begnügen  uns  hier  die  Resultate  ancuftthren. 
Der  preufsische  Fufs  ist  .  .  »  0,313853  542749  37454  Meter, 
Der  preußische  Cubicrols  ist  ==  0,030915  843905  2  Cubicmeter. 

Kin  Ciibiczoll  trockene  Luft  iu  Berlin  bei  0"  mid  760  Mülim. 
Lufulruck  wiegt  0,360019  79147  preuis.  Gran,  ein  Liter  derselben 
Luft  1,293635  Gramm. 

Ein  CubicsoU  Sauerstoff .  .  »  0,420161  preuis.  Gran 

Wasserstoff .  s  0,026323 

Stickstoff  .  .  «  0,369136 

Kohlensäure .  =  0,o81083 

und  ebenso 

ein  Liter  Luft  ^  1,293635  Gramm. 

Sauerstoff  .  ==  1,430279  - 
Wasserstoff. —0,069608 

Stickstoff  .  .  =  1,256585 
Kohlensäure  =  1,976077  - 

V. 
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«>.   Maafs  und  Metten. 


Bauchoff.   Sur  Ic  moyen  de  dooner,  par  les  chiffres,  des 
notions  justes  de  Teieodue  des  diffbreiiU»  pays.    c.  R. 

XXXV.  8S6-839t;  Cotmot  II.  407-408. 

Hr.  ßALACiiOFF  schJägl  vor,  die  Gröfse  der  Lünder  und  iMeere 
mchl,  wie  üblich»  nach  Qundralmeilen ,  sondern  nach  Quadiiit- 
graden  anzugeben.  Die  Zahlen  werden  kleiner  und  ihre  Ver- 
gleicbung  leichler. 

Er  findet  z.B.  dafs  Europa  cUva  7%,  Asten  33(Sb,  Afrika 
2366,  Nordamerika  2000,  Siidainc!  jka  1147,  Australien  875  Qua - 
dratgrade  grofs  ist.    Wir  fiüiren  noch  die  Grölse  einiger  Inseln  an, 


nach  derselben  Einheit  gemessen: 

Bomeo   ^8,12 

Madagaskar   49fi 

Grofsbrilannleu  ....  17,51 

Java   11,25 

Cuba  7,8 

Island  6,25 

Ceylon  5 

Sicilten.  %2 

Jamaica   1,3 

Cypern   1 

Corsica  0,7 

Candia  0,7. 


Das  Land  der  Erde  enthalt  10650,  das  Wasser  41126  QuadraU 
grade. 

Ks  w  erden  in  dem  Aulsali  noch  nichrerc  tk-rgleichen  Giöfsen- 
bestimmungen  angegeben,  die  wir  hier  übergehen.  V» 


C.  Bbunnb».    Leber  die  Bestimmung  von  Gasgemeogen. 

Mittli.  d.  naturf.  Get.  ia  Bern  1852.  p.  225-2421-;  Arch.  d.  tcpliys* 
XXII.  5-2Jt;  Erdmanh  J.  LX.  37-40. 

D.\s  (jiis  wild  in  eint'  üben  gesclilosscuc  iO  ins  11  MiUi- 
lueler  weile  mil  Quecksilber  gefüllle  (jiasrühre  gebracht,  deren 
Inhalt  in  Quecksilberuiilligramiuen  ausgedrückt,  bekunnl  ist.  Aus 
dem  Ge%vichi  des  In  der  Köhre  zurückbleibenden  (Quecksilbers 
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kann  nun  die  Menge  des  Gases  m  RattmÜieilen  von  Queeksüber- 
milligrammen  bestimmt  werden.  Das  so  gefundene  Volumen 
wird  (iurcii  Hechnung  auf  beliebigen  Druck  iind  Temperatur 
reducirt. 

Im  Verlauf  des  Aufs^ntzes  wird  angegeben,  wie  diese  Methode 
auf  hypsometrische  and  eudiomelrische  Bestimmungen  anzuwen- 
den sei. 

Statt  des  Quecksilbers  kann  auch  Wasser  genommen  wer- 
den, nalürlich  nur  bei  Gasarleu,  ilie  nicht  vou  dcaiselbeu  absorbui 
werden. 

Die  Genauigkeit  ist  sclbslversländlich  in  dem  Maalsc  gerin- 
ger, wie  das  speeifische  Gewicht  des  Wassers  gerniger  ist  als 
das  des  Quecksilbers. 

Der  zu  diesen  Messungen  construnrte  Apparat  gewShrt  die 
nothige  Bequemlichkeit  und  Sicherheil  bei  den  verschiedenem 
nolliwendigen  Manipulationen,  so  wie  bei  der  Bestimmung  der 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  su  untersudicndcn  Gasarten. 


Dkmu.   Notice  sur  un  tachometre  destinö  ä  servir  d'indi^ 
cateur  de  la  marehe  aux  conducteurs  de  locomotives, 

Gl  a  (raccr  les  diagramraes  de  la  vilcsso.    Ann.  d.  mines 

(5)  II.  2l7-22(ifj  Polyt.  C.  Iii.  1853.  p.  843-845. 

Die  Einrichtung  des  Instruments  Ist  im  Wesentlichen  fei- 
gende. Eine  horizontale  Axe  wird  mittelst  Schnur  ohne  Ende  durch 
die  Locomolivaxe  herumgedreht.  Vier  Kugeln,  die  durch  ela- 
stische Federn  mit  erslei  er  vci  buntlen  sind,  werden  sie  }i  nun  durch 
die  CenU'ifugalkraft  um  so  weiter  von  der  Axe  entfernen,  je 
schneller  sie  gedreht  wird,  d.  h.  je  gröfser  die  Geschwindigkeit 
der  Locomotive  ist.  Aebnlich  wie  heim  Centrifiigalregnlator  der 
Dampfmaschinen  wird  auch  hier  durch  die  sich  von  der  Axe 
entfernenden  und  sich  ihr  nähernden  Kugeln  ein  Schieber  in 
i>e\\ee^uii^  gesetzt,  der  ^veiler  durch  geei^nele  Hebel vorrichlnng 
einerseits  einen  Zcli;^  auf  einer  empirisch  gctheillen  Scheibe  be- 
wegt, andererseits  einen  Bleistift  aut  einer  kreisförmigen  Papier- 
scheihe  fuhrt,  die  sich  durch  ein  Uhrwerk  in  6  Stunden  einmal 
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6.  JMiiafs  und  Meisefi. 


hentmdreht.  Erstem  dient  daiu,  dem  Locomolivralirer  jederaeit 
die  GesehwMigkeit  misuseigen,  letsteres  um  graphtedie  Daralel* 

liingen  der  wechselnden  Geschwindigkeit  während  der  ganzen 
Fahrt  behufs  Controlle  oder  dergleichen  zu  gewninen.  F« 


Navbz.    lieber  die  Eiunchtuog  seiuer  elektrobaiiislischcn 
VorrichtiiDg  zur  Messung  der  Flugzeiten.  Arcb.f,  ArHlLOflT. 

XXXI.  152- 160t. 

Die  Vorrichtung  dient  dazu,  die  Zeit  zu  messen,  welche  eni 
Geschofs  braucht,  um  eine  bestimmte  Strecke  zurückzulegen.  Die 
Zeit  wird  aber  gemessen  durch  den  Raum,  den  ein  Pendei  wäh- 
rend der  gleichen  Zeit  durchlaufen  hat. 

«     Der  Apparat  besteht  aus  3  Theikn:  dem  Pendel»  dem  Strom- 

schlieCser  und  dem  Stromunterbreclier. 

1)  Das  I^endel  hängt  vor  einem  Gradbogen,  der  i^Ä)'^  um- 
falst.  "  sind  mittelst  Noniusvorrichtung  abzulesen.  Die  Linse 
des  Pendels  enthält  ein  Stück  weichen  Eisens»  so  dafs  ein  EJektro- 
magneti  dessen  Thätigkeit  durch  einen  vor  der  Geschütsmiindung 
vorbeigeföhrten  Strom  erweckt  wird,  den  Pendel  in  seiner  anlang- 
liehen  gehobenen  Lage  erhalten  kann.  Am  Pendel  beßndet  sich 
ein,  ebenfalls  mit  einem  Stück  weichen  Eisens  versehener  Zeiger, 
dessen  Bewegung  durch  einen  zweiten  Elektromagneten  auf- 
gehalten werden  kann,  ohne  dafs  das  Pendel  selbst  piötxlich  cur 
Ruhe  kommt 

2)  Der  Stromschliefser  besteht  aus  einem  Elektromagnet 
ten,  der  seine  Thätigkeit  von  einem  Strom  erhält,  welcher  durch 

eine  auf  eine  bukanntc  Lnlioinung  vor  der  Geschülzmündung 
aufgcslellie  Rahinenscheibe  läuft.  Sobald  durch  den  dieselbe 
treffenden  Schufs  der  leitende  ürahi  zerrissen,  wird  der  Strom 
unterbrochen;  der  Anker  des  Elektromagneten,  bestehend  aus 
einem  mii  weichem  Eisen  verselienen  Bleigewicht,  fällt  ab,  und 
triflt  alsbald  ein  Metallblättchen,  biegt  selbiges  etwas  abwSrts,  und 
bewirkt  dadurch  sofort  eine  S cli Ii elsuiig  des  Stromes,  d urcli 
den  der  Elektromagnet  in  Tliätigkcil  gesetzt  wird,  wel- 
cher den  Zeiger  des  Pendels  anzuhalten  bestimmt  ist. 
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3)  Der  SIromunterbMcher,  ein  kleines  mit  einem  Drüeker 
versehenes  Instrument,  ist  bestimmt,  gleichEeitig  die  beiden 
Ströme  zu  unterbrechen  die  von  dem  Gesehofs  selbst,  einer 

nach  dem  andern  unlcibrochen  werden  sollen. 

Man  gebraucht  nur  den  Apparat  in  lolgeiider  Weise: 
Das  Pendel  sei  in  seiner  gehobenen  Lage  auf  dem  Nullpunkt 
der  Theilung  durch  den  Elektromagnet  gehalten.  Man  setxe  nun 
den  Drucker  des  Stromunterbrechers  in  Thätigkeit;  das  Pendel 
setzt  sich  in  Bewegung ,  das  Bleigewicht  des  Stromschllefsers 
beginnt  gleichzeitig  zu  fallen.  Sobald  dasselbe  das  MclailblalU 
chen  trifft,  wird  der  Zeiger  des  Pendels  nrrclirt  an  einem  Pimkte 
der  Einllieiiung,  den  man  veränderlich  machen  kann,  je  nachdem 
man  die  dem  Gewichte  des  StromschHefsers  zu  ertheilende  Fall- 
habe  verändert  Der  Bogen,  den  der  Zeiger  bei  diesem  ersten 
Versach  durchlaufen,  sei  =  a. 

Man  schliefee  nun  wieder  den  Stromunterbrecher,  bringe 
Pendel  und  Gewicht  des  Slromschliefscrs  in  ihre  anrängliche 
Lage,  und  schiefse  nun.  Zerrisse  die  Kugel  gleichzeitig  beide 
Drähte,  die  sie  auf  ihrer  Bahn  trifft,  so  würde  der  Zeiger  des 
Pendels  wie  vorher  auf  denselben  Theilstrich  arretirt  werden. 
Aber,  da  ne  dieselben  nach  einander  zerreilst,  so  geht  der  Zei- 
ger ein  Stock  weiter,  er  durchlauft  den  Bogen  o'.  Der  Unter- 
schied [a'  —  a)  entspricht  der  Zeit,  die  das  Gesehofs  braucht,  um 
von  einem  Draht  zum  andern  zu  gelangen.  Eine  im  Voraus 
berechnete  Tafel  ergiebt  die  Zeit,  welche  dem  Bogen  a' — a 
entspricht 

Gegen  die  Mitte  der  Schwingung  des  Pendels  entsprach  bei 
dem  eingewandten  Apparat      der  Zeit  von  0,00035  Secunden. 

Die  mit  denselben  angestellten  Messungen  geben  sehr  über- 
einstimmende Resultate.  F. 


üiQiiizüQ  by  Google 


• 

48  ^*  Maaft  und  Messen, 


G.  Decbbb.    Uebcr  die  Beslimmung  der  Constanteo  eines 
HiPF^schen  Cbronoskops.    DinaiKn  J.  CXXV.  i2-i8f. 

Die  Zeil,  welche  ein  Hirp^schea  Chronoskop  *)  als  Dauer 
einer  Bewegung  angiebt,  wird  nur  dann  richtig  sein,  wenn  die 
Zeit,  die  nach  dem  Oeflhen  der  Kette  die  Feder  braucht,  um  den 

Zeiger  mit  dem  Uhrwerk  in  Verbindung  zu  Selzen,  genau  die- 
selbe ist  nie  die  Zeil,  welche  der  Eleklromagnet  nach  dem 
Schhclscn  der  i!keilc  braucht,  uai  den  Zeiger  wieder  auszurücken. 
Letztere  iat  um  so  kürzer,  je  stärker  der  angewandte  elektrische 
Strom  war;  und  in  der  Tbat,  wenn  man  s.  B.  die  Dauer  der  hal- 
ben Schwingung  eines  Secundenpendels  mifst,  so  werden  die 
Zeitangaben  des  Cbronoskops  kOrzer  bei  stärkeren ,  länger  bei 
schwächeren  Strom.  Ivs  koiimit  nun  daiauf  an,  die  bLaike  des- 
jenigen Stroms  zu  bestimmen,  bei  welchen  das  Instrument  die 
Dauer  richtig  angiebt. 

MiOit  man  bei  Anwendung  einer  Stromstärke  von  gewisser 
Intensität  %,  B.  30^  die  Dauer  einer  halben,  darauf  die  Dauer  von 
5  halben,  darauf  die  von  9  halben  Schwingungen,  so  wird  man 
Rir  die  Zeildauer  von  ^  bis  ^,  oder  von  |  bis  4  Schwingungen 
dieselben  Werlhc  erhalten,  da  der  Zeituntcrscliicd  zwischen  der 
Dauer  von  |  und  |,  so  wie  zwischen  |  und  |  Schwingungen 
unabhängig  ist  von  der  Zeit  für  das  £in-  und  Ausrücken  des 
Zdgers,  indem  diese  für  dieselbe  Stromstärke  die  gleiehe  bleibt, 
und  bei  jeder  Zeitbestimmung  auf  gleiche  Weise  in  Rechnung 
kommt. 

Mittelst  ( iiicr  in  der  Abhandlung  genauer  beschriebenen  Vor- 
richtung wurden  nun  Versuche  der  Art  gemacht.  F)inc  cmplind- 
liche  Bussole  diente  zum  Messen  der  Stromstürke,  ein  ein- 
geschalteter Rheostat  sum  Verändern  derselben. 

Bei  einer  Stromstärke  von  dOS  ^2^  34*,  35^  36^  38*,  40* 
erhielt  man  fßr  die  Dauer  einer  halben  Schwingung  besiehungs-  ' 
weise  53l>,  519,  511,  509,  505  ,  502,  198  Tausendstel  einer  Se- 
cunde,  für  die  Dauer  von  l  Schwingungen  2,574",  2,5:')(V',  2,518", 
2,546",  2,543",  2,539",  2,535,  für  die  von  ^|  Schwingungen  4,010", 
4,693^',  4,580",  4,582",  4,580",  4,577",  4,572".   Der  Unterschied 

*)  S.  die  Beschreibung  desseliten  in  Dimglea  J.  CXIV.  266. 
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hl  der  Dauer  von  |  uiui  ^,  ebenso  von  |  und  4  Sciiwingungen 
ist  für  alle  die  verschiedenen  btromslärken  derselbe,  im  Mittel 
also  2,037"  die  richtige  Angabe  der  Daoer  von  zwei  Schwingan- 
geiiy  folglich  die  doer  luübeii  «a  0,509''. 

Nan  betetchne  den  Zeilanterschied  Uhr  das  Ein-  und  Aus« 
rücken  des  Zeigers  mit  t,  die  Zeit  einer  halben  6clnvingung  mit 
I,  so  hat  man  für  einen  Strom  von  30°  nach  den  obigen  An- 
gaben : 

l+v  =  d<+  V  »  2,574"     91+  %  »  4,610"' 

5(1 «  »  2,695" 

9(f+T)  s  9l+9f  =  4,851" 

also  in  TausendsleisecuDden  ausgedrückt 

4j  =121  =  241 

ir  s:  30,25  %  «  30^13.. 

Fftr  die  übrigen  6ironMtirken  ergeben  die  Versodie 
mr32»     34%     35»      36»      38V  40* 
bcsiebungsweise  %  im  Mittel 

=  +9,75,  +  1,67,  —0,17,  —  1,42,  —7,33,  —  1 1,25. 
Um  also  mit  dem  hier  gebrauchten  Chronoskop  richtige  Angaben 
an  erhalten,  mulstd  man  stets  eine  Stromstärke  von  etwas  wa- 
niger  als  35*  anwenden,  denn  bei  dieser  betrag  der  Zeitunler- 
schied  för  das  Aus-  und  Einrücken  des  Zeigers  0,17. 

Eine  zweite  zu  suchende  Constante  ist  das  \  cihültuifs  der 
voni  Chronoskop  als  Zeiteinheit  angegebenen  Zeit  zu  der  wah- 
ren ZeiteinheiL 

Om  selbige  au  bestimmen  wird  das  vorher  angewandte 
Pendel  mit  einer  Secundenuhr  verglichen.  Man  fand  bei  einer 
Temperator  von  lOV  dab  1120  Schwingungen  in  IMOSecunden 
vollbracht  wurden,  also  eine  halbe  Schwingung  in  0,5069'',  wäh- 
rend das  Chronoskop  0/i()9"  angab.  F. 


Fonschr.  d.  Pbya.  VlU. 
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7.    Mechanik.  . 


7.  MeehaBik* 


Grelle.  Vehcr  die  Sölze  vom  Parallelograniin  der  Krafle 
und  vom  Hebel,  so  wie  vom  Paralleiepipeüuai  der  Krafle. 
Cablli  J.  f.  Matli.  XUV.  220- 260t. 

Der  Hr.  Herausgeber  des  Joam*  C  Math,  will  durch  diese 

ßelrachluiigen  einen  Beitrag  zur  einfadieren  und  klareren  Be- 
gründung der  Eltiiicnlc  liefern;  für  <iii.stii  Zweck  wäre  eine 
durchsichtigere  und  präciscre  Darstellung  zu  wünschen  gewesen. 

Wir  ßnden  zunächst  einen  Beweis  des  Satxes  vom  Parallelo- 
gramm  der  Kräfte,  wobei  der  vaan  Hebet  vorausgcadai  ist,  us- 
gefiibr  die  Umkehrung  der  gewShnlicfaen  Deductioti  des  Sataes 
vom  Hebel  aus  dem  vom  Parallelogramm.  Diese  folgt  dann 
selbst,  eUvas  inodificirt.  Iii.  Grelle  giebt  fcinei  für  beide  Sätze 
zwei  von  einander  unabhängige  Beweise,  in  denen  Vorstellungen 
aus  der  L>ynamik  benutzt  werden;  sie  sind  nicht  einfach  genug, 
um  wie  der  von  Cox  (BerL  Ber.  1850,  51.  p*82)  iiier  referirt 
werden  au  können.  In  Betreff  des  Ueberganges  vom  Rattonalcn 
cum  Irrationalen,  den  man  bei  dem  gewöhnlichen  Beweise  för 
den  S'diz  voiu  llcbel  luachen  mufs,  weist  Hr.  Ckelle  (wie  scIiüü 
in  seinem  Lehrb.  d.  Geoni.  JS267)  darauf  hin,  dafs  man  einen 
solchen  Uebergang  nur  eiooial  für  alle  in  dem  ganzen  Gebiete 
der  Matiiematik  vorkoamieDde  Fälle  der  Art  zu  machen  habe. 
Den  Schlufs  bildet  eine  Zusammenstellung  der  geometrischen 
Eigenschaften  des  Parallelepipedums.  Bt. 


W.  Matzka.    Wann  liegt  der  Schwerpuokt  eines  ebeoeo 
Vierecks  aofeerhalb  desselben?  GainmaTArcb.XVIIi.352-S56t' 

Es  wird  gezeigt,  dafs  dies  eintritt,  wenn  die  innere  Diagon  ile 
des  Vierecks,  welclies  naliirhch  einen  einspringenden  Winkel 
haben  muTs,  kleiner  ist  als  ihre  Verlängerung  bis  zur  üufseren 
Diagonale,  und  das  Verhältnifs  dieser  beiden  Linien  kleiner  als 
das  Verhältniis  des  kleineren  Abschnitts  der  äufseren  Diagonale 
lum  grölseren.  Bt. 


^  kj  .-  L,d  by  Googl 


C«nt»t.  Matcea.  Tatb.  GftuiniT,  Dtsseit:  BnisAiiD.  5| 

T.  Tatb,   Od  the  motion  of  a  body  oo  an  ioclioed  plate, 
when  the  friction  is  given.   Mecb.  Mag.  LVI.  ee-Tof. 

Die  iiierlier  gehöri|;^a  Aufgaben  werden  zum  Theii  durch 
leometriscfae  BetracfaUingeii  geldst  ßi» 


J.  A.  Grcnert.    Aur4;aben  aus  dem  Attraciiooscalcui.  Gaumiat 

ArcJi.  XYUL  l-dOf. 

Oer  Verfaeser  ^niaaehfc  die  Aufgaben  aus  dem 
MLoi  so  genamitsn  AUractionscaIcul  vermehrt  su  sehen.  Er  sdbsl 

verspricht  eine  Reihe  von  Abhandlungen  darübei,  wovon  die  vor- 
liegende die  erste  ist.  Sie  behandelt  die  Anziehung  eines  Punk- 
tes durch  eine  Linie,  eine  KreisAädie  und  eine  Kugel,  und  bietet 
deauucli  noch  nichts  bleues.  ßi. 


J.  DiKNGER.    Uober  die  Gleichaogen  der  Bewegung.  Anwen- 
dungen derselben.  GamtuT  Ar«h.  XVIIL  91*10lt. 

Eine  Abldiung  der  LAORANOB'schen  Form  für  die  dynanä- 

sehen  Differentialgleichungen,  und  Anwendungen  deiselben  aui 
mehrere  Aufgaben  j  nach  Vieille.   Liouvillb  J.  1849.  ßU 


J.  Brrtrand.    Sur  un  nouveau  th^oreuie  de  mecanique  ana- 
lytique.  C.  R.  XXXV.  698 -699t- 

Sind  in  einem  ProUeme  der  Moofaanili,  für  weiches  das 
Pnncip  von  der  Erhallung  der  lebendigen  Kraft  gilt,  q^,q^..,^ 
die  unabhängigen  Variabslen, 

Pi  -  ^»  "ST' "ST' 

ferner 

ß  =  ftiUPiiPt     -Pn'y  9p9t**-9") 

awei  Integrale  des  Problems,  und 

die  Summe  aller  Determinanten  von  der  Farm: 

4* 
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7*  M«diiinlk. 


du  da 
dqi  dpi 

dß  dß^ 

dqi  dpi' 

die  man  erhält »  wenn  t  alle  WerUie  von  l  bis  h  durchlauft,  so 
ist,  wie  PoissoM  geieigt  hat, 

(a,  ß)  s  const. 

Jacobi  hat  diesen  Sats  besonders  hervorgejioben.  Wenn  nom- 
lich die  letzte  Gleichung  nicht  identisch  erfüllt  ist,  so  liefert  sie 
ein  neues  hUregral.  Hr.  Bertrand  hat  indefs  p:ezeigt  (Liouvillr  J. 
1852.  p.  393f),  dafs  man  bei  den  am  meisten  behandelten  Pro- 
blemen der  Mechaniic  zunächst  auf  solche  Integrale  stöbt,  für 
welche  die  Gleichung  identisch  wird.  Gerade  für  diese  Fille, 
wo  der  Sats  ohne  Nutsen  erscheint,  hat  ihn  Hr.  BsHTaAia»  auf 
eine  eigenthümliche  Wdse  cur  Auffindung  von  integralen  benutzt 
Ist  nämlich  a  =  irgend  ein  Integral  des  Problems,  so  wird  stets 
ein  zweites  Integral    =     exisliren,  welches  eine  der  Gleichungen 

(o,  /9)  r=r  0  oder  (a,  ß)  ^  1 
identisch  erfttllt.  Man  kann  also,  wenn  die  Function  bekannt 
isl,  eine  Function  suchen,  die  einer  dieser  beiden  partiellen 
DiiTerentialgleichungen  genügt;  und  nachdem  de  gefunden,  die- 
selbe noch  der  Bedingung  unterwerfen,  dafs  sie  gleich  einer  Con- 
stanten gesetzt,  ein  Integral  der  Bewegungsgleiciiungen  liefere. 

in  der  vorliegenden  Notiz  nun  zeigt  Hr.  Bbrtband  an,  dafs 
er  einen  dem  Poissoii*schen  ganz  analogen  Satz  gefunden  habe, 
der  auch  dieselbe  Anwendung  gestatte. 

Sind  nämlich 

noch  zwei  Inlegraie  des  Probleme,  und  ist 

(ff,  ßt  d). 
Die  Summe  aller  Determinanten  von  der  Fonn 


da 

da 

da 

da 

dqi 

dpk 

dgi 

dpi 

JL 

dt 

dqk 

dpk 

dqi 

dpi 

Ar 

dy 

±, 

äqk 

"dqi 

dpi 

dd 

dd 

dd 

dd 

dqit 

dpk 

dqi 
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wtMi9  mmk  trhalt,  wenn  warnt  k  iwd  •  alle  Wtfihtt  »wMmii  I 

uoii  ti  aonehmen  lafst,  so  ist 

(cf,  /9,  y,  <J)  =  consU, 
so  (iafs  diese  Gleichung  eotweder  eine  IdentiUt  ist,  oder  ein  (ünf« 
Ics  lotegral.  * 

Wir  erlauben  uns  Ober  diesen  SaU  folgende  Bemerkungen, 
die  auch  Brioschi  schon  (in  ToRTOLim*«  Annalen  1853)  in  ühn- 
licher  Weise  gemacht  hat. 

1)  Man  erkennt  die  Bedeutung  des  Salzes  viel  hesser,  wenn 
man  ihn  durch  die  nicht  schwer  zu  beweisende  Gleichung  aus- 
drackl: 

^     («,  A  Y.  ^)  «  («,  am 
Man  sieht  dann  sogleich,  dafs  er  niemals  xur  Ableitung  eines 

fünften  Integrales  dienen  wird;  denn  so  lange  einer  der  sechs 

Ausdrücke  {a,  ß)  etc.  nicht  identisch  zu  einer  Constanten  oder 

SU  Null  wird,  wird  man  sich  des  Po issoN*schen  Salzes  bedienen; 

werden  aber  die  PoissoN'schen  Gleichungen  su  Identitäten,  so 

wird  es  auch  die  BaaTaAMO^sche. 

2)  Die  Gleichung  unter  i)  ist  ein  specleller  Fall  des  allge- 
meinen Salzes: 

Sind 

^  Integrale  des  Systems,  so  llilst  sich  ^e  Summe  aller  der  De- 
Icrminanten  2mten  Grades,  welche  man  ans  der  Form 

da  da  da  dä  da  da 
dqi    dpi    dqk    dpk  "*  dq»  dp, 

JL  JL  ^ 
dqi    dpi    dqk    dpk  "  dq»  dp^ 


jO^    dl^    dl^    dX^      dl  dl 
dqi     d/ßi     dijk     dpk  "  dq,  dp, 

crhülty  wenn  man  für  die  Indices  t,  &  a  alle  ttm  Combinationen 
der  ziahlen  1  bis  n  seist,  ausdrfieken  durefa  die  (2m),  Summen 
der  analogen  Determinanten  sweiten  Grades.  Bl* 
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J.  Btiniut».   8or  les  integrales  comnranes  k  pkisieiirs  pro* 
bitoes  de  mdcaaique.  Liouville  j.  ]652.  p.  i2i-i74f. 

Wenn  ein  Problem  der  Mechanik  sich  auf  ein  System  von 
II  Punkten  bettehl,  so  kann  man  sich  die  6ii  Integralgleichungen 

desselben  nach  den  bii  wiültürlichen  Constanlen  so  aulgelösl  vor- 
slollcn,  dafs  die  Zeit  f  nur  in  einer  derselben,  und  zwar  als  ein- 
facher Summand  vorkommt,  so  dals  diese  Gleichung  die  Form 

CE  =  I -f  ^('«•»  y  ♦  •  •  j?*!  •) 

hat;  sind  nun  die  KräAe  unabhängig  von  der  Zeit,  so  kann  man 
im  Allgemeinen  aus  einem  jeden  dieser  Integrale  auf  die  Com- 

ponenten  der  beschleunigenden  Kräfte  schliefsen,  d.h.  aus  einer 
einzelnen  der  die  Lösung  des  Proldemes  angebenden  Gleichun- 
gen auf  das  Problem.  Aber  Integrale  von  besonderen  Formen, 
wie  z.  B.  daa  vom  Flächensals  gelieferte ,  lassen  einen  sol- 
chen Schlnfii  nicht  su,  man  kommt  auf  unbestimmte  Ausdrücke, 
wenn  man  die  im  Allgemeinen  tur  Auffindung  der  Kräfte  füh- 
rende Methode  auch  auf  sie  anwendet;  d.  h.  diese  Integrale  sind 
mehreren  Probknien  gemeinschaftlich,  und  verlangen  nur,  dafs 
die  Kralle  gewissen  Bedingungen  genügen.  Die  Beslimmung 
dieser  leisten  Formen  ist  der  Gegenstand  der  Untersuchungen 
des  Verfassers,  ^e  sind  von  ihm  für  die  Probleme,  die  sich  auf 
wen  Punkt  bestehen,  durchgeführt;  es  giebt  danach: 

1)  für  die  Bewegung  eines  Punktes  in  der  Ebene  swei  In- 
tegrale, welche  aiehrereii  Problemen  gemeinsam  sein  können i 
beide  enthalten  den  Flächensatz  als  speciellen  Fall; 

2)  für  die  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Oberfläche  nur 
dann  ein  von  der  Zeit  unabhängiges  Integral,  welches  mehreren 
Priemen  gemeinsam  ist,  wenn  die  Oberfläche  entweder  selbst  eine 
Umdrehungsflache  ist,  oder  sich  auf  einer  solchen  abwickeln  lälst; 

3)  für  iiie  Bewegung  eines  Punktes  im  Räume  eine  allge- 
meine Form  für  alle  mehreren  Problemen  ^gemeinsamen  Integrale; 
aus  dieser  lassen  sich  beliebig  viel  specieiie  ableiten.  BU 
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Dkatham).   Tissot.  55 

A.  TissoT.  Mouveineut  d'uu  point  maleriel  pesanl  sur  une 
spherc.  Muuvemeot  d'uoe  ligne  mal^rtelle  pesante  autour 
duo  de  ses  poiuts.    LunnriLLB  J.  1852.  p.88<ii6i. 

L   Ueber  die  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer 
Kugel  unter  dem  alleinigen  Einflufs  der  Schwere. 

Der  Abstand  des  beweglichen  Punktes  von  der  horizontalen 
Ebene,  weiche  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  gehl,  der  Win- 
kel, weichen  der  Meridian  durch  denselben  Punkt  mit  einem 
(eslea  Meridian  bildet,  und  die  Länge  des  zurückgelegten  Wcj^es 
werden  mittelst  der  Traascendenten  d  als  Functionen  der  Zeil 
aasgedrückt;  eine  Anwendung  der  Theorie  der  elliptischen  Func- 
tionen, welche  der  von  Jacobi  selbst  auf  die  Drehung  eines  festen  ^ 
Körpers  um  einen  festen  Punkt  gemachten  analog  isL 

Es  ergiebt  sich: 

1)  Jener  Abstand  ist  eine  periodische  Function  der  Zeit^  sie 
hat  denselben  Werth  für  gleiche  Zeitintervalle  vor  und  nach  dem 
Ende  jeder  halben  Periode;  aber  in  der  Mitte  der  halben  Periode 
befindet  sich  das  Mobile  nicht  in  der  Mitte  der  beiden  horiaon* 

lalen  Ebenen,  welche  die  höchsten  und  lielätcn  Punkte  der  Bahn 
enthalten,  sondern  niihcr  der  oberen  Ebene. 

2)  Angenommen y  es  dreht  sich  in  der  horizontalen  Ebene, 
auf  welche  die  Bahn  projicirt  ist^  eine  Linie  mit  einer  gewissen 
gleickflkmigen  Geschwindigkeit  um  dm  Mittelpunkt  der  Kugel, 
so  osdlKrt  der  Radius  vector  nach  der  Projeetion  des  Punktes 
um  jene  Linie,  und  fallt  am  Ende  jcdLi  linlfjeri  l'eriodc  mit  ihr 
zusiunmen ;  und  zwar  eilt  der  Radius  vector  hoim  Ansleigovi  des 
Punktes  voran,  und  bleibt  beim  Herabsteigen  zurück.  Sciion  vor 
der  Mitte  der  ersten  halben  Periode  nimmt  der  Winkel  zwischen 
den  beiden  sich  drehenden  Linien  wieder  ab,  in  der  Mitte  der 
sweiten  nimmt  er  noch  au. 

3)  Bewegte  sich  auf  der  Curvc,  welche  der  schwere  Punkt 
beschreibt,  ein  anderer  Pnnkl  mit  einer  gewissen  gleichförmigen 
Geschwindigkeit,  so  bestände  die  Bewegung  des  schweren  Punk- 
tes in  einer  periodischen  OseiUatton  um  jenen  Punkt 

]L  Die  Bewegung  einer  schweren  Linie  um  einen  ihrer  Punkte 
würde  die  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  der  Kugel 
sein,  wenn  nur  der  Endpunkt  der  Linie  Masse  hiilte.   Es  lälsl 
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56  Mecbauik. 

sfdi  aber  In  emer  schweren  Lmie  imBier  ein  Pankl  betiHnmenb 

dessen  Bewegung  dieselbe  isl,  wie  die  eines  einfachen  Pendels. 

TIT.  Die  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer  Um« 
drehungsfläche,  deren  Axe  verlical  isl. 

Die  Form  wird  beslimmt,  welche  die  Umdrehitogsflichen 
haben  müssen»  damit  die  genannte  Bewegung  periodiseh  sei 

Bi. 

Steichrn.  Memoire  de  mccanicjue,  relalif  au  mouvemenl  de 
rotaiion  et  au  mouverneni  naissanl  des  corps  soiides* 
CattUB  J.  f.  Maüi.  XLiU.  l()l-244t,  XLVl.  43-4ef. 

Die  im  Jalii  c  1818  geschriebene  Abhandlung  ignorirl  Potnso  i  s 
Theorie  der  Dreiiung  der  Körper;  vielleicht  .absichtlich,  wenig- 
stens erklärt  sich  der  Verfasser  gegen  Poinsots  Methode  der 
Kräftepaare  in  der  Statik.  Die  dem  Verfasser  eigenthümlicben 
Bemerkungen  über  die  Mittelpunkte  des  Slofses  folgen  aus  der 
PotNsoT^schen  Theorie  mit  gröfserer  Einfachheit;  im  Uebrigcn 
werden  Aufgaben  behandelt,  welche  den  crslen  beiden  Ablhei- 
iungcn  der  „Theorie  nouveÜe  de  la  rotaiion  des  corps'*  ent- 
sprechen, ßt» 

SmiCHBM.  Expose  de  diverses  remarques  et  refiexioiifl  mir 
les  moments  ei  d'autres  sojets  de  Matique»   Caklu  jr.  f. 

Math.  XLtV.  181-21<H-. 

Bemerkungen  und  elegante  Beweise  zu  nieist  bekannten 
Sätzen;  die  Abhandlung  kann  Lehrern  der  Statik  nützlich  wer* 
den,  müfste  för  solchen  Zweck  aber  selbst  nachgelesen  werden« 


Gi'PBaMAKK.    lieber  die  drehende  Bewegang  der  festen  Körper 
um  ihre  Schwerpunkte.  Csilu  J.  f.  Math.  XLHL  I14-16(^. 

Im  Jahre  1846,  und  ohne  Hücksicht  auf  Poinsot  geschrie* 
ben.  Die  geometrischen  Construetionen,  weiche  der  VeHasser 
aus  den  von  ihm  aufgestellten  Formeln  ableitet,  geben  nacht,  wie 
die  des  grolim  fransösischen  Geometers,  ein  anachauliches  Bild 


STIICMKH.    GuUKjiMANN*    RlCHILOT.  PviSlUX. 


voli  Jem  Vorgange  der  Dreliung.  Weiler  gehend  als  Hueu,  hat 
sich  der  Verfasser  noch  die  Aufgabe  gesleüt:  für  jede  beliebige 
Zeil  die  Lage  der  Hauptaxen  des  Körpers  in  Beziehung  auf  den 
zur  augenhlicklichen  Drehoxe  gehörigen  (mit  derselben  tchwaii« 
kenden)  Aequator  anzugeben.  Bi. 


V.  J.  RiCBBLOT.  £ioe  oeoe  Lösung  des  Problemn  der  Roiatioa 
eines  festen  Körpers  um  einen  Punkt.  Cbillb  J.  f.  Math« 
ILIV.  eo-65i. 

Eine  Anwendung  der  Hamilton- JAcourchen  Theoiit;  der 
Integration  der  dynamischen  Diderentialgleichungen  und  der  Me- 
thode der  Variation  der  Conslanten  auf  das  Problem,  wobei 
vorauagesetzt  ist^  da(a  die  Beschaffenheit  der  auf  den  Körper 
wirkenden  Krifte  die  Anwendung  der  leliteren  Methode  sulüfst» 

Bf. 


V«  PoiSEOx.  Solution  de  quelques  questtons  relatives  au 
moQveineni  d*uD  corps  solide  pesant  pos6  sur  an  plan 
horizontal    LioüTit.i.i  j.  |S52.  p.  i-dof* 

Der  Verfasser  betrachtet  zunächst  die  Bewegung  eines 
honoganen  oder  heterogenen  EUipsoids  von  der  Art,  dafs  sein 
Schwerpunkt  mit  dem  Mittelpunkt,  und  die  Hauptträgheitaaxen 
dieaea  Punktea  nüt  den  geometrischen  Hauptaxen  suaamroea- 
fallen.  Das  CItipsoid  steht  unter  dem  alleinigen  Einflnfs  der 
Schwere,  und  es  ist  weder  Reibung  noch  Luftwiderslaiul  vor- 
handen. Die  Bewegungsgleichungen  sind  für  diesen  Fall  be- 
kannt Setzt  man  nun  voraus,  dafs  während  der  ganzen  Bewe- 
gung die  eine  der  Hauptaxen,  die  zAxe,  sich  unendlich  wenig 
aus  der  verticalen  Lage  entfernt,  so  vereinfachen  sich  die  ge- 
nannten Gleichunf^en  so,  dafs  man  sie  integriren  kann,  und  zu- 
gleich die  Be  litz o^uni^en  cihüU,  unter  welchen  die  vorausgesetzte 
Bewegung  mügiich  ist.  Die  Geschwindigkeit  der  Drehung  um 
die  verticale  Hauptaxe  wird  dann  constant  (=  r),  und  die  Cosinus 
(af',  V)  der  Winkel»  welche  die  beiden  anderen  Hauptaxen  mit 
einer  Verticalen  bilden,  werden  bealimmt  durch  dieGieichungea: 
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«  Ä'tiii(Ä/f+«')+Ä''iiii(ii»i+«^ 

b'*  =  r/i'  cos  (w7-|-£')  +  '^"/*"  cos  4-«"); 
woria  i^S       t!,      wüiküriiehe  Constanlen,       und  t*^  aber 
ftw«  ungltiche  Wurzeln  einer  biquadralischen  Gleidung: 

(il«*— JO(Ä»»— F)— «  0 

sind,  und 

während  J,  B,  C  die  Triigheilsmomente  für  die  HaupUxen  be* 
deuten,  und 

M  die  Masse  des  CUipseids^  g  die  Schwere,  /!^,  y  die  geo- 
metrischen Hauptaxen. 

Die  Bewegung  ist  möglich,  wenn  die  Gleichung  für  6f* 

positive  reelle  Werlhe  liefert-,  dies  ist  dci  Fail: 

1)  wenn  die  verticalc  Axe  die  des  gröfsten  Trägheitsmotncnls 
ist,  fiir  alle  Werthe  von  r,  welche  über  einer  gewissen  endlichen 
GrSnse  liegen; 

2)  wenn  die  verticale  Axe  zugleich  die  kleine  Axe  des 
Elfipsoids  ist,  für  jeden  Werth  von      was  voranszasehen  war; 

3)  im  Allgemeinen,  wvtm  r  zwischen  zwei  endiiclieii  Gränzen 
liegt«  Diese  können  einaudei*  widersprechen;  dies  geschieht  z.  13., 
wenn  das  Eüipsoid  homogen  ist,  und  die  verticale  Axe  die 
mitttere.  Dann  kann  also  eine  solche  Bewegung  nicht  stattfinden. 

Gana  analoge  Resultate  fiefert  die  Betrachtung  eines  Körpers 
von  behebiger  Form,  so  jedoch,  dals  eine  der  dem  Sehweipunkt 
etilsprechenden  Uaupttragheitsaxen  normal  gegen  die  Ubertläche 
gerichtet  ist. 

Der  Verftisaer  betrachtet  endlich  die  Bewegung  eines  Kör« 
pers  von  beliebiger  Form,  der  auf  der  horisontalen  Ebene  tuerst 
ruhte,  und  dann  m  allen  seinen  Punkten  unendlich  kleine  Ge» 

schwindiglceilen  erhalten  hat;  wieder  aber  unter  der  Voraus-' 
selsung,  dafs  die  urspiünglich  verticale  Normale  sich  wenig  aus 
dieser  Lage  entfernt. 
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Er  findet,  wie  zu  erwarten,  da(a  eine  solche  Bewegung  nur 
nujiilich  ist,  wenn  das  ursprüngliche  Gleichgewicht  stabil  war, 
aber  ^uch  —  was  man  bisher  nicht  bemerkt  hat  —  di\(s  der 
Kürper  tont  Drehung  mn  die  Verlicale  macht,  die  mit  der  Zeit 
onbegränst  wächst,  warn  auch  alle  Anfangsgeich Winzigkeiten 
sehr  klein  emiL  ScUteldich  stellt  eich  noch  heraus ,  dafs  es  in 
dem  Körper  stets  zwei  durch  die  verlicale  Ebene  gehende  Ebenen 
giebt  von  der  Beschaffenheit,  dafs  die  Projectionen  ihrer  Piinkle 
tni  eme  Verticaie  oscUHren  wie  das  Ende  eines  einfachen  Pen- 
dels; diese  Oscillationen  sind  für  Punkte  derselben  Ebene  von 
deneiben  Dauer,  die  Lage  der  Ebenen  und  die  Dauer  der  Oscilla* 
üenen  hangen  allein  von  der  Constitnlion  des  Körpers,  nicht  yon 
den  Anfangsgeschwindigkeiten  ab.  AI, 


Hagen.   Ueber  den  Druck  und  die  Bewegung  des  trocknen 
Sandes.    Berl.  Mooatsber.  1852.  p.  35- 42t;  last.  1852.  p.  178-178. 

Huber  Bürnand  fand  im  Jahre  1829,  dafs  die  Sandniassc, 
wdche  durch  die  Oeffnung  im  Boden  eines  Gefäfses  ausOielst, 
vnn  der  Dmckhdhe  unabhängig  sei;  später  fand  Niel  (Annalea 
des  ponto  et  chanssdes  183&  2.  p.  192)»  dals  der  Druck  des 
Sandes  auf  Oefibungen  im  Boden  mit  der  Höhe  nicht  gleichmüCng 
wachse  (vergl.  Haobn,  Handbuch  der  Wasserbaukunsl,  2.  A.  T.  I. 
p. ollf).  Die  Untersuchungen  des  Hrn.  Hagen,  welche  für  den 
Gebrauch  von  Sandschüttungen  als  Fundirungen  technische 
Wichtigkeit  haben,  bestätigen  diese  Beobachtungen,  und  suchen 
sie  an  erklaren. 

In  dem  hmuontalen  Boden  eines  GefSfses  vnar  eine  kreis* 
mnde  Oeflnung  vom  Radius  r  gescfanitte»,  in  welche  eine  Scheibe 
pafste,  die  von  dem  einen  Arm  einer  W.ige  getragen  wurde. 
Im  üeiälse  wurde  eine  Sandschüttung  von  der  Höhe  h  gebildet. 
Den  Druck  des  Sandes  gegen  die  Scheibe  konnte  man  gleich 
dem  Gewicht  des  über  demselben  stehenden  Sandcyimders  setscn, 
weniger  der  Reibung,  weii^  dieser  van  der  9in  umgebende« 
Sandmasae  erJahrt;  diese  Reibung  ist  proportional  dem  Quadrat 
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der  Höhe.  Ist  ako  y  d<is  speciiische  Gewichi  des  Bundes,  /  eine. 
ConstanU,  so  wäre  der  Druck: 

Dieser  Ausdruck  wSdwt  aber  nur  bis  su  einem  gewissen 
Maximum,  nimmt  dann  ab,  und  wird  negativ,  Hr.HAOSü  nimml 

deshalb  an,  dafs  der  Druck  bei  wachsendem  K  immer  jenen 
Maxtmumswerlh  belialle.  Mau  küimle  cJatin  den  DrurL  auf  die 
Scheibe  darstellen  durch  das  Gewicht  eines  öandparaboloids, 
welciies  durch  Umdrehung  einer  Parabel  vom  Parameter  4rl 
um  ihre  Axe  gebildet  ist,  sur  Grundfläche  die  Scheibe  hat,  und 
I* 

zur  Höhe  -77« 
41 

Messungen  des  J)ruck8  gegen  Scheiben  von  0,3791  und 
0,7271  Zoll  Radius  ergaben  je  nach  der  Art  der  Ablagerung  der 
öandschüttungen  verschiedene  Resultate  j  je  dichter  die  Ablage- 
rung war,  desto  gröfser  wurde  die  Reibung  und  desto  geringer 
der  Druck;  bei  Benutsung  der  gr((iseren  Scheibe'  trat  das  Maxi- 
mum des  Drucks  ein,  sobald  die  Schüttung  eine  Höhe  von  un- 
gefähr 1  Zoll  erreicht  hatte;  bei  gröfscrcr  Höhe  wurde  der  Druck 
wieder  geringer.  Dieses  seiner  Hypothese  scheinbar  wider- 
sprechende Verhalten  erklärt  Hr.  Haosm  aus  der  Verdichtung 
der  Schüttung.  Für  lockere  Schättungen  wurde  /  ss  0,154  bis 
0,175,  für  festere  I  =  0,21  bis  0,22  gefunden. 

Diese  Resultate  werden  durch  Versuche  über  das  Ausslrö« 
men  des  Sandes  durch  6  verschiedene  OelTnuni^en  im  Bo<len  des 
Gefafses  bestüligt.  Je  dichter  die  Ablagerung  war,  desto  lang« 
samer  flofs  der  Sand  aus,  Hr.  Hagbn  bemerkte,  dafs  die  ge- 
messenen Ausfluüimengen  m  ungefähr  der  |ten  Potens  des  Radius 
der  Oeflhung  proportional  erschienen,  wenn  dieser  Radius  um 
eine  gewisse  Grdise  vermindert  wurde,  so  dafs  sich  ergäbe 

Diese  Verminderung  des  Radius  würde  deshalb  anaunehmen 
sein,  weil  die  Sandkörner,  welche  beim  Herabfallen  den  Rand 
der  Oeffnong  berühren,  ihrei  Geschwindigkeit  verlieren,  wodurch 

der  Radius  der  Oefinuiii^  um  den  Durchmeüser  eines  i);imikorüs 
vermindert  wird.  In  der  That  fand  er  nach  der  Melhodc  der 
kletnslcn  Quadrate  aus  den  BeobadUungen  für  x  den  Werth 
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0,00893,  für  k  den  Werth  181,57,  während  directe  Messungen 
für  den  Durchmesier  eines  Sandkorns  etwa  0^0093  ZoU  ergaben. 
Nimmt  man  dagegen  an,  dafs  die  Sandkörner  aus  der  Oeff- 

mini;  mit  der  Geschwindigkeit  ausströmen,  welche  sie  erlangt 
J)al:)eri  wurden,  wenn  sie  vo?]  der  itjnern  ()bt:rf!äche  des  oben 
erwähnten  Paraboloids  frei  gefallen  waren,  so  wäre  (He  milllere 
Geschwindigkeit  einer  horizonlalen  Schicht  von  der  Gröise  der 

Oefihung  l^^^  man  erhielte  also  eine  Ausflufsmenge 

Hieraus  erklärt  es  sich,  dafs  die  Ausflufsmengen  dti  üen 
Potenz  des  Radius  projjorlional  sind,  und  dabei  liefert  diese  Foi  inel, 
wenn  man  noch  r  um  den  Durchmesser  eines  iSandkorns  ver- 
kleinert, und  den  früher  gefundenen  Werth  von  l  einfährt,  Aus- 
flnfsmengen,  welche  den  beobachteten  aiemUch  entsprechen. 

Hr.  Hagbh  erwähnt  noch,  dafs  der  Strahl  des  ausfliefsenden 
Sarules  in  gleiclier  Art  eine  Contraction  erfährt  wie  tlei  einer 
Flüssigkeil;  das  Verhällnifs  des  yuerschnitls  der  Oeiinung  zu  dem 
kleinsten  Querschnitt  des  Strahles  ist 

1:0,660, 

was  nahe  mit  dem  Contractionsverhällnifa  flüssiger  StraMen  tiber- 
enstiaunt  ßt 


h  H  RHaiia.   Oo  the  oscillation  of  sospemion  faridges.  Phil. 

Mag.  (4)  ni,  316-316t;  &liim.  J.  (2)  XIV.  447r447. 

Eine  kurze  Notiz  über  die  Oscillationen  einer  an  zwei  Punkten 
«ufgehangten  Kette,  aus  der  sich  nichts  Neues  entnehmen  läist. 


J.  K.  GiAY.    The  bomeraog.   Phii.  Hag.  (4)  iv..  79-79t. 

PairnLinlllniio  iiiil  niedrigem  Kopf  und  umgeklappter  Krempe 
kehren  wie  ein  australischer  Bomerang  zu  dem  VVerfeiidtii  zu- 
rück, wenn  sie  mit  der  hohlen  Seile  nach  oben  geworfen  werden, 
ebenso  Pappscheiben  mit  aufgeklapptem  Rande  —  und  (kann 
man  hinzufügen)  s.  ß.  eine  Visitenkarte,  welche  unter  einem 
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7.  Meciuulilu 


Winkel  gegflii  den  Horizont  so  gesdiieudert  wird»  dafs  sie  sich 
in  ikrer  eigenen  Ebene  dreht  Ui* 


lieber  den  Bumerangh.    Arcl».  f.  ArtiU.  Off,  XXXü. 

Der  ungenannte  Verfasser  hat  weder  eine  genügende  Reihe 
von  Versuchen  mit  der  genannten  Wurfwaffe  angestellt,  noch 

scheint  er  die  früheren  Notizen  darüber  (Poco.  Ann.  XLV. 
474 j)  geknnnl  zu  Imhen.  Diesen  widei  sj)rechend  behauptet 
er,  der  Bomerang  bleibe  in  seiner  eigenen  Ebene,  wenn  er  so 
geschleudert  worden  ist,  dafs  er  sich  anfangs  in  seiner  eignen 
Ebene  drehte;  die  Bahn  seines  Schwerpunktes  sei  demnach  un- 
gefähr die  einer  Kugel,  welche  eine  schiefe  Ebene  —  die  anfäng- 
liche Ebene  ties  Bonierang  —  hinauf-  und  hinabroilt.  Die  vom 
^  Referenten  angesLelllcn  Versuche  zeigten  allerdings  oft  dasselbe 
Besullal,  dagegen  haben  andere  häufig  beobachtet,  dafs  der  Bo- 
merang  plötzlich  steigt^  nachdem  er  sich  eine  Zeit  lang  fast 
horixontal  bewegt  hat;  über  diese,  wie  über  andere  merkwürdige 
Erscheinungen  findet  man  am  angeführten  Orte  das  Nähere. 

Bt. 


L.  V.  Babo.    Ueber  die  Ati\\cü(Juiii^  der  Centrifugalkraft  im 
chemischen  Laboratorium.    Likbio  Ano.  LXAXli.  d0l-3iif. 

Der  Verfasser  bat  im  chemischen  Laboratorium  zu  Freibmi; 
die  Centrifugalkraft  mit  grofsem  Vorthetl  angewandt,  um  feste 

Körper  von  ihrer  MuUerlauge  zu  trennen.  Er  beiuiUie  dazu  • 
einen  Apparat,  welcher  einer  gewöhnlichen  Cenlrifugalniaschine 
analog,  nur  in  anderen  Dimensionen  construirt  war.  Der  Tiieil, 
welcher  die  Filtrir-  und  Oecanlationsgelafse  trägt,  besteht  aus 
einer  kreisrunden  Schüssel  aus  Zinkblech  von  2  bis  2|5'  Durch- 
messer und  ungefähr  3^  Höhe,  die  in  der  Mitte  durchbohrt  ist,  so 
dafs  sie  auf  den  Zapfen  der  Spindel  auigeslccU  wei  deii  kann.  Zwei 
starke  eiserne  iJtangen  kreuzen  sich  aut  dem  Boden  der  Schüssel 
in  deren  Mittelpunkt,  und  tragen  an  ihren  schief  nach  abwärts 
gebogenen  Enden  eiserne  Kapsefai  von  1^'  Weite  und  Tiefe;  in 
diese  Kapaeln  werden  Bediergliiser  oder  Glaser  mit  eingeriebenen 
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Slöps€tn  gestellt.  Zwischen  den  Kapseln  und  dem  Mittelpunkt 
fltehen  flachgedrüekle  conische  RingCi  tvelche  ebenfaUt  flachge- 
drückte Blechlrichler  so  aufnehmen  können,  dals  deren  Rdhren 
in  die  Bechergläser  munden.    Weiter  nach  dem  Mittelpunkt  su 

stehen  auf  den  Stangen  lioch  Stützen  aus  Blech,  welclie  den 
Rand  der  Blechtrichler  unterslülzen,  wenn  man  diestlbcn  nur  zur 
Hälfte  in  die  conischen  Ringe  hineinsciiiebt,  während  die  Trichter, 
ganz  hineingeschoben,  herabgleiten.  Die  Schüssel  wird  durch  einen 
Deckel  verschlossen,  und  das  Ganse  stellt  so  ein  Schwungrad  dar, 
welchem  die  Luft  wenig  Widerstand  bei  der  Drehung  entgegensettt. 

Soll  nun  mittelst  des  Apparates  eine  Filtration  vorgenommen 
werden,  so  bringt  man  du:  tlicke  [  lussigkeit  mit  dem  von  ihr  zu 
trennenden  festen  iiörpcr  auf  ein  starkes  Fapierültrum ,  dieses 
auf  ein  Leinwandfilter,  welches  in  einen,  einem  Winkel  von  60^ 
entsprechenden,  Trichter  aus  feinem  Drahtnets  gelegt  ist,  und 
läfst  die  Mutterlauge  so  weit  als  möglich  abtropfen.  Dann  kommt 
der  Drahttrichter  in  den  Blechtrichter;  dieser  wird  so  in  den  co- 
nischen Ring  gesteckt,  dafs  er  auf  der  Stütze  aufliegt.  Dann  wird 
gedreht.  Der  Trichter  smkt  von  der  Stütze  herunter,  die  Mutter- 
lauge wird  durch  das  Filter  geprefst,  und  sammelt  sich  in  dem  in 
die  Kapsel  gestellten  Bechergläschen. 

Diese  Methode  eignet  sich  vorzüglich  für  krystallinische 
Niederschläge ;  pulverige  und  gallertartige  legen  sich  dagegen 
oft  so  fest  nii  (Uis  1  iller,  dafs  sie  es  vollständig  verstopfen;  für 
diese  setzt  der  Veriasser  die  Decantation  an  die  Stelle  der  Fil- 
tration. £r  bringt  die  Flüssigkeit  in  durch  Stöpsel  verschlossene 
GeiaCse  und  diese  in.  die  Kapseln  dm  Apparates;  der  apeeifisch 
schwerere  Niederschlag  wird  durch  die  Centrifugslkraft  aueh 
stärker  als  die  Flässigkeit  gegen  den  Boden  des  Gelafses  ge- 
iriebeij,  und  scUl  sich  so  fest  daran,  dafs  die  Fiüsüigkeil  faäi 
vollständig  klar  abgezogen  werden  kann. 

Der  Apparat  hat  den  Uebelsland,  dafs  die  Niederschläge  im 
Filter  erst  dann  der  Rotation  ausgesetat  werden  kteMn,  wewi 
sie  fast  ganz  abgetropft  sind;  um  jede  langsame  Filtration  be- 
schleumgen  su  können,  schlagt  der  Verlasser  vor,  den  Apparat 
so  einzurichten,  dafs  die  Filtratiousapparate  frei  in  der  Büchse 
an  horizontalen  Stangen  hängen,  die  in  (jabehi  ausgehen,  welche 
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die  Zapfenlag«?  tragen  (iir  die  Zapfen,  lun  weldie  ueh  die  Fü- 

trnlionsgeßüise  aus  der  verlicalen  in  die  horizonUile  Lage  drehen 
können.  Bi* 


T.  Sc!f«>KMANN.  Von  der  Empfindlichkeit  der  Brüeiienwagen 
und  der  einfachen  und  zusammengesetzlen  Hebelkellen- 
systeme. Wien.  Ber.  VJII,  444-445;  Wien,  Denkichr.  V.  2. 
p.  157 -178t. 

Wenn  man  die  Brücke  einer  gewöhnlichen  Strafsburger 
Decimalbrückenwage  an  irgend  einer  Stelle  etwa  mit  100^  und 

die  Schale  mit  10  Pfunden  belastet,  so  werden  sich  diese  Ge- 
\vichte  stets  das  Gleichgewicht  halten;  bringt  man  aber  auf  die 
Brücke  eine  Zulage  von  6  Lethen ,  so  wird  die  Gröfse  des  Aus- 
schlagwinkels verschieden  sein  je  nach  der  Stelle,  welche  die 
Last  auf  der  Brücke  einnimmt.  Äehnliche  Erscheinungen  können 
bei  allen  Arten  von  Britckenwagen  eintreten.  Die  Abhandlung 
des  Verfassers,  dessen  vervollkommnete  Brücken wageii  bereits 
eine  weite  Verbreitung  gefunden  haben,  löst  nun  die  Aufgabe, 
diese  Erscheinungen  der  Kcchnung  zu  unlerwerfcn. 

Es  wird  xu  dem  Ende  zunächst  der  Begriff  der  Empfind- 
lichkeit eines  zweiarmigen  Hebels  bestimmt,  der  die  Form  einer 
gebrochenen  Linie  hat  und  von  zwei  senkrechten  Kräften  ange- 
grifTen  wird.  Sind  P  und  p  die  Gewichte,  welche  einander  mit- 
telst des  Hebels  das  Gleichgewicht  liallen,  wahrend  die  Arme 
desselben  die  Winkel  rfj  untl  rp  mit  der  Hunzonlalen  bilden,  und 
mufs  der  Hebel,  nachdem  jP  die  sehr  kleine  Vergröfserung 
erfahren  hat,  sich  um  den  (im  Allgemeinen  unendlich  kleinen) 
Winkel  drehen»  um  wieder  ins  Gleichgewicht  tu  kommen, 
so  nennt  Hr.  Schönexamn  die  Gröfiie 

die  Empfindlichkeit  des  Hebels.  Man  kann  ohne  Sciiwierigkeit 
die  Gleichujig 

nbleiten,  und  also  zeigen»  daCs  die  Kmpfindlichkeit  von  der  Länge 
der  Arme  nicht  abhängt. 
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Dreht  sich  min  in  einem  Syslem  von  Hebeln  die  Zunge 
(oder  der  Zeiger)  um  den  Winkel  d^j  wenn  der  Gleichgewichts- 
sostand  durch  die  Zunahme  dF  der  BelastuDg  P  eines  Hebel- 

armes  gestSrt  wird,  so  wird  dem  Obigen  analog  ^jr' 

pOndlichkeit  des  Systems  heiOsen  können.  Diese  wird  für  ein 
nach  dem  Schema  der  RoBBRVAL'schen  ßrückenwagen  zusammen- 
geietstes  System  bestimmt.  ergiebt  sich,  dafs  sie  dieselbe 
bleibt,  in  welchem  Punkt  einer  physisch  senkrechten  Linie  auch 

die  Last  angebracht  werde.  Für  den  Fall  dagegen,  dafs  der  die 
Jiruciie  unterslüUendc  Arm  des  Wogebalkens  kürzer  ist  als  die 
Strebe,  nimmt  die  EmpGndhchkeit  ab,  wenn  die  Last  sich  dem 
Ende  der  Brücke  nähert.  Liegen  die  Schneiden  des  Wagebalkens  ' 
mit  dem  Hypomochlium  in  gerader  Linie,  so  hSngt  xwar  das 
Verhaltnifs  des  Gewichts  xur  Last  nicht  von  der  Stellung  der 
Wage  ab,  wohl  aber  die  Empfindlichkeit;  das  Gleichgewicht  der 
Wage  würde  indilTerciit  weideiij  wenn  die  Verbincjungslinie  von 
der  Schneide  des  Wagebalkens,  welclie  in  die  Brücke  eingreift, 
bis  zum  Schwerpunkt  der  Last  die  senkrechte  Richtung  er- 
reichte. 

Der  Verlasser  behandelt  ähnlich  die  übrigen  gebräuchlichen 
Brückenwagen.   Für  unser  Referat  heben  wir  folgendes  für  die 

Slraisburger  Brückenwagen  sich  ergebende  Resultat  aus:  wenn 
die  drei  Schneiden  des  oberen  Wage[)cilkens  mit  dem  Hypomoch- 
lium in  gerader  Linie  liegen,  desgleichen  die  drei  Schneiden  des 
unteren  Wagebaikens  (des  Dreiecks),  und  die  beiden  Ketten  pa- 
rallel und,  so  ist  die  Empfindlichkeit  der  Brücke  auf  allen  Punk- 
ten dieselbe.  Das  Gleichgewicht  ist  dann  von  der  Steihmg  der 
Wage  unabhängig,  nicht  aber  die  Empfindlichkeit. 

Zum  Schlufs  beweist  der  Verfasser  noch  den  höchst  merk- 
würdigen Satz:  fn  jedem  zusammengesetzten  Hebeikettensysteme 
ist  der  reciproke  Werth  der  Empfindlichkeit  gleich  der  Summe 
der  reciproken  Werthe  der  Empfindlichkeiten  aller  einaelnen  Sy- 
steme, aus  denen  es  besteht,  vorausgesetzt,  dafs  alle  in  Betracht 
gezogenen  Empfindlichkeiten  auf  dieselbe  Zunge  bezogen  werden. 
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K.  Sronitz.   Ueber  Torsionswidersland  nnd  Torsionsfestigkeit. 

CRK1.I.K  J.  f.  Math.  XLIII.  340-364f. 

Die  bisherigen  Formeln  für  das  Torsiensmoment  cyÜndri- 
scIier  Wellen  oder  quadratischer  Schafte  liefern  stets  grftfsere 

W  üi  llic  als  die  Erfahrung.  Für  eine  cylindrische  Welle  pflegt 
iiiaD  das  Torsionsmomenl  T  tu  setzen 


IHM  ' 

.wo  /  die  Lange  der  Weile,  r  den  Radius  iiirer  Grundfläche,  £ 
den  Elasticitätsniodul,  a  den  Torsionswinkel  bezeichnet.  Dafs 
nun  das  Torsiensmoment  der  vierten  Potens  des  Radius  der 
Grundflache  und  dem  reciproken  Werth  der  Länge  proportional 

sei,  bestätigt  sich  in  der  Erfahrung;  aber  der  Factor  erscheint 

zu  grofs.  Hr.  Segnitz  ist  der  Meinung,  diils  der  Fehler  hei  der 
gewöhnlichen  Ableitung  der  Formel  darin  bestehe,  dafs  man  die 
Verkürzung  aufser  Acht  iäfst,  welche  der  Cylinder  durch  die 
Torsion  erleidet  Wenn  man  diese  mit  in  Betracht  sieht»  so 
wird  die  Ausdehnung  der  einsebien  Langsfasern  und  mithin  auch 
das  Moment  der  Torsion  beträchtlich  vermindert,  auch  wenn  die- 
Verkürzung  des  ganzen  Cviiuders  unmerklich  crsclieint.  Der 
Verfasser  leitet  nun  aus  felgendcn  Annahmen  eine  neue  Formel  ab. 

1)  Wenn  ein  homogener  elastischer  Körper  in  einer  Richtung 
um  den  Bruchtheil  6  der  ganzen  Länge  ausgedehnt  wird»  so  er- 
leidet er  in  den  beiden  darauf  senkrechten  Richtungen  die  Ver- 

künungen        Dabei  kann  man  m  entweder  mitPoissoN  gleich 

4,  oder  mit  Wertheim  gleich  3  setzen. 

2)  Durch  die  Torsion  werden  die  Längsfasern  des  Cylinders 
verlängert,  indem  die  vorher  geraden  Lmien  jetzt  in  Schrauben- 
linien gewunden  werden«  Dem  entsprechend  wird  ihr  Querschnitt 
vermindert 

8)  Die  Fasern,  welche  gleichen  Abstand  von  der  Axe  haben, 
fiben  auf  einander  einen  Seitendruck  aus;  der  Querschnitt  der 

Fasern  wird  also  in  der  Richtung  der  Tangente  an  den  Cylinder 
verkürzt,  und  daher  wieder  die  Faser  selbst  nach  den  beiden 
andern  Dimensionen  ausgedehnt 
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4)  Die  seitlichen  Pressungen,  welche  eine  Faser  von  «wel 

berinchbarlen  erleidet,  sind  nicht  genau  einander  enlgegengeselzL, 
sondern  schiielsen  einen  Winkel  ein;  es  entstellt  eine  KesnlUinte, 
welche  die  der  Axe  näher  liegenden  Fasern  in  der  Richtung  des 
Radius  aussudehnen  strebt  Der  Verlängerung  des  Querschnitts 
nach  dieser  Richtung  entsprechen  wieder  Verkürzungen  der  Faser 
nach  den  beiden  andern. 

5)  Die  Knd Hache  des  Cj^^liiitlers  bleibt  auch  nach  der  Tor- 
sion eine  V.bcne. 

Seine  Formel  wird 

und  fiir  «  as  4 

'  "   1080/  * 

Hr.  Sbonits  seist  hierin  für  Schmiedeeisen  den  allgemein  an- 
genommenen Werlh 

£  =  29  251000  in  Pfunden, 

woraus 

1)  267311  iji- 

folgt ,  wahrend  Weisbach  in  seiner  Maschinenmechanik  (erste  Aufl.) 
deo  etwas  gröÜBeren  Werlh 

2)  r  =  .280000ij^ 
angegeben  hat.   Die  frühere  Formel  liefert 

3)  r  =  400966-?^, 

weicht  also  viel  mehr  von  dem  Werth  2)  ab;  diesen  hält  Henr 

Segmtz  fiir  erfahnmgsmäfsiü^,  eben  weil  ihn  WeI8ba(  u  angiebl. 
Wir  bemerken  dagegen,  dais  dieser  in  der  zweiten  Auflage  den 
Werth 


nach  einer  WBRTBBni*schen  Formel  aeceptirt  hat. 
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G.  DECUEn     Zur  Theorie  üer  Zapleoreihuug.  <;AUNEnT  Arcli. 
XIX.  203 -210t, 

Bezieht  sich  auf  einen  Slreil  des  Verfassers  mil  Wbisbacb, 

und  interessirl  die  FortschrilLe  der  Physik  nicht.  B(* 


S.  Haogbton.    Accoaot  of  experimeiils  made  od  a  uew  frio 
tioo  sledge  for  stoppbg  ratlway  trains.   irish  Traut.  XXll. 

219-23lf. 

Hr.  W.  Haüohton,  welcher  diesen  .Schlitten  im  Jahre  1849 
erfunden  hat,  will  denselben  an  die  Stelle  der  Federpuüer  setzen, 
welehe  dem  Rückstois  einen  zu  geringen  Spielraum  gewähren. 
Conslniction  und  Gebrauch  des  Schlittens  sind  ungefähr:  Zwei 
starke  Holsstöckc,  jedes  auf  eine  der  beiden  Bahnschienen  ge- 
setzt, bilden  sanft  aufsleij^cndc  schiefe  Ebenen,  die  sich  nach  oben 
ia  Kreisbögen  vom  Harlins  der  Wagenräder  fortsetzen;  sie  sind 
mit  Eisen  beschlagen  und  durch  eiserne  Klammern  mit  emander 
verbunden;  eiserne  Fortsätze  nach  unten  hindern  das  Abgleiten 
von  den  Schienen.  Die  Locomotive  oder  der  erste  Wagen  des 
mit  mäfsiger  Geschwindigkeit  ankommenden  Zuges  roUt  mm  auf 
den  Sehlitten,  und  stöfst  gegen  sein  oberes,  gekrümmtes  Ende; 
der  Stoü  nix  r  dadurch  sehr  gemildert,  dafs  der  Schlitten 

selbst  vorwärts  gleitet;  die  Reibung  des  letzleren  gegen  die 
Schienen  bringt  den  Zug  allmälig  zum  Stehen. 

Hr.  S.  Haughtou  machte  während  des  Jahres  1850  mit  dem 
Schlitten  Experimente  auf  der  Dublin  and  Kingstown  Bahnj  er 
liefs  einen  beladenen  Wagen  eine  schiefe  Ebene  hinabrollen,  und 
dann  durch  den  vSehlilten  aufgehalten  werden.  Die  l>ciechnung 
dieser  Experimente  führt  zu  dem  Resultat:  Das  Bewegungs- 
inoment  des  Wagens  wird  zerstört,  erstens  durch  den  Verlust 
an  Moment  beim  Stöfs  und  durch  die  Adhäsion  des  Schlittens 
gegen  die  Schienen  —  Reibung  der  Ruhe;  zweitens  durch  die 
Reibung  des  sich  bewegenden  Schlittens  gegen  die  Schienen  — 
Reibung  der  Bewegung.  Die  Reibung  der  Ruhe  ist  proportional 
der  Geschwindigkeit  des  Stofses  und   dem  Druck  gegen  die 
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Schieneu.    Die  Reibung  der  Bewegung  dagegen  ist  von  der 

Geschwindigkeit  unabhängig,  und  lieiu  Druck  gegen  dit;  Schienen 
proportional.  BU 


C  Di' PL  Kl!.  Ein  Beitra:;  zur  genaueren  Erniitteliuig  des 
Keibungs(  opfticienten  zwischen  Eisen  urul  Eide  unter 
versc  hiedeiien  ümstlinden.  Wien.  Der.  VIII.  4^7-462t;  Dmo"* 
i.  CXXX.  2^-238;  Toijrt.  C.  HL  1Ö54.  p.  31Ü-Ö11. 

Merkwürdigerweise  wird  der  Reibungscocfficient  «wischen 
Eisen  und  Erde  meist  nui teilend  niedrig  auf  0,197  angegeben. 
Der  Verfasser  hat  durch  Versuche  ermittelt,  dafs  für  Eisen  von 
der  Glätte,  welche  länger  gebrauchte  Ackergerälhschaflen  haben, 
der  Mittelwerth  0,491  ist,  das  Maximum  bei  sehr  feuchter  Erde 
0,d5,  das  Minimum  bei  sehr  trockener  Erde  oder  Sand  0,381.  Für 
rostiges  Eisen  steigt  der  Reibungsco^'fficnent  Über  0,56.  Beson- 
ders hebt  der  Vur fasser  hervor,  dais  nur  wenig;  geöltes  Eisen 
selbst  nach  liingereni  Putzen  noch  einen  unter  U,310  liegenden 
KeibuogscoefGcienten  behält.  Man  würde  also  durch  Einreiben 
der  Geräthschaften  mit  einem  geringen  Aufwand  von  Oel  bedeu- 
tend an  Kraft  sparen.  BU 


J.  Plana.  Note  sur  ia  densile  nioyenne  de  l'öcorce  super- 
(icielle  de  Ia  terre.  .\str.  Nachr.  XXXV.  m-l»2t;  Bdiob.  J. 
LT.  152-163;  FtCHNsn  C.  BU  1853.  p.  265-268. 

Diese  an  interessanten  Bemerkungen  reiche  Abhandlung  Hilst 
sich  nicht  auszugsweise  wiedergeben.  Wir  zeigen  nur  das  Haupt« 
resoltat  an.  La  Placb  halle  angenommen,  dafs  die  Dichtigkeit  q 
der  elliptischen  Schichten  des  Erdsphäroids  nach  dem  Gesetse 

Q  =  eo> 
lunehme,  wo  (q)  die  Dichtigkeit  an  der  Oberfläche,  «  diii  Ra- 
dius einer  Schiciil  In:  >\v.n  liailiüs  der  Oberfliiche  =  l  bedeultl. 
La  Place  nahm  dabei  tür  (^)  den  Werth  3,  die  Dichtigkeit  des 
Granits,  und  bestimmte  den  von  e  ss  2,349^  dies  liefert  die  min- 
iere Dichtigkeit  as  4,76.  Diese  ist  aber  nach  Rbicm  5^44;  und  . 
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(q)  mulfte  nach  v.  Humboldt,  (Kosmos  I.  177)  etwa  J»i6  sein« 
Hr*  Plana  seigt  aug  der  Theorie  der  Rotoüonsbeweguiig  der 
Erde,  dals  man 

V     (q)  =  1,83    '      e  =  7,8907 
zu  setzen  habe. 

Daraus  ergiebt  sich  für  die  Dichtigkeit  im  Centrum  li>^7, 
während  La  Placb  fand  10,047.  BU 


K  RocMB.  Mtooire  sur  la  throne  dee  atmospheres.  Secoode 

I)arlle.    C.  iL  XXXV.  755-756t.  •) 

Hr.  RocHB  giebt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
die  Niveaoflachen  in  der  Atmosphäre  eines  Satelliten  im  Wesenl-  • 
Beben  so  an:  Die  Niveauflächen  sind  geschlossen  and  symme- 
trisch in  Bezug  auf  drei  zu  einander  rechtwinklige  Ebenen,  und 
haben  drei  ungleiche  Axen;  die  gröfste  Axe  ist  gegen  den  PJa- 
netea  gerichtet,  die  kleinste  ist  die  Rotationsaxe.  Das  Verhäll- 
nüa  dieser  drei  Axen  variirt  von  einer  Fläche  cur  andern;  je 
weiter  sie  vom  Centram  entfernt  sind,  desto  abgeplatteter  sind 
Me  ah  den  Polen,  und  desto  mehr  nach  dem  Planeten  %a  ver- 
längert, ßi. 


WoLFP.    Heber  die  üraache  der  Abweichung  rolirender  Ge- 
schosse.   Arch.  f.  ArtUL  OS.  XXXI.  l(>l-164t. 

Hr.  WoLFF  erklärt  die  Abweichung  rotirender  Geschosse 
foigeoderma£Ben: 

Es  sei  A  eine  Kuge!,  welche  in 
der  Richtung  AC  rotirt  Vor 
der  Kugel  findet  Verdichtung  der 
 ^  hinter  derselben  Ver- 
dünnung. Die  verdichtete  Luft 
strebt  von  A  nach  E.  Vermit- 
tebit der  Adhäsion  und  Rotation 

')  Vergl.  Berh  Der.  tm,  SU  p.l61.  162. 
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wird  die  dünne  Luftschicht  AC  zurückgeworfen,  die  DA  nach 
vorn  geschobeD.  Die  Kugel  räuml  «ch  das  Hinderniis  AC  in 
gewissem  Grade  hinweg^  steigert  es  bei  DA,  Daher  wejpht  sie 
bei  ihrem  Fortscfareilen  von  der  Riehtoog  Aß  In  der  Richtung 

der  Rotation  ab. 

Diese  Ki  klarung  versagt  ihren  Dienst,  wenn  die  Dreiiungs- 
axe  des  (aus  einem  gezogenen  Hohre  kommenden)  Geschosses 
mit  der  Tangente  an  die  Flugbahn  susammenfäJlt  £a  weicht 
alsdann  nach  der  Seite  hm  ab,  nach  welcher  es  von  oben  her 
betrachtet  sich  dreht 

Die  Drehung  .sei  nach  rechts  gerichtet.  Vor  dem  Geschosse 
erleidet  die  Luft  eine  Verdichtung,  in  Folge  deren  sie  lu  fallen 
strebt.  .  Die  sini^ende  Bewegung  der  die  Kugel  umgebenden  LuU- 
schicht  wird  auf  der  rechten  Seite  befördert,  auf  der  linken  ge- 
henunt;  hieraus  erklärt  sich  die  Abweichung  nach  rechts. 

Kr. 


Der  FoucAüLT'sche  Versuch. 
T.O.  BoNT.   Peodoliim  experimeots.   Phil.Hag.(4)  IV.272-27M-* 

Hr.  BuNTy  von  dem  bereits  im  vorigen  Bericht  viele  Ver* 
suche  über  die  Grölse  der  Drehung  der  Pendelebene  vorliegen, 
hat  diesmal  untersucht,  wie  weit  man  auch  mit  geringem  Hülfs* 
mittein  und  kürzern  Pendehi  sich  der  theoretischen  Wahrheit 
iiülieiij  kuiiüe;  für  die  Breite  seines  Hauses,  51°  27,8'  ist  der 
iheoreUsche  Werth  für  die  scheinbare  Drehung  der  l^endciebene 
in  einer  Stunde  =  11,764^;  mit  drei  Pendein  von  den  Längen 
19*,  8^  8^  2f'  erreichte  er  eine  scheinbare  Drehung,  die  nur 
0,025**  kidner  war,  als  jene  theoretische.  M. 


Sbccbi.   £xp6riences  i  eiatives  ä  Ja  d^vialion  du  plan  d'osciUa- 
tion  da  pendula,  faites  ä  Rome.  iiitt.1852.  |i.95-95t;SiLi.i- 

MAK  J.  (2)  XiV.  287'28di';  Cosmos  I.  2l5-216t. 

Die  Versuche,  die  in  den  Acten  der  päpstlichen  Akadenne 
de  Muovi  Lincei  veröflenliicht  sind,  wurden  in  der  Kirche  des 
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heiligen  fgnaz  angcslelll;  das  Pendel  wog  28  Kilograinni,  hing 
an  einem  eisernen  Drahte  von  ^i^^d'"  Länge,  und  die  Abweichung 
seiner , Schwingungsebene  wurde  gemessen,  indem  man  ihrea 
Durchgang  durch  die  optische  Axe  eines  Theodoliten  beobachtete. 

Nach  15  stündiger  Beobachtung  fand  sich  eine  stttndliche 
Drehung  von  9*53'  16";  die  Rechnung  giebt  für  die  Breite  von 
41°  53' 52"  eine  slüiidJiche  Abweichung  lOM' 2",7. 

Zu  einer  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Drehungsgeschwin- 
digkeit  im  Meridian  eine  andere  sei  als  senkrecht  auf  dessen  Rich- 
tang)  hSlt  Hr.  Sbcchi  die  Beobachtungen  nicht  tauglich;  hinge- 
gen hat  er  aus  ihnen  für  den  Beobachtungspunkt  die  Länge  des 
Secundenpendels  xu  0,993384"*  und  die  Schwere  för  diesen  Ort 
=  9,80421'"  bestimmt.  v.  M, 


F.  Zantkdbscbi.   Ricerche  fisico-matematiche  suUa  deviazione 
del  pendolo  dalla  sua  trajettoria. '  p,  3-31.  Padova  I852ts 

Inst.  1852.  p.l96-196t;  Arcb.  d.  sc.  plijs.  XX.  51-5lt;  Cosm^  L 
215-215t;  Atti  deir  Ist.  Yeneto  (2)  »1.  77-7»t. 

Hr.  Zamtcdeschi  ist  durch  Pendelversuche  ebenfalls  zu  dem 
bereits  mehrfacli  beobachteten  Resultate  gekommen,  dafs  die 
Drehungsgeschwindigkeit  der  Schwingungsebene  eines  Pendels  in 
der  Meridianrichtung  immer  kleiner,  senkrecht  dazu  immer  grS- 
(ser  als  die  theoretische,  dem  Sinus  der  geographischen  Breite 
proportionale,  ist.  Für  Piidua  gicbl  das  Gesetz  des  Sinus  eine 
stüntlliche  Ablenkung  von  lU  *  42',  die  Versuche  des  Um.  Zante- 
OEscai  geben  im  iMeridiun  etwas  weniger  als  10^»  senkrecht  dazu 
etwas  mehr  als  l2^  Vm  M. 


W.  Glsdns  jun.    Waarnemingen  aaogaande  het  verseht!  in 

afwijking  van  het  slingervlak  in  ooderscheidende  rigtiogeD. 

Konst-  eo  letterbode  1852.  1.  p.  2-6i. 

Hr.  Gleuns  stellte  in  der  SL  Martinikirche  zu  Groningen  Ver- 
suche mit  einem  24"*  bngen  Pendel  an.  Cr  fand  das  von  Ma- 
moNAC  (Berl.  Ber.  1650,  51.  p.  137)  erhaltene  Resultat  beatätigt, 

dafs  die  Schwingungsebene  vom  Parallelkreisel  aus  in  derselben 
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Zeit  eine  stärkere  Ablenkung  erfahrt  ak  vom  Meridian  aiu.  Bin 
Bogen,  welcher  nach  der  Theorie  in  5^34^  Zeit  hStte  durchlau- 
fen werden  Süllen,  wurde  vom  Parallelkreisc  aus  zurückgelegt  in 
5f  14,25^^  dagegen  vom  Meridian  aus  m  6'  16,25''.  Ar* 


L.  Jasse.    Sliiiizerproef  van  Folcault.     liuülLiieöuKnaL  der 
waariM  Illingen  en  eener  etmaalslingering  te  Middeiburg. 

Eoost-  eo  lelterhode  1852.  1.  p.  50-51t. 

Das  Pendel  des  Hrn.  Jansb  in  Middelburg  war  I9,2&'  lang. 
Bei  einem  Versuche,  welcher  mit  einer  halben  Amplitude  von  ^ 

begann,  bewegte  sich  das  Pendel  24  Stunden  lang.  Die  sämmt- 
Üchen  Versuche  ergaben  im  Millei  eine  Ablenkung  von  11,7125' 
in  der  Ölunde.  Nach  dem  Sinusgeseiae  aoiUe  dieselbe  11,7391'* 
in  der  Stunde  betragen.  Kr, 


V.  S.  M.  VAN  DER  Willigen.    Sliagerproeven  tc  Deventer.  Koust- 
eo  letrerbode  1852.  J.  p.  52-56t,  66-ö9|,  281-28öt. 

Der  Verfasser  richtet  seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf 
die  verschiedene  Geschwindigkeit  der  Ablenkung  der  Schwin- 
gungsebene des  Pendels  aus  verschiedenen  Astmuthen*  Er  neigt 

sich  der  iMeinung  zu,  dafs  diese  Erscheinung  hauptsächlich  durch 
die  Art  der  Aufhängung  des  Pendels  bedingt  sei.'  Xr, 


F.  STRBBtiE.    FooCAOLT*»*  Peodelversuche  zur  Bestätigung  der 

lagiichen  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Axe.  Jabresber.  d. 
oaturw.  Ver.  in  Halle.  1852.  p.98-99t. 

Diese  Versuche  gedenkt  Hr.  Stbbblu  nächstens  mit  Hülfe 
eines  horizontalen  Femrohrs  anzustellen^  von  dessen  Fadenkreuz 
der  verticale  Mittelfaden  im  ersten  Moment  mit  der  Schwingungs- 
ebene des  IVndels  coincidirti  bald  aber  wird  sie  davon  abweichen, 
,imd  £wai  wegen  der  verschiedenen  Entfernung  auf  der  linken 
Seite  stärker  als  auf  der  rechten.  Ä9\ 
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J.  GeALUs.   A  inaüiematical  Iheory  of  U  Foucaoit's  pendolom 

experimeDt,    Phil  Mag.  (4)  UL  3S1.334t. 

Hr.  Challis  giebt  von  dem  FouCAULT*8chen  Pendelversucfae 
einen  aus  den  Differetitialgieichimgen  der  Bewegung  abgeleiteten 
Beweis  I  in  welchem  indels  nichts  Neues  sunt  Vorschein  kommt, 
der  daher  hier  übergangen  wird,  da  bereits  im  Bericht  (ur  1851 
solche  Beweise  ausführlich  gegeben  worden.  v*  M. 


CpABAY.    DiömonstratioD  elementaire  de  la  vitesse  de  dövia- 
tion  du  plan  d'oscillatiou  du  peodule  a  diverses  laiiludes. 

Bull.  d.  Brüx.  XIX.  1.  p.  537-542t  (CI.  d.  sc.  1852.  p.  299-304f); 
Poee.  Aon.  LXXXYiH.  477-481t;  Gaunsat  Arch.  XX.  a45-a48t. 

Hr«  CiUflAY  betrachtet  das  Phänomen  in  seiner  gröfsten  Ein* 

fachbeit,  um  mit  den  Vorstellungen  der  elenieaLaren  Geometrie 

auszureichen.  Es  sei  PEPF 
ein  Durchschnitt  der  als  Kugel 
angenommenen  Erde  durch  eine 
Meridtanebene,  0  snn  Mittel- 
punkt, PP  die  Drehungsaxe 
und  L  ein  Ort  unter  dem  Pa- 
rallel ELF  der  nördlichen  Halb- 
^  kugel ;  die  Gerade  OLd  reprä- 
seutirt  für  einen  gegebenen 
Zeitpunkt  die  Lage  der  Verti« 
cale  des  Ortes,  dessen  Meri- 
diankreis PLf  ist,  während 
die  Gerade  LJM,  die  in  L  senk- 
recht zur  Verticale  ist,  in  der 
Meridianebene  liegt»  die  Mit- 
tagslinie des  Ortes  vorstelli, 
und  die  Verlängerung  der  Axe 
in  M  sdmeidet. 
hn  Laufe  eines  Sternlages  beschreiben  vermöge  der  Botaliou 
der  Krde  die  LoUh  echte  Ol  und  die  Mitlagsiiuie  ML  um  die  Axe 
PP  gerade  Kegelllächen,  die  den  Kreis  SF  sur  gemeinschaftlichen 
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GmiHiflSche  Imben,  und  deren  Scheitel  reapedive  in  O  und  Jlf 
liegen.  Nach  mer  gewiss«!  Zeit,  die  wir  als  sehr  Irans  voraus- 
setzen, wird  der  ÜrL  L  den  Bogen  LL'  des  Paralieikreises  durcii- 
laufen  haben,  so  dafs  sich  die  Lothrechle  des  Ortes  in  ()L'i\  der 
Meridian  desselben  in  PLP  und  die  Millagslime  in  LM  be- 
findet. 

Angenammen  beim  Abgang  von  X»  habe  sich  die  Sefawin» 
gungaebene  im  Meridian  belonden,  d.  h.  in  derjenigen  Ebene,  die 

durch  die  Lothrechte  (Jt  und  die  Mitlagslinie  LM  geht,  so  würde 
diese  Schwingungsebene  sich  selbst  immer  genau  parallel  bleiben, 
trotzdem  sie  durch  die  Axendrehung  der  Erde  im  Räume  fortge- 
führt wird,  wenn  nicht  die  Schwerkraft  aie  beständig  nölhigte, 
durch  den  Mittelpunkt  der  Erde  su  gehen.    Allein  diea  ist  auch 
die  einsige  Veränderung,  welche  ihre  Lage  in  Folge  der  Axen- 
drehung der  Erde  erleidet,  so  dafs,  wenn  der  Ort  L  in  L'  ange- 
langt tötp  die  Schwingungsebene  durch  die  LoÜuechte  Ol*  und 
durch  eine  der  Mittagsiinie  parallele  Gerade  JUJW  bestimmt  sein 
wird.    Mithin  bildet  bei  Ankunft  in  1/  die  Schwingungaebeoc 
M'M/9  mit  der  Ebene  Ml/P  des  Meridians  des  Orts  einen  Hon- 
zonlalwinkel  MVM\  welcher  wegen  vorausgesetzter  Kleinheit 
des  ßogens  LL'  als  gleich  betrachtet  werden  kann  dem  Winkel 
IMU  zwischen  den  Miltagslinien  der  beiden  Orte  L  und  L\ 
Dks  ist  der  Drehungswinkel,  den  man  scheinbar  an  der  Schwin- 
gungsebene beobachtet,  der  aber  in  Wahrheit  dem  Meridian  LM 
lokommt,  welcher  durch  die  Rotation  der  Erde  sdne  Lage  im 
Kaum  geündeil  hat. 

Um  diesen  Winkel  zu  beslimnKii,  ziehe  man  die  Geraden 
IsN,  L'N  nach  dem  [Mittelpunkt  N  des  Paraücikreises,  die  LO 
und  iJO  nach  dem  Mittelpunkt  O  der  Erde,  und  endlich  durch 
die  Mitte  B  der  Sehne  MJJ  die  Geraden  MUV  und  JSJIf,  weiche 
auf  dieser  Sehne  winkehrecht  sind,  und  die  gegenüberliegenden 
Winkel  bei  iV  und  M  halbiren.  Man  bezeichne  nun  mit  r  den 
Erdradius,  mit  h  den  Stunden winkel  LNL',  mit  U  den  Drehungs- 
winkel LMU  der  Schwingungaebene  und  mit  i  die  Breite  des 
Ortes. 

Das  in  iV  rechtwinklige  Dreieck  iVLO,  an  welchem  der 

Winkel  NOL  das  Complement  der  Breite  ist,  giebt; 
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Aus  dem  in  il  recbtwinkligen  Dreieeke  LNR  ergiebt  rieh 

LH  =  NL'sm  \LJSÜ  =  r  -  cos  a  sin  \h. 
Das  ia  1*  rechlwiDklige  Dreieck  MLO  liefert 

iHL  =  r  cotg  A. 
Endlich  führt  das  in  R  rechlwinklige  Dreieck  IM&  «i  der 
Relation 

sin  \LML  =  j-^ 

oder 

,„     cos  A sin •  1 

frin      =  .  .     =  sin  \n •  sin  L 

*♦         cotgil  ■ 

Da  nun  der  Meridian  hM  beim  Uebergange  von  L  nach 

V  ein  8lück  des  Kegelmantels  beschreibt,  so  mufs,  damit  der 
ebene  Winkel  LMIJ  den  von  jener  Generalrix  wirklich  durch- 
laufenen Winkeiraum  ohne  merklichen  Fehler  darsteile^  sowohl 
dieser  Winkel  als  der  Winkel  LNV  sehr  klein  sein»  ao  klein, 
dafs  die  de  messenden  Bogen  statt  ihrer  Sinus  genommen  wer- 
den können.  Dies  führt,  nach  Fortlassung  des  Factors  ^  zu  dem 
Ausdruck 

H  =  A'sin  il. 

Wenn  mithin  der  Funkt  L  der  Erde  einen  Bogen  h  durch- 
läuft, scheint  die  Schwingungsebene  sich  im  Sinne  der  schein» 
baren  Bewegung  des  Himmels  um  die  Lothrechte  durch  einen 
Winkel  ü  su  drehen,  dessen  Werth  k  sin  l  ist. 

Wir  haben  angenommen,  dafs  beim  Ausgange  die  5chwia- 
gungscbene  mit  der  iMeridiancbene  zusammenfalle,  allein  man  über- 
zeugt sich  leicht,  dals,  wenn  sie  auch  anfangs  irgend  einen  Atimu- 
thalwinkel  mit  der  letsteren  bildet,  dennoch  die  Abweichung  von 
dieser  Lage  nach  Durchlaufung  des  Bogens  k  denselben  Werth  H 
hat.  Daraus  folgt,  dafe  in  jedem  Augenblick  dieselbe  Relation 
x\visc'hen  den  Dogen  //  uiul  h  exislirl,  und  da  dit-  Axeiidrelmng 
gleichförmig  ist,  so  ist  es  auch  die  der  Schwingungsebene. 

In  der  südlichen  Erdhälfte  geschieht  die  Drehung  der 
Schwinguttgsebene  im  umgekehrten  Sinne  wie  auf  der  nördlichen» 
d.  h.  rie  folgt  auch  hier  der  scheinbaren  Bewegung  des  Himmels. 

Die  mit  der  Formel  HsshsinX  übereinstimmende  graphische 
Construction  steigt,  dafs  in  dem  Maaise,  als  der  Orl  L  dem  Ae- 
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qualor  näher  liegt,  also  die  beiden  Meridiane  LM  and  VM  sieh 

dem  Par<n!lelismiis  nähern,  der  Winkel  //  abninunl,  bis  er  unter 
dem  Aequalor  Null  wird,  dafs  er  dagegen  bei  Annäherung  des 
Punktes  h  an  einen  der  Pole  zunimmt,  bis  er  unter  dem  Pole 
selbst  dem  Stundenwinkel  h  gleich  ist 

Die  Construction  seigi  auch,  wie  die  Winke]beweg;ung  LNV 
um  die  Axe  auf  eine  andere,  gegen  dieselbe  gendgte  Axe 
iyH  bezoncii  werden  kann  mit  Hülfe  zweier  rolaliven  Componen- 
len,  einer  um  die  neue  Axe  Ol  und  einer  andern  um  die  Gerade 
LtMif  die  Mitlagsiinie  des  Punktes  L.  Die  erste  dieser  Conipo- 
neoten  ist  der  Winkel  MLW  oder  ü,  dessen  Werth  =  h  sin  l,\ 
die  andere  ist  der  Winkel  lA^V^  uro  welchen  die  Schwerkraft 
die  Schwingungsebene  dreht,  um  sie  beständig  gegen  den  Mit- 
telpunkt der  Krde  zu  richten.  Der  Werth  dieses  letzteren  Win- 
kels, den  wir  mit  (7  bezeichnen  wollen,  ergiebt  sich  aus  dem  in 
R  rechtwinkligen  Dreieck  LOK^  welches  giebt 

sin  4C  =  7^=  sin  |A-cos  X, 
LAß 

oder  wie  früher  wegen  der  Kleinheit  der  Winkel 

17 »  il.cos  X, 


9 

6.  BtLiATiTis.   Nota  snl  pendolo  del  Foocaolt.   am;  iieii  ur. 

Veneto.  (2)  III.  91-97t. 

Hr.  Bbllavitis  giebt  vom  FoucAULT*schen  Pendelversuche 
eine  analytische  Entwickelung,  stellt  die  Bewegungsgleichungen 
für  die  relative  Bewegung  so  auf,  wie  sie  bereits  PoissoN  f:ep;c- 

ben,  und  belrachlet  sie  nachher  für  das  Pendel  in  der  schon 
'  früher  von  Blnet  und  anderen  gegebenen  Art.     Etwas  Neues 
enthält  die  Notii  nicht. 
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T.  J.  EscnwEiLKR.  Kurzer  Be\\eis  des  Gesetzes,  nach  wel- 
chem die  Sciiwingungsehene  eines  Pendels  sich  bei  dem 
FoLCAiLT  öcheo  Versuche  in  Folge  der  ErdrotatioD  um  die 
Verticale  des  AufliäogaogspuDktes  dretiL  Gaohkrt  Arth, 
XIX.  51 -53t. 

Zur  Ableitung  dieses  Gesetzes,  sagt  Hr.  Eschwbilbh,  bedarf 

es  nur  der  Betrachtung  desjenigen  sphärischen  Dreiecks,  wel- 

jg         ches  von  drei  Bogen  gebildet  wird,  die  den 
^-"-""Ny       Himmclspol  P,  das  Zenilh  Z  und  den 
\     von  der  SehwingungsebeDe  des  Pendels 

 .^_  \    getroffenen  Punkt  A  des  Korisonts  mit 

<4  i*  einander  verbinden.    Dieses  Dreiedc  ist 

während  der  i^endelbewegung  ein  veränderHches;  denn  indem 
der  Pol  P  stets,  und  während  des  Zeitelemenls  äl  auch  ider 
Punkt  A  in  Folge  des  Strebens  der  Pendelmasse,  in  ihrer  Rieh- 
tung  zu  beharren,  ihre  Lage  beibehalten,  beschreibt  das  Zepilh 
Z  vermöge  der  Rotation  der  Erde  um  ihre  Axe  einen  kleinen 
Kreis  um  P,  wodurch  die  Winkel  bei  P  und  Z  sich  beide  ste- 
tig andern.  Es  kommt  nur  d  irniif  an,  die  Abhängigkeit  dieser 
Winkel,  deren  erster  sich  der  Zeit  proportional  ändert,  der  letz- 
tere aber  das  Azimuth  der  Schwingungsebene  zu  ISO**  ergänzt, 
SU  ermitteln.  Zu  dem  Ende  nehme  ich  an,  im  Anfange  der  Be- 
wegung sei  die  Schwingungsebene  im  Meridian,  ihr  AsimuÜi 
Null;  nach  Verlauf  der  Zeit  t  sei  dies  Azimuth  a,  und  die  Erde 
habe  sich  in  dieser  Zeil  um  den  Winkel  q  gedreht;  in  deiii  da- 
rauf folgenden  Zeilciement  dt  betrage  diese  Drehung  d^^  eben 
ao  viel  also  auch  die  Aenderung  des  Winkels  P;  die  gleichzeitige 
Aenderung  des  Azimuths  sei  da.  Da  nun  zwischen  den  beiden 
Winkeln  Z  und  P  und  den  beiden  Seilen  AP  und  PZ  (deren 
letztere  das  Complement  der  Polhöhe  oder  geographischen  Breite 
l  ist)  die  bekannte  lieialion 

cos  ZF'  cos  P  =  sin  ZP-colg  PA  —  sin  P-cotg  Z 
besteht,  und  Z  =  160"  —  ff,  ZP  »  90<*  —  /  ist»  so  hat  man 
sin  l.cos  P  =  cos  l  colg  PA  -f  sin  P.colg a.* 
Aendert  sieh  nun  während  der  Zeit  dt  durch  die  Rotation 
des  Eidk«)r|iers   P  in  P — dg,  a  aber  gleichzeitig  in  a  da, 
während  i  und  die  Seile  PA  unverändert  bleiben,  und  dißeren- 
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tiirl  man  demgemafs  die  vorige  Gleichung,  so  erhäK  man  die 

foieende: 

•   .  •   «  j        Sin  P- ff«  n     ^  j 

'         sin  a  e>  ^ 

o<ler 

da  SS  sin  ^sin*  a-</^  -f  ^^^1^  P-sin  a<cofl  a-if^. 

Es  isl  aber,  da  AZ  ein  Quadrant, 

cotg  P  =  sin  /-cotg  0, 

daher 

if«  =  sin  /-sin  *«•  rf^  +  sin  /•  cos  \i  äq, 
BZ  sin  l-d(j. 

Inlegrirt  giebt  dies 

a  =  ^-sin  / 

ohne  Conslnnle,  da  vorausgeselzl  wurde«  dafs  im  Anfang  der 
Zeit  i  sowohl  a  als  q  Null  seien. 

Das  Resultat  spricht  das  von  Foucault  enideckte  Geseto 
aus,  dafe  nämlich  die  Geschwindigkeit,  womit  die  Schwingungs- 
ebene eines  Pendels  sich  um  die  Verticale  dreht,  sich  zu  derje- 
nigen, mit  welcher  die  Erde  um  ihre  Axe  rotirt,  verhält  wie  der 
Sinus  der  geographischen  Breite  zur  Einheit. 


D.  P.  W  üoüBt'RY.    The  penduluui  experiment.    Siuimam  J. 

(2)  XilL  212  2i4f, 

Nachdem  Hr.  Woodbüry  eine  elementare  Entwickelung  des 
FoucAVLr'schen  Pendelversuchs  gegeben  hat,  kommt  er  su  einer 

Erweitcjun?  des  Problems,  welche  bereits  an  die  Constanz  der 
Rotationsebene  slreifti  er  gehl,  wie  Sire  (siehe  weiler  dessen 
Aufsätxe),  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  die  Verhältnisse  ofTen- 
bar  uDgeändert  bleiben,  wenn  das  Pendel  anstatt  eines  Sehwin- 
gungsbogens  einen  vollkommenen  Kreis  beschreibt;  doch  sind 
seine  Ansichten  mehr  Andeutungen  als  strenge  Untersuchungen, 
dnher  sich  iuicli  die  Resiillale,  wciin  iiiiin  die  Rolationsgeselze 
berücksichtig!,  was  olTi  nbar  geschehn  mufs,  wenn  man  das  Pen- 
del durch  eine  rotirende  Scheibe  ersetzt,  sich  etwas  modiüciren 
Wörden.  v*  M* 
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Pagam.   Sur  le  th^or^me  D*EotBB,  relatif  h  la  d^mposilion 
du  mouvement  de  rotation  des  corps.  BolL  d.  Bmx.  XIX. 

2.  p.  J61-165i  (Cl.  d.  sc  1852.  p.449-453t)»  GaumaT  Arch.  XX. 

349-35li. 

Hr.  Fagani  giebt  von  oben  benanntem  Theorem  Ruler's  einen 
sehr  hübschen,  elementaren  Beweis  in  folgeuilet  Art: 

Wenn  ein  Körper  um  eine  Axe  CA  mit  einer  der  Linie  CA 
proporlionalen  Winkelgetchwindigkeit  p,  augieich  aber  um  eine 

iweite  Axe  €B  mit  einer  der  €B  propor- 
tionalen Winkelgeschwindigkeit  q  sich  dreht, 
so  wird  seine  resuUirende  Bewegung  eine 
Drehung  um  die  Diagonale  CD  des  Pa- 
raUelogrammes  CßDA  sein,  und  zwar  mit 
einer  der  Linie  CD  proportionalen  Winkelgeschwindigkeit  »,  so 
dafe  also 

piqiH  =  CA.CB.CD  =  sin sin  a:sin  (a-f/Jj,  wo  a  uad  ß 
die  Winkel  ACD  und  DCB  bezeichnen, 
öm  C  beschreibe  man  in  der  Ebene  der  Axen  CA  und  CA 
einen  Kreis,  dessen  Radius  die  Einheit,  und  der  in     äy  ö  die 

Linien  CA,  CD,  CB  Irifn;  der  Punkt  d  wird  nun  vermöge  der 
Rotation  um  CA  im  Zeitelemenl  t  einen  kleinen  Bogen  senk- 
recht zur  Ebene  der  Figur  beschreiben,  dessen  Radius  sin  a  ist; 
seine  Erhebung  über  die  Ebene  wird  also  t  ;a  sin  a  sein;  vermöge 
der  Rolation  um  CB  wird  der  Punkt  d  sich  um  die  Gröfse 
t  qsinß  senken;  da  aber 

p:q  =^  CA: CB  =  8inß: mn  a, 

so  ist 

1)  %qsinß  s^tp  sm  a, 

d.h.  der  Punkt  d  ist  in  Ruhe. 

Dasselbe  gilt  für  jeden  andern  Punkt  der  Diagonale  CDf 
was  nur  dann  möglich  ist,  wenn  CD  die  Rotationsaxe  ist,  wo- 
durch der  erste  Theil  des  Satses  erwiesen  ist.  Um  nun  die 
Gr^tse  der  Winkelgeschwindigkeit  n  um  CD  ku  bestinmien,  be- 
trachte man  den  Punkt  von  den  beiden  ursprünglichen  Rotatio- 
nen  wirkt  nur  die  eine,  die  um  CA  als  Axe,  auf  iim,  und  ersieht 
im  Zeitelement  t  eine  Erhebung  über  der  Ebenr  die  Figur,  die 
gleich  ^pmia-^-ß)  i^t-,  da  aber  die  resulUrende  Bewegung  um 
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CD  vor  aidi  gdil,  welche  eioe  Erhebung  tumß  hervorbringt» 
so  mufs  diese  Grdfse  offenbar  dieselbe  sein  wie  jene,  d.  h. 

p  sin  (a-^-ß)  =  H  sin  /3, 

also  veiAiiti^e  1) 

2)    piqin  =  sin  ß:sina:sm{a-\-ß). 
Die  Zusammensetzung  dreier  HoUlionen  folgt  hieraus  leidit, 
ebenso  die  Zerlegung  einer  Rotation  in  zwei  oder  drei  Rotations- 
componenten.   Dreht  s.B.  die  Erde  sich  um  ihre  Axe  mit  der 
Winkelgeschwindigkeit     so  wird  för  einen  Punk^  dessen  Breite 
X  ist,  diese  Rotalton  sich  in  zwei  Componenten  um  die  Verticale 
und  Meridiane  des  Orts  zerlegen  lassen,  deren  Winkelgeschwin- 
digkeiten respeclivc  n  sin  l  und  n  cos  l  sind.  M* 


C  JoiOEHSBii.   Recherches  m^caniques  relatives  aa  mouve- 
inent  du  pcndule.    inst.  1852.  p.424-425t. 

Hr.  JuBOBNSEN  untersucht  die  Bewegung  einer  materiellen 
Linie  um  eine  verticale  Axe  unter  dem  EinfluCi  der  Drehung  der 
Erde.  Diese  KVetsbewegung  Gndet  er  stets  unveränderlich  und 

der  Bewegung  der  Erde  entgegengesetzt,  so  lange  man  nur  die 
Bewegung  des  Axensystems,  nicht  aber  die  hierdurch  entstehende 
Cenlniugalkraft  in  Rechnung  zieht;  so  wie  dies  gescliiehl,  zeigt 
sich  am  Aequator,  wo  die  scheinbare  Bewegung  verschwinden 
müliBte,  eine  OscillaUon  der  Linie  um  ihre  Gleichgewichtslage 
Ost-Wesli  die  unter  andern  Breiten  sich  mit  der  scheinbaren  Be» 
wegung  zusammensetzt,  und  in  diesei*  periodische  Ungleichheiten 
von  der  Dauer  von  21  Stunden  hervorbringt;  nur  am  Pol  ver- 
schwindet diese  Oscillalion  ganz. 

Diese  Thatsache  ist  auf  der  Centrifugalmasciiiue  durch  Ver- 
suche bestätigt  worden. 

Hieran  reihte  Hr.  Jubobnsbn  die  Untersuchung  aweier  Fra* 
gen,  ob  nämlich 

1)  die  Centrifugalkraft  einen  merklichen  Einflufs  nui  die  Be- 
wegung des  einfachen  Pendels  übe,  wie  es  FoucAr  LT  anwandle, 
ob  sich  vielleicht  durcli  ihren  Einlluis  die  Ungleichheiten  in  der 
Bewegung  der  Pcndelebene  erklären  iiefsen,  die  vielfach  beobach- 
tet worden,  und 

rorttelir.  e.  Pbyft.  VUl.  6 
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2)  wie  ist  die  Bewegung  eines  physikafitchen  Pendels  be- 

scliaften,  dessen  Schwingungsaxe  sich  horizontal  um  ihren  Mittel- 
punkt  lirebcji  knnn? 

In  Bezug  auf  die  erste  Frage  fand  er,  dafs  in  der  That  die 
Centrifttgalkraft  einen  Einflitfs  ausübt,  dafs  insbesondere  die  Be- 
wegung eines  Pendels  am  Aequator  gleich  der  dnes  materiellen 
schweren  Punktes  auf  einem  Rotationsellipsoide  ist,  dessen  Axe 
horiaontal  und  der  Aeijualoicbene  jiaialk'i  liegt,  so  dafs  die 
Schwingungsdaucr  und  die  Lage  der  Schwingungsebene  bei  je- 
der Schwingung  sich  ändern;  aber  diese  Aenderungen  sind  hier, 
wie  unter  jeder  Breite,  von  der  Ordnung  des  Quadrats  der  Win- 
kelgeschwindigkeit n  der  Erde,  daher  unmerklich.  Hat  man  also 
bei  den  Beobachtungen  des  Pendels  Ungleichheiten  gefunden,  die 
nicht  der  MangeliiaUigkciL  des  Versuchs  zugescbriehen  wculen 
können,  so  würde  dies,  wenn  man  sie  der  Centrifugalkraft  zu- 
schreiben wollte,  die  Unmöglichkeit  beweisen,  das  angewandte 
Pendei  als  ein  mathematisches  xu  betrachten.  Man  müfste  dann 
auch  auf  den  Luftwiderstand  Röcksicht  nehmen,  obwohl  er  die 
Ungleichheiten  der  erwähnten  Art  nicht  hervorbringen  kann. 
Uebrigens  sind  hier  immer  nur  unuierklich  kleine  Schwingungen 
verstanden,  bei  gruiseren  käme  man  in  die  Gesetze  des  conischeii 
Pendeis,  und  hätte  es  dann  noch  mit  dem  Fortschreiten  der 
Apsidenlinie  wa  thun. 

In  Bexug  auf  die  sweite  Frage  sagt  Hr.  Jurobnsbn,  dab  er 
luerst  die  Bewegungsgleichungen  für  irgend  einen  Körper  ange- 
selzt  liabe,  dafs  diese  sich  aber  nni  inlegriren  lassen,  wenn  der 
schwingende  Kürj)er  ein  Pendei  sei,  welches  kleine  Schwingun- 
gen ausführe ;  er  erhalle  dann  eine  vollständige  Lösung,  von  wei- 
cher Folgendes  die  Resultate  sind: 

Indem  man  die  Glieder  vernachlasngt,  die  vom  Quadrat  der 
Winkelgeschwindigkeit  n  der  Erde  abhängen  und  von  der  Cen- 
trifugalkraft herrühren,  zeigt  sicJi,  d  ils  das  Pendei  in  jedem  Azi- 
muth  so  schwingt,  als  wäre  die  Axe  in  iiulie. 

In  derselben  Voraussetzung,  so  wie  in  der,  dafs  die  Schwin- 
gungsaxe keine  Anfangsgeschwindigkeit  erhalten  hat,  findet  sich, 
dafs  diese  der  Drehung  der  Erde  entgegengeselst  mit  der  Winkel- 
geschwindigkeit n  sin  y  sich  bewegt,  wo  y  die  Breite  des  ßeobach- 
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tungsorles.  Diese  Bewegung  wird  nur  durch  die  Veränderung 
des  Trägheitsmomentes  in  Besug  auf  die  Verlicale  henrorgebrachl^ 
und  die  Differentialgleichung  ist  nur  der  analytische  Ausdruck  der 
Bemerknng,  die  in  dieser  Besiehung  Pomsor  ')  gemseht  hal;  da* 
her  bleibt  auch  die  Axe  in  Ruhe,  wenn  das  Pendel  in  Ruhe  ist, 
wie  es  die  Gleichung  ebenfalls  zeigt. 

Die  von  der  Centrifugalkraft  abhängigen  Glieder  geben  im 
allgemeinen  Fall  (was  für  das  naihematische  Pendel  nicht  der 
Fall  ist)  eine  osdlÜrende  Bewegung  der  Axe  von  derselben  Ord- 
nung; und  diese  Bewegung  verschwindet,  selbst  wenn  das  Pen- 
del in  Ruhe  ist,  nicht,  da  sie  keine  scheinbare  ist.  Die  Dauer 
der  Schwingungen  hängt  von  den  Triigbeilsmomenten,  der  £lon> 
gation  und  der  Breite  ab.  Die  Existenz  dieser  Bewegungen  ist 
auf  der  Centrifugalmaschine  nachgewiesen  worden. 

Uebrigens  wagt  Hr.  Jürobnsbn  nicht  zu  entscheiden,  ob  die 
auseinandergesetsten  Resultate  der  Art  sind,  durch  Versuche  di- 
reet  bewiesen  su  werden;  der  Reibungswiderstand  bei  der  hori- 
zontalen Bewegung  würde  nalüilich  die  meiste  Schwierigkeit 
bieten;  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  das  Moment  dieser 
Kraft  im  Vergleich  zum  1  rägheitsmoment  in  Bezug  auf  die  Ver- 
ticale  auf  eine  geringe  Gröfse  reducirt  werden  kann.  Der  Luft* 
widerstand  scheint  vollkommen  vernachlässigt  werden  xu  können; 
auch  ist  er  in  der  vorhergehenden  Analyse  nicht  in  Rechnung 
gebracht 

Seit  der  Veröffentlichung  des  Memoirs  sind  die  ersten  Ver- 
suche angestellt  worden»  die  wenigstens  die  Möglichkeit  einei* 
experimentellen  Bestätigung  der  theoretischen  Resultate  ansudeu- 
ten  scheinen.  r.  ilf. 


Ddpre.    Sur  la  döviaüun  au  sud  des  corps  qui  lombenl. 

C.  R.  XXXIV.  102-1041;  Inst.  1852.  p.  20-20t. 

Hr.  DiPRK  discutirt  die  von  Petit  ')  gegebenen  Resultate 
in  Besug  auf  den  Fall  der  Körper,  und  macht  besonders  auf 
einen  Irrlhum,  der  jene  Resultate  gans  Ulnsorisch  macht,  auf- 

»)  C.  R.  XXXI!.  207i;  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.  112t. 
*)  C.  R.  XXXI n.  194t;  Berl.  B«r.  1850,  51.  p.  151t. 

6* 
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ineiksnm;  Petit  halle  nämlic!i  eine  so  liedeulende  Abweichung 
vou  der  Verlicaie  nach  Süden  gefunden,  dafs  es  wunderbar  er- 
scheinen mufsle,  wie  Laflace,  der  die  Formeln  für  die  Abwei- 
chung fallender  Körper  gegeben»  eine  so  bedeutende  Gröise  über- 
sehen konnte;  dies  kommt  aber  daher,  dals  Pbtit  die  Richtung 
der  Schwere  für  die  Richtung  der  Lolhlinie  genommen,  welche 
leUtere  der  C-enlrifugalkraft  ^vegen  von  erslerer  abweicht;  in 
letzterer  Richtung  aber,  niclit  in  der  der  Schwere  fällt  der  Körper. 

Im  luftleeren  Räume  wird  es  fa^t  genau  der  Fall  sein,  da£s 
die  Centrifugalkralt  den  frei  fallenden  Körper  am  Fubpunkt  der 
Lothlinie,  also  südlich  des  Fufspunktes  der  Richtung  der  Schwere 
niederbringt,  im  lufterfülllen  Raum  ist  es  elwas  anders;  der 
fallende  Koiper  bleibt  langer  in  Bewegung;  die  ihn  süiiJich  trei- 
bende Cenliifugalkraft  wirkt  längere  Zeit  aut  ihn,  und  bringt 
ihn  noch  etwas  südlich  des  Fufspunktes  der  Lothlinie  herunter. 

Für  eine  Höhe,  die  im  luftleeren  Räume  der  Fallseit  i  ent- 
spricht, betrSvt  die  Abweichung  der  Lothlinie  von  der  Richtung 
der  Schwere  üir  die  Breite  /  und  den  Radius  Ii  der  Erde  be- 
kanntlich 

86l64* 

oder 

0,00846"  sin  2/./*; 
mit  dieser  Formel  (indet  man  auch  in  der  Thal  die  Abweichun* 
gen,  wie  sie  Petit  gegeben,  die  aber  gar  nichts  Neues  sind;  die 
in  Deutschland  beobachtete  südliche  Abweichung  ist  vielmehr  die 
über  diese  Gränsen  hinaus  wahrgenommene;  ihr  Ausdruck  ist 
nach  Hrn.  Dupre,  wenn  der  Körper  vermöge  des  Luftwider- 

slaiide.s      Secuiiden  lati^tr  lallt, 

=  8,46"""  sin  21     +  /')» —  /«]  =  8,46'"'"  sin  2L  [2(1*  + 

Bei  kleinen  Möiien  ist  dies  unmerklich;  für  100  Meter  ist 

i  OS  4Jb^  etwa;  die  Abweichung  also,  wenn  man  vernachlässigt, 

Eine  Versögerung  von  «  iV  his  ^'^  Secunde  gäbe  schon 
eine  wahrnehmbare  (jröfse.  Die  Anwendung  des  Vorigen  auf 
eine  Kugel,  die  steigt  und  fällt,  hat  keine  Schwierigkeit. 

V.  Mm 
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OiBo.  Aoalyse  du  peodale  simple,  abstraclioo  faite  de  }a 
r^istaDce  de  Tair,  et  eu  egard  k  la  rotalioo  de  la  terre, 
soiVie  de  celle  du  mouvement  d*un  pomt  mat^riel  iibre 

dans  les  iiu^mes  circoiislances.    c.  U.  XXX Y.  792-7d3t; 

Cosmos  11.  263 -264t. 

Hr.  DiBU  giebt  selbst  in  einem  Auszüge  alt  Inhalt  seines 
in  awei  Theüe  serfoUenden  Memoirs  Folgendes  an: 

Im  ersten  Thetle  ivird  durch  eine  Ton  der  Binbt^s  abwei- 
chende Methode  gezeigt,  dafs  das  FoucAULT*sche  Geselz  für  dn^ 
inatiitiuatische  Pendei  annähernd  iichlig  ist  Die  Abweichung 
der  Schwingungsebene  von  der  Gonstanlen  Richtung,  wie  sie  ver* 
miUeist  physikalischer  Pendel,  die  sich  in  ihrer  Einrichtung  dem 
aulliemalischen  möglichst  nähern»  beobachtet  wird»  hangt  mit 
der  EUiptidtät  der  Sehwingun^^en  zusammen»  und  verschwindet 
mit  dieser.  Die  Art  der  Aufhängung,  wie  sie  Foucault  anwen- 
iiei,  vermindert  zwar  die  Eilipticität  bedeutend,  hebt  indels  jene 
Abweichung  nicht  ganz  auf,  es  lassen  sich  die  unbedeutenden 
AnomaÜeen  aber  wie  die  Erscheinung  der  Ebbe  und  Flulh  er- 

Im  awdten  Theile  findet  Hr.  Dibu»  wenn  er  sich  auf  annä- 
hernde Resultate  beschränkt,  und  vom  Luftdruck  absieht,  dem  er 

nur  einen  unbedeutenden  Einllufs  auf  die  Erscheinungen  bei- 
mifst, 

1)  dak  die  Bahn  eines  materiellen  freien  Punktes,  dessen 
Anfangsgeschwindigkeit  nahe  im  Horisont  liegt»  die  Schnitt- 
linie iweier  parabolischen  Cylinder  ist,  deren  einer  eine  hori- 
sontale,  der  «weite  eine  verticale  Erzeugende  hat,  und  dafs  die 

Abweichung  von  der  Azimuthaiebene  (^ur  KcciiUn  eines  iicob- 
achters,  der  vom  Anfangspunkt  der  Bahn  diese  entlang  sieht, 
wenn  er  am  Nordpunkt,  zur  Linken  desselben,  wenn  er  am 
Sädpunkt  steht)  proportional  ist  dem  Sinus  der  geographischen 
Brdte  (wie  die  scheinbare  Ablenkung  der  Pendelebene)»  dem 
Quadrat  der  Wurfweite  und  umgekehrt  der  Anfengsgeschwin* 
digkeit; 

2)  dafs  die  Abweichung  gegen  West  slattGndet,  wenn  der 
geschleuderte  Punkt  von  unten  nach  oben  geworfen  wurden, 
gegen  Ottt  wenn  man  ihn  von  oben  fallen  liefseb  und  dals  sie  im 
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ersten  Falle  viermal  so  grofe  wie  im  sweiteti,  und  dem  Cosinus 

der  Breite  proportional  ist; 

3)  dafs,  wenn  die  Anfangsgeschwindigkeit  gegen  den  Hori- 
zont geneigt  ist,  Sinn  und  Gröfse  der  Abweichung  nothwendig 
von  der  Orienlirung  jener  Geschwindigkeit,  so  wie  von  dem  Win- 
kel« den  sie  mit  dem  Homont  bildet,  abhängt,  dais  aber  die  Bahn 
sich  auf  die  Meridianebene  immer  als  Parabel  projicirt 

Endlich  hat  Hr.  Dieu  die  Abweichungen  für  die  Breite  von 
Paris  und  120'"  Anfangsgeschwindigkeit  unter  45**  Neigung  für 
die  acht  Hauptrichtungen  des  Horizonts  berechnet. 

Die  Gesetze  des  zweiten  und  dritten  Falles,  sagt  Hr.  DiMVp 
habe  er  am  Schluls  noch  durch  die  Theorie  der  Rotationen  be- 
wiesen, ff*  Mm 


J.  PoRRO.    La  rotation  de  la  terre  d^montr^e  par  la  fix\i6 

du  plan  d'oscillation  du  pendule.  Nouvel  appareil  puur 
Tobserver.    C.  R.  XXXV.  855-ö56t;  Cosmos  U.  523-524t. 

Hr.  PoRRo  bezweckt  durch  seinen  Apparat  das  Resultat  des 

crsLen  Foucaült  sclien  \  c  t  suclis,  den  Beweis  dei  Drehung  der 
Erde  durch  die  scheinltaio  Bewegung  der  8chvvinguni;scbene 
eines  Pendeis,  wozu  man  immer  eines  iiingern  Pendeis  bedurfte, 
dessen  Aiiüstellung  mit  vielen  Umständen  verknüpft  ist,  auch  mit 
einen  küfzem  Pendel  und  einer  handlicheren  Vorrichtung;  xu  err 
reichen. 

Ein  rechlwinkhg  dreiseitiges  Prisma  ist  zu  diesem  Zwecke 
an  der  Pendeislange  eines  kurzen  Pendels,  sehr  nahe  nm  Auf- 
hängepunkt befestigt,  so,  dafs  in  der  Ruhelage  seme  Hypotenu- 
senfläche horizontal  ist.  Betrachtet  man  durch  ein  Theodoliten* 
femrohr  das  Bild  eines  Gegenstandes ,  welches  durch  totale 
Reflexion  an  der  innem  Fläche  des  Prismas  in  das  Femrohr  tritt, 
so  wird  dieses  Bild,  wenn  das  Pendel  in  Schwingungen  versetzt 
wird,  die  den  Kanten  des  Prismas  parallel  sind,  eine  Kreisbewe- 
gung um  einen  festen  Punkt  auslühren;  es  wird  aber  eine  gerad- 
linige Bewegung  annehmen,  wenn  die  Schwingungen  senkrecht 
au  den  Kanten  des  Prismas  liegen;  jede  awischen  diesen  bdden 


I 

Üflgende  fiichtuiig  wird  eine  elliplisohe  Bewegunn;  des  Bildes 
leigeoy  für  deren  Meuung  Vorrichtungen  «n  dem  TheodoiiteD 
angebrachl  sind;  aus  den  Daten  derselben  wird  die  momentane 

Schwingungsricblung,  aus  zwei  Beobachtungen  die  Veränderung 
der  Lage  der  Schwingungsebene  für  die  zwischen  beiden  liegende 
Zeit  abgeleitet  werden  iLÖnnen. 

Lälst  man  das  reflcctirte  Bild  aus  dem  Prisma  anstatt  in 
mn  gewöhnliches  Theodoiitenfernrohr  in  das  Objectiv  eines  Son- 
Mnmikrosko|M  faUen,  und  es  dann  durch  Benutsung  von  Sonnei>> 
•der  eicktrisdiem  Licht  auf  einem  Schirm  auffangen,  so  kann 
man  die  Erscheinung  gleichzeitig  einem  giöisern  Auditonum 
zeigen.  v.  M, 


F.  ScBAUB.   Elementarer  Beweis  der  Wirkung  der  Umdre- 
hung der  £rde  auf  die  Schwingungsebene  des  Pendels. 

Ascr.  Naebr.  XXXV.  353-354t. 

•  Wenn  die  Sphwingungsrichtung  eines  Pendels  constant  ist, 
sagt  Hr.ScHAOB,  so  mids  die  beobachtete  Drehung  der  Schwin- 
gangaebene  um  die  Verticale  gleich  sein  der  wirklichen  Drehung 

der  letzteren  durch  die  Rotation  der  Erde. 

Ist  nun  C  der  Mittelpunkt  der  Erde,  €M  ihre  verlängerte 
Drehungsaxe,  CZ  die  Verticale  eines  Ortes,  dessen  Breite 
^  as  90"*— -ZCiH,  ferner  ZM-^CZ,  und  kommt  nach  einer 
beoen  Zeit  Z  nach  Sff,  so  ist  der  Winkel  ZMSP 
das  wahre  Maals  der  Drehung  der  Verticallinie» 
und  der  Winkel  der  beiden  Ebenen  MZ€  und 
MZ?€  das  Maafs  der  Rotation  der  Erde  in  der- 
selben Zeit.  Denkt  man  sich  nun  um  M  als 
Mittelpunkt  mit  dem  Radius  MZ  eine  Kugel  be- 
achridien»  deren  Oberfläche  in  p  von  der  CM 
geschnitten  wird,  so  erfafilt  man  das  g^ebschenk* 
lige  sphärische  Dreieck  Zpjff,  in  welchem  SOff  »  x 
das  Maafs  der  gleichzeitigen  Drehung  der  Erde, 
und  Zp  =  Zp     Q  ist. 

Aus  diesem  Dreieck  hat  man  unmitteibar 
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sin  ^jr  s  «11  Ijei  sin  ^, 
and  fär  kleine  Zwischenzeiten 

jr  s=  p  sin  Q. 

Der  hieraus  gezogenen  Folgerung,  dafs  der  Salz;  „die  Drehung 
der  Schwingungsebene  des  Pendels  ist  gleich  dem  Product  der 
Winkeibewegung  der  Erde  in  den  Sinus  der  Breite**  demnach 
nur  als  ein  annüherungsweiser  Ausdruck  für  das  wirklich  sUlt- 
Autende  Gesets  wa  betrachten  sei«  ist  entgegenxustellen«  dafii  die 
Cntwickelung  des  Hm.ScHAUB  Ihre  Richtigkeit  auch  nur  fSr 
kleine  Zeillheüe  behält;  Punkt  Z  beschreibt  um  M  einen  Kegel, 
und  ^vie  schon  Crahav  bemerkt,  stellt  nur  für  kleioe  Zeiltheile 
Bogen  Zjff  genau  den  von  der  Generatrix  MZ  durchlaufenen 
Winkelraum  ohne  merklichen  Fehler  dar.  v^Mm 


ß.  Garthe.  FotCAtLt's  Versuch  als  directer  Henveis  derAxeü- 
drehanL-;  der  Erde  angestellt  im  ])oin  zu  Kuln  und  erläu- 
tert durch  zwei  vorbereitende  Vorlesungen  nebst  Zu- 
sammenstellung einiger  diesen  Gegeostand  betreffenden 
Apparate;  Mittheüang  wissenschaftlicher  Versuchsreihen 
und  Beschreibmig  eines  neuen  Apparats  genannt  Geostro- 
phometer,  mit  welchem  ohne  Pendel  die  Axendrehung 
der  £rde  erkannt  werden  kann.  Kain  1852;  Konat-  en  let- 

tefbode         2.  p.22S-231f. 

Dem  BerichterslaUer  ist  nur  die  holländische  Recension  von 
diesem  Werke  zu  Gesicht  gekommen.  Der  Beweis  des  Herrn 
Gakthb  scheint  mit  demjenigen  von  Ckahay  (stehe  oben  p*74) 
Aehnlichkeit  su  haben.  Der  neue  Apparat  ist  zu  ku»  beschrie- 
ben um  ganz  versländlich  m  sein«  JTr. 


U  Glaub.  On  the  prot>able  influence  of  the  rotation  of 
the  earth  on  looomotion  by  sea  and  by  land.  Mecb.  Mftg. 
LVfI.  45-4et. 

Hr.  Clauke  weist  darauf  hin,  wie  die  Verüchiedenheit  der 
Winkelgeschwindigkeit  der  Erde  bei  deren  täglicher  Rotation  so 
bedeutend  ist,  dafs  bei  Seereisen  swischen  swei  Orten  mit 


GAftTitt.  Caakki.  g9 

bcMcbÜicheiii  Breilenunlerachied  je  nach  der  Kiehtung  der 
Reise  ein  Gewinn  oder  ein  Ginbüfsen  von  Zeit  eintreten  mufs; 
z.  B,  würde  ein  Schiff,  welches  piötzhch  vom  Aequalor  zum  Pol 
versetzt  würde,  ohne  jede  weitere  Kraftauwendung,  nur  in  Folge 
seiner  Theilnahme  an  der  Rotation  des  Äequalors  einen  stund- 
Üeheo  Weg  von  225  deutschen  Meilen  machen,  die  ihm  bei  einer 
Fahrt  nach  Osten  su  Gute  kSmen,  bei  einer  solchen  nach  Westen 
aber  erst  fiberwimden  werden  mfifeten,  ehe  von  einer  relativen 
Bewegung  in  der  beabsichtigten  Richtung  die  Rede  wäre. 

ßei  geringeren  Breitenuuterschieden  ist  diese  DiÜercnz  aller- 
dings auch  unbedeutender,  immerhin  indefs  groCs  genug,  um  eineir 
Einünk  wa  üben;  auch  wird  nichts  dadurch  geändert,  dab  ein 
Schiff  seine  geograpliische  Breite  nur  successiv  indert;  die  Ueber- 
windung  der  Versdgenmg  oder  der  Gewinn  an  Geschwindigkeit 
geht  dann  eben  auch  nur  nach  und  nach  vor  sich. 

Dasselbe  wie  für  SchiÜe,  gilt  für  Eisenbahnen;  geht  ein 
Schienenweg  direct  von  Nord  nach  Süd,  so  wird  dieser  Unter- 
schied der  Winkelgeschwindigkeit  in  den  verschiedenen  Breiten 
sich  in  einem  seitlichen  Druck  der  Wagenräder  gegen  den  einen 
Sclüenenstrang  änfsem,  und  xwar  immer  gegen  die  innere  Wand 
des  rechten  Süanges,  wenn  man  das  Gericht  in  dei-  Richtung  der 
Bewegung  des  Zuges  hat. 

ßei  einer  stricten  Bewegung  von  Ost  nach  West  ist  kein 
Einflub  vorhanden;  bei  jeder  awischen  dieser  und  der  Richtung 
Nord-Süd  liegenden  Bewegung  wird  »n  Fall  eines  Gewinnes  an 
Geschwindigkeit,  also  bei  einer  Fahrt  von  S.  nach  N.  ein  THeil 
des  Gewinnes  lui  Lebei  windung  des  Seilcndrucks  verloren  ge- 
hen, ein  anderer  a!s  Gewinn  nn  Fahrzeit  erhallen  werden.  Bei 
Bewegung  in  umgekehrter  Riciitung  wird  die  Ueberwindung  des 
Seitendrucks  die  Verspätung  bedingen. 

Beispielsweise  ist  swischen  London  und  Liverpool  die  Diffe- 
rens  der  sUlndlichen  Bewegung  im  Parallelkreise  etwa  2B  engl. 
Meilen,  und  dieser  Betrag  seitlicher  Bewegung  niuis  je  nach  der 
Richtung  des  Zuges  gewonnen  werden  oder  verloren  gehen. 
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The  cilect  of  the  lolatioo  of  the  earUi  on  raUway  iraii«. 
Mech.  Mag.  LVII.  203-204t. 

WeoB  der  Einfiolg  der  Drehung  der  Erde  auf  die  Bewegun- 
gen des  Pendels  erst  eine  Entdeckung  der  letzten  Jahre  ist,  so 

ist  jener  Einfluis  auf  andere  Bewe^un^en  doch  schon  früher  in 
Rechnung  gebracht  worden,  wie  die  Untersuchuflgen  über  die 
Bewegung  der  Geschosse  und  fallender  Körper  leigen;  auch 
Challu  stellte  schon  1847  eine  Aufgabe  über  jenen  Einflufa  auf 
Eisenbahnzüge  in  folgender  Form: 

„Ein  Train  bewegt  sich  genau  in  der  Richtung  des  Meridians 
unler  der  Breite  l  mit  einer  Geschwindigkeit  f^j  es  ist  der  aus 
der  Rotation  der  Erde  entstehende  Widerstand  mit  dem  xu  ver- 
gleichen} weldien  derselbe  Train  bei  einer  Bewegung  auf  emer 
Curve  vom  Radius  R  und  einer  Gescbwindigkdt  P  haben  würde. 

Es  ist  femer  su  beweisen,  data,  wenn  beide  WidcntiMe 
gleich  sein  aöUen, 

F.w.sinA' 

wo  10  die  \\  inkeigcschwindigkcil  dei"  Erde.** 

Der  ungenannte  Verfasser  giebt  eine  Lösung  in  folgender  Art: 
Ist  P  der  augenblickliche  Ort  des  Trains,  des- 
sen Weg  PQ  als  geradlinig  in  einer  Secunde 
ansuaehen  ist»  und  sind  Püf  und  QN  senkrecht 
aum  Erddurchmesser  Aa,  PS  aber  senkrecht 
auf  0iV,  V  die  GeüciiwindigkeiL  deb  Trains  in 
1'',  so  ist 

fa»PM  die  Geschwindigkeit  von  F,  die  aus 

der  Drehung  der  Erde  herrührt^ 
w*QN  dieselbe  in  Q\ 
daher  hat  der  Train,  der  von  P  nadi  Q  geht, 
eine  au  d^jj  Schienen  senkrechte  Geschwindigkeit  in  i"  von 
»,QN-(o.PM  =  u).QS, 

Ist  daher  W  das  Gewicht  dea  Trains^  g  die  Schwere^  also  — 

g 

die  Masse,  so  gehört  zur  Auihebung  jener  als  Seitendfuck  sich 
äulserudea  Geschwindigkeit  eine  Kraft 
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«Nitfi  wie  maA  idcht  sieht, 

SS  — .w.  r  .Sin iU 

Aber  bei  einer  Bewegung  auf  einer  Cunre  vom  fUdius  Jl  mit 
einer  Geschwindigkeit  V  ist  in  Folge  der  Centrifugalkraft  die 

Gesell winiügLeil  senkrecht  zu  den  Schienen 


der  Widerstand  also 

soll  dieser  gleich  dem  obigen  sein,  so  ist 

W     ^  .  ,  IT 

V).  y »  sin  A,  =  — 

oder 

r  .C(>.8mil 

Nimmt  man  liir  eine  Stunde  as  50  engl.  Meilen,  F  ss  6 
derselben,  X  =  54*,  so  findet  man  Jl  s  4154^9  engl  Yards,  d*  b* 
«ncn  Bogen  ron  bedeutendem  Radius  bei  dem  kleinen  Werthe 

von  P;  es  folgt  hieraus,  dafs  der  Widerstand  sehr  unbedeutend, 
der  Einflufs  der  Drehung  der  Erde  unmerklich  ist 

Der  Verfasser  giebt  hierauf  eine* weitere  Anwendung  des 
Vorstehenden  auf  das  PendeL  Jlf  • 


Sadebkck.    li(  her  den  von  Rauch  aufgesteiUen  Beweis  für  . 
die  Axeodrehung  der  Erde.    Jahretber.  d.  schlet»  Ges.  I8ft2. 
p.22-23t. 

In  einer  Schrift  von  Rainer  ist  behauptet  worden,  wieder- 
holte Versuche  hallen  gezeigt,  dals  in  den  Gegenden  zwischen 
Pol  und  Aequator  nciilig  gezielte  Kanonenku^In  stets  rechts  vom 
Genirum  der  Scheibe  einschlagen.  Hieraus  würde  ein  Beweis 
für  die  Axendrehung  der  Erde  berrorgeheo.  Ur.  Sadbbbck  er- 
wähnt  in  Beiiehang  auf  Versuche  der  genannten  Art,  da£s  die 
Ablenkung  von  Gesehossen  in  Folge  der  Rotation  der  Erde  ntebt 
grofs  genug  ist,  um  mit  Sicherlieit  wiihrgenommen  su  werden. 
Wenn  eine  Büchsenkugel  in  einer  Secunde  1^  Pariser  Fuis 
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durchJäuft,  so  mufs  si^  in  der  Richtung  des  Meridians  abgesduM-^ 
sen»  tinler  der  Breite  von  Breslau  während  einer  Secunde  um 
eben  Zoll  nacii  rechts  abweichen.  Sbr. 


Schaar.    Uapport  Sur  uo  memoire  lie  M.  Montigky  reiatif 
aax  exp6riences  pour  d^terminer  la  density  de  la  terre. 

Bull.  d.  Brüx.  XIX.  2.  p.476-4dlt  (Cl.  d.  sc  1852.  p.620-62St); 
lost  1853*  p.6-6t. 

Hr.  MoMTioNY  haly  wie  Hr.  Schaar  in  Semem  Berichte  sagt, 

geglaubt,  die  Störungen  und  Unregelinäfsigkeilen  in  den  Versu- 
chen, die  Cavendish  und  Baily  zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit 
der  Erde  mit  der  Orehwage  unlernommeii)  dem  i^iuflufs  der 
Rotation  der  Erde  auf  die  Schwingungen  suschreiben  zu  kdnnen. 
Hr.  Schaar  giebt  cur  Widerlegung,  anstatt  Hm.  Momtioht  In 
seinen  Untersuchungen  zu  folgen,  die  directe  Behandlung  der 
Bewegung  der  Drehwagc  unter  dem  Eiiillufs  der  Rotation  der 
Erde;  er  geht  dabei  von  den  schon  $o  oft  erwähnten  Gleichun- 
gen für  die  BewegUDg  einea  Punktes  auf  einer  rotirenden  Fläche 
aus,  von  denen  er  auch  in  seinem  Memoir  über  „die  Bewegung 
des  Pendels  unter  dem  Einfluls  der  Rotation  der, Erde**  *)  Ge- 
brauch gemacht  hat,  und  kommt  «n  dem  Resultate,  dafe  die  klei- 
nen Oscillalionen  der  Drehwage  nach  demselben  Gesetze  vor 
sich  gehen,  als  wenn  die  Erde  in  Ruhe,  und  zugleich  die  Aozie* 
huog  der  Bleimassen  auf  die  Kugeln  um  d  i  e  Gröfse  der  Centn« 
fiigalkrafi  vermehrt  wäre,  welche  aus  der  Umdrehung  der  Erde 
um  die  Mittagslinie  für  die  Kugeln  hervorgeht,  d.  h.  also,  als  ob 
anstatt  einer  Ansiehung  tf  der  ßleimassen  eine  andere  Anziehung 

//t*cos*Ö  Ihätig  wäre,  wo  /  die  halbe  Länge  des  VVage- 
baJkens,  n  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde  und  0  die  geo- 
graphische Breite  ist. 

Man  überzeugt  sich  leicht,  dafs  bei  den  Versuchoi  von  Ca« 
vsimiaH  das  Glied  Ipi'cos*^  <  0,000000 Ol -^r',  also  ohne  allen 
Elinflufs  auf  die  Resultate  deiselbun  gewesen  ist. 

In  ciiieui  zweiten  Theile  seiner  Arbeit,  sagt  Hr.  tl^cuAAR, 
habe  ür.  Momtiohy  eine  andere  Art  der  Untersuchung  der  Dich- 

•)  M^m.  d.  l'Ac,  d.  Brüx.  XXVI.  ^Jf;  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.  12«. 
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ligkeit  der  Erde  vorgeschlagen,  die  darin  hestehl,  ewei  l\>tidel 
von  gleicher  Schwincfunesdauer  neben  einaiidei  aulzuliängen, 
eines  in  Huhe,  das  zweite  in  Schwingungen  versetzt ,  und  nun 
die  kleinen  Schwingungen  zu  beobachten,  welche  das  oscillirende 
Pendel  nach  und  nach  in  dem  ruhenden  bervomift.  Die  ma- 
Ihemalischen  Unlersuchnngen,  die  diesem  Versodte  tu  Grunde 
liegen  mQfslen,  d&rflen  tndefs  grobe  Schwierigkeiten  bieten» 

V,  M. 


L  FoL'CAüLT.  Sur  une  nouvclle  demonstration  experiinenlale 
du  mouvement  de  la  terre,  foodee  sur  la  fixit^  du  plao 
de  rotation  C.  R.  XXXV.  421-424i;  Cosmos  I.  536-540t, 
e06-610i;  Inst.  1852.  p.320-32lt;  Arch.  d.  »c.  plijs.  XXI.  132.|36t; 
Ftcmia  C.BL  1853.  p.l55-l5&]-$  Suliman  J.  (2)  XV.  263-265f. 

 Sur  les  phöoomenes  d'orientation  des  corps  toar- 

oants,  entrafnös  par  on  axe  fixe  ä  la  surface  de  la  terre. 
NoQveaux  signes  sensibles  da  mouvement  diuroe.    c.  R. 

XXXV.  424-427t;  lost.  1852.  p.  321-322t;  Arth.  d.  sc.  phys.  XXf. 
136-1401-. 

—  —    Sur  la  tendance  des  rotations  au  parallöHsme. 

C.  U.  XXXA  .  (.n_»-602T;  Cosmos  I.  639-640t;  Inst.  1832.  p.  :;42  :i42t. 

—  —  D6n)()ii>lration  expc^rimeDtale  du  njouvement  de  la 
lerre:  addilion  aux  comiiiuuicatlons  failes  daos  les  pröc^- 
denles  scances.    C.R.XXXV.469-470t;  Inst.  1852.  p.326-327t. 

Hr.  FoucAtiLT  macht  im  ersten  der  cilirten  Aufflätse  darauf 

nufnierksam 5  dals  die  Schwingungsebenc  eines  unter  dem  Ein- 
flus^^e  der  Hotalioii  der  Erde  schwingenden  Pendels  allerdings  in 
Beziehung  auf  die  Verlicalc  des  Aufhängepunkles  constanl  bieibti 
da  diese  Verticale  aber  bei  der  täglichen  Drehung  der  Erde  um 
ihre  Axe  einen  Kegel  beschreibt,  so  ist  die  Schwingungsebene, 
der  Schwere  wegen  immer  durch  den  Mittelpunkt  der  Erde  ge- 
hend, mit  dieser  Verticale  zugleich  in  Bewegung  begriffen,  im 
Räume  also  nicht  conslnnt;  nur  am  Pole  ist  mit  jener  Unbewe^- 
iichkeit  der  Lage  gegen  die  Verticale  zugleich  die  conslante 
Richtung  im  Räume  verbunden. 

Es  giebt  indeis,  sagt  Hr.  Poucault  weiter,  eine  andere  Ebene, 
die  in  der  Tbat  im  Raum  eine  constante  Richtung  behSH;  es  ist 
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dies  die  Rotalionsebene,  anter  dem  Einflufs  der  Drehung  der 

Erde  rolirendcr  Körper,  wenn  diese  Rotation  um  den  Schwer- 
punkt und  eine  der  Ilnuplnxen  des  Körpers  vor  sich  c;ehl;  dio 
scheinbare  Bewegung  dieser  Ebene  gegen  lerreslrische  Objecle 
wird  ein  neuer  Beweis  für  die  Drehung  der  £rde  sein. 

Der  von  Hm.  Foocault  sum  Beweise  dieser  Constans  ge- 
wählte Apparat  ist  dem  bekannten  BomiBiiBBROBii*sdien  Rotations- 
apparate sehr  ähnÜch. 

Eine  massive  bronzene  kreis- 
runde Scheibe  a  ist  frei  um 
eine  durch  ihr  Centnim  ge- 
hende Axe,  senlirecht  zu  ihrer 
Ebene  stehend ,  drehbar;  die 
Axe  ist  ein  Durchmesser  eines 
Ringes  by  der  sie  trägt.  An 
der  aufsern  Seite  dieses  Ringes, 
an  den  Enden  eines  Durchmes- 
sers, welcher  su  jener  Axe  senk» 
recht  steht,  sind  swd  Schnei- 
den e  angebracht,  welche, 
wenn  sie  unterstützt  werden, 
eine  bedeutende  oscillirende 
Bewegung  des  Ringes  und  der 
darin  befindlichen  Scheibe  ge- 
statten. Jene  Schneiden  wer- 
den von  horizontalen  Achat- 
platten getragen,  die  in  einem 
aufsern,  noch  gröfsern  Ringe  ft 
angebracht  sind,  der  an  einem 
Faden  ohne  Torsion  aufgehängt  ist,  also  verlical  steht. 

Hr.  FoucAULT  ertheilt  nun  durch  eine  mechanische  Vorrich- 
tung der  Scheibe  eine  schnelle  rotirende  Bewegung,  und  legi 
sie  hierauf  mit  den  Schneiden  des  innem  Ringes  auf  die  Unter- 
lagen des  aufsern;  dann  hat  die  Scheibe  vollkommene  Freiheit 
der  Bewegung  nacti  allen  Richtungen,  und  eine  solche  zeigt  sich 
auch  im  Apparat  vermöge  der  vorzüglichen  Einrichtung  seiner 
TJieile,  so  lange  die  Scheibe  in  Ruhe  isl,  der  Art,  dafs  ein  Hauch 
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gentigi,  um  dem  System  eine  andere  Stdiung  m  geben,  nieht 
so  aber,  wenn  die  Scheibe  vor  dem  Einlegen  in  den  aiifsern 
Ring  in  Rotation  versetzt  war;  dann  ist  die  Axe  der  Scheibe  wie 
festgebaonl  im  Räume,  und  selbst  an  der  Rotation  der  Erde  um 
ihre  Axe  nimmt  sie  nidit  mehr  TiieiL  Man  kann  sich  hiervon 
leichl  fiberseugen;  wenn  auch  die  Axe  wegen  ihrer  Küne  eine 
Aenderung  ihrer  Lage  gegen  terrestrisehe  Objecte  nicht  wahr- 
nehmen läfst,  so  genügt  es,  ein  Mikroskop  .inzuwenden,  um  zu 
sehen,  dafs  die  Axe  eine  conlnmirliche  gleiciilörmige  Bewegung 
hat,  mit  der  sie  genau  der  Bewegung  der  Himmelskugel  folgt; 
sie  bewegt  sich  im  Vergleich  zur  Weltaxe,  sagt  Hr.  Foucavlt, 
wie  ein  parallaküsches  Femrohr,  welches  man  nach  einer  be- 
stimmten Stelle  des  Himmels  gerichtet  hätte. 

Diese  Al  l  der  licobachlung  der  scheiiibüi  en  Dreliung  der 
Rotalionsebene  hat  indefs  Hr.  Fol'cault  niclit  gewählt,  wie  aus 
seinem  ioigenden  Aufsätze  hervorgeht;  in  diesem  zweiten  Auf* 
salse  sagt,  nämlich  Hr.  Foucault,  dafs  er  zur  bessern  Erkennt- 
nUii  und  Erkllmng  der  scheinbaren  Drehung  der  Rotationsebene 
unter  dem  Einflufs  der  Drehung  der  Erde  rotirender  Kdrper  die 
freie  Bewe^uiip,  der  Rotationsaxe  in  der  Art  beschränken  wolle, 
dafs  dieselbe  aus  einer  bestimmten  Ebene  nicht  herauskönne; 
es  sei 

1)  die  Bewegung  der  Schneiden  des  innem  Ringes  auf  den 
Platten  d^s  aufsem  aufgehoben,  so  dafs  die  Axe  der  Scheibe  in 
der  Horisontalebene  tu  bleiben  gezwungen  ist;  es  sei  femer  im 
Anfange  des  Versuchs  die  Axe  der  Scheibe  von  Ost  nach  West 

gerichtet,  und  der  Scheibe  eine  Drehung  erlheill,  die  für  einen 
Beobachter,  der  die  Scheil)e  gegen  Osten  vor  sich  sieht,  wie  der 
Zeiger  einer  Uhr  vor  sich  geht;  dann  ist  die  Drehung  nach  der 
Theorie  von  Poinsot  durch  ein  Kräftepaar  darsustellen,  dessen 
Axe  in  der  Horisontalebene  gegen  West  gerichtet  ist. 

Auf  die  Scheibe  wirkt  aber  gleichseitig  die  Drehung  der 
Erde,  an  der  sie  wegen  der  Lage  ihrer  Axe  in  der  Horizonlal- 
ebene  Tiieil  nimnil,  die  aimlich  durch  ein  Kräftepaar  dargestelU 
werden  kann,  dessen  Axe  parallel  der  Erdaxe  gegen  Süden  ge- 
richtet ist.  Zerlegt  inan  dies  Paar  in  zwei  Componenten,  deren 
Axen  auf  der  Verticalen  und  -Meridiane  liegen,  so  sieht  man 
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bald,  daÜB  das  erste  Paar  durch  die  Bedingung  aufgehoben  vmd, 
dala  die  Axe  der  Scheibe  in  der  Horixontalebene  bleiben  mulai 
es  bleibt  nur  die  Wirkung  des  Paares,  dessen  Axe  auf  der  Me* 

ridianlinie  gegen  Süden  liegt,  welches  die  Drehung  der  Horizon- 
talebene darstellt,  und  dies  Paar  mit  dem  Drehurigs])aai c  der 
bcheibe  zusauuuengeselzt  giebt,  wenn  auch  eine  noch  so  unbedeu- 
tende Ablenkung  der  Drehungsaxe  der  Scheibe  mit  dem  WesU 
ande  gegen  Süden. 

Da  das  von  der  £rde  herrührende  Paar  sich  fortwährend 
neu  ersetzt,  so  folgt  dieser  ersten  Ablenkung  eine  zweite  u.  s.  f.; 
die  Drehungsaxe  rückt  iuimer  weiter  gegen  Süden,  und  gewinnt 
nach  und  nach  die  Miltagslinie. 

Während  dieses  Vorsclireitens  aber  wird  der  Theil  dea  von 
der  Erde  herrührenden  Kräftepaares,  der  die  Ablenkung  hervor- 
bringt, immer  kleiner i  und  endlich,  wenn  die  Axe  die  Meridiane 
gewinnt,  Null.  Die  Axe  mufste  also  im  Meridian  stehen  bleiben, 
wenn  die  Trägheit  in  Folge  der  bisherigen  Bewegung  sie  nicht 
über  diese  Lage  hinausführte;  so  wie  dies  geschieht,  weciiseÜ. 
aber  der  ablenkende  Theil  des  von  der  Erde  herrührenden  Kräfte-* 
paars  sein  Zeichen,  und  führt  nach  und  nach  die  Axe  der  Scheibe 
wieder  in  die  Mittagslinie  zurück;  sie  gelit  in  Folge  der  IVägheit 
wieder  darüber  hinaus,  wird  wieder  Burückgeführt  u.  s.  f.  Es 
folgt  hieraus,  dafs  die  Axe  nach  einigen  Schwingungen  endhch 
in  der  Meridiane  zur  Liuhe  kommt;  zu  gleicher  Zeit  folgt  aus  der 
Art  der  Bewegung,  dafs  die  Axe  diese  Lage  in  der  Art  einnimmt, 
dafii  die  Rotation  der  Scheibe  in  derselben  Richtung,  wie  die  der 
Erde  vor  sich  geht. 

Zu  bemerken  ist,  dafs  die  Axe  der  Scheibe  allerdings  auch 
im  Glticliij,euichL  sein  würde,  wenn  ihr  vorher  gegen  West  ge- 
richlelcs  L^nde  in  der  Meridiane  gegen  Norden  gericiilel  wäre; 
diese  Lage  ist  aber  die  des  labilen  Gleidigewichls.  Das  Resul* 
tat  des  bisher  Gesagten  also  ist: 

,rleder  Körper,  der  um  eine  Axe  rotirt,  die  sich  frei  in  der 
Horisonlalebene  bewegen  kann,  ohne  diese  verlassen  su  können, 
giebl  einen  neuen  Beweis  fiir  die  Drehung  der  Erde;  denn  diese 
Dreliunir  bringt  eine  riclilende  Kraft  liervor,  die  die  liotationsaxe 
des  Körpers  in  die  Millag&liüic  führt,  und  zwar  in  der  Art,  daCi 
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schlieüsiich  der  Körper  in  derselben  Riehtiuig  ralirt  wie  die 
Erde.** 

Es  sei  nuD 

2)  der  Apparat  so  vorgeriehtel^  dab  die  SclineideQ  eine  Be* 
wegung  des  iimem  Ringes  mil  der  Seheibe  in  der  Verticalebene 

gestatten,  der  iiufsere  lüng  aber  ohne  Aziumthalbewegung  so 
festgehalten  wird ,  dafs  die  Axe  der  Scheibe  in  der  Mittagslinie 
liegl,  also  in  der  Meridianebene  sich  frei  bewegen  kann. 

Liegt  sie  nun  im  Anfange  des  Versuchs  horizontal^  und  iiat 
die  Scheibe  eine  solche  Drehung  erhalten,  dals  die  Axe  des 
Drehungspaares  nach  Süden  geht,  so  Keigi  ein  ähsliehes  Raison- 
ntuicnt  wie  das  vorhergehende,  dafs  jetzt  das  Drehungspaar  der 
Erde,  dessen  Axe  in  der  Weltaxe  nach  dem  Südende  gerichtet 
liegt,  bald  eine  Hebung  des  Nordeudes  der  Axe  der  Scheibe 
hervorbringt,  und  nicht  eher  unthälig  wird,  bis  die  Axe  der 
Scheibe  parallel  der  Erdaxe  su  stehen  gekommen  ist;  in  Bezug, 
auf  die  Gleichheit  der  Drehungen,  stabiles  und  labiles  Gleichge- 
mht  gilt  ebenfalls  das  früher  Gesagte,  und  vnr  erhalten  als 
Resultat: 

„Jeder  Körper,  der  sich  um  eine  Axe  dreht,  die  eine  freie 
Bewegung  in  der  Meridianebene  hat,  ohne  diese  verlassen  zu 
kdnnen,  beeilst  die  Eigenschaft,  dafs  seine  Axe  sich  in  der  Meri- 
dianehene  der  Art  stellt,  dwk  sie  paraUei  der  Erdaxe  liegt,  und 
die  Drehung  des  K9q>ers  in  derselben  Richtung  wie  die  der 
Ltde  vor  sicli  gellt." 

Hr.  FoucAULT  sagt,  dafs  mit  seinem  Apparat  das  Experi- 
ment vollkommen  gelungen  sei,  und  wenn  es  auch  nicht  zur 
Bestimmung  der  genauen  Isage  der  Erdaxe,  also  der  Messung 
der  Polböhe  dienen  kann,  so  ist  es  doch  immeriiin  als  ein  Be** 
weis  der  Drehung  der  Erde  ein  schdner  Versuch. 

Seinen  Apparat  nennt  er  Gyroskop. 

In  seinem  dritten  Aufsalze  spricht  Hr.  Foucaült  das 
Princip  der  vorher  dargethanen  Erscheinung  alJgemein  so  aus: 

„Wenn  ein  Körper  um  eine  seiner  Uauptaxen  rotirt,  und 
eine  Kraft  oder  ein  System  von  Kräften  eine  andere,  jener  er« 
stcn  nicht  parallele  Drehung  hervorsubringen  strebt,  so  ist  der 
Endeffect  eine  Bewegung  der  Drehungsaxe  in  die  Lage  der  Axe 
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dieser  zAveiten  Drehung,  und  zwar  auf  einem  solchen  Wege,  dais 
die  ursprüngliche  Drehung  der  neuen  parallel  vor  sich  geht." 

Ist  die  Axe  dieser  zweiten  Drehung  fest,  wie  bei  der  Erde, 
80  ist  das  Endresultat  eine  feste  Stellung  (Gleichgewiditslage) 
4es  KSrpeiSi  wie  wir  sie  in  den  baden  im  iwetten  Aufsatse  be- 
trachteten Fallen  gefunden  haben. 

Der  vierte  Aufsatz  ist  nur  ein  Brief  des  Hrn.  Foucault 
an  die  tledaction  des  Journal  des  dcbats,  in  welchem  Hr.  Fou- 
cault seine  allgemeinen  Resultale  bekannt  macht,  um  sicli,  da 
die  Ferien  der  Akademie  eine  Vorlage  seiner  Arbeiten  an  diese 
uiunöglieh  machten»  auf  diese  Art  die  Priorität  au  sicheni. 


Pbrsoh.    L'appareil  de  Bohnendebgsk  peilt  servir  a  constaler 
la  l  ülaiioD  de  la  lerne,    c.  R.  MXY.  4l7-42at;  inst.  ia52. 

p,  319 -320t. 

—    Disposition  de  Tappareil  de  BoBNBNSEaßsa  pour  les 
diffi^rentes  iatitudes.  C.  R.  XXXV.  549-552t;  Cosmo«  1. 647-648t. 
—  —   Note  sur  le  mouvement  de  rotatlon.   c.  B.XXXV. 

753-754;  Inst.  J852.  p.  378*a78f . 

Ur.  PsRsoN  hat  der  Pariser  Akademie  gleiciaeitig  mit  Fou- 
OAtn^T  eine  Arbeil  eingereicht,  die  im  Wesentlichen  mit  der  je- 
nes Physikers  übereinstimmt;  er  bedient  sich  eines  reinen  Bohnmi- 
BBiioBR*schen  Apparats,  und  seigt,  indem  er  die  ganse  Vorrieh* 
tung  auf  einer  Unterlage  in  Drehung  versetzt,  also,  wie  er  meint, 
eine  zweilc  HoiaLiun  um  die  V^rticale  jener  hinzufügt,  weiche 
die  elfenbeinerne  Kugel  des  Apparats  bereits  besitzt,  dafs,  wenn 
diese  ursprüngliche  Drehung  um  eine  horizontal  liegende  Axe 
vor  sich  ging,  durch  Zusammenseteung  derselben  nul  jener  Bwn» 
len  Drehung  bald  eine  Neigung  der  Axe  emtritt,  die  so  lange 
fortgeht,  bis  die  Drehongsaxe  der  Kugel  in  die  Verttcale  gelangt 
ist,  und  zwar  der  Art,  dafs  in  dieser  Gleicii^ewichlslage  die  Hich- 
lung  der  Dreliung  der  Kugel  dieselbe  ist  wie  die  der  Drehung 
des  ganzen  Apparats.  Er  vergleicht  dann  die  Erscheinung  mit 
der  Ablenkung  der  Erdaxe,  der  Präcessiod,  und  macht  darauf 
auAncHuam»  dais  bei  letsterer  eine  fortwährende  Ablenkung  ein- 
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tritt  ,  ohne  dafs  lieb  eine  (Mchgewkhtslage,  wie  bei  dem  eben 

beschriebenen  Versuch,  vorfindet,  was  daher  kommt,  dafs  dies 
ablenkende  Drehungspaar  nicht  constant  dieselbe  Richtung  der 
Axe,  sondern  vielmehr  eine  beständig  sich  ändernde  Axe  besitst. 

Der  Aufsati  des  Hrn.  Psbsom  würe  bieniaeh  eigentlieh  ein 
Beweis  des  von  Foucault  ki  seinem  dritten  Aufsatase  formuliiic« 
allgemeinen  Prindps. 

Im  zweiten  Aufsätze  geht  Hr.  Peuson  zu  einer  Anwen- 
dung dcä  Gesagten,  iur  einen  Beweis  der  Axendrehung  der  ürde 
über,  und  sagt,  dals  der  einfache  Fall,  wo  die  zweite  Drehunf^ 
d.  h.  die  dem  gansen  Apparat  mitgetheilte»  um  die  Vertieale  vor 
sieh  geht,  nur  am  Pol  cintritti  dafa  also  auch  hier  nur  jene  He- 
bung der  anfänglich  horisontal  supponhrten  Drehungsaxe  der  Ku> 
gel  ohne  Azimulhalbewegung  vor  sich  gehl,  und  sich  so  lan^e 
fori  setzt,  bis  sie  die  vertieale  Stellung,  d.  h.  die  der  Axe  der 
«weiten  Drehung  (der  Erddrehung)  angenommen  hat. 

För  jeden  andern  Punkt  der  Erde  kann  man  die  Rotation 
dieser  mit  der  Winkelgesehwindigkeit  n  in  awei  Rotations,  um 
die  Vertieale  und-  die  Mittagslinie  mit  den  Winkelgeschwindig^ 
keilen  n  sin  X  und  n  cos  X  (wo  l  die  geographische  Breite),  zer- 
legen; wiriit  die  erslere  allein,  so  ist  nach  dem  Früheren  die 
Folge  eine  Hebung  der  Axe  ohne  Azimuihaibcwegung,  das  Re- 
sultat der  zweiten  mufs,  wenn  diese  Axe  wieder  anfänglich  ho^ 
riaonlal  gedacht  wird,  eine  Bewegung  in  der  Horiaontalebene 
ohne  Hebung  sein;  die  Reinheit  der  Erscheinung,  wie  am  Pol, 
ist  also  nicht  xu  erreidien;  man  sieht  aber  bei  der  Zusammen- 
seUung  der  Drehungen  n  sin  A  und  w  cos  bald,  dafs  die  durch 
den  Beobachiungspunkt  gehende  Parallele  zur  Ei  daxe,  um  welche 
die  Drehung  mit  der  Winkelgeschwindigkeit  n  vor  sich  geht,  für 
jeden  Pünkt  der  Erde  das  sein  wird,  was  iur  den  Pol  die  Ver- 
tieale ist  Man  bringe  also  den  ganaen  BoHiUNBBBOBii'seheB 
Apparat  in  eine  solche  Lage  tum  Horisont,  dafii  seine  Axe  pa- 
rallel zur  Lidnxe  gerichtet  ist;  dann  hat  man  wieder  neben  der 
Drehung  der  Kugel  um  eine  Axe,  die  nun  im  Paralielkreise  ihre 
Anfangslage  erhält,  eine  Drehung  des  ganzen  Apparats  um  eine 
in  der  Richtung  seiner  Axe  liegend^  der  Erdaxe  parallele  Gerade; 
das  Resultat  wird  also  eme  Bewegung  der  Axe  der  Kugel  in 
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emem  Erdmendian  sein»  bis  sie  mit  der  Axe  des  gamen  Appa- 
rats, d.  h.  der  Parallelen  lur  Erdaxe,  ausammenlSlli;  dies  ist  ihre 

Gleichgewichtslage.  Hr.  Person  giebt  im  weitem  Verlauf  des 
Aufsatzes  an,  wie  eine  Anfrage  6ihe's  über  von  diesem  zum 
Beweise  der  Erddrehung  beabsichtigte  Versuche  mit  einem  Ap- 
parate» den  er  sofort  für  untauglich  dasu  erklärt  habe,  ihn  selbst 
au  seiner  Arbeit  und  zur  Anwendung  des  ßoaNBNBBKOBR^schen 
Apparats  veranlaTsle;  dann  geht  er  auf  die  ersten  Arbeiten 
FoucAULTS  ein,  und  verweist  namentlich  auf  die  seiner  Ansicht 
nach  falsche  Behauptung  in  der  ersten  derselben,  dafs  die  ganz 
freie  Axc  der  Scheibe  m  jeder  anfänglichen  Lage  eine  ieste 
Stellung  bewahre,  also  eine  scheinbare  Bewegung  wie  ein  parai* 
taktisches  Fernrolur  aeigen  könne,  und  sagt  endlieh  in  seiner 

dritten  Note,  wie  man  sich  durch  die  Vorstellung  der  Kräfle- 
paare  sofort  klar  machen  könne,  dafii  in  einem  solchen  Falle  die 
Axc  so  iaiii^e  sieh  bewegen  müsse,  bis  sie  der  Ertiüxu  parallel  ge- 
worden, und  dafs  nur  diese  Lage  eine  Gleichgewichtslage  für  sie  sei. 

Hr.  Person  wäre  mit  seiner  Argumentation  gegen  Foucault, 
80  wie  mit  seinen  Schlüssen  in  seinen  beiden  Aufsätsen  in  Be- 
äug auf  die  Composition  der  Drehungen,  gans  im  Recht,  wenn 
die  Drehung  des  gesammten  BoRNBifBBRGBB*8chen  Apparats  in 
Bezug  auf  die  elfenbeinerne  Kugel  wirklich  einem  Kräflcpaar 
gleich  zu  achten  wäre.  In  der  That  sieht  man  aber  bald,  dafs 
jene  Drehung  des  ganzen  Apparats  auf  einer  Unterlage,  wenn 
keine  Keibung  der  in  der  Verticale  liegenden  Zapfen  des  zwei- 
ten Ringes  (von  innen  getahlt)  in  den  Lagern  der.auiiieni  Um* 
lassung  stattfände,  ohne  allen  Einflufs  auf  die  beiden  innem  Ringe 
und  die  Kugel  bleiben  roQfsle;  jene  Reibung  aber  wird  bei  prak- 
tischen Versuchen  immer,  wenn  auch  in  noch  so  unbedeutendem 
Maafse  vorhanden  sein,  und  ist  es  beim  ersten  Versuch  Person  s 
auch  gewesen;  sie  und  nicht  die  Drehung  der  Erde  bringt  die 
Drehung  des  innern  Theils  des  Apparats  um  die  Verticale  hervor, 
ne  schafft  das  Kräflepaar,  welches  mit  dem  die  Drehung  der 
Kugel  repräsentirenden  susammengesetst  die  Ablenkung  der  Axe 
und  scliliefslich  deren  Stellung  in  der  Uichtung  der  Axe  des  gan- 
zen Apparats  hervorbringt.  jH, 


üigiiized  by  Google 


101 


G.  S»B.   Note  sor  on  appareil  pouvant  servir  k  dtoootrer 
la  rolatioo  de  la  terre.   c.  R.  XXKV.  43i-432t;  Cosmot  I. 

565-566i;  lost.  1852.  p.319-319t. 

Hr.  SiBB  geht  von  der  Idee  aus,  dals  die  Verhältniase,  wie 
sie  beim  einfachen  FovcAVLT*Bchen  Pendelverauche  stattfindeoi 
mdit  geändert  werden  könnten,  wenn  man  daa  Pendel,  anstatt 

einen  grölsüiii  oder  k.!eiiiern  Bogen  zu  besciireibeii,  tiie  ganze 
Peripherie  eines  Kreises  durchlaufen  lasse;  er  hat  daher  das  i^en- 
del  durch  ein  gut  equiiibrirtes,  massives  Kad  ersetzt,  weiches 
gleiehadtig  eine  doppelte  BeweguD|^  um  seine  AotatioDsaxe^  und 
um  eine  au  dieser  aenkrechte  (an  dem  Rahmen  angebrachte) 
besitzt;  die  letztere,  die  hiernsch  in  die  ßbene  des  Rades  su  lie* 
gen  kommt,  soll  immer  in  der  Richtung  der  Verticaie  des  ßeob- 
achtungspunktes  liegen. 

Am  Pole  autgestellt,  meint  er,  müfste  ein  solches,  in  schnelle 
Rotation  versetztes  Rad  seine  Rotalionsebene  unverändert  bei- 
behalten, wie  das  Pendel  seine  6cfawingungsebene;  am  Aequator 
mfÜste  es  eben  so  wie  das  Pendel  keine  Asimuthalbewegung  sei« 
ner  Rotationsebene  eeigen,  also  in  jedem  Asimuth  stillstehen. 
Seine  Resultate  sind  iiidefs  für  ihn  selbst  wenig  befriedigend; 
namentlich  hat  er  gefunden,  indem  er  den  Apparat  auf  einen 
künstlichen  Meridian  von  Holz  befestigte,  dafs  am  Ae^ator  die- 
ser Stillstand  in  jedem  Asimuth  nicht  vorbanden  ist,  sondern  dafo 
das  Rad  sich  so  stellt,  dais  seine  Ebene  in  der  des  Aequatora 
liegt,  die  Rotation  aber  im  Sinne  der  Rotation  der  Erde  vor  sieh 
geht;  unter  jeder  andern  Breite  stellt  sich  seine  Ebene  stets  senk- 
recht zum  Meridian,  und  seine  Drehung  ist  immer  mit  der  der 
Erde  gleich  gerichtet. 

Man  aieht  leicht,  dalis  gerade  diese  Erscheinungen  sehr  be- 
friedigend mit  den  allgemeben  Oesetxen  der  Rotationen,  wie  sie 
FoucAuLT  giebt,  harmoniren,  dafs  nämlich  das  rotirende  Rad  im- 
mer diejenige  Lnge  einnimmt,  die  seine  Axe  der  Lati^c  der  Erd- 
axe  möglicbsl  nalic  bringt,  und  zwar  so  gerichtet,  dals  der  Sinn 
der  Rotationen  der  Erde  und  des  Rades  ein  gleicher  ist. 


7.  Mechanik.  FoiMUVLT'fcher  Venuch* 

Qmer.  SolutiOD  enalytiqae  da  probldme  suiYaol:  D^lermioer 
le  moaYemeat  de  rotation  dW  corps  solide  aolonr  dVin 
de  ses  points,  lorsqa*oo  suppose  que  ce  poiot  est  pos^ 
Sur  la  terre  el  entratnö  avec  eile  daos  sod  mouvemeol 

tiiUi  üe.     C.  R.  XXXV.  602-603f;  laut.  1852.  ^, 

—  —  Recherches  raathematiques  failes  h  l'occasion  des 
exp^rieoces  de  M.  Foocadlt  pour  rendre  sensible  aux 
yeux  le  monvement  de  rotation  dela  terre.  C.R.XXXY. 

686-68Gt:  iDtL  1852.  p.  358-35et;  Coino«  II.  16-17t- 

 Application  de  la  tiidorie  g6odrale  des  monvements 

de  rotation  k  la  throne  speciale  du  gyroscope  horison- 

tal  de  M.  FoicaüLT.     CR.  XXXV.  688-6S8t;  Cosmos  II.  IS-lSf- 

Person.  Remarques  ä  Toccasioii  dune  nole  recente  de 
Bi  QWKT.    C,  R.  XXXV.  689-689t;  lütt.  1852.  p.359-359t. 

QoBT.  Noufelie  m^tbode  appliqu^e  an  monveroent  de  rota-* 
tion  d*Qa  corps,  retenn  sar  la  terre  par  son  centre  de 

gravü^.    C.  R.  XXXV.  732-7a2h        i«52.  p.  371-37lt. 

Der  erste  Aufsats  des  Hni.QvBT  ist  nur  eine  Notis»  in 
welcher  er  als  Resultat  seines  Memoirs  angiebt:  „Wenn  die 
Anfangsdrdiung  eines  Rotationskörpers  um  seine  Rotationsaxe 

staltgefunden  hat,  so  bleibt  diese  Axe  im  Ü^iuine  unverändert, 
hat  daher  eine  scheinbare  Bewegung  wie  die  Axe  eines  paraliak- 
tischen  Fernrohrs. 

Es  stimmt  dies  mit  der  ersten  Vorstellung  Foucault*s  überein. 

Im  sweiten  AufsatZi  von  welchem  ein  vollständiger,  von 
ihm  selbst  gemachter  Auszug  vorliegt,  bestätigt  Hr.  Qvet  die 
Angaben  des  z, weiten  Aufsatzes  von  Foücault,  indem  er  sagt: 

Wenn  ein  Rotationskörper  um  seine  Axe  rotirt,  die  um  den 
Schwerpunkt  in  der  Art  beweglich  ist,  dals  sie  aus  einer  bestinuiH 
ten  £bene  (richtenden  £ben^  plan  dirccteur)  nicht  heraus  kann, 
welche  wie  der  Schwerpunkt  an  der  Rotation  der  Erde  Theil 
nimmt,  also  relativ  unbcweghch  ist,  so  folgt: 

1)  Wenn  die  riciitende  Ebene  die  horizontale  Ebene  ist,  so 
kann  die  Axe  des  rotircnden  Körpers  sich  nur  in  der  Mittagslinie 
im  Gleichgewicht  befinden»  dieses  isi  stahÜ»  wenn  die  Rotation 
des  Körpers  und  der  Erde  in  gleichem  Sinne  vor  sich  gehen» 
labil  in  der  180^  davon  mtfernten  Lage. 
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2)  Wenn  die  richtende  Ebene  die  Ebene  des  Meridians  itl, 
so  ist  die  relative  Gleichgewichtslage  der  Äxe  die  Parallele  zur 
Erdaxe;  das  Glachgewiohi  ist  stabil  oder  labil,  wenn  die  Roia» 
tionen  desj  Körpers  und  der  Eide  gleieh  oder  e&tgegengesetal 
gerichtet  sind. 

3)  Diese  poiaüele  Lage,  wie  in  2)  angegeben,  wird  von  der 
Äxe  auch  angenommen,  wenn  die  richtende  Ebene  auch  aicht 
die  Meridianebene,  wenn  sie  nur  paraüei  der  Erdaxe  ist. 

4)  Die  Axe  des  rotirenden  Körpers  ist  in  jeder  Lage  im  in« 
dMiercnteD  Gleiehgewiehl,  wenn  die  riohtende  Ebene  aeokreefal 
aar  Erdaxe  slekt 

5)  Welches  auch  die  Lage  der  richtenden  Ebene  sei,  so  giebt 
es  in  ihr  stets  eine  relative  Gleichgewichtslage,  die  man  erhält, 
wenn  man  die  Erdaxe  auf  die  richtende  Ebene  projicirt 

6)  Wenn  die  Axe  sich  aufserhalb  ihrer  stabilen  Gleicb- 
gewicblabige  befindet,  so  ascüliri  sie  um  diese;  diese  Schwin- 
gungen folgen  den  Gesetien  der  Pendelschwingungen. 

7)  Wenn  diese  Schwingungen  um  die  Xjleichgewichtslage 
für  den  Fall,  dafs  die  richtende  Ebene  der  Horizont  oder  der 
Meridian  ist,  vor  sich  gehen,  so  ßndet  man  bei  derselben  Kota« 
tionsgeschwindigkeit,  dafs  die  Schwingungen  in  der  Meridisaebene 
schneller  sind»  als  in  der  Horisontalebene. 

8)  Aus  der  Dauer  der  Schwingungen  in  der  Meridisnebene 
lälst  sich  die  Dauer  der  Umdrehung  der  Erde  berechnen. 

9)  Wenn  man  die  Quadrate  der  Schwingungszahlen  in  der 
horizontalen  und  Meridianebene  mit  der  Winkelgeschwindigkeit 
rergleichl,  so  findet  sich,  daiis  ihr  Quotient  den  Cosinus  der  geo- 
graphischen Breite  giebt 

10)  Wenn  die  Axe  nicht  mehr  in  der  richtendeii  Ebene  ai 
bleiben  gezwungen  ist,  sondern  auf  der  Oberflache  eines  auf  der 
Erde  festen  Kegels,  so  liegt  auf  diesem  ihre  Gleichgewichtslage 
in  der  Ebene,  die  durch  die.  Axe  des  Kegels  parallel  zur  Erdaxe 
gelegt  ist.  Die  Schwingungen  um  ihre  stabile  Gleichgewichtslage 
haben  eine  Zeitdauer 

r  vdw.^.smfti/ 

wo  ü)  der  Winkel  zwischen  der  Axe  des  Kegels  und  der  Welt- 
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ntf  26  der  Winkel  an  der  Spilze  des  Kegels,  n  die  Winkel- 
gescliwmdig)Leit  der  Erde,  q  die  des  Körpen,  €  das  TrägheiU- 
nomeiil  desselbeii  in  Besiehung  auf  seine  Rotationsaxe,  A  das- 
-  jenige  in  Besiehung  auf  dne  «i  jener  senkrechtei  dureh  den 

Schwerpunkt  gehende  Gerade.  ' 

In  seinem  drillen  Aufsätze,  einer  kurzen  Noliz,  sagt 
Hr.  QuKT,  wie  er  die  Hesultate  des  vongen  Aufsatzes  auf  das 
Gyroskop  Foucault^s  angewandt  habe,  um  su  sehen,  mit  wel- 
cher Genauigkeit  man  die  geographisehe  Breite  eines  Ortes  aus 
den  hoiisontalen  Schwingungen  jenes  Apparats  ableiten  kSnne. 
Um  die  allgeüieinen  Formehi  u luvenden  zu  können,  sind  natürlich 
die  verschiedenen  Ringe  jenes  Apparats  mit  in  die  Rechnung  ge- 
zogen worden  i  ihre  Trägheitsmomente  gehen  auf  eine  sehr  ein- 
fache  Weise  in  die  Formein  ein»  weiche  den  Cosinus  der  Breite 
geben. 

Man  lumn  cur  Bestimmung  dieser  Breite  auf  sweierlei  Weise 

verfahren;  ersLcas  kann  man  sie  tlirect  durch  die  Jiüobachtungen 
nur  aut  dem  Sialtonspunkte  bestimmen,  und  mufs  dann  die  Träg- 
heitsmomente der  beiden  Hinge  und  des  rotirenden  liörpers  in 
Bezug  auf  die  durch  den  Schwerpunkt  des  Körpers  gehende 
yprticale,  so  wie  das  Trägheitsmoment  des  Körpers  in  Bezug 
auf  seine  Rotattonsaxe  kennen. 

Zweitens  kann  man  die  Breite  durcli  V  <  igleicli  mit  einem 
zweiten  Orte  von  schon  bekannter  Breite  linden j  dann  braucht 
man  jene  Trägheitsmomente  nicht,  da  die  Formel  seigt,  dafs  die 
Cosinus  der  Breiten  wie  die  Quadrate  der  Schwingungssahlcn  sich 
vcilialten,  wenn  die  Rotationen  von  gleicher  Dauer  nnd»  aber 
umgekehrt  wie  die  Producte  der  Rotalionsgeschwindigkeiten  und 
der  Quadrate  der  Schwingungsdauem,  wenn  diese  Kotations- 
geschwindigkeilen  verschieden  sind. 

Hr.  Person  tritt  in  seiner  iVotiz  gegen  die  erste  Behauptung 
des  Uro.  Quet,  daüi  nämlich  bei  einer  voUkommen  freien  Axe 
eines  rotirenden  Körpers  diese  eine  feste  Lage  im  Räume  bewahre^ 
sich  also  scheinbar  wie  ein  parallaktisches  (*emrohr  bewege,  eben 

so  auf,  wie  er  es  gegen  die  gleiche  Behauptung  Foucault's  ge- 
than  hat. 
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In  seinem  ieUUn  Aufsatz«  sagt  Hr.  Quet  nur  in  weni- 
gen Worten,  «eine  neue  Methode  habe  die  Eigenthumfichkeit^  daüi 
die  Gleichungen,  welche  sie  liefere,  je  nach  ihrer  speciellen  Be- 
handlung alle  bekannten  Rrsclieinungen  erklären,  welche  von 
der  Bewegung  der  Erde  lierruhren. 

Beim  AnsaU  der  Gleichungen  geht  er  vüo  einem  aus  zwei 
beweglichen  Ringen  und  einem  drehenden  Körper  bestehenden 
Gjrroakop  aus»  welches  indeis,  anstatt  wie  bei  Poucault  an  einem 
Faden  aufgehängt  zu  sein,  wie  der  BoHNRNBBaoBR'sche  Apparat 
in  ein  Gestell  gebracht  ist,  damit  der  Durchmesser  des  äufsern 
Tinges,  der  die  Verlängerung  jenes  Fadens  bildet  und  um  den 
der  äulsere  Ring  sich  drehen  kann,  nicht  nur  verticai,  sondern  in 
jede  beliebige  Lage  zum  Honaont  gebracht  werden  kann.  Die 
Gkicfaangen  selbst  hat  er,  wie  er  sagt,  allgemein  formirt,  aber 
ifie  Rechnung  nur  durchgeführt  für  den  Fall,  dafo  die  Axe  des 
äulsem  Ringes  parallel  zur  Erdaxe  liege ;  in  diesem  letitem  Falle 
hat  er  ei hallen,  dafs  bei  jeder  anfa'nglichen  Lage  der  Rotations- 
axe  diese  im  Räume  stillstehe,  und  sich  dalier  scheinbar  wie  ein 
parallaktisches  Femrohr  bewege.  v*  Mm 


Sias.   Fixit^  du  plan  de  rotatioo.   Cosmos  i.  603-6oat« 

Hr.  SiRE  bringt  zum  Beweise  seiner  Priorität  der  Auffindung 
der  Ünbeweglichkeit,  respeciive  Orientirung  der  Umdrehungsaxe 
rolirender  Körper  einen  lirict  des  Hrn.  Terrier  vom  December 
1851  bei,  woraus  die  schon  damals  erfolgte  Bestellung  seines 
weiter  oben  besprochenen  Apparats  lum  Beweise  jener  Erschei- 
nung hervorgeht  v* 


HAMAiiif.  Ueber  einen  Rotalionsapparat  zum  Beweise  der 
Axendrehung  der  Erde.  c.  R.  XXXV.  521 -521;  Coamos  I. 
ea^M^l  Inst.  1852.  p.3a7-327t|  Poee.  Aon. LXXXVU.  6i4-615t. 

In  einem  am  10.  März  1851  niedergelegten  paquet  cachetc 
sa^l  Hr.  Hamann,  dafs  der  FoucAULT'sche  Pendulversuch  ilin  auf 
die  Idee  der  üonstruction  eines  Apparates  geleitet  habe,  welcher 
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an  jedem  Punkte  die  Richtung  der  ISordlinie  und  die  Polhöhe 
angeben  soiie.  —  Der  Apparat»  mit  dessen  Construction  er  noch 
beachaftigt  sei,  bestehe  aus  emem  eleklriichen  Fhigrade»  desMD 
Axe  ao  att%eliiiigl  ist,  dafii  sie  aich  naeh  allen  Bi^un^on  alel- 
len  kann,  und  welches  auberdem  so  eingerichtet  sei,  dafii  die 
Schwere  keinen  EinfluTs  darauf  übe. 

Durch  Elektricität  wird  deniseiben  eine  schnelle  Rotation 
erUieilt,  und  dasselbe  hierauf  in  diejenige  Lage  gebracht,  in  wei« 
eher  die  Axe  eine  unveränderte  Stellung  beibehält;  es  ist  diea 
offenbar  nur  in  der  Richtung  der  Erdaxe  der  Fall^  die  Richiong 
der  Nordfinie  ist  mithin  hierdurch  sofort  gefunden;  die  PolhShe 
oder  die  Neigung  der  xVxe  gegen  die  horizontale  Ebene  kann  au 
einem  getheiilen  Kreise  abgelesen  worden. 

Der  Apparat  soll  auch  dazu  dienen,  die  Hiciilung  einer  rela« 
tiven  Bewegung  an  dem  Orte,  wo  er  aofgestellt  ist,  a.  auf 
einem  Schiffe,  au  bestimmen.  M. 


G.  M.  Pagam.  Memoire  sur  le  mouveraent  d*uü  point  mal^- 
riel  rapport^  a  trois  axes  fixes  dans  xxu  corps  mobile 
autour  d  un  poiot.  BuIL  d.  Bnuu  JUX.  3.  p.  49 -71t  (Ci.  d.  sc. 
1852.  p.  731-753t)« 

Hr.  Paoani  giebt  die  allgemeinen  Bewegungsgieichungen  eines 
Punktes  auf  der  rotirenden  Erde,  welche  sich  durch  eine  leichte 
CoordinatenveränderuAg  auf  diejenigen  reduciren,  die  Binet  an- 
gewandt hat. 

In  einem  «weiten  Theil  wendet  er  die  aügemeitten  Gieidimi» 
gen  auf  dmebe  bestimmte  Bewegungen  aa;  doch  ial  im  Allge- 
meinen nichts  Neues  daHn  enthalten,  weshalb  diese  Andeutung 

genügen  mag*  v,  M, 


Lamarlb.  Sur  la  nouvelie  exp^rience  de  M.  L.  Folcaclt. 
Bolh  d.  Brüx.  XIX.  3.  p.31-39i  (Cl.  d.  sc»  ia52.  p.  713 -721t); 
tmU  1852.  p.  359^;  Cotmos  II.  646^7t. 

Hr.  Lamarlb  hat  am  5.  April  1851  em  paquet  cadiel^  bei 
der  Brüsaeler  Akademie  niedergelegij  dessen  Erüünuug  auf  seia 
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brieflichei  Aussehen  nach  Foiwault's  Bekanntmachung  seines 
iweilen  Vernichs  erfolgt;  es  enthält  dasselbe  eine  Note,  die 
den  Titel  l&hrt:  ,,Note  sur  un  moyen  tr^simple  de  constater 

par  experience  le  mouvement  de  rotalion  de  la  terre  et  la 
dtreclion  de  Taxe  aulour  du^uei  ce  mouvement  a  Äieu,'*  und  in 
welcher  es  heifst: 

AB  ist  eine  um  ihre  Axe  CD  rotirende  Scheibe  in  einer 
rechtwinkligen  Umfassung  EFlü;  letztere  hat  awei  cylindrische 
Zspfen  PO  und  MN,  deren  Axe  die  der  CD  in  G,  dem  gemein* 


P  0 

n 

M  N 

; 

A.                         G  B 

'                            1 1 

c  ] 

samen  Schwerpunkte  alier  Theile  des  Systems,  schneidet.  Die 
Axen  PO  und  MN  liegen,  um  die  Reibung  zu  yermindem,  auf 
einem  RoUensystem. 

Es  sei  nnn  der  Apparat  so  aufgestellt,  dafs  die  Axe  PN  senk- 
recht ttsm  Meridian^  mid  die  €D  in  der  Richtung  des  Radius  des 
F^arallelkreises  des  Ortes  sich  beündet;  dann  ist  ersicluiich,  dafs, 
wenn  die  Scheibe  Aß  um  CD  rotirt,  diese  Rotationsbewegung 
sich  mit  der  von  der  Erde  herrührenden  combiniren  wird;  die 
aus  der  letsteren  entstehende  Centrifugalkralt  wird  auf  der  einen 
HSiCte  der  Schdbe  veraunderty  auf  der  andern  um  eben  so  viel 
vergröfsert  werden;  Ineraus  entsteht  ein  nadi  Lage  und  Dre* 
iiaiii^sriclitimg  conslantes  Krüftepaar,  welches  eine  Drehung  des 
Apparats  um  die  Axe  PN  hervorbringen,  und  die  Axe  CD  der 
£rdaxe  parallel  zu  stellen  suchen  wird* 

Eine  erste  oberflächliche  Rechnung  hat  Hm»  Lammilb  Fol- 
gendes ergeben: 

Sei  m  die  Masse  der  Seheibe  fSr  die  Einheit  des  Volumens, 
r  ihr  Radius,  h  ihre  Dicke,  a  ihre  Winkelgeschwindigkeit,  y  der 
Winkel,  den  ihre  Axe  CD  mit  dem  Radius  des  Parallelkreises 
macht,  c  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde  bei  deren  tag* 
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Uefaer  RotatioA,  so  ist  diis  Moment  des  Kräftepaars,  welches  die 
Axe  CD  in  der  Ebene  des  Meridians  su  drehen  strebt. 


modl  cos  /. 

Es  bleibt  zu  bemerken,  dals  in  der  Ebene,  die  die  Axe  der 
Scheibe  CD  und  die  Axe  PN  enthält,  ein  Kraftepaar  entsteht, 
dessen  Moment 

«f  4 

und  dais  man  allgemein  hat 

(dy  \*  4flc 
-t)  "TTTÄ^  (siny-iiny.); 

die  Grofse        laCst  sich  hiemach  so  kiein  einrichten,  daüs  ein 

Umwerfen  des  Apparats  durch  jenes  Kraftepaar  nicht  ni  befürch- 
ten ist;  ebenso  lälst  sich  die  Reibung  der  Axen  PO  und  MN 

selir  gering  machen;  es  liegt  also  kein  Gruud  vur,  warum  der 
Versuch  nicht  gelingen  sollte. 

kl  derselben  Sitzung  der  Akademie  wird  von  Hrn.  Qubtblbt 
w  sweites  Schreiben  des  Hm,  Lakarlb  vorgelegt,  worin  dieser 
km 'das  Ergebniis  seiner  weitem  Unterauehmigen  hmstellt,  in- 
dem er  sagt: 

1)  Wenn  die  Axe  des  roLirenden  Körpers  der  Gloichgewichls- 
iage  nahe  hegt,  und  gezwungen  ist,  in  der  Ebene  des  Meridians 
att  bleiben,  in  der  sie  überdies  frei  sich  bewegen  kann,  so  macht 
sie  um  diese  Gleichgewichtslage  Schwingungen,  deren  angeniüiertt 
Dauer  f 

im  Falle  einer  rotirenden  Kugel 

im  Falle  einer  rotirenden  Scheibe 


Hieraus  echeUt  die  Möglichkeit,  durch  Versuche  c  zu  bestimmen; 
seist  man  aber  dies  als  bekannt  voraus,  so  findet  man  für  eine 
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Wuikelgeschwindigkeil  a  von  drei  UmdrehiiDgen  in  einer  Secunde 
fiir  eine  Scheibe 

t  =  I', 

wobei  1^  und        als  sehr  klein  vernachlässigt  sind  (2Ü^  ist  die 

Schwingungsweite). 

2)  Wenn  die  Axe  des  dreheiulen  Körpers  in  der  Ebene  er- 
halten wird,  welche  senkrecht  zum  iiadtus  des  Paralleikreises  ist, 
ao  eneugt  die  CombinaÜon  der  Rotation  der  f  rde  UQd  der 
Sdieibe  ein  einages  Kraflepaar»  deaaea  Moment 

für  eine  Kugel  .  -fgmaertr*  mn 
für  ciDc  Scheibe    ^macTir*  s'm  oj, 
wo  u  der  Winkel  isl,  den  der  Meridian  mit  der  Ebene  macht, 
welche  den  Radius  des  Parallels  und  die  Axe  des  rotirenden  Kör- 
pers enthält. 

3)  Wenn  der  rotirende  Körper  eine  Scheibe  ist,  so  bringt 
die  Rotation  der  Erde  eine  von  der  Rotation  der  Sobeibe  unab- 

liLins^i^e  Wirkung  hervor,  welche  denen  analog  ist,  deren  Maafs 
ich  bereits  gegeben  habe.  Damit  diese  Wirkung  zu  vernachläs- 
sigen sei,  muls  es  der  Ausdruck 

^rC8iny.co8(»(l— -gj^) 

selbst  gegen  die  Winkelgeschwindigkeit  a  der  £rde  sein« 

Nur  wenn  oi  ein  rechter  Winkel  ist,  d.  h.  wenn  die  Axe  der 
Scheibe  in  der  Ebene  des  FaraUels  liegt,  wird  diese  Wirkung 

mit  cos  ü)  Null. 

Wenn  die  Apparate,  mit  denen  man  operirt,  von  sehr  grolser 
Empfindlichkeit  sind,  roufs  dieser  Umstand  in  Betracht  gesogen 
werden;  sonst  würde  man  einen  Mangel  im  Gleichgewicht,  der 
der  Rotation  der  Er4e  sususchreiben  ist  und  diese  in  gewissen 
Gränzen  zur  Anschauung  bringt,  für  einen  Fehler  in  der  richtigen 
Cenlnnmg  des  Appnrals  ansehen. 

Eine  ühnliclic  Bemerkung  wäre  in  Bezug  auf  die  Schwere 
XU  machen;  daher  ist,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  der  Aus- 
fuhrung, eine  rotirende  Kugel  einer  Scheibe  vorzotiehen. 
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Lamarlr.  Rl'suiii6  gc^n^ral  pr^sentant  la  hase  du  calciil  ro- 
latif  aux  etifets  que  produit  la  rotation  de  la  terre  sm  le 
niouvement  g\Tafoire  des  corps  enlrain^s  dans  la  rota- 
tion diurne.  Bull  d.  Brtix.  XIX.  3.  p.  274-28»t*  436-444t  (CL 
d.  sc  1852.  p.  820-835t,  916-924t). 

Hr.  Lamarle  giel)t  in  einem  grolsei-n  Aufsnlze  die  vollkom- 
BMoe  Entwicklung  der  DrchungsgeseUe  eioes  unter  dem  Einflufs 
der  Drehung  der.£rde  rotirenden  Körpers;  im  ersten  Theiie^  der 
die  allgemeineien  Unlersudiiingen  enthält,  kommt  er  su  fol- 
genden Resultaten:  * 

1}  Die  Winkelgeschwindigkeit  eines  unter  dem  Einflufs  der 
Drehung  der  Erde  rotirenden  Körpers  wird  duicii  letzteren  in 
ihrem  Werthe  nicht  geändert. 

2)  Die  Drehungsaxe  behält  eine  Im  Räume  constante  Richtung. 

kn  iweiten  Theile  leitet  er  aus  den  allgememen  Bewe- 
gungsgleiehungen  die  Reeultate  ab,  die  in  seinem  ersten  Aofsatie 
oiuic  alle  Entwicklung  gegeben  waren.  v.  Mm 


S.  Hydromechanik. 


G.  SisB.  Note  Sur  im  appareil  simple  propre  ä  montrer  de 
quoi  dopend  la  pressioo  exerc^e  per  les  liquides  sur  le 
foDd  des  vases.    c.  K.  xxxv.  y58-y6aj-. 

Der  Verfasser  beschreibt  einen  Apparat  lur  Veranschau- 
lichung  des  hydrostatischen  Gesetzes,  dad  der  Druck  einer  Flüs- 
sigkeit gegen  den  ßüdeii  des  Gclalses,  worin  sie  enlhfiUen,  nur 
von  dei  Giülse  dieser  Bodenfläche  und  der  Höhe  der  Flussigkeits- 
säule  über  demselben,  nicht  aber  von  der  Gestalt  des  Gefäfses 
abhängt;  derselbe  ist  von  dem  sogenannten  de  HALOAT'schen  Ap- 
parate, der  in  den  neueren  physikalladien  Lehrbfichem  beschrie* 
ben  so  werden  pflegt,  nicht  wesentlich  ▼erachieden.  Der  dnalge 
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Unterschied  ist  der,  dafe  Hr.  Siiib  setnen  Apparat  ganz  aas  61m 

ferügt,  und  die  verschieden  geformten  Gefafse,  welche  auf  die 
oben  oflenen  Schenkel  der  Ii  förmigen,  mit  Quecksilber  gefülllen 
Röhre  anfgeaetzt  werden  (Hr.  Sirb  wendet  deren  zwei  an,  einen 
nach  oben  erweiterten  Trichter  und  ein  cylindrischea  Rohr),  nidii 
mittebt  melallener  Verachraubungen  befestigt,  sondern  aufscMei» 
fen  läfst.  Zum  Experiment  empfiehlt  er,  das  U  förmige  Rohr  erst 
mit  Quecksilber  zu  lullen,  und  dann  in  beide  Getafse  so  viel 
Wasser  zu  giefsen,  dafs  das  Quecksilber  in  beiden  Schenkeln  wie- 
der in  gleichem  Niveau  stehe,  wo  sich  dann  finden  werde,  daCs 
die  Höhe  der  Wassersäule  über  dem  Quecksilber  in  beide/i  Ge* 
HUsen  gleich  sei.  Bx^ 


S.TcBAv;  T.  Smith,  Mbcbamicus,  Wouiiam;  Ikdaoatob.  The 
excisemans  stafi  questioo.  Medi.  Mag.  LYI.  a44-346t,  399-39dt, 

404-405t,  444-444t»  474-474t,  486-487t,  LVII.  5-7t,  124-126t, 
174-175t,  183-I88t.  226-226t,  249-253t,  267-26dt,  287-290t, 
305-307t. 

Im  Mechanics  Magazine  ist  von  Hrn.  Tebay  eine  Aufgabe  neu 
angeregt,  welche  schon  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  herrührt, 
und  seitdem  mehrfach  discutirt  worden.  Sie  ist  ursprünglich  von 
J.  Flbtcbbr  folgendermafiien  aufgestellt:  „Ich  sah  den  Stab  eines 
Steuereinnehmers^  weicher  ein  Cylinder  von  36  Zoll  Lange  und 
I  Zoll  Durchmesser  war,  mit  dem  einen  Ende  in  einem  Gefafse 
mit  Bier  liegen,  während  das  andere  Ende  auf  dem  Rande  des 
Gefafses,  3  Zoll  über  dem  Spiegel  der  Flüssigkeit  ruhte;  13  ZoU 
längs  der  Axe  des  Stabes  waren  trocken.  Welches  war  das 
Gewicht  des  Stabes,  wenn  der  CubicsoU  des  Bieres  0,5949  Un- 
MD  wog." 

Eine  von  Hm.  Tebay  gegebene  Lösung  dieser  Aufgabe,  und 
die  von  einem  Hrn.  Smith  dagegen  erhobenen  Ausseizungen  Jia- 
ben  xu  einer  weiliäubgen  Controverse  geführt,  an  welcher  au£ser 
den  gedachten  beiden  Herren  auch  drei  Pseudonyme  unter  den 
Chiffera  „Mechanicus**,  «Workman*'  und  «hidagator"  sich  lobhaft 
bethoiUgten,  und  welche'  sich  einerseits  darum  drehtOi  ob  die 
Reibung  des  Stabes  auf  dem  Rande  des  Gefärses  in  Rechnung 
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Btt  riehen  Mi,  andereraeils  aber  auch  die  einfaehsten  Gmndsütxe 
der  Dynamik  und  der  Analysis  betraf,  und  schlierslich  zu  meh* 

reren  verschiedenen  Lösungen  der  Aufsähe  führte. 

Die  Sache  ist  als  analylisciie  Aufgabe  nicht  ohne  Interesse, 
hat  aber  för  die  Wiasenachafi  keine  weitere  Bedeutung. ' 


J  Ghalus.   Od  the  pnnciples  of  hydromechaoics.  Pbil.  Mag. 

(4)  IV.  438-450t,  V.  86-102t. 

Hr.  CuALLis  aus  Cambridge  theilt  die  Fortsetzung  und  den 
Schiufa  der  Darlegung  aeiner  Anaichten  über  Hydrodynamik  mit, 
welche  er  früher  begonnen  halte.  £r  befaandell  in  den  vortie- 
genden  Aufsätzen  die  Bewegungsgleichungen  compreasibeler 

Flüssigkeilüii,  und  deren  Anwendung  auf  verschiedene  Fälle  der 
Lehren  vom  Lichte  und  vom  Schalle,  namentlich  auf  die  Fort- 
pflaazungsgeschwindigkeit  des  Schalles,  die  Bewegung  der  Luit 
in  einer  Röhre,  die  Bewegung  einer  Kugel  in  einem  Wider- 
atand  leiatenden  Mittel  und  einige  andere.  Ueber  die  An- 
achanungaweiae  dea  Verfassera  und  die  allgemeine  Richtung  aei- 
ner Arbeit  ist  schon  in  einem  früheren  liandc  dieser  lierichte 
das  Nöthige  miigelheilt  worden.  Bx» 


S.BBSwia;.  A  new  explanation  altempted '  of  the  pressure 
of  fluids  aod  fonnation  of  sleam.  Mecb.Mag.LVI.322>33.5t. 

Der  Aufaata  enthält  eine  Reihe  verwirrter  und  allgemein 
gehattener  Betrachlungen,  durch  welche  der  Verfasser  den  hydro- 
ataUsehen  Druck  des  Wassers  gegen  die  Seitenwinde  des  (je- 

[Jlscs,  lernei  das  Ausdelmungsgeselx  desselben,  <len  Punkt  der 
griilsten  Dichte,  endlich  die  latente  Schmelz-  und  Verdanipfungs- 
wärme  au  erklären  sucht  aus  einer,  seiner  Angabe  nach  von 
SwBDBNBona  und  Dalton  entlehnten  Annahme  über  die  Anord- 
nung der  Atome  deaaelben,  der  von  ihm  so  genannten  vieraei- 
tigen  (quadrilateral)  Anordnung,  nach  welcher  ein  jedes  Atom 
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auf  vier  andarea  ruhen  adl»  und  aus  dem  Uebergange  dieser 
Anorduung  in  die  sogenannte  verlicale,  wo  die  Thdlchen  in 
senkredifen  Rdhen  Über  einander,  eins  auf  der  Spitze  des  ande- 
ren, stehen. 

Er  begeht  dabei  überdies  den  sonderbaren  Irrthuin,  dafs  der 
bydrostatische  Druck  mit  dem  Quadrate  der  Tiefe  wachse,  und 
selat  voraus»  dais  die  Ausdehnung  dem  Quadrate  der  Temperatur* 
laderuDg  proportional  seL  Seme  auf  Temperatur  sich  besiehen* 
dm  Schlösse  endJich  fallen  ganz  zusammen,  sobald  man  eine 
andere  Thermometerscala  zu  Grunde  legt,  indem  die  Zahl  32, 
die  Lage  des  Gefrierpunktes  beim  FAHRBNHBiT'schen  Thermometer, 
dabei  eine  grofse  Holle  spielt  Bs* 


Lucünft-DtRiCBLBT.    Ueber  einige  Ffille,  in  welchen  sich  die 

Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einem  incomprcssibft- 
len  Ilüssigen  Medium  theorelisch  bestimmen  lafst.  Berl. 
Monauber.,  1852  p.  12-17t. 

Man  war  seither  der  Meinung,  dals  cur  Herleitung  des  Wi- 
deretandes, den  ein  in  einer  ruhenden  Flüssigkeit  fortbewegter 

fester  Körper  von  dieser  erleidet,  so  wie  der  Modificationen, 
welche  ein  im  Innern  einer  Flüssigkeil  beOndiiciier  fester  Körper 
in  der  fortschreitenden  Bewegung  derselben  hervorbrmgl,  aus 
den  allgemeinen  Gleichungen  der  Hydrodynamik  die  bekannten 
Integrationsmethoden  nicht  ausreichen. 

Dem  Verfasser  ist  es  gelungen,  dies  Problem  für  den  Fall, 
dafs  der  eingesenkte  Körper  eine  Kugel  oder  ein  EUipsoid  ist,  su 
lösen,  und  er  theilt  am  angecieuleten  Orte  die  Lösung  fiu*  die 
Kugel  mit. 

Er  betrachtet  zunächst  den  Fall,  wo  eine  unbewegliche  Kugei 
von  dem  Durchmesser  e  sich  im  Innern  einer  anlanglich  ruhen* 
den  homogenen  Flüssigkeit  befindet,  deren  Dichtigkeit  q  ist,  und 

auf  welche  eine  beschleunigende  Kraft  a  wirkt,  die  zu  derselben 
Zeit  übijiail  liieselLie  hUensitüt  und  dieselbe  Richtung  besitzt,  sich 
aber  mit  der  Zeit  beliebig  andern  kann,  so  dafs  ihre  (Jouiponen- 
ten  er»  ßt  V  Functionen  der  Zeit  sind.  Der  Anfangspunkt  der 
Coordinaten  ist  in  den  Mittelpunkt  der  Kugel  gelegt 

Fonsebr.  <l.  Phys*  8 
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Es  ergab  sieb,  dab  die  ResiilUiiI«  «tor  auf  die  Oberfläche 
der  Kugel  wirkenden  Elenentarkrifte  daich  den  Mitkelponki  der 
Kvgdl  geht,  und  der  beschleunigenden  Kraft  parallel  ist  Ihr 

Ausdruck  iand  sich  =  Inc  ^o  und  ilue  Couiponenlen 

^nc^ga,  %7tc\ßy  l^f^Qy- 

Diese  Betrachtung  zeigt  also,  dais  im  behandelten  Falle  der  von 
der  bewegten  Flösägkeit  auf  die  Oberfläche  des  festen  Körpers 
ausgeübte  Druck  nur  von  der  jeden  Augenblick  wirkenden  be* 
schleanigenden  Kraft,  nicht  aber  von  der  Geschwindigkeit  der 

Flüssigkeil  [»hängt. 

Die  Bahnen,  welche  die  Flüssigkcilslheilchen  beschreiben, 
sind  sämmthch  ebene  Curven>  deren  Ebene  durch  den  Mittelpunkt 
der  Kugel  geht,  und  weiche  um  eine  durch  den  Mittelpunkt  der 
Kugel  gehende  Axe  symmetrisch  angeordnet  sind.  Sie  werden 
simmtlich  dargestellt  durch  die  Gleichung 

(r^  —  c^)  sin*  0  =  £/% 
worin  r  der  vom  Mittelpunkte  der  Kugel  aus  c^eroe^ene  Hadius 
vector,  $  der  Winkel  zwischen  demselben  und  der  oben  erwähn- 
ten Axci  und  s  ein  Parameter  ist,  welcher  alle  Warthe  von  0 
bis  oo  durchlaufen  nrafs»  damit  die  Gleichung  alle  in  der  Ebene 
enthaltenen  Curven  darsteile.    Diese  Cnrven  nehmen  also  bei 

wacbseiidcm  £  immer  mt-lir  die  Gi^slait  von  nnt  der  Axe  paralle- 
fen  Geraden  an,  während  sie  bei  abnehmendem  e  sich  immerfort 
einein  Halbkreise  nähern ,  der  sich  in  seinen  beiden  Endpunkten 
in  verlängerten  Durchmessern  fortsetst 

Bei  Betrachtung  des  andern  Falles,  wo  eine  (Cugel,  deren 
mittlere  Dichte  ist,  unter  Einwirkung  einer  nadi  Richtung 
und  Intensität  beliebig  vcrändeiliciien  beschleunigenden  Krall 

^1  -l-  ^|r)^  ^^^^  ruhenden  Flüssigkeit  von  der  Dichte  ^ 

bewegt»  findet  der  Verfasser  als  Ausdruck  des  Widerstendes 

TTT'O*   Er  bemerkt  selbst«  dafs  dieser  Widerstand  nicht  der 

Vorsleliuiii;  entspreche,  die  man  sich  von  der  Wirkune^  eines 
flüssigen  iMediums  auf  einen  in  ihm  bewegten  festen  Körper  zu 
machen  pflegt,  und  nach  welcher  ein  Widerstend  auch  dann 
schon  vorhanden  und  su  überwinden  ist,  wenn  die  in  einem 
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ZdtnMmenle  itattfodende  Bewegung  für  den  nächilen  Zeittheil 
nicht  geSndert  werden  soll.  Ba\ 


CoMSTANT  RBAMi.    Effect  of  rotaUoH  OD   floating  bodies. 

Mecli.  Mag.  LVII.  247-249t. 

Ein  Ungenannter  behandelt  die  folgende  Aufgabe:  £in  fester 
Cyiinder  schwimmt  in  senkrechter  Stellung  in  einem  theilweise 
nüt  Wasser  oder  dner  andern  incompressibelen  Flüssigkeit  ge- 

rmiten  cylindrischen  Eimer  dergestalt,  dafs  seine  Axe  mit  der  des 
Eimers  zusammenlülU;  um  wie  Niel  wiid  dieser  Cyiinder  liefer 
einsinken,  als  zuvor,  wenn  dem  ganzen  Öysienie  eine  rotirende 
Bewegung  mit  der  Geschwindigkeit  to  um  die  gemeinsame  Axe 
ertheilt  wird? 

Der  Veriasser  findet,  dafs  die  Eansenkung 

tragt,  wenn  mit  h  der  Halbmesser  des  Eimers,  mit  ir  der  Halb- 
messer des  cylindrischen  Stahes,  und  mit  y  der  bekannte  Coeffi- 
cieot  der  Schwere  bezeichnet  wird.  Ba.\ 


Lrsbro«!.  Experiences  hydrauliqucs  sur  les  lois  de  recoule- 
nient  de  Teau  a  travers  les  orilices  rectangulaires  ver- 
ticaux  ä  graodes  diraeusions.    jtfem.  d.  aav.  etr.  Xlll.  l-509t. 

Bekanntlich  war  der  jetzige  Ingenieurobrisl,  damalige  Capi- 
tain  Hr.  Lesbros  der  Mitarbeiter  Poncelet's  bei  den  umfassenden 
hydraulischen  Untersuchungen,  welche  auf  beteiil  der  iranzösi- 
sehen  Regierung  an  einem  ausdrücklich  zu  diesem  Zwecke  in 
den  Pestungsgfüben  von  Mets  hergerichteten  grolsartigen  A|i|mi*' 
rate  angestellt,  und  deren  erste  Ergebnisse  von  beiden  gemein» 
schariiich  der  Pariser  Akademie  im  Jahre  1829  vorgelegt  wurden. 
Seitdem  lial  Hr.  Lesbros  diese  Arbeit  in  der  letzten  Hälfte  des 
Jahres  1828,  so  wie  in  den  Jahren  1829,  1831  und  1834  allein 
fortgeeetat.  Sein  Bericht  über  diesen  «weiten  Al^ schnitt  der 
Untersuchung,  der  durch  seine  anderweite  dienstliche  Beschäftig 
gung,  so  wie  durch  den  Mangel  an  Mitarbeitern  bei  den  weiU 

8* 
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iSufigen  Rechnungen,  seither  vertögert  worden,  liegL  )tUA  tot; 
er  fUlll  einen  starken  Band  der  M^moires  de«  aavants  ^Irangers 
fast  vollständig.    Der  Apparat  war  derselbe,  welcher  au  den 

früheren  Versuchen  geJjcnt  halte,  nämlich  ein  grofses»  innerhalb 
der  Festungswerke  von  Metz  gelcj^enes ,  von  der  iNlnscl  aus  ge- 
speistes und  mit  Schleusen  und  Yorrichtungen  zur  Erhaltung 
eines  constanten  Wasserstandes  versehenes  Bassin,  in  dessen  einer 
Wand  sich  Schütxen  und  Vorrichtungen  aur  Anbringung  der 
Ausflnrsöffhungcn  befanden;  femer  ein  das  ausströmende  Wasser 
aufnehmendes  Gerinne  und  ein  aus  starken  Bohlen  sorgfallig  zu- 
sammengefügtes Kichhecken  zum  Messen  der  Ausflufsmenge,  , 
welches  spater  durch  ein  aus  Stein  gemauertes  ersetzt  wurde. 
Die  für  die  vorliegenden  Versuche  nöthigen  Abänderungen  des 
Apparates  sind  in  dem  Berichte  genau  beschrieben  und  abgebil- 
det. Ebenso  findet  man  in  demselben  eine  genaue  Beschreibung 
des  Verfahrens  bei  den  Versuchen  im  Allgemeinen,  bei  der  Be- 
stimmung der  Ausllvilsnn  rii^c .  hei  der  EnuiUelung  des  Wasser- 
standes, bei  der  Aufnahme  von  Querschnitten,  so  wie  von  Quer-  , 
profilen  und  LängsprofiJen  des  ausströmenden  Wasserlaufes,  und 
die  Beschreibung  der  dabei  benutaten  Apparate  und  Instrumente, 
letslere  durch  genaue  Abbildungen  erläutert.  Im  Allgemeinen 
waren  aucli  diese  den  früher  benutzten  ähnlich;  es  waren  in  ver- 
ticalen  Coulissen  bewegliche,  mit  feinen  Spitzen  versehene  Stühe, 
welche  bis  zur  Berührung  der  Spitzen  mit  der  Wasseroberfläche 
hinabgeschoben  wurden. 

Der  Bericht  enthält  die  durch  Zeichnungen  mit  Angaben 
der  Maafse  erläuterten  Resultate  einer  grolsen  Anxahl  in  oben 
gedaehler  Weise  aufijenommener  Querschnitte  des  ausströmenden 
Strahles,  so  wie  von  Ouer-  und  Langsjvrolilen  des  Wasserlaufes 
im  Gerinne,  über  der  üeberfailschwelie ,  und  im  Bassin  in  der 
Nähe  der  Ausflufsöffnung.  Er  giebt  femer  die  vollständigen 
Details  der  nngesteillen  2018  Versuche,  umfangreiche  Tafeln  der 
aus  denselben  hergeleiteten  Coefficienten,  eine  Discussion  der 
Versuche  selbst,  und  empirische  I  ormeln,  welche  denselben  an- 
gepafst  worden,  imd  enie  T^rörlerung  der  früheren  ähnlichen 
Versuche  von  Du  Buat,  Bossut,  d^Aubuissom,  Castel,  Boileau, 
Hirn  und  anderen. 
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IViwv.  naiiLic  Hesprecliun^  und  Beleuchtung  aller  dieser  Punkte 
wiinie  lialüriich  die  Gränzen  und  den  Zweck  dieser  Jahresberichte 
weit  überschreiten;  wir  müssen  uns  darauf  beschränken  den  Inhalt 
and  die  Ergebnisse  dieser  umfassenden  und  sorgsamen  Versuche 
in  ungemeinen  Umrissen  anzugeben* 

Die  früheren,  in  Gemeinschaft  mit  Poncblbt  angestellten 
Versuche  bezogen  sicli  liaujjUachlich  auf  rechteckige,  in  der  Milte 
einer  ausgedehnten  ebenen,  verlicalen  Wand  beünilliche  Oeff- 
nuDgeo  mit  dünnen  Händern  von  0,20"  Breite  und  versciitedenen 
Hdhen»  aus  denen  der  Strahl  frei  in  die  Luft  strömte. 

1d  der  vorliegenden  Arbeit  ist  ein  Theil  dieser  Versuche 
wiederholt;  es  sind  femer  Versuche  mit  denselben  Oeflhungen 
angestellt  worden,  bei  welchen  der  Strahl  nicht  frei  in  die  Luft 
Irnl,  sondern  von  einem  kurzen  bald  horizontalen,  bald  verschie- 
den geneigten  oben  ollenen  Gerinne  aufgenommen  wurde,  wel« 
ches  so  gegen  die  Auliienwand  der  Ausflufsöffnung  gesetxt  war, 
da(s  sein  Boden  und  seine  Sdtenwande  die  Verlängerung  der 
Kanten  der  Oeffhung  bildeten;  bei  anderen  Versuchen  mit  jenen 
OefTnun^en  sind  die  6eitenwände  innerhalb  des  Bassins  einer  oder 
mehreren  Seilen  der  Oeffnung  mehr  oder  weniger  geniihert  wor- 
den, um  den  Einflufs  zu  ermitteln,  den  der  gröfserc  oder  gerin* 
gere  Abstand  der  Seitenwände  des  Bassins  von  der  Oefihung  auf 
die  Ausflufserscheinungen  hat 

Ferner  sind  Versuche  mit  Oeffnung^en  von  0,60»  und  von 

0,02'"  Breite  und  verschiedenen  Hohen  ohne  aulsere  AnsaUriniien, 
welche  sich  in  der  Mitte  einer  ausgedehnten  Wand  befanden, 
mitgetheilt. 

Dann  finden  sich  Versuche  mit  Oeffoungen  von  0,60"  Breite 
und  verschiedenen  Höhen,  welche  in  einer  ebenen  Wand  von 
0,05*  Dicke  ausgebrochen,  und  die  ebenfalls  vom  Boden  und  von 

den  Seitenwänden  des  Bassins  beträchtlich  entfernt  waren. 

Es  ist  ferner  der  AusÜuls  aus  einer  Oelinung  von  0,20'"  Breite 
und  0,05*"  Höhe  untersucht,  wenn  der  austretende  Strahl  von 
einer  äuÜMren  Ansatninne  aufgenommen  wird,  und  das  Wasser 
in  derselben  sich  bis  über  den  oberen  Rand  der  Oeflhung  aufstaut. 

Endlich  hat  Hr.  Lesbros  auch  sahireiche  Versuche  mit  oben 
oflenen  AuflufsöfTnungen,  sogenannten  Ueberfallen  (deversoirs) 
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angeateUt;  und  swar  einmal  mit  UeberföUen  dber  kleine  Wehre 
von  verichiedenen  Höhen,  welche  die  ffoat  Breile  einet  recht- 
eckigen Kanales  von  0,202"  Breite  absperrten;  dann  aber  auch 

mit  soeenannlen  unvoükommenen  Ueberfällen,  il.  h.  mit  solchen, 
deren  Öciivvellc  von  Unterwasser  überflulhel  wird. 

Was  die  HesuUate  betrifft,  ao  fand  Hr.  Lesbros  zunächst  die 
»dum  früher  von  ihm  und  Poncblbt  beobachtete  Thatsache  be» 
alätigt»  dals  bei  emem  aus  einer  quadratischen  Oe&ung  in  dün 
ner  Wand  frei  austretenden  Strahle  im  Querschnitte  der  gröfsten 
Contraction  die  mittlere  Geschwindigkeit  gröfser  ist  als  die 
theoretische  AusfluDsgeschwindigkeit,  und  zwar  etwa  um  -^^  vom 
Werthe  der  letzteren,  selbst  wenn  man  die  hier  bereits  eingetre- 
tene Senkung  des  Schwerpunktes  des  Querschnittes  bei  Bestim- 
mung der  DruckhShe  berücksichtigt,  ein  gleiches  Verhallniis,  ob* 
schon  in  geringerem  Maafse,  zeigte  sich  bei  Oeffnungen  von 
ü;20'"  Breile  und  0,05'"  bis  0,20™  Höhe,  wenn  der  Boden  und  die 
Seitenwände  des  Bassins  der  Oeflnung  sehr  nahe  gerückt  waren. 
Dagegen  trat  der  umgekehrte  Fall  ein,  wenn  die  Oeffhung  in 
verticaler  Richtung  bedeutend  mehr  ausgedehnt  war  als  in  hon« 
sontaler;  bei  einer  Oeffnung  von  0^02^  Breile  und  0,60^  H6he 
war  die  mittlere  Geschwindigkeit  im  Querschnitt  der  grüfslcn 
Contraction  um  i^^^^  Werlhes  kleiner  als  die  theoretische 
Ausflufsgcschwindigkeit. 

Für  den  Ausflufscoefficienten  versdiiedener  rechteckiger  Oeff- 
nui^oi  in  dünner  Wand  mit  freiem  Ausflufii  sind  eine  grote 
Anaahl  von  Werlhen  gewonnen  worden,  welche  in  Verbindung 
mit  den  früher  von  Poncelet  und  Lesbros  mitgetheilten  für  alle 
in  der  Praxis  vorkommende  Fälle  die  Ausflüfsmenge  mit  aus- 
reichender Sicherheit  au  bereclmcn  erlauben  werden.  Der  Ver- 
fasser scblidat  ans  der  Vergleichung  deiaelben  untereinander: 
erstens»  dalii  der  Ausflufeeo^fficieni  für  gldche  rechteckige  Oeff- 
nwngen  unter  gleichem  Drucke  derselbe  ist,  mag  nun  die  gröfsere 
oder  liic  kleinere  Seite  in  lioiizonlaler  Lage  sich  bcfindenj  und 
zweitens,  dafs  bei  rechteckigen  Oeffnungen  der  Ausflulscoefficient 
wesentlich  nur  von  dem  kleinsten  Abstände  zweier  gegenüber« 
stehenden  Seilen  abhänge»  sofern  dieser  von  dem  Abslande  der 
andern  baden  Seiten  nicht  um  mehr  als  das  Zwamigfache  über» 
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4roffcii  wir4.  Letatarei  Reiuital,  «las  teibatredeml  auch  jMir  alt 
approadanüv  balracfaM  wei^tn  kttm,  sieht  im  Wkferspruch  mH 
dem  bisber  aJlgemew  angenomawneii  SaUe,  dafs  bei  verschieden 

gestalteten  Oeffnungen  der  Ausflufscoefficienl  vieluiLhi  von  deren 
Flächeninhalt  abhängig  seij  aliein  es  sind  auch  früher  schon  mehr- 
fach ThaUachen  bekannt  geworden,  aus  denen  geschlossen  wer* 
des  nmbte,  das  dies  Gascia  nur  dann  sich  bewährl»  wenn  die 
▼endnedenen  Dturcfcotesser  dar  Oelfining  niehl  au  sehr  von  ein- 
ander abweichen. 

Oeffnungen  in  einer  Wand  von  0,05"  Dicke  ergaben  diesel- 
hen  Coefficienlen  wie  Oeffnungen  in  dünner  Wand,  wenn  der 
Strahl  von  dem  inneren  Rande  der  Oeffnung  aus  sich  sogleich 
anaanunansieht,  und  aidi  von  dar  innem  Waatd  dar  Oefinung  io*> 
IM,  waa  bei  slarkam  DraelLe  der  Fall  au  aein  pflegt;  sobidd  er 
aber  a«f  der  ganaen  Dieke  der  Wand  dar  Innenseile  der  Oeff- 
nung iuigt,  und  diese  also  auch  vom  füÜty  80  fiUlt  der  CoefHcieDt 
merklich  gröfser  aus. 

Der  Wirkungskreis  der  Ausflufsöflnungen  ergab  sich  betrachA» 
üch  grlttaer,  aJa  man  bisher  anannehmen  geneigt  war;  die  Seüeii» 
winde  üben  noch  einen  merktichen  Einflula  auf  den  Ausflula*- 
coeCficienten  aus,  so  lange  ihr  Abstand  von  einander  weniger  als 
das  Sechsfache  des  Durchm*  .ssers  der  Oeffnung  ausmacht.  Noch 
üfalbarer  ist  ihr  Einiluls  bei  Ueberfälien  (und  wahrscheinlich  auch 
bei  aebr  greisen  Oefifnungen);  erst  wenn  ihr  Abstand  von  ein- 
ander mehr  als  das  Zehnfache  der  Breile  des  Ueberfalles  betragt» 
asl  in  diesem  Falle  der  Ausflufaeoefficient  von  ihnen  unabhängig, 
und  nimmt  dann  bei  abnehmendem  Drucke  nach  einem  regel- 
mülsigea  Gesetae  allmälig  zu.  Diese  Thatsache  erklärt  die  vie- 
len Widersprüche,  welche  zwischen  den  verschiedeaen  bisher  iür 
UaberläUe  ermütelten  Goeificienten  obauwaJien  schienen. 

Aeufinre  Aasalarinnen»  wakhe  den  aus  <der  Oeifonng  tre- 
tenden Arahl  aufttehmen»  ändern  gegen  die  bisherige,  naefc 
BoäsLTs  Aucloritül  angenommene  Ansicht  die  AuslluLsinenge 
erheblich;  sie  vermindern  dieselbe  unter  Umständen,  namenUioh 
b^  schwachen  Druckhöhen,  im  Venhältaitjse  von  I  tu  0,7, 

Die  iibrigen  Resultate  der  Untersuchung  sind  eine  grafse 
Aeibe  von  ZahlencoUfficiaiten,  welche  awar  für  die  JEVazts 
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hohem  WerUie  nnd,  aber  von  phyailuilisehein  ätaiidpuiikle  be* 
trachtet  geriDgerea  Intereaee  darbieten»  und  die  wir,  da  wir  aia 
nicht  vollständig  mittheilen  können»  hier  übergehen  muaaen. 


T,  o  EsTüCQUOis.  Memoire  sur  ie  mouvemcnt  ü  un  liquide  pc- 
sant  qui  s'^coule  par  un  orifice  rectaugulaire  bonzootai 
a  R.  XXXIV.  129-129t;  ^  1852.  p.  27-27. 

Es  lie^  nur  eine  sehr  kurze  Inhaltsangabe  dieser  Arbeil  vor» 
aus  weicher  sich  ergiebt,  dafs  dieselbe  nicht  Versuche  enthält» 
aondern  eine  theoretisclie  Betrachtung  des  gedachten  Gegenstan- 
des, und  namentlich  des  spedelien  Falles»  wo  nur  auf  einer 
Seite  der  rechteckigen  Oeffiiung  Contraction  stattfindet.  Der 
V^asser  will  gefunden  haben»  dals  in  diesem  Falle  der  Con- 
tractionscoeCQcient  gleich  ist  dem  Codnus  des  Winkels»  wel* 
chen  die  äufsersten  Adern  des  Strahles  mit  der  Verticalen  ein- 
fichiieisen,  und  dafs  bei  einer  rechteckigen  OeHnang  in  einer 
horizontalen»  dünnen  Wand  der  Contractionscoetücient  gleich 
0»707  ist  ßjp. 


DB  CALIG^Y.  Moyen  propre  ä  diminuer  la  n^sistance  de  l'eau 
daüs  ies  coudes  des  luyaux  de  coaduite.  intt.  1S52. 
p.a64-364t. 

Hr.  DB  Caliomt  theUt  den  Wasserlanf  in  Krümmungen  durch 

concentrische  Scheidewände  in  mehrere  einzelne  Adern,  und  er- 
zielt dadurch  eine  Verminderung  des  Widerstandes  der  Krüm- 
mung. Da  dieser  Widerstand  hauptsächlich  von  Wirbeiströmun- 
gen in  der  Biegung  herrührt»  so  erscheint  es  gans  ghiublich»  dab 
das  angegebene  Alitlel  unter  Umständen  günstigen  Erfolg  haben 
werde.  Um  die  Verminderung  des  Widerstandes  nadusuweisen» 
wird  folgender  Versuch  angciuiirt.  Eine  an  ihrem  unteren  Ende 
mit  einem  scharfen  rechtwinkligen  Kniec  versehene  Röhre  wird 
oben  verschlossen,  dann  mit  dem  unteren  offenen  Ende  bis  au 
einer  gewissen  Tiefe  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser  gesenkt»  darauf 
•ben  geöffnet»  und  nun  wird  beobachtet»  wie  hoch  das  in  ihr 
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•uffileigende  Waner  beim  ersten  Anlaufe  sich  fiber  dem  auiaeren 

Wasserspiegel  erhebt,  eventuell  wie  tief  man  die  Röhre  einsenken 
müsse,  damit  es  gerade  bis  zum  oberen  Ende  gelange.  Es  zeigte 
sich  in  der  That,  dafs  nach  Anbringung  von  drei  concenlhschen 
Scheidewänden,  welche  die  Biegung  in  vier  gleich  breite  Abthei* 
langen.  Iheilten,  die  aufsteigende  Wassersaule  sieh  merklich  höher 
erhob,  als  zuvor.  Ar« 


X  Poaao.   Theorie  g^oärale  des  moteurs  hydraullques»  c»  R. 

XXXIV.  172-174t. 

Hr.  PoRRO  giebt  in  dieser  der  Pariser  Akademie  vorgelegten 
Mitlheilttng  nur  die  HauptsStae  seiner  Theorie  ohne  Beweis  oder 

nähere  Begründung  an.  Er  hat  ein  neues  Element  in  die  Be- 
trachtung eingeführt,  nämlich  die  kürzeste  EnUcrnung  zwischen 
der  Axe  des  Motors  und  der  liichtung  des  einfallenden  Wasser- 
strahls, welche  dieser  in  dem  Augenblicke  besitzt,  wo  er  auf  die 
Schaufeln  trifft;  Hr.  Porro  nennt  diese  Gröfse  Tapotheme  und 
beseicfanet  sie  mit  ^. 

Es  würde  nicht  angemessen  sein,  die  vorläufig  ohne  Beweis 
hingestellten  Satze  hier  vollständig  mitzulheileu  j  wir  wollen  nur 
einige  Punkte  herausheben. 

Das  Maximum  der  Leistung  des  Motors  soll  erzielt  werden, 
wenn  dessen  UmdrehungsgeschwindigketI  eine  solche  ist,  dals 
alle  Punkte,  welche  sich  in  dem  Abstände  q  von  der  Axe  befin- 
den, eine  Geschwindigkeit  besitzen,  weiche  halb  so  grofs  ist  wie 
die  Geschwindigkeil  des  Wassers  unmittelbar  vor  di^üseii  Anschlag 
an  die  ächaulehi,  welches  auch  der  Abstand  des  Punktes,  wo 
die  Schaufek  vom  Wasser  getroffen  werden,  von  der  Axe  sei. 
Für  die  Krümmung  des  Theiles  der  Schaufeln,  welcher  den  Slofii 
des  Wassers  empfangt,  giebt  Hr.  Porro  eine  Curve  an,  welche 
durch  die  Dilferenlialglcichung 

bestimmt  ist;  den  Theil  derselben  dagegen,  welcher  das  Wasser 

ausschüttet,  kriunuU  ei  nach  eiuei  loxodiomeu  öpiialc^  ob  beide 
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KHIotniaiigen  onmittelbar  in  ctniiider  übergehen,  oder  dufch 
irgend  ein  Zwischenstfick  getrennt  tind,  ist  gleichgültig. 

Dei'  Verfasser  bemerkt,  dais  seine  Theorie  bei  allen  gegebe- 
nen Bedingungen  anwendbar  sei,  und  dafs  ein  nach  derselben 
gebautes  Rad,  wenn  es  von  einer  anderen  Kraftmaschine  in  um- 
gekehrtem Sinne  in  Bewegung  gesetit  werde,  sugleich  mit  sehr 
günstigem  Erfolge  als  Wasserhebemaschine  su  benntsen  sei 

Bx. 


L  Tnonaoii.   On  some  properttes  of  whuiing  floids.  Athen. 

1852.  p.  1044-1044;  Rep.  of  Brit.  Anoe.  1852.  2.  p.  330-1 30t. 
Der  Verfasser  hat  den  Fall  untersucht,  wo  Wasser  am  Hände 
eines  grolisen  Gefafses  mit  schwacher  Rotationsbewegung  (also 
b^  einem  kreisförmigen  GefaÜBe  in  tangentialer  Riehtung)  lulritt» 
und  durch  eine  in  der  Mitte  des  Bodens  befindliche  Oeffnung  ab> 
flieist.  Es  bildet  sich  dann  Ober  dieser  Oefinung  ein  Strudel  mit 
Irichlerföriuiger  Cinsenkung  der  Oberfläche.  Dieser  Trichter  ist 
eine  Rotationsoberfläche,  deren  erzeugende  Curve  nach  Herrn 
TuoMsoM'a  Angaben  dargestellt  wird  durch  die  Gleichung 

worin  X  der  Abstand  eines  Punktes  der  StrudeloberOache  von 
der  Axt  des  Strudels,  y  die  Tiefe  dieses  Punktes  unter  dem  con- 
stanten  Niveau  des  Wassers  im  Gefafse  aufserlialb  des  Wirkung8-> 
kreises  des  Strudels,  und  C  eine  constante  Grofse  ist 

Die  Geschwindigkeit  an  irgend  einem  Punkte  dieser  Über- 
fläche ist  gleich  der  Geschwindigkeit  eines  Kiirpers,  der  von  dem 
Constanten  Niveau  des  Wassers  im  Gefa(se  außerhalb  des  Wii^ 
kungskreises  des  Strudels  bis  zum  betrachteten  Punkte  frei  herab- 
gefallen ist;  und  jeder  Punkt  im  Innern  soll  angeblich  dieselbe 
Geschwindigkeit  besitzen,  wie  der  senkrecht  darüber  beündliche 
Punkt  der  Oberfläche.  Daraus  folgt,  da(s  die  Geschwindigkeiten 
irgend  sweier  Punkte  der  bewegten  Wassermasse  sich  umgekehrt 
wie  deren  Abstände  von  der  Axe  des  Strudels  verhalten. 

Der  Verfasser  leitet  daraus  einige  Verbesserungen  in  der  Con- 
struction  der  Centrifugaigeblase  und  Centrifugalpumpen  ab.  Bx. 
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J.  TnD.Msow.    On  a  jet  pump  or  apparatus  for  drawing  up 
wa(er  l>y  ihe  power  of  a  jet.    Rep.  of  Brit.  Assoc.  1852.  2. 

p.]30-131t- 

Diese  Vorrichtung  ist  eine  Anwendung  der  bekannten  That* 

i,c\che,  (Infs  ein  Wasserstrahl,  der  durch  eine  ruhende  VVassermasse 
strömt;  einen  Theii  derselben  mit  sich  fortführt»  Bx> 


A.  DR  ('ALrGNv.  Memoire  Sur  les  ondes.  Troibieme  partie.  CR,  i 

XXXIV.  360-36lt. 

—  —    Oadea  mariümea.  lott  ias2.  p.  13-I3t* 

Die  erste  Mittheiiung  des  Hrn.  de  Caligny  giebt  nur  einige 
Vereinselte  Resultate,  welche  theiia  keine  besondere  Wichtigkeit 
besttsen,  theüs  aber  aus  der  kunen  Notiz  nicht  recht  verstand- 
Uch  sind. 

Die  Note  im  Institut  enthalt  die  Bemerkung,  dafii  man  an 

dem  Schaume  der  Wellen  die  kreisförmige  Bewegung  der  Wasser* 
theilchen  leicht  beobachten  könne.  Bjp^ 


T.  ST£VK.^^oN.    Observations  on  tlie  relalion  between  the 
height  of  waves  and  their  distance  from  the  wiudward 

Shore.    Edinb.  J.  LIIU  356-359t. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Erläute- 
rung der  Frage  über  die  Beziehung  zwischen  der  Höhe  der  Mee- 
retwelien  und  ihrem  Abstände  von  der  Küste  für  den  Ingenieur 
bei  Hafenbantea  von  greiser  Wichtigkeit  sei,  und  fordert  xu  Un- 
tersuehungen  darüber  auf.  Nach  seinen  eigenen  Beobachtungen,  . 
die  indeis  noch  z.u  beschrankt  uiid  noch  niclU  reif  zur  VcröiTeat- 
iichung  seien,  scheint  es  ihm,  dafs  die  Höhe  ungefähr  im  Verhält- 
aifii  der  Quadratwurzel  aus  ihrer  ßntfernung  von  der  windwärts 
geleg^eD  Küste  abntmnt  Ba. 
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A.  DRCALtmnr.  Description  d'un  appareil  automobile  ä  ölever 
de  l  eau,  eujploye  iiUIcmcnt  depuis  plus  d'une  ann^e  daos 
uu  jardiü  [iiai  aklier  de  Versailles,    c.  R.  XXXIV.  174-I77t. 

^  —    Kehl s es  de  oavigalions.    Pompes  a  purius.  iQit. 

ja52.  p.  12-13t. 

 Machines  bydrauUques.   lott.  1852.  p.77-7öt,  263-263t. 

*—  —    Description  d'une  porape,  sans  piston  ni  soupape, 

qui  a  ete  appliquee  dune  manieiH'  utile  dans  plusieurs 

localites.    C.  R.  XXXiY.  19-2jti  ia»U  p.  2-2|;  Dinolkä  J. 

CXXIU.  4J6-417. 

—  —  PerfecliooDemeols  ä  sa  pompe  sans  pisloo  Di  sou- 
pape.   Inst.  1852.  p.  167-168t. 

*  Von  Hrn.  db  Caliont  liegen  mehrere  Miltheilungen  vor, 
welche  Iheils  aul  die  beiden  iai  Jdlii eb[)ei  ichle  füi'  1850  und  1851 
erwähnten,  theils  aui  eine  dritte  von  dem  Verlasser  angegebene 
Wasserhebemaschinc  Bezug  haben. 

Der  AubatK  in  den  C.  R.  XXXIV.  174  enth&lt  eine  Be- 
schreibung der,  im  vorigen  Bande  dieser  Berichte  p.  193-194  als 
sweile  erwähnten  selbstlhStig  wirkenden  Wasserhebemaschine 
nebst  weiteren  Bemerkungen  über  das  bei  derselben  stattfindende 
„Saugephänomen"  (phcnotiuiic  de  succion).  Namentlich  sind 
darin  die  Versuche  erwähnt,  welche  über  die  üestalt  des  Röhren- 
ventiies  angestellt  wurden»  ehe  man  dessen  vortheiihafleste  Ein- 
richtung fand;  letztere  besteht»  wie  wir  schon  angaben»  darin, 
da(s  der  Site  des  Ventiies  mit  einer  breiten  horizontalen  Krempe, 
die  Unterkante  der  Ventilröhrc  selbst  aber  mit  einem  breiten, 
etwas  convex  aufwärts  gebogenen  Rande,  wie  ein  umgekehrter 
Regenschirm,  versehen  wird. 

Diese  Vorrichtung  soll  nach  der  Angabe  des  Verfassers  selbsl 
bei  sehr  geringen  Druckhohen,  s.  B.  bei  solchen  von  nur  20  Ceo- 
liroeter,  vollkommen  anwendbar  sein,  wo  ein  hydrauhscher  Wid- 
der den  Dienst  versagen  würde. 

Soll  das  Wasser  auf  Höhen  gehoben  werden,  welche  be- 
trächtlich grölser  sind,  als  das  Doppelte  der  wirkenden  Druck- 
höhe»  so  ist  das  Steigerohr  ohne  Verminderung  seines  Durch- 
messers SU'  verengen,  indem  in  semer  Axe  ein  cylindrischer 
unten  in  eine  Spitze  auslaufender  6Ul>  bticäli^t  witd. 
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Im  Inst  1852.  p.  12  iheili  der  Verfasser  mit,  dafs  sein  eben 
erwähnter  Apparat«  in  sehr  grofseni  MaaijBsUbe  ausgeführt,  vor» 
theilhafte  Anweiidung  bei  Scfaifffahrteachieasen  zur  Veraiindenmg 
des  Wasserverbrauches  beim  Füllen  und  Enlieeren  der  Kammern 

gefunden  habe;  indetn  mittelst  desselben  durch  den  Abflufs  eines 
Theiles  des  Wasserinhalles  der  Mittelkammer  in  das  Unterwas- 
ser» der  übrige  Inhalt  derselben  in  die  obere  Kammer  gehoben 
wurde.  Der  Apparat  habe  sehr  regeimädug  gearbeitet,  und  eine 
alteroirende  Wassergarbe  von  80  Centimeter  Durchmesser  auf 
beträchtliche  Höhe  gehoben.  Die  Regulirung  sei  hier-  sogar  weil 
leichter  als  bei  kleinen  Modellen. 

In  der  Note  im  inst.  lSo2.  p.  77  beschäftigt  sich  Iii.  he  Ca- 
LiGNY  mit  Mitteln,  die  iiückschwingungen  der  Wassersäule  bei 
mehreren  seiner  Apparate,  welche  Erschütterungen  hervorbringen, 
und  starke  Fundamente  nöthig  machen,  «i  beseitigen.  Das  Ver- 
ständnifs  dieser,  übrigens  siemlich  langen,  Note  erheischt  aber 
eine  geiiauuiü  Kennlnils  von  den  ue  CALiGNY*schen  Maschinen, 
als  bis  jetzt  bekannt  geworden. 

Im  Inst.  1652.  p.  263  befinden  sich  weitere  Notizen  über  die 
schon  mehrfach  erwähnten  beiden  Maschinen  (Berl.  Ber*  1850,51. 
p.  193).  Die  dort  als  erste  genannte  hat  der  Verfasser  durch 
dsssfibe  Mittel,  weiches  bei  der  sweitgenannten  in  Anwendung 
gekoijiineii,  sclbsUlKiLig  wirkend  gemacht,  und  ein  so  eingerichte- 
tes iModell  der  pinlomaliuschen  Gesellschaft  vorgeführt.  In  Bezug 
auf  die  andere  Maschine  theilt  er  mit,  dafs  er  eine  solche  in  sehr 
grolsem  Maaütstabe  ganz  roh  aus  Brettern  habe  susammenfOgen 
lassen,  welche  vollkommen  gut  arbeile;  es  habe  sich  dabei  ge- 
zeigt, dafs  wenig  darauf  ankomme,  ob  die  Biegung  der  unteren, 
festen  liöhrc  \\nJil  ilti^ei uiidcl  sei  oder  nicht,  bei  der  gedachten 
Maschine  sei  dieselbe  durch  einen  rechteckigen  iiokkasten  ver- 
treten, der  an  die  vcrticale  Fallröhre  unter  einem  rechten  Winkel 
angefügt  sei,  und  in  seiner  oberen  horizontalen  Wand  eine  ein- 
fache Oefliiung  enthalte,  auf  welche  das  Ventil  der  Sieigeröhre 
sich  aufsetst 

In  den  C.  l;  \XXIV.  19  beschreibt  Hr.  DE  Camony  eine 
neue  Turape  ohne  Kolben  und  Ventile.  Sie  besteht  aus  einem 
offenen  cylindrischen  Bohre,  an  dessen  unteres  Ende  ein  langer 
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schwach  cwuscli  erweiterter  Trichter  angesetzt  ist,  und  das  in 
ekiem  kurzen  wetteren  Röhreoslück  in  verticaler  Richtung  ge- 
führt ist  Wenn  diese  Veirichlnng  mit  ihrem  THchter  bis  su 
einer  gewissen  Tiefe  in  Wasser  gelaudil  ist,  und  dann  abwech-* 

selnd  schell  gehoben  und  langsam  wieder  gesenkt  wird,  so  jedoch, 
dafs  die  untere  Mündung  des  Trichters  nie  aus  dem  Wasser 
kommt,  so  steigt  das  Wasser  in  dein  Hohre  in  die  Höhe,  und 
(liefst  am  oberen  Ende  über,  wo  es  von  einem  dasselbe  umge- 
benden Becken  aufgefangen  wird;  und  iwar  erfolgt  das  Aufstei- 
gen des  Wassers  wahrend  der  Aufwärlsbewegung  der  Vorrich« 
tung  in  Folge  einer  Oscillalien,  welche  der  su  Anfang  der  Hebung 
staUündeiiden  Senkun£j  des  Wasserspiegels  innerhalb  des  Trichters 
folgt.  Nach  der  Angabe  des  Verfassers  kann  auch  diese  Pumpe 
ganz  roh  aus  Brettern  zusammengefügt  werden. 

In  dem  loietst  angeführten  Aufsatze  im  Inst  1862.  p.  167 
beschäftigt  sidi  der  Verfiisser  mit  den  Mitteln,  das  Verspritsen 
des  Wassers  und  dessen  Zurückfallen  in  die  Röhre  dieser  Pumpe 
zu  verhüten,  welches  slalUindel,  wenn  man  mit  derselben  Wasser 
auf  belrächlliche  Hohen  fördern  will.  Er  bringt  zu  dem  Ende 
über  der  oberen  Mündung  der  Röhre,  in  deren  Axe,  einen  birn- 
fbrmigen  Körper  nebst  einer  Biechkappe  an,  weldie  das  aufstei« 
gende  Wasser  nach  aufsen  lenkt,  oder  er  giebt  der  ganxen  Pumpe 
eine  geneigte  Lage,  oder  krümmt  endlich,  was  am  zweckmäfsig^ 
sten  ist,  das  Rohr  nach  einem  Kreisbogen,  dessen  Mittelpunkt  in 
die  Welle  des  Hebels  fallt,  au  dem  in  diesem  Falle  die  Vorrichtung 
befestigt  ist,  und  dann  keiner  weiteren  Führung  bedarf»  Bx-^ 


A.  Skitobll.    L'eber  die  Anwendun«  der  rückwirkenden  hv- 

draulischeii  Krall  zur  Fiihruni;  und  Bewegung  von  Schiffen 
so  wie  über  jüngst  gonicK  hie  praku^che  Erfahrungen  dariii. 
Vtrh.  d.  Yen  z.  Beförd.  d,  Ge\verl>lleil»e*  iaPreufteu  1852.  p.  85-91  f. 

Hr.  Sbydbll  wendet  die  Theorie  des  SnaNER*schen  Kreisels 
aur  Bewegung  der  Schiffe  an.   Er  8ch5pft  mittelst  einer  durch 

Dampfkraft  bewegten  rolirenden  Pumpe  Wasser  von  untcrhaih 
des  Schiflfsbodojis  und  läfst  Hasselbo  durch  /woi  oder  mehrere 
symmetrisch  au  beiden  leiten  des  Schiffes  vertheüte  bewegbare 
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MundslücLe  ausslromen.    Diese  Einrichtung  hat  die  praktischen 
Vortheile»  dafs  sie  auch  bei  dem  geringsten  Tiefgange  des  SchiiTes 
anwendbar  ut,  dals  die  au&erhalb  des  Schiffes  befiodtichen  Trieb- 
Ihefley  die  Mundstücke,  nicht  leicht  Beschädigungen  ausgesetst 
«nd,  und  schfimmsten  Falles  leicht  ersetst  werden  kdnnen,  dafs 
sie  auch  in  mit  Seegewächsea  erfüllten  Gewässern  benutzt  wer- 
den kann,  wo  Schaufeln  und  Schrauben  bald  den  Dieiist  versa- 
gen, indem  sie  sich  im  Tange  verwickeln,  und  dafs  endlich  die 
Abänderung  in  der  Stellung  der  Mundstücke  ein  sehr  bequemes 
und  wirksames  Mittel  bietet,,  das  SeUff  sdbst  bei  Beschädigung 
des  Steuerruders  au  lenken,  und  dasselbe  tum  Stillstand  au  brin- 
gen.   Ob  diese  Einrichtung  im  Uebrigen  den  bisherigen  Pro- 
pellern gegenüber  sich  als  vortheilhaft  erweisen  wird,  dürfte 
hauptsächlich  von  der  Vollkommenheit  des  VVasserhebeapparates 
und  davon  abhängen,  ob  die  Dampikraft  in  einem  oder  im  ande* 
ren  Falle  unter  günstigeren  Bedingungen  auf  die  Bewegungs- 
maschinen  in  Angriff  gelangt.  Die  bisherigen  Versuche  stnd  nicht 
ungünstig  ausgefallen.    Dem  ßeiichtoi  slaller  würde  es  zweck- 
mäfsiger  erscheinen,  wenn  das  Wasser  nicht  unterhalb,  sondern 
vor  dem  Vordertheile  des  Schiffes  geschöpft  würde.  Bx* 


L.D«  GiEAED.   Cbemio  de  fer  hydranlique  a?ec  distributlon 

d  eau  et  Irrigations.  C.  R.  XXXV.  217-21 9fj  inst.  1 852.  p.  254-254. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  die  Dampfkraft  beim  Betriebe  der 
Eisenbahnen  durch  die  Wasserkraft  au  ersetien.  £r  schlägt  vor» 
längs  der  Bahn  ein  System  von  eisernen  Rdhren  au  legen,  welche 
durch  vermittelst  slationarer  Maschinen  betriebene  Pumpen,  oder 

aus  liühei  aeleseiicn  Heservoirs,  ii^it  Wasser  unter  betriichtlichem 
Drucke  gespeist  werden,  und  mit  AusfluisöiTnungen  versehen  sind, 
die  durch  den  vorbeifahrenden  Zug  selbst  geöffnet  und  geschlossen 
werden.  Der  Wagensug  braucht  natürlich  keine  Locomotive; 
vielmehr  sind  an  den  Wagen  Systeme  von  ateilbaren  Schaufefai 
angebracht,  gegen  welche  die  aus  den  geöffneten  Mundstücken 
der  Uöhre  tretenden  Wasserstrahlen  treffen.  Bx» 
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9.  Aeromechanik. 


AvoGAHHo.  Memoire  sur  los  con.s(Mjuences  (ju'on  peiit  d(^düire 
des  experieiices  de  M.  Rrgnallt,  sur  la  ('oiij[)ressibilitt» 
des  gaz.  Arrh.  (1.  sc.  pTiys.  XX.  126-135t;  Mem.  deU'Accad.  di 
Turioo  (2)  XIII.  171-241;  lasU  1853.  p.29*ii2;  Ann.  d.  cbim.  (3) 
XXXIX.  140-162. 

Hr.  AvooADiio  sucht  ans  ReorfAtiLT^fi  Versuchen  Aber  die  Zu^ 

samiiicndi  Lickung  der  G.ise  neue  i  oniitjln  für  die  Beziehung  zwi- 
schen Druck  und  Diclilc  herzuleiten. 

Bezeichnet  man  mit  r  den  Druck,  gemessen  durch  die  in 
Metern  ausgedrückte  Höhe  einer  Quecksilbersäule »  mit  m  die 
entsprechende  Dichte  des  Gases,  dessen  Dichte  unter  dem  Drucke 
einer  Quecksilbersäule  von  1  Meter  H9he  als  Einheit  angeuom« 
uien,  so  aoille  nach  dem  MAUiOTTE^schen  (jeselze  bei  gleich  blei- 

bender  Temperatur  das  Verhältnis  —  constant»  und  zwar  =  l 

sein.  Bekanntlich  iiat  Begnault  nadige wiesen»  dafs  dies  Gesetz 
bei  den  vier  von  ihm  untersuchten  Gasen,  —  atmosphärische  Luft, 
Wasserstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure,  —  nicht  streng  richtig 
ist;  derselbe  hat  auch  bei  jeder  der  genannten  Gasarten  aus 

seinen  Versuchen  für  —einen  empirischen  Ausdruck  von  der  Form 

s  i  -f  J(m— 1)+  i{(m—  I)*  hergeleitet 

Ohne  das  waiire  Gesetz  der  Abhängigkeit  zwischen  m  und  v 
geben  zu  wollen,  glaubt  Hr.  Ayooaoro  doch  eine  andere  Form  des 

Ausdrucks  von  —  wählen  lu  dürfen,  welche  wahrscheinlicher 

und  gleichzeitig  für  den  Gebrauch  bequemer  su  sein  scheint. 

Er  nimmt  an,  dafs  bei  allen  Gasen,  sofern  sie  nur  hinläng- 
lich entfernt  von  dem  Punkte,  wo  sie  in  den  tropfbar  ffüssigen 

Zustand  übergehen,  betrachtet  werden,  der  Werth  von  —  mit 

m 

wachsender  Diclite  zunimmt,  wie  es  Hegnault  heim  WasserslolT 
beobachtet  hat;  dafs  aber  näher  an  diesem  Punkt  dessen  Einfluls 


Digittzed  by  Google 


nerididi  wird,  und  eine  allmSlig  atXrker  werdende  Verminderung 

der  Zunahme,  und  endlich  eine  Abnahme  des  Werthes  von  ~ 

m 

herbeiführl.  Der  Werth  von  ^  wird  also  bei  wachsendem  m 
bis  SU  einem  gewissen  Maximum  zu-  und  dann  wieder  abnehmen; 
jenseits  dieses  Maxjinum  beginnt  das  Gas  sich  zu  condenairei^ 
weil  es  bei  noch  gröDserer  Dichle  nur  noch  einen  geringeren 
.Druck  zu  ertragen  vermag  als  den,  dem  es  bereits  ausgesetel  ist 
Diesen  Betrachtungen  gemäfs  giebt  Hr.  Avoqadro  dem  Aua- 
drucke  für  —  —  1  zwei  Glieder;  das  erste,  für  das  er  die  Form 

*(log  «)•  findet,  gilt  für  das  Gas  fem  vom  Punkte  der  Verdich-. 
lung,  das  andere,  negative,  dmckt  den  Linflufs  der  Nähe  des 
Condensationspunktcs  aus.  Für  das  letztere  leitet  der  Verfasser 
die  Form  €(m~A)^  her,  worin  A  die  Dichte  ist,  bei  welcher 
der  fiinflufs  der  Nähe  der  Condensation  beginni,  und  welche  sich 
för  Wasserstoff  «  2,  für  Sticbtoff  »  1,5,  f&r  atmosphärische 
Luft  a  l  und  för  KohlensSure  t  •  ergiebt.  Die  Constanten  k 
und  C  wurdet)  aus  Ueümaült's  Versuchen  abgeleitet;  alle  diese 
Rechnungen  sind  inde£s  in  unserer  Quelle  (Arch.  d.  sc  pliys.) 
nicht  mitgetheilt 

So  findet  der  Verfasser  fiir  —  folgende  Ausdrücke: 
für  Wasserstoff 

=  l+0,015762(logm)'~0,00UbÖ4  65(111-2)*, 
für  Sackstoff 

—  ^  l+0,015762(logm)'~0,0017673(«^|,26)l,  , 
ßr  Sauerstoff 

^  =  4+O,0ld762(log«)'-.a003538{i»^l)l. 

Nur  für  Kohlensäure  mufste  die  Form  des  Ausdrucks  etwas 
abgeändert  werden;  hier  fand  sich,  wenn  fi  ftir  l,0053iii  gesetiC 
wirdf 

=  l+0,015762(log^)»~  0,007471  6ö*-0;ä5)'. 
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9.  A^ronechannk. 
Aus  die8«n  Olelefiungen  findet  der  Verfmer^  dalli  die  Diehte, 

bet  welcher  *^  ein  Maximum  ist,  mid  bei  welcher  die  Conden« 

m 

sation  beginnt,  für  Was&ersloff  etwa  =  357,  für  Stickslofi  =  Ibl, 
für  Sauerstoff  =91  und  für  Kohlensäure  =  44  sein,  und  daCs 
der  entoprechende  Druck,  ab  Quecksilbersäule  gemessen,  für 
Wasserstoff  217,  für  Stickstoff  104,  liir  Sauerstoff  51  und  för 
Kohlensäure  24  Meter  betragen  würde.  Bs. 


C.  SoNDHAUss.    lieber  die  Form  von  aus  runden  Oeffnungen 
treteoden  Luftströmen.   Poeo.  Aon.  LXXXY.  58 -63t. 

Hr.  SoNDHAUSs  hat  einige  Versuche  mit  Luftslrömen,  welche 
aus  einer  runden  OelTnung  treten,  nn^cbleilt,  aus  denen  hervor- 
geht, daCs  dergleichen  Luftströme  im  Allgemeinen  dieselben  Er- 
scheinungen darbieten,  welche  man  an  Wasserstrahlen  unter 
ähnlichen  Umständen  kennt.  Er  machte  diese  Luftströme  dadurch 
sichtbar,  dafs  er  ihnen  Tabacksrauch  beimischte;  die  Ausfluls- 
Öflfnungen  waren  kreisförmig  und  aus  einem  dünnen  Bleibleche 
aus^ebioche:).  Der  aus  denselben  bei  mafsigem  Drucke  —  von 
etwa  i  Zoll  Wasserhöhe  —  austretende  Lullslrom  war  bis  zum 
Abstände  von  ungefähr  1  Zoll  von  der  Oeffnung  scharf  von  der 
umgebenden  Luft  abgegränxt,  und  erschien  wie  ein  unbewegter, 
etwa  cylindrischer  Rauchfaden,  in  gröfserer  Entfernung  von  der 
OtlTnung  aber  wurde  er  unruhig,  und  breitete  sich  oscillirend  aus; 
wie  beim  Wasserslrable  fand  auch  hier  nahe  an  der  Oeffnung 
eine  Conlractioo  des  Strahles  statt. 

Beim  Stöfs  eines  solchen  Luftstroms  gegen  eine  feste  Scheibe 
80  wie  beim  Zusammenstofs  aweier  Luftstrahlen  seigten  sich 
gans  ähnliche  Erscheinungen,  wie  von  Savart,  Magnus  und  an- 
.deren  bei  Wasserstrahlen  beobachtet  worden*  Der  Verfasser 
wiederholte  endHcli  auch  den  Versuch  von  Hachbtte,  wo  eine 
leichte  ringförmige  Ödieibe  von  emem  gegen  eine  feste  Platte 
alofsenden  Luftstrome  in  deren  Nähe  schwebend  erhalten  wird; 
er  fand,  dafs  diese  Scheibe  stets  gegen  die  Platte  hin  achwach 
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«mUH  und  dab  m  unter  UoMtindeii  Mch  eine  rasche  rotirende 
Bewegung  aniiiaiBt  Bx. 


K  MoRiN.   Exp^rieoces  sur  la  veotilattoD  du  grand  ampbb- 
th^tre  du  coDservatoire  des  arls  et  möliers.  C.R.XXXIT. 

6]5-630t;  P^^lyt.  C.  BI.  ia53.  p. 77-83;  Inst.  18S2.  1^130-130; 
DiweiAa  J.  CXXIV.  39&-a96t;  Cotinot  1.  40-41. 

Diese  Arbeit,  ein  Bericht  über  eine  im  Conservatoire  des 
arls  et  mötiers  ausgeführte  VenÜlationsanlage,  enthält  wichtige 
Notizen  über  ein  nach  Hrn.  Morin*8  Angabe  von  Biancbi  ange- 
fertigtes Anemometer,  und  über  die  Methode  der  Bestimmurii,^  der 
Conslanten  desselben.  Das  Instrument  ist  ein  Flügelrä  Jchcn  von 
ähnlicher  Construction  wie  das  bekannte  CoMBEs'sche  Anemome- 
ter. Die  Fiügelwelle  läuft  an  beiden  Enden  in  Steinlagern,  und 
ist  in  der  Mitte  durch  ein  eben  solches  uoterstülzt;  auf  ihr  ist 
an  einer  Stelle  eine  Schraube  ohne  Ende  eingeschnitten,  welche 
in  ein  Rad  von  100  ZShnen  eingreift.  Auf  der  Welle  des  letz- 
teren befindet  sich  ebenfalls  eine  Schraube  ohne  Ende,  in  welche 
ein  zweites  Rad  von  100  Zähnen  eingreift;  dieses  endlich  schiebt 
bei  jedem  Umgange  ein  drittes  Rad  mit  50  sägenförmigen  Zäh- 
nen um  einen  Zahn  weiter;  so  dafs  man  auf  den  au  diesen  Rä- 
dern gehörigen  Zifferblättern  bis  500000  Umdrehungen  säMen 
kann.  Ferner  ist  eine  Vorrichtung  angebracht,  um  mittelst  Schreib- 
stifte, die  nach  Belieben  gegen  die  ZilTer1)KiUer  gedrückt  werden 
können,  auf  denselben  den  Anfang  und  den  Schlufs  der  Beob- 
achtung zu  markiren.  Dies  gewährt  den  grofsen  Vortheil,  daCs 
das  Flugelrädchen  beim  Beginn  der  Beobachtung  schon  eine 
permanente  Bewegung  angenommen  hat,  und  nicht  erst  aus  dem 
Zustande  der  Ruhe  allmälig  in  dieselbe  überzugehen  braucht. 

Besonders  schwierig  ist  bei  dergleichen  Instrumenten  stets 
die  Bestimmung*  der  Constanlen,  weiche  nölhig  sind,  um  aus  der 
Zahl  der  Umdrehungen  die  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  her- 
snleilen.  Hr.  Mobin  schlug  für  kleine  Geschwindigkeiten  den 
gewöhnlichen  Weg  em,  das  Instrument  mit  bekannter  Geschwtn* 
digkeit  durch  ruhende  Lufl  au  bewegen,  indem  er  dasselbe  an 

9V 
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doeai  finde  «kicr  w<gereehten  Latte  befeetigte,  die  diireh  cm 
Uhrwerk  mit  bekannter  Geschwindigkeit  um  eine  verticalfe  Aza 
gedreht  wurde.  Er  fand  dabei  übereinstimmend  mit  Cowbbs  und 

anderen  Beobachtern,  dafs  für  die  so  cireiciibaren  Gescliwindig- 
keiten,  welclie  bis  10  Meter  in  der  Secunde  betrugen,  die  Helation 
KWtschen  der  Geschwindigkeit  V  des  LuRslromes  und  der  Zaiil 
der  Umdrehungen  N  des  Instrumentes  in  befriedigender  Weise 
dargestellt  wird  durch  einen  Ausdruck  der  Form  Y  —  04*^-^* 
dessen  Constanten  a  und  h  aus  mehreren  solcher  Versudie  leichl 
berzuleileii  sind. 

Da  indeis  das  AnemoiutiLer  aucii  für  weil  belrärhllichere 
Geschwindigkeiten  benutzt  werden  sollte,  so  war  es  uneriäisiich 
diese  Constanten  auch  bei  solchen  su  vehficiren.  Hr.  Morin  be* 
nutite  daau  einen  kleinen  Ventilator  mit  ebenen  Flögeln.  Indem 
er  sein  Anemometer  in  den  von  diesem  Ventil«ilor  erseuglen 
LuilsLrom  brachte,  konnte  er  dessen  Geschwindigkeit,  so  lange 
sie  nicht  10  Meter  in  der  Secunde  überstieg,  mit  Hülle  der  wie 
vorerwähnt  bestimmten  Coefücienten  aus  der  Zahl  der  Umdre- 
hungen des  Anemometers  mit  genügender  Sicherheit  bestimmen; 
und  er  fandf  dafs  diese  Geschwindigkeit  proportional  ist  der  Ge- 
schwindigkeit des  Mittelpunktes  der  Ventilatorschaufehl,  oder  pro- 
portional der  Zahl  der  Drehungen  dt-s  Ventilators.  Als  er  dann 
die  Umdrehungsgeschwindii^keit  des  V'enlilators  mehr  und  mehr 
steigerte,  ergab  sich,  dals  die  Proportionalität  zwischen  der  Zahl 
der  Drehungen  des  Ventilators  und  den  mit  den  früher  bestimm- 
ten Coefficienten  berechneten  Werthen  der  Formel  a-f-6JV,  bia 
Bu  den  grölsten  Geschwindigkeiten  fortwährend  bestehen  blieb; 
und  Hr.  Morin  folgert-  daraus,  dafs  einerseits  die  bei  nialsigen 
Geschwindigkeiten  bestimmten  Coefficienten  seines  Instrumentes 
auch  für  gröfsere  Geschwindigkeiten  anwendbar  seien,  und  daüs 
andererseits  die  Geschwindigkeit  des  vom  Ventilator  erxeugten 
Luftstromes  liet  allen  Geschwindigkeiten  der  Umdcehungsgeschwin- 
digkeit  des  Ventilators  proportional  sei 

Letzteres  Gesetz  ist  allerdings  niclil  neu;  es  ist  vielmehr 
schon  vor  längerer  Zeil  von  Cadiat  aufgestellt  worden;  seine 
Bichtigkeit  wurde  aber  bisher  vielfach  in  Zweifei  gezogen. 
Nach  den  milgetheilten  Untersuchungen  des  Hrn.  MoBnt, 
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^fte  «in  loldiet  CttitrifagalgebUise  in  Zukunft  ein  wichtiges 
HülfsmiUcl  bei  ariemomelrischen  Versuchen  und  bei  Versuchen 
über  Luftströüie  überhaupt  abgeben. 

Der  übrige  Inhalt  der  vorj^egenden  Arbeit  beeitit  kein  phj« 
likaJiachea  Interesse.  Ar* 


C  FiscBsi-OosTBe.    Beschreibung  eines  neuen  Hypsometers. 

Mitth.  d«  natnrf.  Gea.  in  Bern  1S52.  p.l62-165t. 

Der  Verfasser  giebt  einen  kleinen  einfachen  und  leicht  tränt« 
«pertabeien  Apparat  an,  um  die  Hdhe  von  bestiegenen  Bergen  etc. 
annähernd  tu  betttnimen.   Er  besteht  in  einer  an  einem  Ende 

geschlossenen,  mit  einer  Volumen-  und  einer  Längentheilung  ver- 
sehenen Glasröhre,  welche,  etwa  zur  Hälfte  mit  Luft  gefüllt,  mit 
ihrem  offenen  £nde  in  eine  weitere,  Wasser  enthaltende  Gke* 
röhre  geseniit  ist.  Aus  der  Beobachtung  des  Volumens  dieser 
abgesperrten  Luftsäule  am  Fufse  und  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
kann  dsnn»  unter  Beachtung  der  jedesmaligen  Temperatur,  die 
Höhe  leicht  abgeleitet  werden.  Bx* 


C  FiscHEn-OosibH.  Beschreibuug  eines  neuen  einfachen 
BathomelCiS.  Mitth.  d.  naturf.  Gea.  ia  Bern  1852.  p.73-94t$ 
¥mcamUL  C  Bl.  18S4.  p.  318-319. 

Bei  diesem  InstrumerUe  wird  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  das- 
selbe in  das  Wasser  eingesenkt  worden,  aus  der  Compression 
abgeleitet,  welche  eine  bel^annte,  in  einer  unten  offenen  graduir- 
ten  Glasröhre  mit  hinabgesenkte  Luflmenge  daselbst  erfahiren  hat 
Diese  Gbisrdhre  befindet  sieh  in  einem  hSlsemen  Gehäuse,  wel- 
ches man  mit  einem  Gewehte,  gewöhnlich  einem  Steine,  be- 
schwert frei  im  Wasser  hinabsinken  läfet.  Sobald  das  Instrument 
den  Grund  berührt,  löst  sich  das  Gewicht  vermöge  einer  eigen- 
tfaumlichen  Vorrichtung,  die  sich  ohne  Zeichnung  nicht  wohl  be- 
schreiben Jäfst,  los,  und  das  Holsgehüuse  mit  der  Glasröhre  steigt 
wieder  an  die  OberflScbe.  Die  wohlgetroeknete  Innenfliehe  der 
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GbarSIwe  fiwr  v«r  dem  Verauelie  mit  fdnem  Zuckerpidver  ins« 

gepudert  worden,  und  an  der  Ablösung  dieses  Polvers  erkennt 
man  mit  genügender  Sicherheit,  wie  weit  in  der  Tiefe  das  Was- 
ser in  die  Röhre  eingedrungen  war.  Um  denEiuAuls  der  unbe- 
kannten Temperatur  am  Boden  des  Gewässers  zu  eUminiren,  ist 
die  Einrichtung  getroffen,  dafa  der  aiemlieh  weite  Raum  xwischen 
dem  Holsgehäuse  und  der  Glasrdhre  vor  dem  Einsenken  an  der 
Oberfläche  mit  Wasser  gefüllt  wird,  welches  nur  unten  durch 
eine  itieine  Oeffnung  mit  dem  umgebenden  Wasser  coimnunu  iit; 
,  und  da  dies  eingeschlossene  Wasser  überdies  mit  schiechten 
Wärmeleitern  umgeben  ist,  und  die  Dauer  des  Versuches  bei 
mSfiugen  Tiefen  nur  kura  ist,  so  kann  während  derselben  die 
Temperatur  der  eingeschlossenen  Luft  keine  wesentliche  Ver* 
änderung  erfahren. 

Der  Verfasser  entwickelt  ferner  im  vorliegeatien  Aufsalze 
nach  bekannten  Grundsätzen  Formeln  für  die  verschiedenen 
nöthigen  Correctionen»  welche  uns  au  keiner  weiteren  Bemerkung 
Anlaüi  geben.  Bx* 


£.  Plantamour.  Tables  bypsum^lriques  calcui^es  d'apr^s  la 
formule  de  Ressel.  Aoau.  m^teor.  1852.  1.  p.65-72t;  llto.d. 
L  See,  d*  Geneve  XIII.  1,  p.  63-73*« 

Eine  früher  in  No.  35(i  der  Astr.  Nachr.  von  Bessel  gege- 
bene hypsometrische  Formel  hat  Hr.  Plantamour  so  verändert, 
dais  er  (ur  mehrere  Conatanten,  den  Ausdehnungscoefficienten 
der  Luft»  dafa  VerhaltnUa  der  Dichtigkeit  der  Luft  au  derjenigen 
dea  Quecksilbers  u.8.  w.,  statt  der  älteren  die  in  neuerer  Zeit 
gefundenen  Werthe  setzt.  Wegen  der  nach  der  neuen  Formel 
berechneten  Tafeln  und  der  Anweisung  z\x  ihrem  Gebraudi 
mufs  auf  die  Quelien  verwiesen  werden.  üTr» 
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Flamtamoua.  Ahdasw».  FoMTAHii.  lüiDAswi. 

T.  Amdrbws.    On  a  method  of  obtaioiDg  a  perfect  vacuiim 
in  Ibe  receiyer  of  ao  air-pttmp.   Fhii.  Mag.  (4)  III.  io4»i08t; 

J.  tbe  cbem.  Soc.  Y.  189-192;  Poeo.  Ann.  LXXXYIII.  309*314; 
Fecmmer  C.  BI.  1853.  p.  367-368;  Z.  S.  f.  Natanr.  I.  219*219; 
PoljL  C«  Bl.  1853.  p.  836-828* 

Um  ein  vollständiges  Vaciuim  herzustellen  bringt  der  Ver- 
fasser unter  den  Recipienlen  ein  Schälchen  mit  kaustischer  Kali- 
lauge, und  ein  zweites  uiit  concentrirter  Schwefelsäure,  evacuirt 
in  gewöhnlicher  Weise,  läfst  dann  etwas  reines  Kohlensäuregas 
mtreten,  entfernt  dies  gleich  darauf  wieder  mittelst-  der  Luft* 
pumpe,  und  wiederholt  dies  Verfahren  nöthigenfalls  mehrere 
Male.  Nach  einiger  Zeit  werden  dann  die  letzten  Spuren  der 
Kohlensäure  von  der  Kalilauge  und  die  vorhandenen  VVasser- 
dämpfe  von  der  Schwefelsäure  absorbirt  werden«  Bs* 


C  FohTAMB.  Note  sar  uo  appareii  propre  ä  produire  le  vide. 
C.  R;  XXXIV.  4O8-408t:  DneLia  CXXIV.  253-253t;  Arch.  d. 
Pharm.  (2)  LXXlli.  45-45. 

Der  Verfasser  schlägt  dasselbe  Mittel  vor  wie  Andrews  im 
d>en  besprochenen  Aufsätze.  Bs, 


T.AwoREws.    On  a  new  aspiralor.   Phü.  Mag.  (4)  iV.  33o-:^33t; 

Cbem.  CBi.  1853.  p.  79-80;  Liebig  Aon.  LXXXV.  263-266;  Po©e. 
Aon.  LXXXYUI.  585-58»;  Poljt.  C.  Bl.  1Ö53.  p.  539-541. 

Dieser  Aspirator  ist  eme  einfache  Nachbildung  der  bei  den 

Gasbereitungsanstalten  in  Anwendung  stehenden  Gasometer,  wie 
auch  schon  früher  mehrlach  in  Laboratorien  n!s  As[)irator  benutzt 
worden.  Die  Glocke  desselben  ist  durcli  Gegengewichte  balan- 
drt  und  wird  durch  ein  Uhrwerk  langsam  in  die  Höhe  gehoben. 

Als  Vorzug  dieses  Apparates  hebt  der  Verfasser  mit  Recht 
hervor,  dafs  derselbe  einen  vollkommen  glcichlSrmigen  Luftstrom 
iielcie,  und  die  Menge  der  angesogenen  Luft  genau  su  bestim- 
men gestatte,  ein  Vorzug,  der  ihn  auch  zu  eudiometriächun  Ai- 
heiten  empfehle.  Bs. 
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4  ad  Slatddiit  fMter  lUfper. 

A.  Vättiu   lieber  eine  Gaspipette.   Linie  Ann.  LXXXtn.  dS-eef. 

Diese  Gaspipette  beruht  auf  demselben  F'riiicipe  wie  die 
von  Ettling^  die  beiden  Behälter  besitzen  bei  ihr  aber  eine 
solche  Gestalt,  und  sind  so  angeordnet,  dafs  die  Entleerung  des 
Instnimentes,  welche  bei  Ettling  s  Pipette  sehr  schwierig  wer, 
und  oft  einen  Druck  erforderte,  den  die  Lungen  kaum  su  über- 
winden vermochten,  ohne  ^chwierigi^eil  geschehen  kann.  Bse* 


10«  Elasticität  fester  Körpen 


J.  H.  Jelleii.  On  the  equilibriuiii  aud  motion  of  au  elaslic  sohd. 

Irish  Trao«.  XXU.  d.  p.  17^-21 7t. 

ßei  der  Untersuchung  der  Bedingungen  des  Gleichgewichts 
und  der  Bewegung  eines  elastischen  homogenen  Körpers  gelaugt 
Hr.  Jellbtt  zu  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  »weiter 
Ordnung  von  der  allgemeinsten  Form  zwischen  den  Verrückun- 
gen und  den  ursprünglichen  Coordinaten  eines  Punktes^  jede  der 
drei  Gleichungen  enthält  18,  alle  susammen  54  von  einander 
imabhangige  Constanten.  Er  geht  von  der  Betrachtung  der  Kraft 
aus,  die  sw«  Molecule  des  Körpers  auf  einander  ausüben,  und 
findet  aus  dieser  durch  Integration  nach  dem  Volumen  die  KraH, 
mit  der  auf  ein  Molecül  alle  benachbarten  wirken;  er  sucht  m 
zeigen,  dafs  die  Integration  statt  der  Summation  angewendet  wer- 
den derf,  sobald  man  voraussetst,  dals  die  Molecularkraft  inner- 
halb ihrer'WirkungssphSre  sich  continuirlich  ändert,  und  dafs  der 
Radius  dieser  so  grols  ist,  dafs  sie  in  eine  unendliche  Zahl  von 
Elementen  zerlegt  gedacht  werden  kann,  von  denen  jedes  wiederum 
unendlich  viele  Elemente  enthält.  Die  Differentialgleichungen 
bleiben  dieselben,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  Kraft,  mit  der 
awei  Molecöle  auf  einander  wirken,  unabhängig  von  der  Gegen« 
wait  eines  dritten  Molecüles  ist,  und  wenn  man  annimmt,  daCi 
«Oese  Kraft  durch  die  Gegenwart  und  Lage  anderer  Meleeüle 
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iMdingi  ist;  das  Erste  würde  stattfinden,  wenn  die  Melecular- 
kiilk«  emeoi  SlinUclieii  Gesetse  folgten  ab  die  allgemeine  Mas- 
eenansiehung,  das  Zweite»  wenn  die  Moleeüle  sich  verlueiten 

wie  elektrisirte  Körper.  Setzt  man  voraus,  dals  die  Kraft,  mit 
der  zwei  MoIecüIe  aiü  einander  ^virken,  die  Richtung  der  Ver- 
bindun^simie  iiat,  und  eine  Function  der  Entiernung  ist,  so  redu- 
drt  sich  die  Zahl  der  von  einander  unabhängigen  Constanten  auf 
15.  Aus  den  aligemeinen  Gleichungen  findet  man  für  die  ForU 
pflanzungsgeschwindigkeit  ebener  Wellen  von  bestimmter  Richtung 
drei  Werlhe,  die  aber  nicht  immer  reell  zu  sein  brauchen.  Wenn 
der  Körpei  niclit  homogen  ist,  so  ändern  sich  die  Differential- 
gleichungen nicht  nur  dadurch,  dafs  die  Coefücieuteo,  die  constant 
wareui  Functionen  der  Coordinaten  werden;  es  treten  in  ihnen 
auch  noch  Gtieder  auf|  welche  die  ersten  Differentialquotienten 
der  Verruckunven  enthalten;  den  Gleichungen  wird  dann  im  All- 
gemeinen nicht  mehr  durch  die  Annahme  ebener  Wellen  genügt 
werden  könuen.  Ein  Körper  ist  in  der  Nähe  seiner  Oberfläche, 
sei  diese  frei  oder  mit  einem  andern  Körper  in  Berührung,  wahr* 
scheinlich  nicht  mehr  als  homogen  au  betrachten;  der  Verfasser 
weist  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Bemerkung  für  die  Theorie  der 
Refleiion  und  Brechuiig  des  Lichtes  hm.  JT/» 


W.  J.  M.  Raiskjnk.    On  the  lawü  of  elasticity.    'i  homsom  J.  1853. 
p.  217- 234t. 

Diese  Arbeit  bildet  eine  Fortsetsung  deijenigeni  über  die 
m  den  Jahrgängen  .1650, 51  p.  244*  berichtet  ist  Hr.  Ranku» 
zeigt  in  ihr  den  Zusammenhang  swisefaen  seinen  Beseichnungen 

und  den  von  Green  (Canibr.  Trans.  VII.)  und  IIaüohton  (Irish 
Trans.  XXI.  und  XXII.)  benutzten,  und  sucht  einen  neuen  Beweis 
mit  Hülfe  des  Prineips  der  virtuellen  Geschwindigkeiten  für  die 
von  ihm  aufgestellten  Relationen  au  geben,  durch  welche  die 
Zahl  der  Constanten  in  den  Gleichungen  des  Gleichgewichts  und 
der  Bewegung  eines  in  verschiedenen  Richtungen  verschieden 
elastischen  Körpers  auf  vier  reducirt  wird.  Ä/. 
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10.   Klaaticitüt  iester  üiorper. 


G.  KiRCRROFF.  üeber  die  Gleichungen  des  Gleichgewichte» 
eines  elastisciiea  Körpers  bei  oicht  uoeocUicb  kieJoeo  Vei^ 
fichieboQgen  säuer  Theüe.    Wien.  Ber.  IX.  762<-773t. 

Der  Berichterstatter  hat  die  Differentialgleichungen  für  die 
Formänderung  aufgestellt,«  die  ein  in  verschiedenen  Richtungen 
gleich  elastischer  Körper  durch  aufsere  Kräfte  erfahrt,  für  den 
Fall,  dafs  die  Theile  des  Körpers  Verschiebungen  von  endlicher 
Gröfse  erleiden.  Dieser  Fall  kann  eintreten,  ohne  dafs  die  Gränze 
der  vollkommenen  Eiasticität  überschrilten  wird,  sobald  eine 
Dimension  des  Körpers  sehr  klein  ist.  Man  gelangt  zu  den 
Differentialgleichungen  am  leichtesten  durch  die  Entwicklung  der 
Gleichgewichtsbedingung  für  einen  elastischen  Körper,  die  in  dem 
Jahri^^tD^e  dieses  Berichtes  für  1848.  p.93*  angegeben  ist.  Kf. 


A.  T.  IvLi^i-FFn.  Hechcrches  snr  l'^lasticitd  (  ompte-rendu  annuel 
du  directeur  de  iobservatüiie  pbysique  ceatral  de  Jäussie.  Aanee 
185J.  p.l-llf. 

Hr.  KuppFBR  theilt  einige  Resultate  mit,  die  er  bei  Versnohea 
mil  den  im  Berichte  für  1850,  51.  p.  237*  erwähnten  Apparaten 
gewonnen  hat,  indem  er  sich  aber  die  genaue  Beschreibung  der 

Versuche  vorbchait.  im  einen  Messingdraht  von  ungefähr  iö  Fufs 
Lunge  und  0,1  Zoll  Radius  fand  er  den  Elaslicitatscoefficienten 
bei  Zugrundelegung  der  Theorie  von  Poisson:  durch  Beobach- 
tung der  Dauer  der  Torsionsschwingungen  9550,  durch  Beob- 
achtung der  Dehnung  10815,  durch  Beobachtung  der  Biegung 
10706.  Für  einen  Eisendraht  von  ungefähr  denselben  Dimensio- 
nen gab  die  Beobaciitung  der  Dauer  der  Torsionsschwingungen 
den  Elasticilätscoelllcienten  184bU,  die  Beobachtung  der  Biegung 
19280.  Diesen  Zahlenangaben  liegt  als  Einheit  des  Gewichts 
ein  Kilogramm,  als  Einheit  der  Fläche  ein  Quadratmittimeter  au 
Grunde,  und  unter  dem  Elastidtatscoefficientcn  ist,  wie  gew5hn* 
lieh,  der  Quotient  verstanden  aus  der  Dilatation,  die  der  Draht 
durch  einen  Zug  erleidet,  in  den  auf  die  Einheit  des  yuerschnilts 
reducirlen  Zug,  in  dem  Originale  ij»t  dem  Worte  Elasticiläts« 
coellicient  eine  andere  Bedeutung  untergelegt,  und  andere  Ein- 
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faeüeii  md  Iwimlil.  StrcUen»  die  au«  einem  BiMBUedie  ge- 
schnitten waren,  ergaben  veracbtedeDe  Wertfie  des  ElasHeitits- 

coefficienlen,  und  zwar  .Slieikn,  deren  Hichtung  mit  derjenigen 
zusammenfiel,  in  der  das  Blech  zwischen  den  Cyiindern  des 
Walzwerkes  hindurchgegangen  war,  kleinere  als  ^Streifen,  deren 
Richtung  senkrecht  ku  dieser  war.  Bei  dem  sa  Anfange  er- 
wilhnten  Messingdrahte  ergab  sich  der  aus  der  Dauer  der  Tqr^ 
iionssehwingungen  berechnete  Elasticitatscoefficient  kleiner,  wenn 
die  SpaiHiung  des  Drahtes  durch  ein  hinzugefügtes  Gewicht 
ver^öfsert  war;  ein  Gewicht  von  200  Pfund  verkleinerte  den 
ElasUcitätscoeffieieuten  im  Verhiiltniis  von  1,00178  zu  1. 

Um  den  EinfluJs  des  Luftwiderstandes  auf  die  Torsions- 
Schwingungen  su  untersuchen,  liefs  Hr.  Kupffbr  einen  Draht  von 
55  Zoll  Lange  diese  in  einem  fast  luftleeren  Räume  voUfuhreoL 
Die  Amphtuden  nahmen  auch  hier  ab,  wenn  auch  weniger  schnell 
als  in  der  Luft;  die  Schwingungsdauer  war  merkHch  kürzer  als 
in  der  Luft.  Die  Abnahme  der  Amplituden  geschah  in  der  Luft 
und  im  Vacuum  nach  dem  Gesetze»  nach  dem  das  Verh&ltnils 
iweier  auf  einander  folgenden  Schwingungsbögen  unabhüngig  von 
der  Ordfse  derselben  ist  Bei  einem  Versuche,  bei  dem  die 
Öchwingungsdauer  ungefähr  95  öecunden  betrug,  die  Amplitude 
anfangs  etwa  25**  war  und  bis  auf  etwa  10°  sank,  nahm  die 
Amplitude  in  der  Zeit  von  50  Schwingung/w  im  Vacuum  um 
etwa  -t,  in  der  Luft  um  i  ab.  Die  auf  unendlich  kleine  Bögen 
lududrte  Sdiwingungsdauer  war  in  der  Lufl  um  0^75  Seeunde 
grdfter  als  im  Vacuum.  Die  Reduction  der  Sehwingungsdauer 
auf  unendlich  kleine  Bögen  ergab  sich  der  Amplitude  projiortio' 
nal;  sie  betrug  für  jeden  Grad  der  Amplitude  im  Vacuum  0,0119, 
in  der  Luft  0,00835  Seeunde.  Nach  einer  früheren  Angabe  des 
Um.  Kufmn  ^)  sollte  die  Reduction  der  iSchwingpugsdatter  auf 
OModlich  kleine  Bdgen  proportiemd  mü  der  Ouadratwunei  aus 
der  Amplitude  am.  Kf, 

■)  Bert.  Ber.  1848.  p.  92*. 
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4M  10*  Bimtlcltii  ftttw  K<rp«r. 

A.  W.  NApnBMnr.   Beobacbtangen  Ober  die  Elastidt&t  der  He- 

Udle,    Po6G.  Ann.  Erg.  Hl.  o51-373t. 

Hr.  Napiersky  hat  nach  der  von  Kuppper  angewendeten  Me- 
tbode» durch  Beobachtung  der  Dauer  der  Torsionaschwingungent 
die  ElasticitatscoSflideDten  einiger  Drahte  bestimmt  Die  Drähte 
hatten  eme  Länge  von  ungefähr  52  Zoll,  und  einen  Radius  won 
etwa  0,03  Zoll.  Setzt  man  als  Einheit  des  GewicfUs  ein  Kilo- 
gramm, als  Einheit  der  Fläche  ein  QuadralmilHmeter  fest,  so  sind 
die  Resultate  des  Verfassers  die  folgenden:  der  Eiasücitätscoeffi- 
cient  bei  einer  Temperatur  von  13^®  R.  ist 

fOr  Eisendraht ....  19122 

-  Messingdraht .  .   .  8641 

-  Silberdrahl     .    .    .  6345. 

Die  Reduclion  der  Schwingungsdauer  auf  unendlich  kleine  Böi- 
gen wurde  nach  der  früher  von  Kupfp£r  gemachten  Angabe 
proportional  mit  der  Quadratwunei  der  Amplitude  angenommen; 
durch  diese  Annahme  wurden  die  Beobachtungen  in  belnedl<;en- 
der  Weise  dargestellt.  Der  Einfluls  der  Luft  auf  die  Schwin- 
gungsdauer ist  nicht  berücksichtigt.  Kf, 


MoMi€.sY.    Procödä  pour  rendre  perceptibles  et  ponr  compter 
les  vibratioo8,d'une  tige  diastiqaa   Boll.  d.  Bnn.  XIX.  i. 

p. 227-250  (Cl.  d.  te.  1852.  p.  Ild-l42);  lost.  1052.  p. 216-220^ 
268-268;  Poe«.  Ann.  LXXXIX.  1Q2-I21f;  Z.  S.  f.  Natonr.  U.  41-42. 

Hr.  MoNTiGNY  hat  auf  folcrende  Weise  Versuche  angestellt. 
An  die  verticale  Axe  einer  durch  ein  Räderwerk  und  ein  herab- 
sinkendes Gewicht  in  Bewegung  su  seisenden  Rotationsmaschine 
befestigte  er  horisontal  einen  Stahlstab  mit  seinem  einen  Ende; 
an  einem  passenden  Orte  brachte  er  ein  Metallstilck  an  so,  daft 
der  Stab  mit  seinem  andern  Ende  von  demselben  bei  jeder  Um- 
drehung einen  Stöfs  empfing,  wenn  die  Maschine  in  Wirksamkeit 
gesetzt  war.  Die  Schwingungen,  in  denen  der  Stab  auf  diese 
Weise  erhalten  wurde,  bewirkten  in  Verbindupg  mit  der  Rota- 
tion, wenn  diese  hinlänglich  schnell  war,  dafs  eine  gewisse  An- 
lahl  von  Bildern  des  Stabes  erschienen  •  die  um  gleiche  Winkel 
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von  einiader  abtteodeii.  Am  d«r  ZM  dieMr  BiiA^  md  der 
Oiner  einer  Undrehung  konnle  auf  die  Dauer  einer  Schwingung 

geschJossen  werden.  Vorausgesetzl  dafs  die  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit so  grofs  ist,  dafs  jedes  Theilchen  des  Stabes  immer  in 
derselben  üichtung  sich  bewegt,  so  wird  ein  Bild  des  Stabes  da 
«alatehen,  wo  die  Gesdiwindigkeit  seiner  Theilchen  ein  Minmiuni 
viy  imd  dieses  findet  statt  in  der  Mitte  jeder  rückwärts  gehet»* 
den  Schwingung;  es  mnssen  daher  so  viel  Bilder  wahrgenom- 
liien  werden,  als  Doppelschwingungen  wiihrend  einer  Umdrehung 
geschehen.  Die  theoretischen  Gesetze  der  Schwingungen  elasti- 
scher Stäbe  bestätigten  sich  bei  diesen  Versuchen  so  gut,  als  es 
bei  der  beschränkten  Genauigkeit  der  ietateren  zu  erwarten  war, 
bei  denen  in  der  Zahl  der  SchiKfiogimgen  während  einer  Umdre- 
hung keine  Bnichtheile  ermiUelt  werden  konnten.  JK/L 


Phillips.  Memoire  coücernant  les  ressoi  ls  en  acier  empioy^s 
dans  la  conslruction  des  vehiculcs  qui  circulent  äur  les 
cbemins  de  fer.   c.  R.  XXXiv.  22ti-235t. 

Der  Pariser  Akademie  ist  von  (teii  Herren  Poncelet,  Sbouibr 
und  CoMBEs  über  eine  Abhandlung  des  Hm.  Phillips  über  die 
Stahifedeni  der  Eisenbahnwagen  ein  Bericht  eralattet,  in  Folge 
denen  diese  in  den  Memoirea  des  Savants  elrangers  erscheiaeii 
soll  Hr.  PniLLTPS  hat  in  grofser  Allgemeinheit  auf  theoretischem 
Wege  die  Regeln  hergeleitet  lür  die  Gestalt,  die  den  Federn  ge- 
geben werden  muls,  damit  sie  bei  möglich  kleinstem  Gewichte 
gegebenen  Bedingungen  in  Beziehung  auf  Biegsamkeit  und  Wi* 
derstand  genügen;  diese  Regein  haben  sich  schon  bewährt  bei 
mehr  als  300  Federn »  welche  an  \Vn^(  n  angebracht  sind,  die 
auf  verschiedenen  Bahnen  Frankreichs  in  Bewegung  sich  be- 
iladen. 

Bei  den  Versuchen,  welche  Hr.  Phillips  über  die  Biegung 
von  Stahliamellen  angestellt  hat,  und  denen  er  eine  groDse  Zahl 
vencfaiedeDer  Stahlsorten ,  und  diese  bei  verschiedenen  Härte- 
graden, milcrwarf,  eigab  aicb  der  ElaatidtatacolSlSdciit  ateia  iwi- 
adMD  19000  und  211000  Kilogranun  für  einen  QuadntmlUinietar 


Digrtized  by  Google 


1411  10*  jghwfiiilii  letiw  Kitpec  YaupMBLu, 


GufssUihlt  weicher  gehärtet  und  angelassen  war«  wie  es  bei  den 
Federn  gewöhnlieh  itl,  lielli  eine  IHklation  von  4  ini  5  Tamnd- 
eiel  SU,  ohne  eine  bleibende  Veränderung  xu  erleiden;  der  unge- 
lulrlete  Stahl  erfuhr  eine  selche  schon  bei  einer  Dilatation  von 

3  Tausendstel.  Bei  den  Versuchen  kommen  Fälle  vor,  in  denen 
Gulssiahllaniellen  eine  Dilatation  von  7,  8  selbst  ^  Tausendstel 
ertragen  haben,  ohne  su  brechen.  Kf. 


VoLPicKLLi,     DülerüüiiaUüü  des  coelticieuld  de  l'^lasticile. 
Coamos  1.  2l4-2i5t. 

Hr.  VoLPiCBixt  BoU  den  Sats  bewiesen  haben,  dafs,  wenn 
ein  elastischer  Körper  im  Fallen  auf  einen  andern  Körper  siöfst, 
die  Quadratwurzel  aus  dem  Verhältnifs  seiner  Fallhöhe  und  der 
Höhe,  zu  weicher  er  nach  dem  6Lolse  emporsteigt,  seinem  Ela- 
sticitätscoefficienten  gleich  ist.  Es  braucht  wohl  kaum  darauf 
hingewiesen  au  werden,  dafs  dieser  Sats  keinen  Sinn  hat,  sobald 
man  dem  Worte  ElasticitülseoäfGcient  die  gewöhnliche  Bedeutung 
unterlegt;  dafs  man  vielmehr,  damit  der  Sats  richtig  sein  könne, 
unter  dem  Elasticitätscoefücienten  tmes  Köi  j)ers  eine  Grof<?e  ver- 
stehen mufs,  die,  aufser  von  seiner  Substanz,  abhängt  nicht  nur 
von  seiner  Gestalt,  sondern  auch  von  Substanz  und  Gestalt  des 
Kdrpen,  gegen  den  jener  stdfsl,  und  von  der  Art  des  Stoises 

Kf. 
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11.    Yeränderöngen  des  AggregalitiBtandeB. 


A.  Gefriereiii  Erstarren. 


B.  Schmelzen. 


C.  Auflösen. 

P.  KsfiiiBRS.  üeber  den  Zusammeobaog  des  specifiscben  Ge- 
wichtes chemischer  Verbindungen  mit  ihrer  Auflöslichkeit» 
nebst  einer  daraus  abgeleiteten  Theorie  der  chemisofaen 
Wablverwandtschaflen.   Poeo.  Add.  lxxxt.  37-57i-,  246-2«2t. 

in  dem  Thdie  dieser  Abhandlung,  welcher  hier  su  beröelc- 
sidiligen  ist,  stellt  sich  Hr.  Krbiibrs  die  Aufgabe,  darauthun, 

1)  dafs  das  Atom  eines  Salzes  desto  mehr  Wasser  zur  Auf- 
lösung gebraucht,  je  gröfser  sein  specifisches  Gewicht  ist; 

2)  dafs  umgekehrt  bei  der  Zersetzung  zweier  aufgelösten 
Salle  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft,  wo  bekanntlich  we-  - 
nigatelis  das  eine  der  entslehenden  Salsa  mehr  Wasser  aar  Aul^ 

.  Jdsung  gebraucht  als  jedes  der  beiden  aerlegten,  wenigstens  eines 
der  entslehenden  Salze  auch  ein  gröfseres  specifisches  Gewicht  hat 
als  jedes  der  beiden  zerlee^len,  und  dnfs  die  Summe  der  sj^eciG- 
schen  Gewichte  nach  der  Zerlegung  gröüser  ist  als  dieselbe  Summe 
vor  der  Zerlegung. 

Das  erste  Gesets  soll  nicht  allgemein  gelten,  sondern  nur 
(ur  je  eine  Gruppe  ausammengehöriger  8alse,  für  die  schwefel- 
sauren Salze  der  leichten  Metalle,  für  die  schwefelsauren  Salze 
der  schweren  Metalle  — ,  für  die  Kalisalze ,  für  die  Natronsaize 
u.  s.  w.  Von  beiden  Gesetaen  giebt  es  aber  siemiich  viele  Aus- 
nahmen. Kr. 
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P.  Krbmers.  Ueber  das  Krvstallwasser,  sein  Verhältnifs  zur 
CoostilutioD  und  Loslichkeil  der  Salze  und^  sein  Verlidlieu 
bei  chemischen  Zerselztuigeu.  Poe©.  Aoa.  LXXXVI.  375-403t. 

Hr.  Krbmbm  weist  nach,  dafs  im  Allgemeinen  bei  Sahen, 

welche  viel  KiystaJJwassei  enthalten,  die  Löslichkeit  gröfser  isk 
als  bei  denen,  welche  mit  wenig  oder  gar  keinem  Krvstnllwasser 
versehen  sind.  Ar. 


H.  LoEWEL.    Observalions  sur  la  sursaturation  des  dissolu- 
tions  salines.    Troisieme  memoire.    C.  R.  XXXlv.  B42-f343|, 

XXXV.  219-220*;   Ann.  d.  rbim.  (3)  XXXVH.  155-J80T;  Cliem. 
C.  Bl.  1852.  p.  570-576'';  Ardi.  d.  Pharm.  (2)  LXXil.  305-300*. 

Hr.  LoEWEL  widerlegt  die  Ansicht  von  Selmi  und  Goskynski  '), 
wonach  übersättigte  Glaubersalzlösungen  dadurch  zum  KrystaiU- 
wrm  gebracht  werden,  dais  die  Luft  ihnen  Wasser  entzieht.  In 
der  That  konnte  olt  Luft,  welche  durch  kaustiachea  Kali  oder 
durch  Schwefelsaure  getrocknet  war,  stundenlang  durch  eine 
solche  übersattigte  LSsung  geleitet  werden,  ohne  dafs  die  Kry- 
stallisalion  eintrat.  Hr.  Loewel  machte  noch  die  merkwürdige  » 
Beobachtung,  dais  die  gcwöhnhche  Luft  nur  dadurch,  daCs  sie 
durch  mehrere  trockne  Glasröhren  und  Flaschen  oder  durch 
Baumwolle  gegangen  war,  ihre,  Eigenschaft  die  Krystalliaation 
herrorxurufen  verlor.  Hr.  Lobwbl  achreibt  diesen  Erfolg  der 
Reibung  der  Luft  an  den  festen  K9rpem  «u.  JTr. 


'  C.  Brame.    vSnhihilite  des  varietös  de  soufre  dites  iosolubles 
daos  ie  sulfure  de  carbone.  lott.  1852.  |>.28*>29t. 

Der  Verlasser  iheiit  mit,  dafs  alle  Modificationen  des  Schwe- 
fela»  welche  bis  dahin  für  in  ächwefelkohlenstofi  unlöslich  galten, 
unter  einem  gewissen  Druck  in  dieser  Flüssigkeit  löslich  aiiid. 
Es  gelang  demselben  die  verschiedensten  Schwefelaorten  In  emer 

*)  Barl.  Ber.  1850,  51.  p.272. 
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iagefchiiiolt«ien  GjMrShre  in  SchwefelkohleDsloff  durch  Er  wir- 
men  ond  SchüUcIn  xu  losen.  So* 


CBaavs.   Sor  le  ciivage  par  la  voie  hamide.    ingt.  1952. 

p.  232-232t. 

Mit  dem  Namen  6{)aUuog  auf  nassem  Wege  bezeichnet  der 
Verfasser  eine  unvollständige  AuAösang  von  Kryataiien,  welche 
•  auf  eine  beliebige  Weise  hergesleUt  werden  kann,  durch  Mutter* 
laugen,  durch  verdiinnte  SSuren  U.A.W.;  jedoch  ist  es  noth- 

wendig  viel  weniger  Lösungsmittel  zu  verwenden,  als  zur  voll- 
ständigen Lösung  der  Kryslalle  cilüriierlicli  ist.  Die  so  erhalte- 
nen Kry stalle  zeigen  entweder  die  primäre  i^orm  oder  auch 
besoii(!L'i-e  Details  der  Krystallisation.  Der  Verfasser  stellte  auf 
diese  Weise  verschiedene  Krystalle  dar,  in  deren  Innern  die  pri- 
märe Form  ersichtlich  war.  So« 


D.  Condensalion. 


E.  Absorption. 

Ventzke.  Versuche  über  die  Absorptionsfähigkeit  der  Kno- 
chenkohle für  Zucker  und  VVü^ser.  Ekdmann  j.  LVll.  3a2-a35t; 
D1N61.KA  J.  CXXIX.  144-146*}  Polyt.  C.  Dl.  1853.  p.  41-43*. 

Hr.  Vbmtzkb  beschreibt  einige  Versuche»  welche  bewdseiif 
dafs  die  Knochenkohle  den  Gehalt  einer  Zuckerlösung  verringerl» 

iniiem  sie  vorzugsweise  den  Zucker  absoi  birt.  Ferner  Iheilt  er 
folgende  interessante  (Erscheinung  mit.  Wenn  man  sehr  fein- 
körnige, etwa  GO  Kürner  per  Milligramm  enthaltende,  jedoch 
von  allem  Pulverigen  befreite,  höchst  wirksame  Kohle  in  grdseii 
Massen  und  in  gegen  Äbkuhlmig  möglichst  geschiitsten  Ge0Usen 
mit  beinahe  kochendem  Wasser  auswMscht,  und  dann  dem  Was* 
scr  eine  conci^nlmLo  liulizuckeilosung  von  elvva  specißs^em 
Gewicht  und  einer  Temperatur  von  85^  bis  95°  folgen  lälst,  so 
Foriscbr.  d.  Pliys.  VlU.  10 
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tritt  eine  ao  bedeutende  ßrhiUiing  ein,  dofs  eine  Explosion  da* 
■  von  die  Folge  ist  ifiTr« 


Cbiozza.    CoodenaatioD  des  gaz  a  ta  surface  des  corps 

solides.    CoHDOt  l.  214-2l4t. 

Der  Verfasser  hat  vermiUeisI  eines  von  ihm  conslruirlen 
complicirten  Apparates  gefunden,  dafs  317517  Quadratmillime* 
ter  Glaaoberfläche  ungeßhr  5  CubicmiUtmeler  Kohlensäure  bei 
15*  C.  condensiren.  ^o» 


F.  EfciiT«  Quelle  est  la  subslaoce  chioiiqne  qai  d^temrioe 
TabsorptioD  de  Fox^^ne  coolenu  dans  le  sang,  et  c6m- 
ment  on  peut  expliquer  la  coloration  de  ce  liquide. 

C.  R.  XXXIV.  4lO-4]]t;  Cliein.  C.  Bl.  1852.  p*28»>28e;  Ardi.  d. 
PharD.  (2)  LXXil.  75-75. 

Der  Verfasser  erwähnt  zuerst  eine  von  Licbig  mitgeüieilte 
Ansicht,  dafs  der  in  dem  Blute  enthaltene  Sauerstoff  in  dem- 
selben durch  die  vorhandenen  Salie  chemisch  gebunden  und 
lueht  in  dem  Zustande  einer  blofsen  Auflösung  sei,  ohne  jedoch 

weder  die  chemisciie  Verbindung,  noch  das  sie  bedingende  Sals 
näher  zu  bezeichnen. 

Dieses  erinnerte  ihn  an  eine  früher  von  ihm  gemachte 
Beobachtung,  dafs  das  Rhodanammonium  und  das  RhodankaÜum 
daroh  Wasserstoffsuperoxyd  carminroth  gefärbt  ivtrd,  dals  diese, 
rolhe  Verbindung  in  Aether  Idslich  ist  und  durch  Erwärmen 
unter  Saucrsloffenlwicklung  sich  wieder  enlfärhl,  wodurch  er  zu 
der  Meinung  geführt  wird,  dafs  das  Blut  der  Gegenwart  von 
Khodanverbindungen  seine  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  und 
seine  Färbung  wenigstens  sum  Theil  verdanke.  Nach  dieser 
Meinung  wird  der  von  den  Lungen  absorbirte  Sauerstoff  von 
den  In  dem  Blute  enthaltenen  Salsen  besonders  von  den  in  dem 
tliierischen  Organismus  häufig  vorkommenden  Hhodanverbindun- 
gen  aufgelöst  und  von  diesen  in  den  Copillnrpfenifsen  an  den 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zur  Oxydation  derselben  übertragen. 
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SefalidUkh  trill  er  iMck  der  ftUiBiniig»  d$U  da»  fiiaeiirliod»- 
«kl  dk  tarbende  Ufiache  dei  Blutet  Mt,  mit  der  Betrachtung 

entgegen,  dafs  nur  Eisenoxydverbindungen  durch  Rhodanaikalien 
rolh  gefärbt  worden,  dafs  aber  in  dein  Ibierischen  Organismus 
durch  die  reducirenden  Einflüsse  desselben  nur  Eisenoxjdui  vor* 
komme.  So» 


F.   Sieden»  Verdampfen. 

J,  J.  Pohl.    Nachtrag  zur  tlierinuaräomelrischen  Bierprobe 
Wieo.  Ber.  VUl.  165- HOf;  Wien.  Denkidir.  IV.  2.  p.  141-J52. 

Der  Verfasser  sucht  die  gegen  seine  früher  in  den  Denk- 
schrifien  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Ii.  2.  p.  34  mit- 
getheille  Bierprobe  erhobenen  Bedenken,  daU  damit  kein  hin« 
reichend  genaues  Resultat  erhalten  werde,  tu  beseitigen.  Der 
Haupteinwurf  dagegen  bestand  darin  t  dafs  bei  der  Ermittelung 
des  Siedepunktes  der  ßiere  0,2 — 0,8  Procent  Alkohol  verloren 
ginge,  wodurch  die  FuudniiiLntalbesliminung  unrichtig  werde. 
Es  wurden  nun  genaue  Versuche  mit  Flüssigkeiten  von  12  Ge- 
tviehtsprocent  Alkohol  mit  denselben  Apparaten  und  unter  den« 
selben  Umständen  wie  bei  einer  Funda^nentalbestimmung  enge* 
stellt,  und  der  mittlere  Alkoholverlust  as  0,067  Procenl  gefunden, 
woraus  folgt,  dafs  derselbe  bei  geringerm  Alkoholgehalt  noeh 
unbedeutender  werden  müsse,  was  bei  den  meisten  Proben  der 
FaU  ist.  So. 


6.  LBiD«irBOST*scher  Versuch. 

f.  SfSEUL&fi.  Zum  LeiDBNFRO&i'schen  Versuch.  Jahresher.  d. 
naturw.  Ter.  in  Halle  1852.  p.  97-97*;  FsoiHsa  C.  Bl.  1853. 
p.  285 -285t. 

Hr.  SrucHLKE  theill  folgendes  Experiment  mit.  Man  ver- 
setil  einen  Tropfen  auf  dem  umgekehrten  Deckel  eines  kleinen 
Platintiegels  In  den  sphäroidalen  Zustand,  .md  bläst  mi^  dem 

10* 
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LStbrohr  horizontal  gegen  den  Rand  des  Dcckela.  Der  Tropfen 
goilh  dann  in  so  Mhoeile  RoUlion^  dah  er  gam  vmcliwiDilel, 
10  toage  dar  Liifbireiii  dauert  Kr* 


PoLKc«.    üeber  das  Verhallen  von  Flüssigkeiten  gegen  stark 
erhitzte  Körper.    Jabmber.  d.  scbles.  Gei.  18S2.  p.27-29t. 

Hr.  PoLecK  erSrterl  die  meisten  bis  jelsl  bekannt  gewor- 
denen Motllficnlionen  des  Leidenfhost  sehen  Versuciis  und  die 
Bedeutung  desselhtn  lür  Teciuük  und  Geologie«  Kr* 
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Akustik. 
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If.  Theorie  der  Akustik,  Phänomene 

und  Apparate* 


M.  \V.  Daobiscu.  Ucber  Fiuisikalische  Tonbestimmuog  und 
Imperator.  Abh.  d.  Leipz.  Ges.  IV.  l-120t>  PooG«  Aon.  XC 
553-38^^-;  Vecbmw  C.  Dl.  1854.  p.  297-310. 

Nachdem  der  Verfasset  gezeigt  hat,  dafs  sich  aus  den  sieben 
Tönen  der  C-Dur -Tonleiter  und  ihren  Erhöhungen  und  Vertie- 
fungen nur  eine  einsige  reine  Dur-  und  eine  einzige  reine  Moll- 
Tonleiter  bilden  IS&I»  stellt  er  sieb  die  Ao%abe»  diejenige  Tem- 
peratur SU  finden,  welche  für  alle  Tonarten  der  beiden  Geschlechter 
gleiche  roiiveihiiUnisse  liefert,  und  der  Bedingung  der  Rcilihctl 
nm  nächsten  kommt. 

Zu  diesem  Zweck  begründet  er  die  £uLBR*sche  Messung  der 

Intervalle  in  folgender  Weise.  Ist  y  das  Schwingungsverhaltniis 

eines  hitcrvalU,  so  ist  (y)  das  Schwingungsverhältnil»  des 
M  fachen  Intervalls.  Wird  daher  das  Maals  eines  Intervalls  durch 
f(^^  beseichnet,  so  ist  das  Maaü  des  ;i  fachen  Intervalls 

^f(^)  -  f(JLy,  .voraus  folgt  /Q  =  log(4>  E.  ist  d- 

her  der  Logarithmus  des  SchwingungSTerhältnisses  das  Maafs  des 
Intervalls.   Nimini  man  die  Octave  sur  Einheit  an,  so  ist  der 

Werth  des  Intervalls  * 
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Um  nun  der  Bedingung  zu  genügen,  dafs  alle  Tonarien  des- 
selben Geschlechts  gleiche  Tonverhältnisse  haben,  ist  es  noth- 
wendig  und  hinrebhend,  dals  die  in  der  Dar -Tonleiter  vorkom- 
menden  fünf  gan«en  und  «wei  halben  Töne  unter  einander  gleich 

sind.    Alsdann  lassen  sich  alle  Intervalle  durch  eines  derselben 
ausdrücken.    Wühlen  wir  mit  dem  Verfasser  die  Quinte,  und 
bezeichnen  das  SchwingungsvcrhäiUiifs  derselben  durch      so  ist 
das  Schwingungsverhältnils  ^ 
der  groCsen  Secunde    •  •   ^  "2"' 

0* 

der  groüsen  Terz  . ,  .   .   .   ^  "4"  * 

der  Quarte  = 

der  Quinte  =0» 

der  groben  Sexte    .   .  .       y  > 

der  grofsen  Septime.   .   .   ~  T' 
woraus  sich  die  erhöhten  und  erniedrigten  Intervalle  durch  Auf- 
steigen  und  Absteigen  um  -j^  ergeben. 

Soli  die  Octave  die  üblichen  12  Töne  enthalten,  so  fallt  die 
überinäisigc  •bepiime  oder  dreifache  Terz  mit  der  Octave  zusam- 
men. Es  ist  abo         =  ^  =  12,  oder  0  =  '^128  =  2Ä. 

Man  erhält  also  nur  einen  Werth  für  und  es  ist  nur  eine 
Temperatur  möglicfi. 

Nimmt  man  aber  einen  Unterschied  der  enliarmonischen 
Töne  und  demgemäfs  innerhalb  der  Octave  21  Töne  an,  so  ist 

der  Werth  von  (J  willkürlich,  und  es  gicbl  unzählig  viele  Tem- 
peraturen. Ufu  unter  diesen  Temperaturen  diejenige  zu  ünden, 
welche  für  jede  Tonart  die  am  wenigsten  unreinen  Intervalle  lio- 
lert|  stelll  Hr.  Onoeiscu  die  Bedingung  auf»  dals  die  Summe  der 
Quadrate  der  Abweichungen  der  einfachen  Intervalle  (durch  ihr 
logariihmisches  Maafs  geroessen)  von  den  entsprechenden  reinen 
Intervall  cii  ein  Minimum  sein  soll.  Da  die  Quarlc  die  l  mkchiuug 
der  Quinte  ist,  so  hat  man  nur  die  Secunde«  Terz,  Quiule,  Sexte 
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umA  Septime  tu  beruduichligeii.  Beteiclmeii  wir,  die  Octave 
s«r  Emheii  angenommeni  ihre  ftlaafee  respeotive  durch  i/,  c,    «r,  h, 

so  isi 

.-!^^.  «-.!2tl.  «-i£^ 

^"iog'Z'  log 2»   ^^log2*  log2'  '^^1^' 

Die  obigen  AiisdrüelLe  für  die  enteprechenden  lemperirlen  Intcr« 

valie  geben  dagegen,  wenn  =  ^fi 

27—1;      47—2;      7;      37— J;      57  —  2. 
Man  hat  daher  die  Gleichung 

nimum, 

oder 
miUiin 


r;.tt 


»  S5  ST5p" 

uad 

Verwenden  man  q  in  einen  KeUenhruch,  so  and  die  Niihenings- 
wcrlbe 

i>  h  h  iVi  fl. 
mit  den  Zwischenwerthen  |i  mid  |S.  Der  Nuherungswerth  t\ 
ist  das  Maafo  der  Quinte  für  die  gewöhnliche  gleichschvvebeaUc 
Temperatur,  welche  demn  ich  weniger  reine  Intervalle  liefert,  als 
die  folgenden  Nähei  Lniij;swerlhe.  Für  -j?^  ist  die  Summe  der 
Quadrate  der  i  etiler  0,(XK)4ü8  9,  für  ff  ist  sie  0,000122  5. 

Wir  erwähnen  noch,  dafii  Hr.  Drobiscb  in  der  suerst  ge- 
nannten  Abhandlung  durch  Vergleichung  der  Schwingungszahlen 
des  Lichts  sowohl  nach  den  FRB8NeL*schen  als  den  Hebschel'- 
schen  Bestimmungen  folgendes  Hesullat  findet: 

Die  Cubi  der  relativen  Schwingungsiahien  der 
Strahlen,  welche  dem  äufserslen  Koth,  den  Gränsen 
von  Roth  und  Orange,  Orange  und  Gelb,  Gelb  und  Grün, 
Grün  und  Blau,  Blau  und  Indigo,  Indigo  und  Violett, 
endlich  dem  üuCseraten  Indigo  angelidren,  sind  gleich 
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den  Quadralen  der  releiiven  Schwingangszeliieu  der 
reiBen  Prime«  grofteA  Secundei  kleinen  Teri,  Qniirici 
Quinte,  grofsen  Sexte,  kleinen  Septinve  und  Ücteve; 

oder,  was  dasselbe  sagt:  die  Cubi  der  absoluten  Schwui- 
gungszahlen  der  bezeichneten  Farben  strahlen  sind  den 
Quadraten  der  absoluten  Schwiogungsxahlen  der  ge- 
nannten Töne  proportional.  M. 


f.  W.  Opelt.  Allgemeiue'  Theorie  der  Musik,  auf  den  Hliyth* 
U)us  der  Klangwellenpnlse  gegründet,  und  durch  neue 
Versinolichungsmiltel  erläutert.    Leipsig  I852t. 

Die  gedachte  Schritt  gehüi  L  dem  gröfseren  Theile  ihres  In- 
iialles  nach  nicht  in  den  Bereich  dieser  Berichte,  in  so  fern  sie 
die  bekannten  Grundlehren  der  Akustik  in  äufserst  klarer  und 
falslicher  Weise  der  Theorie  der  Musik  su  Grunde  legt  Die 
Versinnlichungsmittei  aber»  welche  in  derselben  beigebracht  sind, 
verdienen  hier  genauer  besprochen  zu   werden.  Bekanntlich 
ist  die  Loclisirene,  welche  mehrere  Töne,  die  in  besUiinnten 
Intervallen  zu  einander  stehen,  kurz  iiinler  einander  durch  An- 
blasen hervor  zu  bringen  gestattet,  von  Hrn.  Opelt  in  seiner 
Schrill:  über  die  Natur  der  Musik,  Plauen  1834  beschrieben  wor- 
den, ehe  Sbbbbck  die  Einrichtung  des  von  ihm  benulsten  ganz 
ähnlichen  Apparates  angab.  *)    Man  hörte  indefs  von  vielen  Sei- 
len klagen  über  den  leisen  Ton,  welchen  diese  Vorrichlunp^en 
erzeugen,  und  welcher  sie  zu  Vorlesungsaj)paralen  untauglich 
macht   Die  metallene  Lochsirene  nach  Üovb  s  Vorschlag ')  giebt 
SU  einem  solchen  Vorwtn-f  gewifs  nicht  Gelegenheit;  sie  kann 
aber,  ohne  ein  sehr  unförmliches  Instrument  su  werden,  immer 
nur  zur  Erzeugung  weniger  Töne  dienen.    Die  in  der  gegen- 
wärtigen Schrift  von  Hrn.  Üpelt  angegebene  Sirene,  von  wel- 
cher ich  durch  die  Freundlichkeit  des  Verfassers  ein  l£xemplar 
besitze,  erlaubt  eine  ungemeine  Mannigfaltigkeit  der  Tonbildung. 
Zunächst  sind  in  swölf  concentrischen  Kreisen  in  eine  Pappscheibe, 

')  PoQG.  Ann.  LIII.  4]7^ 

*)  Poeo.  AoB.  LXXXIl.  59«';  BeH.  Ber.  185Q,  5J.  p.3iJ. 
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die  sieh  an  emeiii  einfedien  GesteM^dorcfa  eine  Karbel  leielil  in 
glefcbfdrmige  Drehung  versetien  ilfsl,  L9clierreihen  iml  den 

Lochzahlen  0,  9,  12,  15,  18,  21,  :30,  36,  48,  6ü,  72  und  96  ge- 
schlagen, die  nlso  beim  Anblasen  mit  einer  Federspule  (slati 
deren  ieh  Heber  eine  spitze  GlesHihre  mit  einem  KeiiCaehukmund- 
stflek  nehme)  die  Töne  €,  6,  e,  e,  c^y  9t* 
angeben.  Die  folgenden  fünf  Kreise  geben  die  Rhythmen  \i 
fi  Ii  h  hidem  auf  der  ersten  Reihe  4.ii,  mid  gleiebieitig  von 
demselben  Punkte  aus  5.«,  auf  der  zweiten  ebenso  3./«  und  4.;* 
Löcher  angebracht  sind  u.  s.  f.  Die  18.  und  19.  üeihe  enthalten 
in  ähnlicher  Weise  die  Lücherz«ihlen  3,  4,  5,  6  und  4,  5,  6,  8^ 
geben  also  beim  Anblasen  den  Quartsextenaceord  und  den  Dur« 
dreiktang  an;  in  den  Tier  ftufiiersten  Kreisen  sind  die  Zahlen 
3,  4,  5  und  4,  5,  6  und  deren  Verdoppelungen  enthalten.  Der 
Ton  dieser  Sirene  ist  laut  genug,  uiu  ihn  an  jedem  Thcile  des 
grofsen  physikalischen  lluisaales  der  Berlinei  Universität  zu  ver- 
nehmen; interessant  ist  dabei  noch  das  helle  Mitklingen  der  Com* 
binationstöne.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  hat  Hr.  Opmlt 
das  Thailen  der  Kreise,  das  sonst  an  jedem  Ajipanit  emaeln 
gemacht  wurde,  dadurch  vermieden,  dafs  er  den  Auftrag  zu  der 
lilhographischcfi  Ausführung  einer  Zeichnung  gegeben  hat.  Die 
Herstellung  einei*  Platte  von  entsprechender  GrÖlse  in  Metall 
wurde  gewifs  höchst  wünschenswerth  sein,  man  müüste  aber  für 
ein  aehr  genaues  Aequilibriren  derselben  Sorge  tragen»  ,da  schon 
bei  der  Pappscheibe  leicht  ein  heftiges  Schwanken  und  Schwin- 
gen eintritt. 

Die  andere  Versinnlichung  wird  durch  die  I^jnfivhrung  der 
Logarithmen  gegeben.  Der  Vergleich  :&weier  VerhuUnisse  ist 
unserer  Vorstellung  nicht  so  unmittelbar  zur  Hand  wie  der  Ver* 
gleich  sweier  Differemen»  und  da  die  Logaritlimen  die  ersteren 
in  die  letateren  verwandeln,  so  gewähren  sie  eine  grofse  Be- 
quemlichkeit. Am  geeignetsten  sind  die  Logarithmen,  deren  Basis 
=  2  ist,  weil  dann  der  Logarithmus  der  Oclav  =  1  wird,  und 
sich  alle  Töne  der  Octav  in  iheiien  dieser  Emheit  darstellen. 
Man  erhSlt  nun  einen  aehr  klaren  Ucber blick  über  den  Gang  der 
TonslufeDy  wenn  man  denselben  graphisch  durch  eine  iogariU^ 
mttehe  Corve  darstellt»  oder  noch  besseri  wenn  man  diese  Curve 
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iiiD  «NICO  geraden  Cylioder  umlegt,  so  daOi  die  Absdssenlmie  eiefa 
mimer  wieder  um  die  Peripherie  des  Grundkreises  sdifingt 

Verlängert  man  die  Ordinale  irgend  einer  Steile,  so  Iriffl  man 
ilie  Curve  zu  wiederholten  ]\Ialen,  und  zwar  an  der  Stelle, 
welche  den  LogariUimen  der  Schwingungszahicn  desselben  Tones 
in  der  «weiten,  dritten  u.  s.  w.  Ociave  entspricht  £s  ist  weM 
ohne  weitere  Erörterung  begreiflich»  dafs  man  durch  gans  ein* 
fache  Cooslructionen  an  einer  solchen  Tonsaule  Qbenichllicher 
den  Zusammenhang  der  Tdne  darzustellen  vermag  als  durch 
Rechnung.  Auch  das  VerluiUiiilä  zwischen  Saiteniänge,  Saiten- 
dicke und  Tonhöhe  iixUl  sich  aus  der  Toucurve  unmittelbar  über- 
sehen. Dies  Wenige  mag  gcnügeni  um  einen  weiteren  Blick 
in  die  OpsLT'sche  Schrift  Akustikera  wie  Musikern  dringend  tu 
empfehlen.  ßx. 


C  SoNDiiAoss.    Ut'bcr  die  Refractioii  des  Schalles.   Pogo.  Ann. 

LXXXV.  378-3ö4t;  Ann.  d.  cfiiin.  (Ö)  XXXV.  505-508;  Phil.  Mag. 
(4)  V.  73-77 j  Ar€b.a.ftc.pb>«.  XXII.  261*262;  Co«mos  1.  143-144. 

Hr.  SoMOHAvsa  üdk  einen  grolsen  CoUodiumballon  «nfertigen» 

aus  welchem  zwei  Segmente  ausgeschnitten  und  über  die  beiden 
offnen  Seiten  eines  cyiindrischen  Blecineiien  vou  IIV'  Durch- 
messer und  2^'  Breite  gebunden  wurden. 

Der  so«  erhaltene  linsenförmige  Kör|)cr  wurde  Bodann  mit 
Kohlensäure  dergestalt  gefüllt,  daiii  die  CoUodiumhäute  straff  ge- 
spannt und  hervorgewdlbt  waren.  Eine  Taschenuhr  in  der  Axe 
der  Linse  und  4— 5^  vor  derselben  aufgehängt,  liefe  hinter  der 
Linse  etwa  in  einer  Entfernung  von  1^'  das  Ticken  am  deut- 
lichsten vernehmen.  Bcnulite  man  eine  Oi|;elpfeife  als  bchall- 
quetle,  so  wurde  eine  zarte  Membran  in  der  Gegend  der  Vercini- 
gUDgaweite  «im  Ersittern  gebracht  Nach  verschiedenen  angestell- 
ten Vetauchen  betrug  leUtere  für  parallel  einfallende  Scfaallatrahkn 
nicht  viel  über  einen  Fulii. 

Nimmt  man  nach  Dulonü  die  bchullgeschwindiglteil  in  der  Luft 
SU  333*",  in  Kohlensaure  zu  261,G'»  an,  und  betrachtet  das  Verhält- 
nib  derselben  n  =  1,272  als  Brechungsexponenten  der  Kohlen- 
^äureliMe»  so  ergiebt  sich,  da  die  bekkn  aphänachan  CoUodium- 
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hialcheii  eliva  8>5"  Radius  haltefH  nwsb  der  btkanaiteft  fär  Gls»^ 

linsen  giUligeo  Formel      =  + "~")  Vercinigunga- 

weile  f  —  15,fi",  also  etwas  zu  grofs.  Bei  einem  Hi  ixliuügs- 
verhallnirs  von  ;i  =  !,333  wäre  /' =  12|7";  diels  sUauuie  aliO 
nul  den  Versuchen  besser  über«in.  F. 


£pSbgritz.   Leber  den  £infl[ufs  der  Bewegung  auf  dielnlco- 
«Uli  des  Schalles.    Poe«.  Ann.  LXXXT.  384-388t. 

Doppler  halle  für  die  Intensiläl  eines  Tones,  wenn  die  Ton- 
qaelle,  der  Beobachter  oder  die  Luft  sich  bewegen,  eine  Formel 
aufgesteUl,  welche  bereits  in  den  frCiheren  Jahresberichten  als 
unikhtig  bezeichnet  wurde.  *)  Hr.  Sbonitz  giebl  nun  die  rieh* 

liije  Berechniings^veise  in  folgender  Herleilung. 

Wenn  Beobachlei  unti  1  oiujuelle  l  ulieii  und  nur  die  Luft  in 
Bewegung  ist,  sei  A  der  Ort  der  Tonqueiie,  B  der  Ort  des 
Beobachters,  C  der  Mittelpunkt  der  mit  der  Lufl  fortgetragenen 
ScballweUe  in  dem  Moment,  in  welchem  sie  das  Ohr  des  Beob- 
achters erreicht.  Beseichnen  wir  die  den  Winkeln  A,  ß,  C  des 
Dreiecks  ABC  gegenüber  liegenden  Seilen  respective  durch 
rt,  Cj  die  IiiLeiisilat  des  wmIii  i^enoinnienen  Tones  durch  i,  die 
Intensiläl  des  Tones,  wenn  keine  Bewegung  statlfande,  durch  i, 
und  setzen  die  Intensitäten  umgekehrt  proportional  den  Quadra- 
ten der  Radien  der  Schallwellen,  so  ist 


Ist  die  (jeschwindigkeil  der  Luit  geringer  als  die  Gesciuvin- 
digkeil  des  Schalls,  so  ist  6<e,  also  il<-^,  und  dann 

/=(-ic«^+/[i-i;«n'^])*./. 

oder,  wenn  wir       das  VerhiilUiib  der  Gesell windigkeil  der  Luit 
*>  Oerl.  Ber.  1846.  p.  128»  1850,  51.  p.299. 
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Sil  der  d«s  SdiaUcy  gUioh  h  scfaeD» 

Wenn  der  Luftslrmn  den  Miüelpunkl  der  Schallwelle  in  der 

Richtung  von  A  nacii  ß  dem  Beobachter  zuführt,  £0  ist  ^  ^  0, 
und 

J  =  (l  +  u)\i 

Hat  der  Luftstroui  die  entgegengesetzte  Hichtung,  so  ist  A  s^n^ 
und 

J  =  (l  — fi)\i. 

Die  Bewegung  des  Beobachters  hat  auf  die  Intensitit  keinen 
Einflttfsy  wenn  man  unter  ß  den  Ort  desselben  versteht  in  dem 
Moment,  in  weichem  ihn  der  Schall  trifft. 

Auch  die  Bewegung  dci  i  Gn^uclle  ist  ohne  Einflufs  auf  die 
Inlensilät,  wenn  luan  sie  auf  den  Ort  des  löiiend^i  Körpers  be- 
zieht, weichen  derselbe  einnahm,  als  er  die  wahrgenommene 
Schallwelle  erzeugte.  Besieht  man  aber  die  wahrgenommene 
Intensität  auf  den  Ort,  in  welchem  sich  die  Tonquelle  im  Augen- 
blick der  Wahrnehmung  befindet,  so  gilt,  wenn  sich  die  Ton- 
(|ueile  von  C  nacIi  A  bewegt,  die  obige  i  ortnel. 

Findel  eine  gieichzeilige  Bewegung  der  Tontjueiie  und  der 
Luft  statt,  so  möge  sich  die  'J'onquelle  von  D  nach  A  bewegen, 
während  der  Luftstrom  den  Mittelpunkt  der  Schallwelle  von  D 
nach  C  fuhrt,  und  sich  der  Schall  von  C  nach  ß  forlpflanst« 
Dann  kann  AC  als  die  Resultante  zweier  Bewegungen  betrachtet 
weiden,  von  welchen  die  eine  die  Bewegung  der  Luft,  die  an- 
dere der  Bewegung  der  Tonqueile  gleich  und  entgegengesetzt 
ist  Bezeichnen  wir  daher  die  Resultante  aus  der  Geschwindig- 
keit der  Luft  und  aus  einer  der  Geschwindigkeit  der  Tonquelle 
gleichen  und  entgegengesetsten  Geschwindigkeit  (indem  wir  die 
Geschwindigkeit  des  Schalls  cur  Einheit  annehmen)  durch  ft,  so 
giJt  Wieder  die  1  ormel 

J=  (Ii  cos  ^-f/[l  —M«  sin«  ^])Vf, 
wo  I  die  Intensität  der  ruhenden  Tonquelie  in  unbewegter  Luft 
in  der  Entfernung  ßA  bedeutet.  ü^. 


^  kjui^  o  uy  Google 


A-BtAVAis.  Note  8ur  la  vitesse  du  soo.    Ans.  d.  cbi«.  (3) 

XXXIV.  aa-^t;  Pooe.  Aan.  LXXXIX.  Z.  &  f.  Nalurw*  f. 

458-458. 

Hr.  Bravais  vei  tlieidigl  in  diesem  Aufsätze  tlie  LAPLACR'sche 
Tiieorie  der  ödialigcsciiwindigkeil  gegen  die  Einwürfe  Potter's^ 
ähnlich  wie  ea  vor  ihm  schon  Rai«kinB|  Stokbs  und  Haughtoh 
gethan. ')  F. 


V.  Stbantz.    Ueber  die  Wahroebmuug  und  Yerbreiluag  des 

Schalles  in  freier  LufU   Jahre8ber.d.fcUei.Get.  1852.  p. 24-25; 
lut.  1852.  p.a08-308;  Coumm  1.  509-51  If. 

Hr.  V.  Strantz  hat  interessante  Beobachtungen  über  ano- 
male Verbreitung  des  Schalles  jpesammelt.  Wir  theilen  beispiels- 
weise miif  diifs  während  der  6chlach(  von  Cassano  (1700)  der 
Kanonendonner  südwärts  kaum  1  Lieue  weit  geh^irt, wurde;  wäh- 
rend der  Schiachl  von  Montereau  am  18.  Februar  1814  bei  kal« 
Cer  trockner  und  ruhiger  Luft  hdrte  Hr.  v.  Strantz  nichts  vom  • 
Schiefsen,  obwohl  er  nur  1  Lieue  vom  Schlachtfelde  entfernt 
war,  in  der  Gegend  von  Bray.  Das  Bombardement  von  Kopen- 
hagen dagegen  wurde  in  .Koiberg,  also  50  Lieues  weit  ver- 
nommen. 

In  vielen  Fällen  verbreitet  sich  der  ^Schall  von  der  Höhe  in 
idie  Tiefe  leichter  wie  umgekehrt  von  der  Tiefe  in  die  höher 

gelegenen  Gegenden.  Von  den  Alpen  her  tönt  weithin  in  die 
Ebene  der  Gesang  der  Schalmei,  während  die  stärksten  Ge- 
räusche in  der  Ebene  nicht  die  Ruhe  und  das  liefe  Schweigen 
in  den  Bergen  unterbrechen. 

Viele  andere  im  obigen  Aufsatze  mitgetheilte  Beobachtungen» 
denen  sich  leicht  noch  mehrere  anreilien  liefsen,  übergeben  wir 
hier.  Es  wird  bei  ihrer  Aufzählung  geJegentiich  hingewiesen  auf 
den  Einflufs,  den  die  Reflexion,  die  Beschaffenheit  der  LuR  und 
der  reflectirenden  Körper,  die  Windrichtung  etc.  auf  die  Art  der 
Schallverbreitung  haben.  F. 

•)  Sieiie  ßerJ.  lier.  1Ö50,  5J.  p.  295. 
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C.  KoflN.   Glühendes  Melali  als  schlechter  ScbalUeiler.  Dm«* 

m  J.  CXXIV.  4a6'-466t;  Z.  8.  d.  6fttr.  Ingen.  Ver.  J852.  No.  5. 

Eine  EisensUinge  leitet  den  Schall  am  besten  in  der  Blau- 
hitze. Darüber  erwärmt  nimmt  daa  SchaliieitungsvermSgen  dei^ 
selben  bis  zur  Rothgliihhitse  wieder  ab.  Beim  Erkalten  wachst 
es,  in  der  Blauhitse  errdcht  es  wieder  sein  Maximum,  nimmt 

sodann  bei  weiterem  Abkühlen  loi  Iwähi  ci^d  ab,  bis  es  beim  gänz- 
lichen Erkalten  der  Eisenstange  seine  ursprüngliche  6lärke  genau 
wieder  erreicht  hat.  V. 


G.  KoBit.   SchaUleitung  durch  glühende  Röhren.    DiMaLsa  J. 

CXXlV.  4e6*466t;  Z.  8.  d.  ottr.  logen.  Ver.  1852.  No.5. 

Eine  ^gehende  Taschenuhr  an  einem  Ende  eines  eisernen 
12f  hingen  und  df*  weiten  Rehrs,  in  der  Bütte  der  Oeffnung  ehne 
Contact  mit  der  Röbrenwand  angebracht,  wird  am  andern  Ende 

des  llolas  durch  das  Gehör  deulhch  wahrgenommen.  Wird  das 
Rohr  während  der  Dcobachluii-^  in  der  Mitte  glühend  gemacht, 
so  bleibt  die  Erscheinung  unverändert.  Die  Verdünnung  der 
Luft  scheint  also  auf  die  Fortpflansung  des  Schalles  keinen  Ein- 
flufo  au  haben.  V» 


PaTRiKA.    Neues  musikalisches  InstrumenU  DiMetsa  cxxvi. 

397-397ti  Uerl.  Musikzeituuj^  Echo. 

Das  Instrument  bt  eine  Art  Zungenharmonika.  Die  Zun- 
gen werden  durch  Eleklromagneüsmus  xitm  Vibriren  gebracht. 

Eine  nüiiere  Üe^chreibung  soll  noch  vtiüiiculiicht  werden. 

f. 
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13.  PiqrsiologiMlie  Akustik. 


ÜARLEss.    ErforschuDg  des  menschlichen  StimiDorgr^ns.  BuU. 
d.  Mänchn.  Ak.  1852.  p.  69-70t,  73-78t»  61-85t,  209-2l4t,  217-22dt. 

Zunächst  bezieht  sich  diese  Untersuchung  auf  die  chemische 
und  physikalische  Üeschnffenheit  der  den  Kehlkopf  constitui- 
rende  Gewebe,  auf  den  chemischen  Unlerschied  der  verknöcher- 
ten und  nicht  verknöcherten  Knorpel,  anf  die  verschiedene  Fe- 
stigkeit derselben,  auf  die  Elastidtät  des  elastischen  Gewebes; 
demnächst  auf  den  Mechanismus  der  8timm%verkzeuge.  Wir 
heben  einige  Resullale  hervor.  Die  UeHiiung  der  Sliuiuiiitze 
Ijci[ii  ruhigen  Ausalhmen  fand  sich  =  25  Quadralmillimeler.  Zum 
Hervorrufen  eines  sehr  leisen  Tons  gehöj  t  ein  gröfserer  Luftdruck 
als  SU  seinem  Aushalten,  wenn  er  einmal  angestimmt  ist«  Beim 
Athmen  steigt  und  sinkt  der  Kehlkopf;  bei  den  höhern  Graden 
des  Stetgens  geht  auch  das  untere  Ende  der  Luftröhre  mit  in 
die  Höhe. 

Die  Extreme  der  Länge  und  Kürze  der  Stimmbänder  betra- 
gen für  Erwachsene  10  und  12"*,  wobei  die  individuellen  Stimm- 
band Verlängerungen  zwischen  18  und  40  Procent  schwanken. 

Weitere  Untersuchungen  betreflen  die  Wirkung  der  Kehlkopf- 
muskeln, die  Schwingungsart  der  Stimmbänder  und  ihren  Einflub 
auf  den  Ton. 

Die  Randsch\vii}oungen  bestimmen  hauptsächlich  die  Höhe, 
die  über  die  OberÜäche  hin-  und  zurücklaufenden  und  sich  kreu- 
senden  Wellenzüge  vorzugsweise  den  Klang  des  Tons. 

Wird  die  Windstärke  und  Windrichtung  geändert,  bleibt  da* 
gegen  die  Spannung  der  Bänder  dieselbe,  so  kann  man  eine 
Reihe  von  Tönen  erzeugen  im  Umfang  einer  Quarte,  während 
die  Zahl  der  Töne  viel  geringer  ausfallt,  wenn  man  nur  die  eine 
oder  di^  andere  verändert.  Bei  den  dahin  gehörenden  Versuchen 
wurde  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft  vermittelst  des  Gebläses 
Pwntchr.  d.  Pbr».  VUI.  II 
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durch  den  Kehlkopf  getriehen,  um  das  Austrocknen  der  Gewebe 
gtt  verhüten*  —  In  Beiug  auf  den  Einfluls  der  SUmmbänder- 
spannung  auf  die  Höhe  dea  Tons  heben  wir  hervor,  dala  die 
spannenden  Gewichte  im  Anfange  eine  raschere  TonerhShung 

fils  gegen  die  spatere  Grade  der  BelasLung  iiiii  verursachen.  In 
derselben  Weise  macht  sich  der  Kinflufs  zunehmender  Windstärke 
bei  einem  bestimmten  Spannungsgrade  gellend,  während  zugleich 
auch  die  Neigungen  der  Stimmbandebene,  die  Lagen  der  Stimm« 
bander  in  beaUmmten  Ebenen»  die  Weite  der  Stimmritze  und 
des  Unterstimmbandraumes  auf  die  Tonhöhe  Einflufs  haben.  I^e 
Slimnibiinder  sind  das  primär  Tönende,  die  übrigen  Theile  wir- 
ken als  rcsoiiii  ende  Massen  in  verschiedener  Weise.  Das  ganze 
System  von  Geweben  des  Stiinmorgans  hat  gewissermafsen  zwei 
extreme  Zustände,  den  der  Erschlaffung  und  den  der  Spannung. 
Im  oraleren  gerftth  es  leichter  ina  ßeben,  im  letaleren  reHectirl 
und  concentrirt  ea  mehr  die  auf  die  eingeschlossene  Luft  über*' 
gegangenen  Erscliülterungen.  Dieses  verschiedene  Verhalten  — 
die  „bebende"  oder  die  „concenlrirle"  Resonanz  —  liiit  \\A  An- 
theil  an  dem  Charakteiistischen  der  sogenannten  Regisler.  Als 
solche  sind  angenommen:  die  Kopf-  und  Bruststimme,  Contrabafa 
und  Fistel;  die  Bedingungen  derselben  werden  mitgetheilL 

Zum  Schlula  wird  die  Lautbildung  berücksichtigt,  wobei  sich 
herausstellt,  dafs  von  dem  Einselnen  wohl  im  Allgemeinen  cur 
Bildung  derselben  Buchstaben  die  gleichen  Mittel  benutzt  ^\  er- 
den, allein  doch  innerhalb  eines  gewissen  und  zwar  nicht  sehr 
«ngea  Spielraums.  V» 


C  BIatsi.   Physiologisdie  Bemerkungen  über  die  Stimme 
des  Menschen  und  der  Thiere.  Verii*  d.  Leopoldio.  Carolin. 

Afc/d.  Naturf.  (2)  XV,  741*754f-. 

Ei  sind  bei  der  ErliUirung  der  Uervorbringung  von  Tönen 
auf  beliehigett  Instrumenten  vier  Momente  au  berücksichtigen: 
1)  der  Anstob  des  iongebenden  Körpers,  2)  die  Schwingungen 
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dktt  lelslfreii»  3)  die  Mitoohwingung  der'  tungebendeii  Luftsäule, 
4)  die  Mttschwingung  der  festen  Masse  des  Instruments. 

Beim  Kehlkopf  des  Menschen  und  der  Thiere  geschieht  der 
Anstofs  des  schwingenden  Körpers  durch  die  Lufl  von  der  Lunge  • 
aus;  die  schwingenden  Körper  selbst  sind  die  Stimaibinder  und 
die  endem  Kieppen  und  Zungen  des  RespiralbiMcenalSi  die  mlb- 
schwingende  Luft  befindet  sich  oberhalb  und  unterhalb  der 
SUmtnbSnder,  endlich  der  festen  Masse  des  Instruments  enl- 
spi  echeu  die  Knorpel  und  Knochen  des  Kehlkopfs  und  der  Luft- 
wege. 

Der  Kehlkopf  bildet  demnach  dn  Zungenwerk  mit  mem- 
hrandsen  Zungen.  Wir  begnügen  uns,  hier  einseines  aufs 
menschliche  Stimmorgan  Bezügliche  hervonuheben. 

Die  natürliche  Spannung  des  untern  Stimmbandes  genügt» 

Ulli  eine  Schwingung  hervorzubringen,  die  dem  untern  C  im 
Ba(s  entspricht.  Für  tiefere  Töne  ist  eine  Erschlaffung  erforder- 
heb.  Die  Brusttöne  C — /  sind  Wirkung  der  Spannung  dea 
untern  Siimmbandes,  welche  durch  gleichseitige  Zusammensie- 
hung  des  muscnl.  hyo-thyreoideus  und  crico-arytaenoideus  post 
bewirkt  wird,  wobei  gleichseitig  der  Kehlkopf  sieh  in  die  Höbe 
hebt. 

Die  Kopf-  oder  Fislelslimnie  ist  das  Resultat  einer  noch 
gröiseren  Spannung  des  untern  Stimmbandes,  hervorgebracht 
durch  eine  stärkere  Zusammensiehung  des  letzteren  Muskels. 
Die  Spannung  wird  forlgesetst  durch  Erhebung  des  Kehlkopfes 
mittebt  des  hyo-thyreoideus,  wodurch  die  höheren  Fbteltdne  er** 

ieugl  Averdeii. 

Der  Verfasser  erklärt  sich  dabei  f^egen  die  frühere  Annahme, 
wonach  die  Fisleilöne  biois  durch  Lheilweises  Schwingen  der 
Stimmbänder  entstehen. 

'  Die  verschiedenen  Weisen  der  menschlichen  Stinuna  sind 
Wirkung  der  Dicke  des  untern  Stimmbandes,  der  GrSlse  der 
Kehlkopfhöhle  und  der  KehlkopfknorpeL  Die  VerknScherung 
der  letztern  wandelt  den  Sopran  in  Alt,  den  Tenor  in  ßary- 
ton  um. 

Zum  Schlufs  führt  der  Verfasser  an,  wie  er  schon  früher 

11* 
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aosgesprodiM^  dtls  auch  der  Kehldeckel  mitwirke  bei  der  SUmm- 
cneugaogy  und  iwar  in  iwiefacher  Weise,  l)  Deraelhe  «telll 
•ich  bei  hohen  Tfocn  wie  ein  eingerolltes  Blalt  in  die  Richtung 
des  aus  der  Stimmritse  kommenden  Tones,  fangt  denselben  in 
seinem  Halbcanale  auf  und  concenlrirt  denselben.  2)  Spannt  er 
sich  bei  hohen  Tönen  bedeutend  an  und  schwingt  als  Klappe 
oder  Zunge  mit.  V, 
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J.fnzfAL.  Ueber  eia  allgemeioes  PriDcip  der  üodalatioDS- 
lehre:   Geseiz  der  £rhalloDg  der  SchwiDgangsdaaer. 

Wies.  Ber.  VItl.  l34-i56t. 

 Lüber  die  Ünzakömmlichkeiteo  gewisser  populärer 

Anschauungsweisen  m  der  L'ndulalionslheorie  ood  ihre 
Unfähigkeit  das  Princip  der  Erhaliuiig  der  Schwingungs- 
dauer  zu  erseUeO.    Wien.  Ber.  VUI.  567-586t,  IX.  699-737t. 

CJ)oppLBB.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze:  „Ueber  ein  all- 
gemeines Priocip  der  Üadulalionslebre  etc."  Wieo.  Ber. 
Till.  587-593t. 

Ä.    ETTW680AWBK.   Bemerkung«  denselben  Gegenslaod  be* 

treffend.    Wien.  Ber.  VIII.  593-594t. 

  Weitere  Bemerkungen  zu  dem  Vortrage  des  Herrn 

Petzval.    Wien.  Ber.  IX.  27-30f. 
C  Doppleb.    Bemerkungen  Über  die  von  dem  Hrn.  Petzval 

gegen  die  Richtigkeit  meiner  Theorie  vorgebrachten  Ein- 

weodang  i.  Wieo.  Ber.  IX.  217-225t. 
In  eioea  Vortrage  vor  der  Wiener  Akademie  entwickelte 
Hr.  Potzval  mil  Hülfe  der  Analysi»  ein  Gesetz  aus  dem  Gebiete 
in  ündulatioiitlehre,  welches  er  unter  dem  Namen  de«  Princips 
der  Erhaltung  der  Schwingungsdauer  einführt»  das  ihm  aber  nAt 
einem  früher  von  Dowleh  aufgesteUten  Satte  im  Widersprocli 
m  sein  schien.   Diesen  Widerspruch  suchte  er  in  einem  sweiteB 
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Vortrage  weiter  zu  begründen,  und  rief  dadurch  Entgegnungen 
Seitens  des  Hro.  Doppler  und  des  für  ihn  Ptnrtei  ergreifenden 
Hm»  V.  Ettinoshausbn  hervor,  die  wiederum  dem  Hrn.  Rbti vae. 
Stoff  SU  einem  dritten  Vortrage  gaben. 

Ueber  jenes  Gesets  und  über  die  diecutirlen  Streitpunkte 
theilen  wir  Folgendes  mit. 

Der  erste  Vortrag  des  Hrn.  Petzval  behandelte  die  von 
einem  schwmgenden  Körper  erregten  Osciiiationsbewegungen 
eines  Mediums  für  den  Fall,  dafs  in  letzterem  Strömungen  stall 
finden.  Die  tum  Grunde  gelegten  Voraussetsungen  waren  })  dafs 
an  einem  und  demselben  Orte  des  Mediums  die  Stromgeschwin- 
digkeit sich  nicht  mit  der  Zeit  ändere,  und  2)  dafs  benachbarte 
Theilchen  des  Mediums  sehr  nahe  dieselbe  Bewegung  annehmen, 
oder  mil  andern  Worten,  dafs  die  Conlinuilät  vollkommen  be« 
wahrt  wurde.  Die  mitgetheilten  Rechnungen  ergaben,  dafs  als» 
dann  die  Oacillationsdauer  von  derßtrömungsbewegung  gänzlich 
unabhängig  sei. 

Der  Gang  der  Rechnung  ist,  kurz  angegeben,  folgender. 

Es  bezeichnen  m,  ?j,  w  die  auf  rechtwinklige  Axen  bezoge- 
nen Componenten  der  Geschwindigkeil,  welche  im  Punkte  jry» 
statt  linden  würde,  wenn  der  Körper  nicht  vibrirte,  also  die 
Strömung  allein  vorhanden  wäre,  und  dabei  werden  der  ersten 
der  obigen  Voraussetzungen  gemäfs  ti,  »,  w  blofs  als  Functionen 
von  4f,  jf,  z  und  unabhängig  von  der  Zeil  i  angenommen.  Fer- 
ner bezeichnen  .i-f  ^  +  7;,  z-^-t  zur  Zeit  l  die  Coordinalen  eines 
Theilchens  m,  welches  blofs  in  Folge  der  Strömung  sich  im 
Funkle  xj/s  befinden  würde,  sobald  gleichzeitig  der  Wirkung  des 
schwingenden  Körpers  Rechnung  getragen  wird.  Die  i?,  C 
drücken  demnach  nicht  mehr,  wie  bei  Cauchy,  die  Verschiebun- 
gen aus  einer  festen  Gleichgewichtslage  (aus  einem  festen  Oscil- 
lationscentrum),  sondern  die  Verschiebungen  aus  einem  im  All- 
gemeinen fortschreitenden  Oscillationscentrum  aus.  Hiernaeh 
construirt  Hr.  Petzval  nach  dem  D'ALEMBERT*schen  Princip 
neben  den  Molecularkräflen  noeh  äufiMre  Kräfte  als  wirksam 
annehmend  (welche  die  Geschwindigkeiten  w,  w  veranlassen!, 
die  Bewegungsgleichungen,  und  unterdrückt  dabei,  um  diese 
linear  su  machen,  auf  Grund  der  zweiten  dei*  obigen  Voraus» 
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aelfiiDgeiiy  die  höheren  Dtmemiooen  von  Ju^  Jv,  Jw^  Jl,  Jq, 
(d.  h.  der  Differeweii  der     v,  to,     17,  (  lör  je  swei  benach* 
barle  Theilchen). 

Die  Sübslilulion  von  g  =  0,  17  =  0,  5  =  0  führt  dann  auf 
vereinfachte  Differential£;!eiclnine;en,  deren  Natur  die  Existenz 
priiBiliver  Gleichungen  oichi  bezweifein  läfst,  und  weiche  daher 
ti,  9, 10  ab  Functionen  von  jr,  z,  aleo  die  forUchreilendeBewe* 
gung  beelimmen.  Werden  alsdann  die  hieraus  ndi  ergebenden 
Werthe  für  u,  i;,  w  in^die  vollständigen  Gleichungen  gesetzt  ge- 
dacht, so  reduciren  sich  diese  auf  lineare  partielle  Üiücrtntial» 
gleichungen,  welche  zur  Beslimmung  von  17,  J  und  sonach 
der  Schwingungshewegung  um  die  vorschreitenden  Oscillations- 
centra  dienen.  Sie  erweisen  sich  befriedigt,  wenn  man 

1)     f«$tf±*'»^-S     fj^9e±^^-\  Crrtaei**»^-' 

setzt,  und  tiabti  a  als  constant  und  3P,  §),  3  biofse  Functio- 
nen von  y,  Zi  die  gewissen  Differentialgleichungen  zu  genügen 
haben,  annimmt.   Da  ferner  diese  Werthe  für     ^>  £  Schwin- 

2n 

gungen  repräsenliren,  deren  Schwingungsdauer         istj  so  folgt 

demnach,  dafs  sich  durch  das  ganze  Mittel  Vibrationen  mit  un* 

veränderter  Schwingungsdauer  fortpflanzen  können.  Ueberdies 
folgt  aus  der  linearen  I  oun  der  ursprünglichen  Gleichungen,  dafs 
sie  sich  aucii  befriedigen  lassen,  wenn  für  ^,  ly,  ^  Summen  gesetzt 
^Verden,  deren  einaelne  Glieder  die  Form  der  Ausdrücke  in  1) 
haben,  und  'dafs  darnach  die  Integrationsconstanten  sich  alieasal 
so  bestimmen  lassen,  dafs  der  Schwingungszusland  tu  einer  be* 
liebigen  Zeit  (zur  Zeit  /  =  0)  an  einem  beliebigen  Ort  ein  belie- 
big beslimmtcr  werde  —  dafs  also  die  Verbreitung  von  Schwin- 
gungen conslauler  Dauer  von  einem  beliebig  gestalteten  Körper 
ausgehen  könne,  dessen  Oberflächentheilchen  beliebige  Schwin* 
gungen  von  constanter  Dauer  ausföhren.  Endlich  wird  geaeigt, 
daCi  bei  der  Annahme,  s  sei  eine  Function  von  ti,  w  und  mit« 
hin  von  a,  y,  s  die  allgemeinen  Gleichungen  sich  nicht  mehr  be- 
friedia;cn  lassen,  und  dnls  folglich  Schwingungen,  deren  Dauer 
von  Ort  zu  Ort  sich  iindcrl,  in  einem  Mittel  unier  den  zu  Grunde 
gelegten  Voraussetzungen  sich  nicht  fortpflanien  können. 

Auf  dieses  Resultat  sich  stütsend  erklärte  nun  Hr.  Pbtival 
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den  von  Uni.  Dopplbr  aufgestellten  Satz  für  irrig,  d«£i  dio  Tou-* 
höhe»  respeotive  Farbe  «ch  im  AUgemAinen  ändere,  wenn  ent- 
weder der  Beobachter  oder  die  Ton-  retpecÜve  UehlqoeUe  tine 

eigene  Bewegung  habe,  indem  es  gleichgültig  sei,  ob  man  den 
Beobachter,  respeclive  die  schwingenden  Körper  als  bewegt  an- 
nehme, oder  ob  man  statt  dessen  dem  Mittel  correspondirende 
Bewegungin  suschreibe«  Und  wenn  man  sich  auf  die  bekannten, 
auf  Locomotiven  angestellten  Versuche  berufe,  welche  von  Boia- 
Ballot  sur  Prüfung  des  Satiea  ausgeltihrl  worden  sind,  so  sei 
zu  entgegnen,  dafs  —  angenommen,  es  aden  bei  den  Beobach- 
tungen keine  Täuschungen  vorgefallen  —  für  die  Erscheinung 
sich  eine  Erklärung  müsse  linden  lassen,  welche  auf  anderen 
Grundlagen  beruhe  wie  die  DoppLER'sche. 

Insbesondere  führt  er  an,  die  Deduction  des  Hm.  DoppLin  leide 
an  folgenden  swei  MSngeln.  Eratens  aei  in  derselben  die  Undu- 
lalionsbewegung  als  eine  stofs weise  erfolgende  gedacht,  während 
sie  in  der  That  eine  successive  verschiedene  Schwingungsphasen 
durchlaufende  sei,  und  zweitens  sei  unberücksichtigt  geblieben, 
daÜB  der  bewegte  schwingende  Körper  (oder  der  Beobachter) 
dem  Medium  auch  seine  progressive  Bewegung  mitlheiJe. 

Hr*  DoppLnn  giebt  in  seinen  Entgegnungen  die  Richtigkeit 
der  mathemetischen  Entwicklungen  zu,  und  namenthch  auch 
die  daraus  gefolgerte  Unveränderliclikeit  der  Schwingungsdauer, 
läugnet  aber,  dafs  Schwingungsdauer  und  die  Ton-  respeclive 
Farbenempfindung  durchweg  identisch  sei,  und  behauptet,  dafii 
deswegen  die  PkTavAL*8che  Theorie  mit  seiner  Theorie  der 
^  VerSnderlichkeit  der  Töne  und  Farben  gar  nichts  au  thun  habe. 
Jene  habe  dynamische,  diese  rein  phoronomische  Beziehungen 
tum  Gegenstände.  Er  wiederholt  dabei  einfach,  dafs  das  Sinnes- 
organ eines  der  Ton-  oder  Lichtquelle  entgegengehenden  Beob- 
achters successiv  die  Eindrücke  verschiedener  Theilchen  dea 
Büttels  auihehme  geht  also  gar  nicht  auf  die  Widerlegung  der 
gegenlheiligen  Behauptung  des  Gegners  ein,  dala  in  diesem  Falle 
das  Organ  nicht  mit  verschiedenen  Theilchen  in  Conlact  komme, 
sondern  ituuier  mit  denselben  (von  dem  ßeob.iclilL-r  mit  vorwärts 
gerissenen)  Theilchen  dea  Mediums  in  Berührung  bleibe.  Lata* 


* 


Digitized  by  Google 


< 

tms  angenommen  wird  die  Frage  in  der  Thal  aber  rein  dyna* 
miacher  Nalur. 

Den  Vorwurf,  welchen  Hr.  Dopplsü  dem  Hrn.  Petzval  macht, 
dafs  seinen  Schlüssen  «ulolge  jeder  in  der  Luft  bewegte  Körper 
Töne  erzeugen  müaaei  übergehen  v/u$  weil  er  au(  eineoi  hliU" 
verstandnUs  beruiit. 

Hr.  V.  Ettimusauibii»  welcher  steh  auf  die  Seile  des  Herr« 
Domen  atelite,  begnügte  eich  im  Weaenlliehen  damit,  darauf 
hiiizuweisei),  clais  sicU  die  Formeln  des  Hrn.  [^ltz.val  ihrer  Ent- 
stehung nach  nur  auf  einen  momentanen  anfanglichen  Erreguiigs- 
auatand  beaiehen»  und  dals  man,  um  auf  die  wirklichen  Ersciiei* 
■nogeii  au  kommen»  aul  die  conlinuirlich  aul  einander  folgende! 
Erregungaauatände  Rücksicht  nehmen  und  aus  deren  Einselwir« 
kongen  die  Gesammtwirkung  herleiten  mQase.  Geschehe  aber 
diesj  so  komme  man  aut  dasselbe  Resultat,  welches  iir.  Dqvpl,zh 
durch  einfache  üeberiegung  gewonnen  habe, 

Dieser  Einwand  veraniafste  dann  Hrn.  Fstzvai*  in  einem 
apfiteren  Vortrage  (iX.  699)  eine  schon  früher  von  ihm  angedeu* 
lote  Rechnung  ausenlllhren,  welche  die  Wirkung  continuirlich  auf 
einender  folgender  Erregungssustilnde  miter  der  Annahme  einer 
Bewegung  des  erregenden  ixörpers  darstellen  sollte,  dabei  jedoch 
voraussetzend,  dafs  das  loi  tjinnnzende  Medimn  nicht  an  der  pro- 
gressiven Bewegung  Theii  nehme.  Diese  Voraussetzung  >machte 
er  indeÜB  nicht»  weil  sie  seiner  Meinung  nach  dem  Vorgange  in 
der  Natur  entspreche»  sondern  weil  seine  Gegner»  wie  er  meint» 
dieselbe  (irrthümficher  Weise)  für  begründet  hielten,  und  in  der 
Absicht  zu  zeigen,  dafs  selbst  dann  die  Kesullale  keincswei^es, 
wie  Hr.  v.  Ettinoshausen  behaupte,  mit  denen  der  DoppL&Rschen 
Theorie  iibereinstimmten. 

Die  Rechnung  besieht  sich  sunächst  auf  den  Schaii»  und 
swar  insbesondere  auf  die  swei  Fülle,  dafa  der  tönende  Kttrper 
«ine  Ebene  oder  kugelfdrmig  ist 

Für  den  ersten  Fall  ist  die  Analyse  folgende. 

Steht  die  schwingende  Ebene  auf  der  Axe  der  je  sea^rech^ 
so  hat  man  die  allgemeine  Bewegungsgleichung 
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wo  f  und  F  willkürliche  Fnnclionen  vorstellen  und  s  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit bedeutet.  Fällt  nun  jene  i^benc  zur 
Zeil  <ieO  mit  der  Ebene  XY  zusammen,  und  erstreckt  sich  die 
Erregung  su  dieser  Zeit  nur  von  x  =  — d  bis  jp  =  -f  d  (unter  d 
eine  sehr  kleine  Gröfse  verstanden),  so  darf  man  unter  f{u)  und 
F{u)  nur  solche  Functionen  denken,  welche  sich  blofs  swischen 
14  = —(J  und  u  —  -\'d  von  Null  unterscheiden.  Dies  voraus- 
gesetzt kann  das  erste  Glied  von  f{jc — sf)  zur  Zeit  i  =  1  nur 
zwischen  jr  es  «f-j-d  und  jc^st—d,  und  das  zweite  Glied 
jF(jr+#l)  nur  awischen  s  =  —  tf+d  und  je  =  —    — d  einen 

von  Null  verschiedenen  Werth  haben.   Bezeichnet  ferner  -j— 

die  Schwingungsdauer  in  der  tönenden  Ebene,  so  ist  in  derselben 

das  Element  der  Erregung,  welche  am  Ende  der  Zeit  0  in  dem 
unendlich  kleinen  Zeilraum  dO  statt  luidet,  proportional  mit 
BinkOdO,  mithin,  wenn  die  tönende  Ebene  sich  überdies  mit  der 
Gesch%vindigkeit  c  parallel  mit  sich  in  der  Richtung  der  positiven 
X  vorwärts  bewegt,  die  Verschiebung  |  sur  Zdt  I  in  der  Ent- 
fernung JTt  hervorgehend  aus  allen  bis  dahin  fortgepflansten  Be- 
wegungen, 

f  " /*fl^-cä^<i-B)]  8>n  ^ätfH /*  V[jr— cö + s{i~0)]  sin  kdäd, 

oder»  indem  man  im  ersten  Integral  a*— cd— s(f — 6),  und  im 
iweiten  Integral  jr-^etf-f^C^  — ^)  gleich  u  setst. 


X— 

+/ 


i-         ,  ii\  (x — ai — Ii) 

#  — c        c — c 


Da  /"(u)  und  F(ti)  verschwinden,  wenn  fi>d  oder  ic<  — d, 
so  darf  man  aus  den  Gliedern  der  in  Summen  aufgelösten  Inte- 
grale diejenigen  fortlassen,  in  denen  u  numerisch  das  kleine  d 
übertiiffli  und  folglich  die  gatizen  Integrale  gleich  Null  anneh» 
men,  wenn  ihre  Gränten  das  Intervall  von  4-d  bis  —  d  nicht  gani 
oder  theilweis  umschliefsen,  und  im  entgegengesellten  Falle  die 
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Grilnien  enlsprechend  verengern.  Weil  debel  m  den  Gliedern 
nur  sehr  kleine  Werthe  von  ti  übrig  bfieben,  so  könne  man  auch 

das  u  in  den  Sinus  (wo  fern  nicht  «  =  c  ist)  ohne  merklicheii 

Fehler  unierdrücken ')i  und  deoinach  schreiben 

1  h  rx-ct 

J  =         8'n        (x  —  st)  J  f(u)du 

x—iti 

Ist  iiuM  Z.B.  Ä\^>e,  so  ist  der  obigen  Bemerkung  sufolge  das 
erste  der  beiden  Integrale  nur  für  die  Werthe  von  jr,  welche  zwi- 
schen et  und  st  liegen,  (also  in  einer  Schicht  vor  der  Tonquelle) 
von  Null  verschieden,  und  es  reducirl  sich  dann  dasselbe  auf 

/  '  f{u)äu,  und  das  zweite  Integral  unterscheidet  sich  von  Null 
nur»  wenn  x  zwischen  et  und  — *t  liegt  (also  für  eine  Öchichi 


F(u)du  respective  A  und  Ii,  so  wird  in  der  KegioD 


und 

vor  der  Tonc[uelle  bis  zu  x  =  st 

§     —  sin  (x — st)f 

s — c       c—s  ' 

und  in  der  Region  hinter  der  Tonquelle  bis  zu  x  »  — #1 

Im  ersten  Falle  ist  die  Schwingungsdauer  demnach 

2n{s^c) 
ki  * 

die  Wellenlänge 

2ir(s— c) 


'}  Das  Fortlas'ien  des  u  atis  dem  Sinus  wird  oflenlnar  auch  danu 
schon  unstattiiaft,  wemi  /*  in  Verhähnifs  zu  c  —s  eioea  erkeblicheii 
Werth  hat. 
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die  SchwingUDgawelle  ^ 

und  folglich  die  Intensität 

Im  zweiten  Falle  werden  dieselben  Greisen  respective 
27g(^+c)       2n(s+c)         B  B* 

Hiernach  uüi\k'  folalich  mit  wachsendem  c  vor  der  Ton- 
quelie  die  Sch%vingungsdauer  abnehmen  (die  Tonhöhe  also  stei- 
gen) und  die  Intensität  wachsen;  hinter  der  Tonquelle  dagegen 
die  Schwingungsdauer  sonehmen  (die  Tonhöhe  also  sinken)  und 
die  Tonstärke  abnehmen. 

Das  durch  die  Formeln  angezeigte  Steigen  der  Tonhöhe  und 
Tonstärke  vor  tler  TuiKjueilc  wird  aber  mit  abnehmendem  Werthe 
Ton  6  l)nld  so  enorm,  dafs  Hr.  Petzval  in  dieseny  RosuUate 
allein  schon  den  sichersten  Beweis  für  die  ünslaltiiaftigkeit  der 
Hypothese,  dafs  das  Medium  an  der  Bewegung  des  tönenden 
Kdrpers  nicht  theilnehme,  erkennt,  spottweise  bemerkend,  dafs 
man  darnach  Pnlverdampfsirenen  als  Projectile  im  Kriege  gebrau* 
chen  könne,  um  den  Feinden  das  Trommelfell  zu  zersprengen. 

Der  Fall,  in  weichem  tf<c  ist,  ialst  sich  in  ähnlicher  Weise 
leicht  verfolpcn. 

Für  den  Fall  endlich,  wo  c  ss  #  oder  nahe  gleich  #  ist,  wird 
das  II  in  dem  Sinus  des  ersten  Integrals  des  allgemeinen  Wer» 
thes  für  f  beibehalten.  Nach  Ausführung  der  Integration  findet 
Hr.  Petzval  für  das  mit  diesem  Integi-al  versehenQ  Glied 

2i^V(0)«i.j^(x-rt). 

und  fügt  hinzu,  dafs  demnach  allerdings,  wie  Hr.  Doppler  gefun-> 
den,  der  Ton  för  'e  as  a  unendlich  hoch  werde,  allein  da  gleich- 
leitig  seine  Amplitude  verschwinde,  so  entstände  vielmehr  gar 
kein  Ton,  wie  dies  auch  von  selbst  sich  daraus  ergäbe,  dafs  an 

einen  und  denselben  Ort  dann  gleichzeitig  alle  Phasen  gelangen, 
und  die  Bewegungen  sich  folgweise  vollständig  vernichten  würden. 

Zu  ganz  ähnlichen  Folgerungen  führt  die  Annahme  einer 
kugelförmigen  Toni|ttelle. 
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Frag/en  wir  niin»  wa  bei  den  widersprechenden  Behauptun- 
gen des  Hm*  PitsvaIi  und  e^ner  Opponenten  die  Wahrheit  liege. 

Was  den  ersten  Voiuurf  l)elririt,  der  Ihn.  Doppler  gemndit 
wird,  dafs  er  die  Wellen  als  Individiia  betrachte,  statt  sie  als  eme 
conlinuürliche  Aufeioanderfolge  von  Schwingungsphasen  auzusehen, 
und  namenllich  von  Wellen  spreche,  welche  gewisse  SliMien 
durchlaufen,  so  dürfte  das  Anslofiiige  wohl  lediglich  auf  einer 
unpassenden  Wahl  des  Ausdrucks  beruhen;  denn  schwerlieh  hal 
Hr.  Doppler  darunter  etwas  Anderes  gedacht,  als  das  Forlpflan- 
zen der  eine  Welle  constituirenden  Bewegungen. 

Es  bleibt  also  nur  der  aweitc  Vorwurf  übrig,  der  sich  auf 
das  MiUchreiien  des  Mediunis  mit  dem  schwingenden  Körper 
respective  dem  Beobachter  bezieht.  Hierbei  ist  aunächst  au  be- 
merken, dafs  es  noch  dahin  steht,  ob  nicht  ein  Unterschied  zu 
machen  sei  zwischen  dem  i  all,  wo  das  Medium  die  Luft,  und 
dem  Fall,  wo  das  Medium  der  Aellier  ist.  Bekanntlich  hat  näm- 
lich Fbbsnbl  zur  Erklärung  der  Aberration  lür  nöthig  erachtet, 
anzunehmen,  daCs  der  Aelher  wenigstens  partiell  die  Körper  frei 
durchströmen  könne,  so  also  dafs  etwa  nur  die  den  Körperatomen 
allernächsten  Theiichen  an  der  Körperbewegung  theilnefamen 
(s.  Jahrgang  1846.  p.  589),  \vriiireiid  die  übiigen  durch  diese  Be- 
wegung unaflicirt  bleiben.  Wird  dies  zugegeben,  so  verliert 
wenigstens  für  das  Licht  die  Petzv Aussehe  Auffassungsweise  ihre 
Begründung.  Hallen  wir  uns  daher  an  den  Fall  der  Tonfort- 
pflanzung durch  die  Luft,  wo  kein  Zweifel  darüber  obwalten 
kann,  dafs  die  Bewegungen  des  Mediums  von  den  sich  darin  be- 
wegenden Körpern  influenzirt  werden.  Allein  auch  hier  ist  die 
Wirkung  keine  einfache  Forlschiebung.  Ebenso  wie  der  im 
Wasser  schnell  bewegte  Stab  jenes  durchschneidet,  und  nicht 
lediglich  vor  sich  herschiebt,  so  durchschneidet  auch  die  eilende 
LoGomotive.  die  Luft.  Die  vbn  Wien  nach  Olmüta  fahrende 
Locomotive  fährt  nicht  die  Wiener  Luft  mit  nach  Olmiitz,  viel- 
mehr werden,  die  nächste  adharirende  Luftschicht  höchstens  ab- 
gerechnet, die  vorliegenden  Theiichen  nach  den  Seiten  hin  aus- 
weichen, und  je  gröfser  die  Geschwindigkeit  ist,  desto  schneller 
werden  früher  benachbarte  Theiichen  sich  von  einander  trennen, 
so  dals  die  ^ii,  ^v,  ^lo,  und  somit  auch  die       ^tf,  thciU 
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weise  aufhören,  80  unbedeutend  tu  selui  wie  sie  Hr.  PtorsvAL  in 
seiner  ersten  Rechnung  vorausseist.   Aber  wenn  auch  die  von 

ihm  enlwickellen  allgemeinen  Bevvegungsgleiclmngen  trotzdem 
hinreichend  nahe  richtig  bleiben  sollten,  so  fiihren  sie  doch  nur 
SU  dein  Schlufs,  dafs  die  in  einem  unendlich  kleinen  Zeitmo- 
ment*8tattfindende  Erregung  überall  hin  ein  Bestreben  su  einer 
Schwingung  von  gleicher  Dauer  verbreite.  Diese  Schwingung 
kommt  indefs,  wenn  s.  die  Erregung  von  einer  auf  einer  lau« 
fenden  Locomolive  befindlichen  Tonqueile  ausgeht,  im  Allgemei- 
nen nicht  zur  Ausbildung;  denn  in  demselben  Augenblick,  wo 
dieselbe  beispielsweise  an  einem  Orte  At  auf  den  jene  zuläuft, 
in  eine  neue  Phase  treten  will,  tritt  eine  spätere  Phase  der  erre- 
genden Schwingung  hemmend  oder  beschleunigend  heran,  weil 
inzwischen  ein  'fheil  der  zwischen  A  und  der  Tonquelle  befind- 
lich gewesenen  Lufllheilchen  forlgedrängt  worden  ist. 

Die  zweite  oben  angeführte,  von  Hrn.  Petzval  wegen  ver- 
meinllich  fehlerhafter  Grundlage  für  unstatthaft  gehaltene  Rech- 
nung dürfte  daher  (wenn  der  Akt  des  Verdrängens  nicht  etwa 
erhebliche  Störungen  verursacht)  hier  ganz  an  der  Stelle  sein.  In 
der  That  läfst  sieh  auch  der  obige  Einwurf,  dafs  die  Formeln, 
wenn  der  Unterschied  der  Geschwindigkeiten  s  und  c  abnimmt, 
vor  der  Tonquelle  eine  unnalürhch  rasch  wachsende  Tonhöhe 
und  Tonstärke  anzeigen,  leicht  entkräften.  Es  ist  nämlich  bei 
der  Entwicklung  der  Formeln  aus  dem  Sinus  nicht  sondern 
hu 

^  ^  vernachlässigt,  was  sich  namentlich  bei  kleinem  VVerthe 

von  s — e  nicht  rechtfertigen  läist,''  zumal  auch  k  in  der  Regel 
eine  sehr  bedeutende  Zahl  ist.  Dafs  aber  die  Beibehaltung  des 

ti  siatl  zu  einer  Inleiisilalszunahme  sclilieislich  zu  einer  Intensi- 
sätsabnahmc  führt,  hat  der  Verfasser  selber  nachgewiesen.  Die 
theoretischerseits  gegen  den  Dopi>LER'schen  öaia  erhobenen  Be* 
denken  dürften  demnach  als  beseitigt  angesehen  werden  können. 
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RiscKB.  Dil  ecler  Beweis  der  UadulalioosUieorie  des  Licbts  aus 
der  Aberratioo*  der  Fixsterne.  GaimKAT  Arch.  XVIIL  33*a6f . 
Hr.  RiECKE  macht  darauf  atttmerksam,  dafs  man  bisher  immer 
grßfsere  Z.ililm  füi*  die  FoHpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichts 
erballen  habe,  wenn  man  dieselbe  aus  der  Verfinsterung  der 
Jupilerstrabanten  bestimmte,  als  wenn  man  sie  aus  der  Aberra- 
tion der  Fixsterne  ableitete.  In  der  That  fand  a.  B.  Hbrschil 
aaf  dem  ersten  Wege  41560  Meilen,  und  neuere  Berechnungen 
lieferten  aogar  41727  Meilen,  wahrend  Strutb  auf  dem  sweiten 
Wege  nur  41519  Meilen  fand.  Diese  Unterschiede  gleichen  sich 
aber  aus,  wie  der  Verfasser  nachweist,  wenn  man,  Rücksicht 
darauf  nehmend,  dafs  bei  der  ersten  Besliminuugsart  die  Fortpflan- 
aungsgeschwindigkeli  im  leeren  Raum  gefunden  wird,  bei  der 
xweiten  Bestimmungsart  aber  die  im  Fernrohr  sich  er^ebt^  die 
GeschwindigkeitsverhMitnisse  naeh  der  Undulattonstheorie  in  An- 
satz bringt.  * 

Die  von  Stbiivr  gefundene  Zahl  als  Geschwindigkeit  in  der 
Luft  angenommen,  ergebe  sich  nämlich  für  den  leeren  Raum 
41531  Meilen,  also  eine  Zahl,  deren  Abweichung  von  der  Hbr- 
8CBEau*schen  noch  innerhalb  der  von  Struvb  bexeichneten  Fehler- 
gränze  Uegt  Und  wenn  man  für  den  leeren  Raum  die  Zahl 
4ü27  zu  Gl  linde  lege,  so  wurde  man  für  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit in  dem  grofsen  Üorpater  Refraclor  genau  die  obige 
Zahl  41')  19  erhalten,  wenn  man,  auch  die  Retardalion  im  Ob- 
jectiv  in  Rechnung  bringend,  a.B.  dessen  Dicke  au  1,37  Zoll 
und  dessen  Brechungsverhältnifs  au  1,S6  annehme,  indem  als- 
dann auf  einer  Strecke  von   1,37  Zoll  die  Geschwindigkeit 

IIH?  =:  26748,  und  auf  einer  Ölrecke  von  162  Zoll  (der  Focal- 
1,56  ' 

41727 

lange  des  Fernrohrs)  die  Geschwindigkeit  i^0^2fH  ^  ^^^^^ 
wurde.   Mit  Rucksicht  auf  den  Umstand,  dafs  nach  der  Emana« 
ttonstheorie,  weil  sie  in  Luft  und  Glas  die  Lichtgeschwindigkeit 

giölser  als  im  leeren  Räume  voraussetzt,  die  Divergenz  der 
obigen  Zahlen  sicIi  im  Gegeiilheil  vermehren  würde,  statt  sich  zu 
vermindern,  sieht  der  Verfasser  in  diesen  Zahlen  einen  Beleg  für 
die  Richtigkeit  der  Unduiationsbypothese.  Rä* 

Foruchr.  d.  Püys.  Vlll.  12 
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W.  Waltoh.    On  ihe  faraily  of  Uie  vvave-surface.  Tuommo» 

1852.  p.l05-110t- 

Der  Verfasser  zeigt,  dafs  die  Wellennüche  der  zweiaxigeQ 
KiysUlie  zu  einer  Klasse  von  Flüchen  p^ehöre,  deren  Merkmal 
igt,  dafii  sie  sich  durch  windschiefe  Bewegung  einer  besonderen 
Ourve  crxeugen  lassen,  nimlich  derjenigen  Curv  e  doppelter  Kräni- 
mung,  in  welcher  sich  twei  Kegelflächen  sweiter  Ordnung^  deren 
Axen  auf  einander  senkrecht  stehen,  schneiden;  und  dels  neinent- 
lieh  die  optische  Wellenll  iche  erhalten  werde,  wenn  man  als 
Leitungslinien  drei  concenti  ische  Kreise  nimmt,  deren  Ebenen 
auf  einander  senkrecht  stehen. 

In  der  That,  wenn 

rx  =  0,  yH*'  —  «• 


die  Gleichungen  der  Leilungslinien  sind,  so  lalst  sich  die  Erzeu- 
gungscurve  der  Weilenfläche  darstellen  durch  die  Gleichungen 

Verbindel  man  nSmlieh  die  Gleichungen  I)  und  2),  uin  die 
Bedingungen  au  erhalten,  welche  die  veränderlichen  Parameter 

ju,  V  zu  erfüllen  haben,  damit  die  Erzeugungscurve  stets  durch 
die  drei  Kreislinien  gehe,  so  ergiebt  sich 

oder,  wie  hieraus  folgt,  wenn  man  o,  6,  c  als  von  einander  ver« 
schieden  voraussetal» 

Andererseits  findet  sich  aus  den  Gleichungen  2)  die  Gleich- 
heit der  Differenzen 

,._£l,  c'-^. 

Bezeichnet  man  den  Werth  dieser  DiHerenzen  durch  i**,  so  hat 
man  demzufolge 

und  wenn  man  diese  Gleichungen  au  einander  addirl,  und  die 

Bedingungsgleichungen  3)  berücksichtigt, 
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wilnrend  dieselben  Glachungen  4)  in  Verbindung  mit  der  ersten 
der  Gleichungen  3)  auf 


führen,  weiches  in  der  Thal  die  Gleichung  der  Welienfläche  ist. 

Dafs  swei  nächst  auf  einander  folgende  Crzeugungslinien  sich 
Bichl  schneiden,  die  Bewegung  also  windschief  ist,  erkennt  man 
leicht,  wie  folgt 

Hätte  die  Cunre  2)  mit  ihrer  Nachbarcmre  einen  Punkt 
gemein,  so  müfsle  für  denselben 

sein,  während  aus  3)  folgt 

dX+äfi+dv^Q  und  aVil+6Vfi+<»*<A^» 
ao  daüs  man  erhallen  wSrde 

was  nothvvendi^  auf  A  =  0,  =  0,  y  =  0  führt,  und  daher  in 
Widerspruch  mit  der  ersten  der  Gleichungen  3)  steht. 

Andere  GHeder  derselben  Flächenfamilie  würde  man  erhalten, 
wenn  man  die  Parameter  der  Gleichungen  2)  statt  durch  die 
Bedingungsgleichungen  3),  durch  irgend  zwei  andere  Bediogungs- 
gleichungen 

,  v)  =  0,   xß»fhv)  =  0 

beslnnmte. 

Die  vom  Verfasser  ausgeliiliile  Darstellung  der  die  ganze 
Flachenfamilie  umfassenden  partiellen  DifTerenlialgleichungen  über- 
gehen wir,  da  dieselben  vorab  für  die  Optik  noch  von  keinem 
■Interesse  au  sein  scheinen, 


J.  A.  Gamm.  Ueber  den  Distanzmesser  von  Martins.  Gamnav 
Arab.  XIX.  laS-lTOf. 

Hr.  Grunert  hat  hier  die  F.ntwickelung  der  Formel  nieder- 
gelegt, nach  welcher  aus  den  Beobachtungen  mit  dem  von 
MaRTiMB  vorgeschlagenen  Distanamesser  die  Entfernungen  su  be<* 
tedinen  sind« 

12  • 
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Das  Instrument  besteht  aus  einem  Femrohr  ABj  xvelches  im 

^  ^Innern  einen  in  der  Glitte 

j  ^  \  durchbrochenen  festen  Plan- 
spiegel 5  enthält,  der  ge^  cn 
die  Axo  des  Hohrs  um  do**, 
in  Hrn.  Grunert's  iiechnung 
um  den  Winkel  q)^  geneigt 
ist.  In  dem  hohlen  Stander 
befindet  sich  femer  ein  swei* 

 ^  ter  Planspiegel  S^ ,  der  nm 

eine  horizontale  Axe  dreh- 
bar ist,  und  bei  der  Messung  der  Entfernung  SG  eines  Gegen- 
standes 6  so  gestellt  wird,  dafs,  wenn  man  das  Fernrohr  auf 
den  Gegenstand  eingerichtet  hat,  das  von  letslerem  kommende 
Licht  gleichseitig,  nachdem  es  durch  eine  OefTnung  des  Stün- 
ders auf  den  Spiegel  S^  gefallen,  von  dort  gegen  den  Spiegel  5, 
und  von  diesem  parallel  zur  Fernrohroxe  nacli  dem  Auge  hin 
refleclirt  wird,  mithin  so,  dafs  das  doppelt  reflectirle  Bild  von 
G  mit  dem  directen  Fernrohrbilde  genau  zusammenlridt.  Die 
Endstellung  des  Spiegels  wird  an  einer  Kreistheilung  ab- 
gelesen. ^ 

Die  gesuchte  Cntferaung  SG  (vom  Verfasser  mit  B  beseich- 
nel)  ergicbt  sich  aus  einer  einfachen  Belraclilung  des  Dreiecks 
GSS^t  in  weichem  der  Winkel  bei  S  conslant  (=  2g>),  und  die 
Basis  SS^  ein  für  allemal  jr)  zu  bestimmen  ist,  während  der 
Winkel  bei  S^  aus  der  Ablesung  an  der  Kreistheilung  sich  er-» 
giebt.  Ist  nämlich  ^  der  Winkel  zwischen  SS^  und  dem  nach 
dem  Nullpunkt  der  Theilung  gehenden  Radius,  und  fi  der  abge- 
lesene Winkel,  so  erhält  man 

g  _     sin  2(}ff  —  ft) 


sin  {ip — (f—fO 

Die  Constanten  g>,  ^9  x  werden  am  sichersten  durch  die  For- 
mel selbst  bestimmt,  indem  man  das  Instrument  auf  eine  Reihe 
anderweitig  genau  bekannter  Entfernungen  anwendet 

DaU  dies  Instrument  mir  sehr  unsichere  Resultate  geben 
kann,  und  namentlich,  wenn  die  Entlei  tuingen  nur  irgend  erheb- 
lich sindf  gar  nicht  au  gebrauchen  ist,  leuchtet  von  selbst  ein, 
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da  die  basis         de»  Beslimmungsdreiecks  so  imver- 

liillilifilinäiMg  klein  gegen  die  übrigen  Dreieckwetten  ist  Mä. 

1 A.  GRu^eliT.  l  eher  das  kaloptrische  und  diopirische  Be- 
leuchlungssysleiii  lur  LeucliUliürme.  GauMSAT  Ardi.  XIX, 
241 -296t. 

Es  enifaäii  dieser  AufsaU  im  Wesentlichen  1)  einen  Beweis 
für  den  Sats,  dafs  die  Ellipse  die  einsige  Curve  sei,  welche 
Lichtstrahlen»  die  von  einem  Punkte  ausgehen,  durch  Hellcx  on 
UiLtitiuiii  in  cHieii  einzigen  I'unkl  zu  vereinigen  vermöge,  so 
wie  für  den  Salz,  dafs  nur  die  Parabel  die  Eigenschaft  besitze, 
Parallelslrahlen  nacii  einem  einzigen  Punkte  hin  zu  reflectiren; 
und  2)  die  mathematische  Theorie  der  FnBSHBLVchen  Polygonal- 
Imsen  und  der  prismatischen  Ringsysteme,  welche  man  in  Ver- 
bindung mit  jenen  in  der  neueren  Zeit  för  den  ßeleuchtungs- 
apparnl  ;iuf  [.ciithllhürmen  benutzt. 

In  Bezug  auf  den  zweiten  Gegenstand  bemerkt  der  Verfas- 
ser im  Voraus,  dafs  Fresnel  zwar  selber  in  einer  Abhandlung 
(enthalten  in  den  Schriften  der  Soci^te  philomatique.  Ann^  1822) 
sich  auch  über  das  Mathematische  der  Theorie  seiner  Polygonal- 
linsen vermnlhlich  verbreitet  habe,  dafs  er  aber  dieselbe  bis  jetzt 
sich  noch  nicht  liahe  verschnlTcn  können,  um  zu  ersehen,  ob  dies 
ausführlich  genug  geschehen  sei.  Ferner  enlhaltc  die  neuere 
Schrift  von  Hess  „über  Leuchtlhitmic''  (Berlin  1851)  neben  dem 
sehr  brauchbaren  technischen  Theile  allerdings  auch  einen  ma- 
thematischen Theil,  SU  welchem  die  genannte  Abhandlung  direct 
oder  indirect  benutet  su  sein  scheine,  weil  dann'die  entwickelten 
Porniehi  als  i  aiisMir/schc  bczcicJuicl  wurden,  jlltiii  die  Daistel- 
lung  sei  nicht  frei  von  Unklarheit  und  Ungenauigkeit,  und  er 
glaube  deshalb,  dafs  seine  Behandiiuig  desselben  Uegenstandes 
nicht  überflüssig  erscheinen  dürfte. 

Es  möge  das  Hauptsächlichste  daraus  hier  seine  Stelle 
finden. 

ßekannlhch  bc^jUlicn  die  l)creglen  I'olj^gonalliiiicu  aus  einer 
planconvexen  Linse,  die  von  mehreren  concentrischen  Zonen 
gleichfaUs  planconvexer  Linsen  umgeben  ist. 
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Hr.  GftuNERT  beginnt  nun  mit  der  Aufsuchung  der  passend- 
sten Form  für  die  centrale  Linse «  und  stellt  su  dem  Ende  lol- 
gende  Aufgabe. 

Bexeidinel  in  der  nebensleheoden  Figur  NMM  die  Linse, 

FN  deren  Axe,  und  ist  die  Dieke 
GN=  m  gegeben,  den  Krümmungsmittel- 
p Linkt  der  Flache  JA  zu  linden,  bei  wei- 
chem der  von  F  ausgcliende,  unter  einem 
gegebenen  Winkel  EFG  =  •  auffallende 
Strahl  FE  nach  den  Brechungen  bei  £ 
und  A  mit  FN  parallel  austrete. 

Nimmt  man  PN  als  positive  Halbaxe 
der  jr,  F  als  Anfang  der  Coordinaten,  und 
nennt  p  und  q  die  Coordinaten  von  K, 
|ii  und  //i  die  Coordinaten  von  a  den  Brechungswinicei  AEJ, 
und  ft  das  redproke  Brechungaverhältnidsi  ferner  r  den  unbe- 
kannten Krömmungshalbmesser»  und  r  die  Abscisse  des  Krfim- 
mungsmittelpunkts,  so  ist  zunächst 

1)  sin  a  =  ^  sin  i,  2)  l  =  r\  3)  r/»— //  =  lg  a, 

und  gemäis  der  vom  Verfasser  in  seinen  „optischen  Untersuchun- 
gen TluIL  p.  12"  entwickelten  optischen  Grundformeln 

!ii  =  Cosa — cos {a -f  6) (cos  ö  —  fi^^^i—  ^^^^ 
0^  8ina~sin(a+(?)(cosÖ-/i|/[l— ^!^]), 

wo  0  ein  zwischen  — 90*  und  -f  90®  liegender  Hiilfswinkel  ist, 

welcher  sich  durch  die  Gleichung 

-\     •  /i  (x— p)8inci-f  ocoso 
o)    sin  0  ass  '  ' 

r 

bestimmt. 

Aua  den  Gleichungen  4)  findet  man  einerseits  unmittelbar 

sin  CK 


lang(a+ö;  = 


Cosa— /( 


sm«r 


woraus  dann  für  $  aicb  «rgiebt: 

1  —fi  cos  a  y^i—lfi  cos  u-f 

-           1 — II  cos  a 
COS^  =  ^771 —  1 — j-- 
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V 

AndreneiU  folgl  «os  5)  wegen  t—p  s  m^r 

Sil!  a  -|-  Sin  ö 

8)   ,„p+«_r  =  ,+  ^-^i^^^^^S^- 
'  '  '     8in  o  -j-  Sin  Cr 

Die  Gleichung  7)  oder  8)  I8at  die  gestellte  Aufgabe»  nacfadein 
man  mittelst  6)  den  Hillfswinkel  6  berechnet:  hat 

\\  uiischl  man  noch  die  Coordinalen  fi, ,  7,  des  Austtüls- 
punkles  zu  kennen  (insofern,  u  enti  die  Linse  hei  A  endigen  soll, 
p^^p  ihre  Dicke  am  Uande,  und  27,  ihre  Oeffnung  repräsentirt), 
so  findet  man  selbige  leicht  aus  den  Gleichungen  2}  und  3). 
Giebt  man  %,  B.  der  Gleichung  2)  die  Form 

[(7,-7)  cota-(r-./;)J^  +  [(7,-~7)  +  7l'  = 
so  hat  man  sofort 

9)   iCl2=  (r— /?)cos a— 78ina±i^{r*— [(r— ;»)8ina4-7C08o]*|, 
'    sin  et 

und  aus  7)  und  8)  die  VVerlhe  von  r  und  x—p  einseUend, 
a,    (1      C3  sin  «9±g)  — 7[l  +  co8(^±a)] 
sino  "  8tna-|-^^ 

»sm  — ^  ^sm 

~  TlPTa 
am 


2 

Hiermit  ist  der  Werth  von  7,,  und  weil  nach  3)  = 

ist,  zugleich  der  Werth  von  gefunden. 

Von  den  doppelten  Vorzeichen  sind  die  obci  en  oder  unteren 
SU  nehmen,  je  nachdem  die  einen  oder  die  andern  den  QuoUenten 

Sd2  positiv  machen,  weil  nolhwendig  7i>7  werden  rnuls. 
cos  et  ^ 

Dafs  von  den  obigen  beiden  Werlhen  von  allemal  der  eine 

positiv,  der  andere  negativ  ist,  geht  daraus  hervor,  dalli  nach  Gkl* 

chung  9)  das  Product  derselben 

(X -/')•+ 7' *  _ 
also  jedenfalls  negativ  ist,  weil  JE  innerhalb  des  gesuchten  Krei- 
ses liegt,  und  mithin  (r— ^)*+<l*<''*  werden  mufs. 
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Um  die  Formeln  flir  den  besonderen  Fall  zu  erhallen,  dafr 
die  in  der  Nähe  der  Axe  auffallenden  Strahlen  nach  dem  Aualritt 
aus  der  Linse  parallel  mit  FN  werden,  braucht  man  nur  tn  den 

gefundenen  Werlhen  das  i  und  demnach  auch  das  a  der  Ciraii^e 
Null  sich  nähern  zu  lassen.    Dies  giebt 

^  ^  iifTj  COS  / -f       I  —  fi^  sin  /') 
'  ftco8j-|-8in0coti  ' 

und  führt  wegen 

.  ZI    4  •     I-  Ii*  sin  •  cosi  jM* 

hm  Sm  ö  cot  I  =  iim   rr-  :  77*  — — r  =  -r^ 


Y{\  — 2ft  cos  a-\-fi^)   sin  i       l  —  ^ 
auf 

,0,     r=  =  A). 

wonach  dann 

11)     X  =  p^m-r  =  /ui3+2(l  +  ~)/» 

wird. 

Nach  Fresnel's  Anweisung  ist  bei  der  Conslruclion  der 
Linse  für  r,  und  also  auch  für  r,  das  aiillnuelische  MiUel  aus 
dem  Werlhe,  wcicliei  den  Ceulralslrahlen,  und  aus  demjenigen, 
welcher  den  Randslrahlen  zugehört,  zu  nehmen,  d.h.  das  arilh- 
mettsche  Mittel  aus  den  durch  die  Formeln  10)  und  11)  be- 
stimmten Werthen  von  r  und  x,  und  aus  denjenigen  Werthen 
dieser  Gröfsen,  welche  sich  aus  7)  und  8)  ergeben,  wenn  man 
lüi  i  den  giülslen  Werth  setzt,  den  man  noch  zulassen  will. 

Um  den  Fehler  zu  bestimmen,  den  man  begehl,  wenn  man 
blola  auf  die  Centraistrahlen  Rücksicht  ninunt,  hat  Hr.  Grunert 
den  allgemeinen  Werth  für  r  aus  7)  mit  Hülfe  des  TAYLoit'schen 
Satzes  nach  Potensen  von  t  entwickelt,  und  gefunden 

Der  Fehler  wird  somit  in  Bezug  auf  j  von  der  zweiten 
Ordnung. 

Hierauf  geht  der  V  ei  fasscr  zur  Betrachtung  der  concenlri- 
sehen  Clasringe  über. 

Ist  ALL'A'  der  DmchschniU  der  Cenlrailinse,  liMLC, 
B'M'l/C'  der  Durchschnitt  des  ersten  Ringes  und  dabei  BM  =  AL; 
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iit  ferner  FH  wietlenun  die 
Axe  und  der  strahlende 
Punkt  i  belracfaten  wir  endlich 
als  gegeben  die  Funkle  B  ji 
und  Cy  also  naoientlich  die  jir 
LSngen  LM  oder  GM  und 
CLy  so  LoiiiuU  es  daraul  an, 
die  Krümmung  des  Kreis- 
bogens BC  so  zu  bestimmen, 
dals  eia.  von  F  aus  auf  ML 
$<wa  unter  dem  Winkel  t 
auffallender  Strahl  nach  seiner  Brechung  an  den  Flachen  ML 

und  UV  jiarailul  mit  77/  austritt. 

Es  seien  nun  /',  g  und  f^y  die  Coordinalen  von  B  und 
femer  wie  oben  p  und  q  die  Coordinnten  des  Punktes,!  n  wel- 
chem der  Strahl  die  Fläche  ML  trifft;  überdies  seien  r  der  Ra- 
dius und  jc,  ^  die  Mittelpunktscoordinaten  des  gesuchten  Kruses. 
Wird  dann  wiederum  er  der  Brechungswinkel  genannt,  so  blei- 
ben die  1  ormeln  4j  und  fo!i;licli  aucli  die  Forineiu  6}  noch  gül- 
tig, nur  dafs  d  jetzt  stall  durch  die  Gleichung  5)  durch  die 
Gleichung 

12)    sin  d  =  fr— q)  CO«« 

r 

zu  bestimmen  ist. 

Die  gesuchten  Wcrlhe  von  r,  r,  X)  ergeben  sich  dann  aus  der 
Verbindung  dieser  Gleichung  12)  mit  den  Gleichungen 

13)    (t-/)'f()>-tf)'-r'  (i-/;)*+(!>-ir.)'-r» 
Werden  behufs  der  Elimination  zuerst  die  Gleichungen  13)  von 
einander  subtrahirl,  so  erhält  man 

r-/'?+y'-i;:-2(/'~/-.U-2f.7-.;,)t?  =  0, 

welcher  Gleichung  man  eine  der  beiden  folgenden  Formen  geben 
kann: 

Femer  läfsl  sich  auch  die  Gleichung  12)  aut  eine  der  zwei  fol- 
genden Formen  bringen; 
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(t— f>  «in  — (V  —  ^)  cos  «  Ä  ip^f)  «n  o — (7— flr)  cos  a+r  «n 
(r — /",)  sin  a —  (V— 9i )  cos  a  =  (p — /*, )  sin  a —  (</   ij^)  cos  a-f  r  sin  A 
Diese  Gleichungen  mii  den  vorhergehenden  verbunden  fuhren 
dann  sofort  auf 

14)     r-/-=F+Gr.     ^-^^^F.  +  G.r. 
wo»  wenn  der  Kürze  halber 

gesetzt  wird,  * 

e.(,_,.)!iL£,  G. — 

ist. 

Die  Substitution  der  Werlhe  von  r — /'  und  9 — g  in  die 
erste  der  Gleichungen  13)  giebt  endlich 

fG+fiG,±^[F*+F;-(re,-.F,G)] 

1— G»— g; 

▼ön  welchen  beiden  Werthen  man  den  positiven  su  nehmen  hat 
Bei  der  Conslniction  des  Glasringes  wird  man  nun  am  pas-> 

sendslen  den  Werth  von  i  zu  Grunde  legen,  der  in  der  Mitte 
hegt  zwischen  dem  kleinsten  und  grölslen,  bei  weichem  das  Licht 
noch  die  Flächen  ML  und  UC  triffl.  Der  kleinste  ist  offenbar 
gegeben  dm:ch  die  Gleichung 

61»  —  p  tang  t» 

der  grölste  (demjenigen  Strahl  zugehörig,  der  bei  B  austritt) 

durch  die  Gleichung 

GM  =  p  tang  i-\'{f — p)  tang  or. 
Nacli  dem  pRESiNEL'schen  Vorschlafe  sollte  bekanntlicli  die 
Flamme  von  acht  Polygonallinsen,  deren  Axen  horizontal  aind» 
und  die  ein  Oklagon  einschliefsen,  umgeben  sein,  und  die  Strah- 
len, welche  von  der  Flamme  aus  zu  steil  anfwürls  gelien,  um 
noch  diese  Linsen  zu  IrelTen,  sollten  von  anderen  kkiueien  (eine 
Art  Dach  bildenden)  Polygonallinsen  aufgefangen  werden,  deren 
Axen  gegen  den  Horizont  gleich  geneigt  sind,  und  in  der  Mitte 
der  Flamme  zusammentreffen.  Nadi  dem  Austritt  aus  diesen 
l^letneren  Linsen  sollten  dann  die  Strahlen  auf  Planspiegel  treOen, 


Digitized  by  Google 


487 


welche  sie  naeh  derselben  Ricblung  hinwerfen,  nach  welcher  die 

Strahlen  nach  dem  Durchgaoge  durch  die  Hauptlinsen  hinlauien. 

Statt  dieser  Verbindung  von  kleinoren  Polygonalliiisen  mit 
Planspiegeln  hat  man  mit  Vortlieil  als  Kuppel  ein  System  von 
Glasringen  mit  dreiseilig  prismatischem  QuerschnitI  angeweadely 
welche  die  in  sie  eindringenden  Lichtstrahlen  an  der  Hinterseite 
total  reflectiren,  and  dadurch  nach  der  verlangten  Richtung  hin- 
lenken. Die  Ein-  und  AiislnLUflachc  der  prismalischen  Ringe 
pflegt  man  eben,  die  total  refleclirende  Hinterseite  dagegen  ge- 
krümmt zu  nehmen. 

Auch  für  diese  Einrichtung  hat  der  Verfasser  einige  Bestim- 
miingsformeln  aufgesucht,  so  zwar,  dals  er  suerst  die  Hinterseite 
eben  voraussetzte  —  wobei  indefs  jeder  Ring  nur  die  unter  einem 
einzigen  Einfallswinkel  auffallenden  Strahlen  nach  einer  vorge- 
schriebenen Richlunc  iiiiileiiLeii  kaiio  —  und  davon  Au«;s:an2r  neh- 
mend  die  Frage  stellte,  wie  durch  Krümmung  der  Hinterseile 
aammtiiche  auffallende  Strahlen  mögHchst  nahe  in  eine  gemein* 
aame  vorgeschriebene  Richtung  sich  bringen  lassen. 

Stellt  übe  (siehe  die  folgende  Seite)  den  Durchschnitt  eines 
prismatischen  Ringes  mit  ebener  Hinterseite  vor,  so  ist  demnach 
die  zuerst  aufgeworiene  Frage  folgende:  Welches  mufs  die  Form 
und  Lage  des  Dreiecks  abc  sein,  damit  ein  von  f  ausgehender 
Strahl  fg,  wenn  er  nach  h  gebrochen  und  von  da  nach  i  total 
reflectirt  wird,  hier  nach  einer  Richtung  austrete,  welche  emer 
gegebenen  Richtung  fm  jiarallel  ist»  mit  der  Nebenvoraussetzungi 
dafii  die  Strahlen  gh  und  hi  im  Innern  des  Glases  parallel  mit  ae 
und  ab  seien? 

Werden  der  Einfalls-  und  Brechungswinkel  bei  g  durch  w 
und  co'f  und  bei  i  durch  ü)\  und  co^  bezeichnet,  so  hat  man,  weil 
ii^Af  ein  Parallelogramm  sein  soll,  zunächst  tof  ss 

ferner,  wenn  ab  and  ac  mit  fm  die  Winkel     und  ^  bildeOt 

cu  =  g)— I— 90,    iuf  =  y--^— 90, 
so  dafs  die  Brechungsgleichung 

sin     SS  f4  sin  u  in 
cos  (9» — iff)  =  ß  cos  (fp  —  l) 
übergeht   Da  ferner  ^  »  cik  «  hgf  »  180— ^-j-/  ist,  so  labt 
aich  die  letzte  Gleichung  auch 
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* 


—  cos  (29?— -I)  =  /i  cos(^ — l) 
ichreibeii»  oder  noch  einfacher,  insofern  nach  dem  Obigen 

cos  (2w  -f"  ^)  —  — ju  sin  cc>. 
Ist  hieraus  10  (etwa  durch  Näherung)  für  ein  gegebenes  I  gefun- 
den, so  hat  man  dann  auch  g^r^QO-foi-fl»     =  90  —  w, 

Z.  6«c  s=  ^ — ?//  =  2co-f  ^»  untl  somit 
(indem  wegen  der  Gleichheit  der 
Winkel  bei  ab  =  ac  sein  muis) 
das  Dreieck  der  Form  und  .Lage 
nach  bestimmt. 

Der  prismaüsche  Ring  ist  dann 
au  erzeugen  durch  Umdrehung  des 
Dreiecks  abc  luu  eine  durch  f 
gehende  auf  fm  senkrechte  Axe. 
Mehrere  solcher  f^inge  so  über  ein- 
ander gebracht,  dafs  alle  von  der 
Flamme  bei  f  aufwärts  gehenden 
Strahlen  aufgefangen  werden,  bil- 
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den  dann  die  Kuppel  des  Leuditapparats  (die  Figur  steDl  einen 
Darchschnitl  einer  PoiygonalKnse  mil  denen  der  ersten  zugehö- 
rigen prismalischen  Ringe  vor).  Die  1  lamme  bei  /  auf  einen 
Punkt  re<lucirt  gedaclit,  werden,  wenn  tlie  Seite  ab  der  Ringe 
nur  eine  geringe  Ausdehnimg  hat,  die  auf  einen  und  denselben 
Ring  fallenden  Strahlen  xwar  nahexn  mit  fm  einerlei  Winkel 
bilden^  und  daher  auch  nahexu  parallel  mit  fm  austreten  können, 
aber  doch  nieht  genau  genug,  dals  nicht  auf  gröbere  Entfernung 
die  Abweichung  vom  Parallel ismus  eine  sehr  merkliche  Strahlen- 
zerstreuung zur  Folge  haben  sollte. 

Um  eine  bessere  Wirkung  zu  erhalten,  wird  daher  für  die 
geradlinige  Seite  ch  ein  Kreisbogen  ch^  substituirt,  welcher  bei 
t  die  Linie  eh  berührt,  und  von  solchem  Radius,  dafs  von  den 
aus  ac  heraustretenden  Strahlen  diejenigen,  welche  dicht  bei 
a  und  dicht  bei  c  den  Ring  verlassen  (nämlich  aW  und  cA')  mit 
fm  pariilitl  werden.  Man  Icann  dann,  wenn  ac  hinlänglich  klein 
gewählt  wird,  annehmen,  dafs  die  übrigen  zwischen  a  und  c 
austretenden  Strahlen  nur  sehr  unbedeutend  vom  Parallelismus 
mit  /m  abweichen  werden. 

BeiÖgtich  der  hierzu  erforderlichen  Krümmung  bemerke 
man  Folgendes.  Der  Strahl  eV  mufs,  weil  er  vor  dem  Austritt 
die  Flache  cb  dicht  bei  c  traf  und  vor  der  dortigen  Reflexion 
parallel  mit  ae  war,  dicht  bei  a  eingetreten  sein.  Ferner  müisle 
der  Strahl  oJt^,  weil  er  mit  eH  parallel  ist,  vor  dem  Austritt  mit 
der  Richtung  parallel  gewesen  sem,  welche  vor  dem  Austritt 
hatte,  d.  h.  parallel  mit  Wird  daher  der  Strahl  fh^  (welcher 
nachher  in  der  Richtung  öä"  austreten  soll)  bei  b^  etwa  mit  hj^ 
parallel  gebrochen,  so  ist  die  Haibirungslinie  des  Winkels  «6,/^' 
sein  FinfaiUloth  an  der  reiUdirenden  Flache  ,  und  da  dieses 
ein  Radius  des  Bogens  cb^  ist,  so  wird  der  Mittelpunkt  des  ge- 
suchten Bogens  im  Durchschnittspunkte  o  dieser  Haibirungslinie 
mit  dem  in  e  auf  der  Tangente  eb  errichteten  Perpendikel  lie» 
gen.  Da  nun,  wenn  die  Punkte  a  und  also  auch  der  Winkel 
I*  =  afm  ^  so  wie  die  Lange  «c  gegeben  ist,  das  Dreieck  acb 
nach  dein  Obigen  als  bekannt  betrachtet  werden  kann,  so  ist  nur 
auf  ab  der  Punkt  6,  so  zu  finden,  dafs  oe  wird.   Ist  dies 

der  Fall,  also  o  der  gesuchte  Krümmungsmittelpunkt,  so  ist 
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natürlich  das  aus      und  obt  mit  der  Sehn«  des  Bogens  cft^  ge- 
bildele  Dreieck  gleichschenklig,  und  daher  ^  och^  ^  L,  o5|C. 
Die  Lage  von  6,  will  nun  der  Verfasser  durch  Versuche  in 

allmäliger  Annäherung  besliiiiniL  wissen. 

Man  soll  vorerst  für  ah^  einen  vorläufig  willkürlichen  Werlh 
setzen,  daraus  die  Winkel  oc^,  und  oh^c  berechnen  und  zusehen, 
ob  und  wieweit  die  Bedingung  Z.  oth^  s  oh^e  erfüllt  ist,  um  dann 
hierdurch  auf  einen  genaueren  Werth  für  geführt  zu  werden, 
der  in  gleicher  Weise  geprüft  auf  einen  dritten  NSherungswerlh 
führt,  etc.  —  Hat  man  auf  diese  Art  einen  hinreichend  genauen 
Werth  für  ub^  gefunden,  so  ist  damil  auch  der  gesuchte  Punkt  o 
besUmmL  iltf* 


L.SB10BL   Zur  Theorie  der  Fernrohrobjective    Astr.  Nachr. 
XXXY.  30I-316+. 

Für  die  Cntwickelung  der  Formein,  welclie  Hr.  ^bidbl  in 
dieser  Abhandlung  zur  Berechnung  solcher  Linsensysleme,  die 
von  der  sphärischen  und  chromatischen  Abweichung  thunltchsl 
befreit  sind,  aufgestellt  hat,  bildeten  die  strengen  Grundfor* 

mein  für  die  Brechung  an  sphärischen  Fliehen  in  der  Gestalt, 
weiche  ihnen  Bessel  (Astr.  Untersuch.  I.  91)  frcgeben  hat,  den 
Ausgangspunkt.  Die  Einfachheil  und  Svauiielne  verdanken  die 
Endformeln  der  Anwendung  des  Kunslgrifls,  passende  Hülfs- 
variabeln  einsuführen.  Wir  theilen  davon  Folgendes  aussüg- 
lieh  mit 

Bezeichnet  man  mit  t>  und  le  die  zwischen  und 

liegenden  Winkel,  welche  die  Richtung  eines  Strahls  respeclive 
vor  und  nach  der  Brechung  mit  der  Axe  der  sphärischen  bre- 
chenden Flache  bildet,  mit  %  den  Winkel  zwischen  dem  Einfalls» 
lolh  und  dieser  Axe,  mit  q  den  Halbmesser  der  Krümmung,  und 
mit  ß  und  tt  die  Distanzen  awischen  dem  Scheitel  der  brechen* 
den  Fläche  und  dem  Punkte,  wo  die  Axe  respective  von  dem 
einfallenden  und  gebrochenen  Strahl  getroffen  wird  (^,  a  auf 
der  Seite  der  sphärischen  Flache  positiv  genommen,  wohin  sich 
der  Strahl  bewegt)  so  sind,  wenn  überdies  n  das  Verhältoifii  des 
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Brechungsexponentcn  des  erstoi  zu  dem  des  zweilen  (bredm- 
«len)  Mittels  vorstellt,  die  BcssBL^schen  Formeln 

!Q  sin  {t — v)  =  (/J— ^)  sin  v 
sin  (t  —  tr)  =  >i9in(T — v) 
{a—Q)  smiv  —  ^sin(r  — tt?). 
Bedeuten  ferner  v^,       v^i  ß^f      die  NäherungsvverUie  von 
9t  w,  %t  ß»  tt>  welche  sich  ergeben»  wenn  man  für  die  Sinus  die 
Bogen  seist,  so  erhält  man 

Die  genaneren  Werlhe  lassen  sich  dann  darstellen  durch 

v^+Av,  w.+Aw,  To+At,  A+A/?,  cf^+Aot. 
Vemachlüssigl  man  die  vierten  und  höheren  Potensen  der 

in  der  Wirkirchkeil  kleinen  Bogen  f,  it?,  t,  so  wie  die  höheren 
Polenzen  der  mit  ihren  Quadralen  vergleichbaren  DilTerenzen 
At7,  Ato  elc,  80  reduciren  sich  die  Gleichungen  1)  unter  Be» 
rficksichtigung  der  Gleichungen  2)  auf 

»Af?  — A?c— (w  — l)Ai-  =  lliTo  —  Woy—n(TQ  —  v^y] 
^At  — cf,Atr  — u„Aof  =  i^K  — «^0)1(^0 «?JJ- 
Addirt  man  diese  Gleichungen,  nachdem  man  sie  respeclive  mit 
ita,,  ctq/^o»  — ßo  muhiplicirl  hat,  so  fallen  Av,  Ato  und  At  her- 
aus (da  der  Coefficient  von  Ar,  nämlich  Qa^ß^  \^ — - — ÜZlll 

zufolge  der  sweilen  der  Gleichungen  2)  verschwindet),  und  es 
bleibt 

— (n — ».)       A  — »; 

übrig.   Diese  Gleichung  läfst  sich  mit  Hülfe  der  Relationen  2) 

noch  weiter  reduciren  auf 

2(a«-^ji^A^)  =  (ro-vJ*(«-l)-^f^'o-('*+l)d, 
oder,  da 

MV— tp       •  aw 

^  Jg.    un  J  ^   
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ist,  nach  Elimination  von  t  und  q  auf 

'         V  (»— MW» 

Hat  man  es  nun  mit  einem  System  auf  derselben  Axe  ste- 
hender spiiiiiischer  brechender  Fiaclieii  zu  Uiun,  und  soll  die 
sphärische  Abweichung  für  die  von  einem  in  der  Axe  liegenden 
Punkte  kommenden  Strahlen  aufgehoben  werden,  so  mufs  das 

der  leisten  Fläche  verschwinden,  wahrend  das  /^ß  der  er« 
steil  Fläche  an  sich  =  0  ist. 

Eine  ähnliche  Gleichung,  welche  sich  so  auf  die  Farben- 
abweiehung,  wie  die  4}  aut  die  sphärisLlic  Abweichung  bezieht, 
erhält  man,  wenn  man,  unter  und  n  -f-  7 n  die  Brechungsver- 
hältnisse der  zu  vereinigenden  farbigen  Strahlen,  und  unter 
ß-\''^ßt  o-f  Va  die  correspondirenden  Werthe  von  ß  und  a 
verstehend, 'in  die  Grimdgleichen  n-i-Vn,  ß-{'Vß,M'\'Va  fiir 
fi,  ß,  a  substituirt.  Man  darf  sich  dabei  lediglich  der  Näherungs- 
gleichuiii^cn  2)  bedienen,  weil  ein  kleiner  liesL  von  Farben- 
abweichung die  Bildschärfe  weil  wenii]!;er  stört  als  ein  eben  so 
grofser  ßest  der  sphärischen  Abweiciiung,  und  in  der  That  auch 
die  unvermeidlichen  Fehler,  welche  aus  den  Verschiedenheiten  in 
den  Zerstreuungsverhältnissen  verschiedener  Mittel  entspringen, 
und  das  secundäre  Spectrum  erzeugen,  im  Allgemeinen  grSfser 
sein  würden  als  die  Fehler,  die  man  dadurch  beseju^cn  will, 
dafs  man  die  strengen  statt  der  gcniiherlen  Foraiclii  beiuUzt. 

Führt  man  die  gedachten  Öubslilulioncn  in  die  Gleichung 

ein,  so  erhält  man  leicht 

oder  wenn  man  wieder  wie  oben  q  elimtnirl, 

Va^n^Vß  =  ^  foK^). 
ßl  n—i 

Auch  hier  ist  fiir  die  Punkte  der  Axe  das  erste  Vß  gleich 
Null,  und  es  mufs  das  Iet«te  Va  verschwinden,  wenn  die  Kar- 
benabweichung aulgehüben  werden  soll. 
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E«  bkibi  nun  übrig,  aiu  den  gefandenen  Formeln  für  eine 
eine  brechende  Flache  die  Formeln  für  ein  System  beliebig 
vieler  brechender  Flächen  herzuleiten,  und  zu  dem  Ende  wird  es 
nölhig,  vorerst  die  angewendeleu  Liuchstaben,  je  nachdem  sie  sich 
auf  die  eine  oder  die  andere  brechende  Fläche  beziehen,  etwa 
durch  Indices,  zu  unterscheiden.  Der  Verfasser  hat  hienu  für 
die  sich  auf  das  I.,  2.,  3.,  4,  . . :  i+h  Mittel  besiehenden  Grö- 
Isen  die  Indices  —  I,  1,  3,  5,  ...  2i*+l,  und  für  die  sich  aui 
die  I.,  2.,  3.,  ...  t-{-l.  Fläche  bezichciiden  Giöfsen  die  Indices 
0,  2,  4,  ...  24  gebraucht,  so  dals  also  bei  der  Fläche 
^»       ^9  w,  Vw  durch 

It^it  "^u+ii  »a»»  «gl»  pu*  ~  >  »  ^\ 

«««•+1  ««»•+? 

erseist  werden.  Da  das  i„  einer  Fläche  mit  dem  der  voran- 
gehenden Fläche  zusamuienfalU,  so  wird  dann  gleichzeitig  w^^^ 
für  t't£+,,  und  ebenso  agj-t  für      gesetzt  werden  dürfen. 

Femer  ist  es  vorgezogen,  audserhalb  des  Vn  für  die  red- 
preken  Brcchungaverhällnisse  n  die  directen  tn  nehmen  und  mit 

V  SU  beseichnen,  so  dafs  das  alle  »  in  zu  verwandek  ist. 

Die  zur  Vercinfacliung  cingelüln  tcn  Hülfsgröfsen  endlich  sind  mit 
k  und  o  bezeiciinel  worden  und  durch  die  Gleichungen 


bestimmt.  Hierdurch  wji  d  also  das  h  proportional  mit  der  Ent- 
fernung des  Einfallspnnkts  des  Strahls  von  der  Axe,  und  o  pro- 
portional mit  dem  Winkel  w  (oder  strenger,  mit  dessen  Tangente), 
so  dals,  wenn  d««  jene  Entfernung  bedeutet, 

gesetzt  werden  kann,  wahrend  G  eine  beliebig  zu  wählende  Con- 
stante  bleibt. 

Gebraucht  man  noch  die  Abkürxungen 

y«!-» — «  ivti,   ~   =  ßftb 

so  nehmen  die  Formeln  4)  und  5)  unter  Anwendung  der  neuen 
Bezeichnungen  die  folgende  Gestalt  an; 

Foruclir.  d.  PHyt.  VUl.  13 
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Ist  nun  /.  +  1  die  Zahl  der  brechenden  Flächen,  so  seile  man 
in  diese  Gleichungen  für  i  nach  einander  0,  1,  2,  . .  .  h,  und 
addire  die  enUtehcnden  Gleichungen  zu  einander.  Es  cigiehl 
sich  dann,  wenn  man  darauf  achlel,  dafs  Aft  =  = 
(weil  alle  Sirahlen  von  einem  Punkte  der  Axe  ausgehend  gedacht 
werden)  und  =  ß^,  ist,  »o  wie  dafs  A«.i  und  Vaa  =  0 
zu  setzen  sind,  weil  im  Endbilde  die  beiderlei  Abweichungen 
aufgehoben  werden  sollen:  ' 

I)  0 = /'.(^^y  (»•-'«-i-  ".".)+*«  c^)'  -"'"'^ + - 

n)  o«A.(^)A'.'+*.(^)iv;+- 

— 55 — 

Zufolge  der  Gleichungen  6)  ist  die  Entfernung  des  Objects  von 
der  vorderen  Linse,  und  die  des  Endbiidcs  von  der  leisten  Linse 
respective 

7)   A  =  ««=^.. 

und  wenn  man  die  Entfernungen  der  brechenden  Flächen  von 
dnander,  und  respective  die  Linsendicken  nach  der  Reihe  mit 
</..  </„  </o...  beicichnel,  so  hat  man  überdies 

in.        j  />  Äa/ — +  9 

Hl)     ffaj+i  s=  a,{ — =  — ^   . 

Endlich  wird  wegen 

crM?(>i — !) 


IV)  = 


Ml?  —  ttJ 
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Die  Gleichungen  I)  und  II),  welche  die  Bedingungen  ausspre- 
chen, linier  denen  die  Abweichungen  verschwinden,  cnlhalten  2A4-3 
Veränderliche,  nämlich  a«„  a^,  a„  ...  ffat+i  und  h^,  A„  Ä^,...  ^ 
Zwei  von  diesen  Gröfsen  werden  durch  die  Gleichungen  I)  und  II) 
selber  bestimmt;  eine  driite  kann  willkürlich  gewählt  werden,  da 
die  Gleichungen  6),  durch  welche  die  a  und  h  eingeführt  wur- 
den, zwei  Gleichungen  zwischen  drei  Unbekannten  sind;  und  es 
darf  daher  z.  B.  ein  für  allemal  (T,t+i  =  1  angenommen  werden. 
Zur  Bestimmung  der  übrigen  2A  Gröfsen  kann  man  das  Linsen- 
sjTstem  einer  Anzahl  passend  gewählter  Bedingungen  unterwerfen. 
So  8.  ß.  kann  man  I)  die  Objectsdistans  und  die  Entfernung 
des  leisten  Bildes,  cfg},  als  gegeben  denken,  wodurch  sich  mit« 
telst  7)  zwei  jener  Gröfsen  heslinimen;  2)  kann  man  die  Linsen- 
dickeii  und  die  Entfernungen  der  Linsen  von  einander,  d.h.  die 
Gröfsen  iJ^,  d^f,,.dk  geben,  wodurch  sich  mitteist  der  Gleichung  III) 
die  Werth e  von  noch  weiteren  k  Variabein  ergeben.  Die  übrigen 
k—2  Gröben  kann  man  endlich  etwa  durch  eine  Zahl  gegebener 
Krümmungshalbmesser  [mittelst  IV)]  oder  durch  sonstige  Anfor* 
deruuEjen  bestimmen. 

li.iiulell  es  sich  z.B.  um  ein  aus  zwei  Linsen  zusaaimen- 
geselztcfi  Fcrnrohrobjecliv,  so  hal  man  die  Objectsdistaaz /l^^  =  oo, 
also  a.i  =  0  setzend,  und  die  Brennpunktsentfernung  er,  zur 
Längeneinheit  nehmend,  wegen  A,  ^  1,  aus  III): 

Werden  also  die  Dicken  der  beiden  Linsen  d^  und  c/^,  und 
ihre  Entfernung  vorausbestimmt,  so  hat  man  hiermit  die  h  in 
Off  o^t  <^  ausgedruckt,  welche  letzte  Grölsen  dann  allein  noch  in 
I)  und  II)  übrig  bleiben,  so  dafs  man  z.  6.  noch  einen  Krüm- 
mungshalbmesser beliebig  wählen  kann.  Im  vorliegenden  Falle 
werden  abei-  dnim,  weil  /i^,  /i^,  lineare  Functionen  der  a  sind, 
die  Gleichungen  1)  und  Ii)  respective  vom  vierten  und  zweiten 
Grade  in  Bezug  auf  die  a,  und  man  sieht  sich  dann  schliefslich 
auf  eine  Gleichung  des  achten  Grades  geführt.  Um  die  Aof- 
lOsnng  dieser  Gleichung  zu  umgehen,  rälh  der  Verfasser  an,  zu« 
nächst  die  Linsendicken  zu  vernachlässigen,  also  dg  «  d^«  0  su 
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setzen,  und  die  unter  dieser  Voraussetziuii;  aus  den  sich  dadurch 
sehr  vereinfachenden  Gleiciuini^en  erhaltenen  Werllic  für  die  a 
nachträglich  wegen  der  Ginsdicken  zu  corrigiren.  Da  nämlich,  das 
erste,  dritte  und  fünfte  Mittel  als  Luft  angenommen,  ss  — jV^, 
-  —  JV^,  und  ebenso  JVJ  =  —iV;,  N[  «  —  JV;  wird,  und 
dadurch  aus  der  Gleichung  II)  und  gänzlich,  und  aus  der 
Gleichung  I)  die  drillen  To  lenzen  von  o^  und  herausfallen, 
so  wird  die  6ciikirsgleicliiitii;  nur  <jaadratisch. 

Was  die  Corrcction  betrifft,  so  bemerke  man»  dafs  die  Glei- 
chungen I)  und  II)  die  Form 

B)    0  «  h,A,+h^J,+h,A,+h.A. 
haben,  und  dafs  daher  die  Glieder,  welche  dadurch  herausgefal- 
len sind,  dais  uiaii  die  Dicken  d^  und      gleich  iSull  seUle,  oder 
was  dasselbe  ist,  dafs  man 

^0  =       =  l+Oa*/,,      A4  =      =  1 

selste»  die  folgenden  sind: 

Nennt  man  die  Ausdrücke  in  8)  und  9)  respective  P  und  0» 

so  halle  man  daher  G^t     ,      so  zu  iindcrn,  dafs  die  Correclio- 
nen  gleich  —  Q  werden,  und  man  behält  daher  zur  liestunmung 
der  Aenderungen  Aoi»  Aa,,  Ao^  die  Nüherungsgleichungen 
dP  .     1  dP  .      ,  dP  ,      ,  ^ 

aus  denen  man  überdies  die  Glieder,  in  denen  die  Glasdicken 

inil  den  Aenderungen  Aa  mulliplicirl  ersciieincn,  wird  forllassen 
dürfen.  Rd* 


BiuLBT.  Sur  la  coDstilutioD  de  la  lumiere  polarisöe  et  la 
vraie  cause  des  changemenls  qui  slotrodaisent  daos  la 
diffi^rence  des  phases  de  deux  rayons  polarisös,  issns 
duo  rayon  iiaturel.  ArcU.  d.  «c.  pbys.  XIX.  296-302t;  Iwt. 
1852.  p.  234-235. 

Es  ist  bekannt,  dafs»  wenn  ein  unpolarisirter  Strahl  sich 
(etwa  durch  doppelte  Brechung)  in  zwei  auf  einander  senkrechte 
Strahlen  theilt,  und  diese  letzteren,  nachdem  zwischen  ihnen 

Gangunlerschiede  eingetreten  sind,  wieder  aul  einerlei  J'oIan:»d- 
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lionsebcne  sutückgeführt  werden  —  )lie  inlerferenzerscheinungen 
ausbleiben;  da&  diese  Erscheinungen  aber  sofort  hervortreten, 
sobald  das  Licht  vor  der  Theilung  polarisirt  wird.   Hr.  Billbt 

zeigt  nun  hier,  dafs  inun  luv  ICrklärung  dieser  Kigetiheit  nicht 
nölhi£^  habe,  wie  es  bisher  geschehen  ist,  schrotie  Unglcichiünnig- 
keilen  in  den  ^chwingungsbcvvegungen  des  unpolarisirten  Lichts 
anzunehmen.   Bei  der  Beweisführung  geht  er  von  der  gewöhn- 
lichen Vorstellung  aiis,  dafs  im  unpolarisirten  Lichte  die  Schwin- 
gungen unausgesetzt  ihr  Azimuth  ändern,  nimmt  aber  der  Ein- 
fachheit der  1  J;irslL'liüni;  lialbei  an,  dais  diese  Aziniulhsänderun- 
gen  gleichnialsig  und  stets  in  demselben  Sinne  geschehen.  Dies 
vorausgesetzt  iai&i  sich  denken,  dafs  nach  einer  gewissen,  aber 
sicher  sehr  grofsen  Zahl  von  Schwingungen  die  Azimuthe  nach 
der  Reihe  wiederum  dieselben  VVerthe  durchlaufen.  Den  Inbe- 
griff der  bis  dahin  ausgefährten  Schwingungen  nennt  er  die  grofse 
Periode,  im  Ge^ensnlz  zur  kleinen  I^'i  iode,  iiiittM  welcher  er  die 
Bewegung  innerhalb  einer  einzelnen  Schwingung  versieht.  Zer- 
legen sich  nun  durch  irgend  einen  Atdais  alle  Schwingungen  nach 
zwei  bestimmten  auf  einander  senkrechten  Richtungen,  so  werden 
die  Amplituden  der  beiden  Componenten  während  der  Dauer 
einer  grofsen  Periode  sich  fortdauernd  ändern;  namentlich  wird 
die  Amplitude  der  einen  Componenle  abnehmen,  während  die  der 
zweiten  zuniannt,  und  umgekehrt;  und  in  dem  Moment,  wo  die 
eine  ihr  Maximum  erreicht,  wird  die  zweite  durch  Null  hindurch- 
gehen.  Werden  nun  die  Strahlen  wieder  auf  einerlei  Polarisa- 
tionsebene zurückgeführt,,  so  wird  in  den  Momenten,  wo  die  eine 
Componenle  durch  ihr  Maximum  hindurchgeht,  die  andere  von 
der  positiven  nul  die  negative  Seile  übergehen,  und  sich  dem- 
nach so  verhallen,  als  liiilte  sie  eine  halbe  Undulalion  verloren. 
Hatten  inzwischen  die  Componenten  sonstige  Gangunterschiede 
erfahren,  so  werden  diese  also  gewissermafsen  in  den  beregten 
Zeitpunkten  um  eine  halbe  Undulation  vermehrt  oder  vermindert 
werden.   Solcher  Momente  treten  aber  während  einer  greisen 
Periode  vier  ein,  und  man  wird  daher  die  durch  die  Gangunter- 
schiedc  erzeugten  Inlerferenzfnrhen  vienual  in  die  complemen- 
tären  übergehen  sehen.    Wenn  aber  die  Periode,  obgleich  sehr 
viele  Schwingungen  umfassend,  nur  von  sehr  kurier  Dauer  ist. 
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80  wird  die  Aufeinanderfolge  der  complenienlüren  Farben  so  rasch 
erfolgen,  dass  ihre  Eindrucke  sich  zu  Weifs  ergänzen,  und  die 
Interferenserscheinung  somit  nieht  wahrgenommen  werden  kann. 

In  der  That  darf  man,  um  den  Vorgang  zur  Anschauung  zu 
bi  iijgcM,  nur  das  ursprüngliche  Licht  durch  einen  Polarisator  gehen 
lassen,  und  denselben,  damit  der  Azimulliswechsel  wiederherge- 
stellt werde,  schnell  in  seiner  Ebene  herumdrehen.  Bei  jeder 
Umdrehung  gehen  dann,  wie  bekannt,  die  Inlerferenzfarben  vier- 
mal in  die  complemenlären  über,  und  sie  werden  sich  zu  weife 
mischen,  wenn  die  Zeit  einer  Vierteldrehung  kleiner  wird  als  die 
Dauer  eines  Lichteindriicks. 

Es  dürfte  demnach  gelingen,  die  Inlerferenzl  i Lm  nuch  bei 
nicht  vorläufig  polnrisirtem  Lichte  sichtbar  zu  muchen,  wenn 
man  von  der  Lichtquelle  einen  Schirm  mit  schmalen,  äquidtstanten 
radialen  Spalten  so  sehneil  herumdreht,  dass  die  jedesmalige  Ver- 
deckung  durch  die  undurchsichtigen  Zwischenräume  der  Dauer 
des  vierten  Thdls  der  grofsen  Periode  gleichkommt,  vorausge- 
setzt natürlich,  dafs  die  Azimulhsiindci ung  im  unpuiarisirten 
Licht  in  Wirklichkeit  eine  gleich  lärmige  ist. 

Der  Schirm  würde  dabei  offenbar  nichts  weiter  als  eine  neue 
Art  Polarisator  sein. 

Hr.  BiLLBT  bemerkt  ferner,  dafs,  wenn  der  Vorgang  der  be« 
schriebene  isl,  das  durch  einen  Polarisator  polarisirte  Licht  eine 
IntensilaUj)eriode  haben  müsse,  deren  Dnuer  dem  Viertel  der 
Dauer  der  grossen  Periode  gleich  ist.  Wenn  daher  bei  den  Inter- 
ferenzen die  Gangunterschiede  vergleichbar  wurden  mit  der  Zahl 
der  Schwingungen  einer  Viertelperiode,  so  müfste  die  Ungleich- 
heit in  den  Intensitäten  der  interferirenden  Strahlen  bewirken, 
dafs  den  Minimis  der  Interferenzfigur  nicht  mehr  vollkommene 
Dunkelheil  entspricht.  Hieraus  schliefst  Hr.  Billet,  da  Vit.ew 
und  FoüCAULT,  welche  (Berl.  ßer.  1850,  51,  p.410)  Erschemungen 
dieser  Art  noch  bei  Gangunterschieden  von  7000  Undulationen 
beobachteten,  von  solchen  Abschwächungen  nichts  erwähnt  haben, 
dafe  die  grofse  Periode  bedeutend  mehr  als  26000  Schwingungen 
mnfassen  müsse.  Gegen  diesen  Schlufs  isl  inzwischen  zu  er- 
wiedern,  dals  derselbe  auf  der  Hcj^elmärsigkeil  der  Aenderung  ni 
dem  Schwingungsazimullic  basiii  isl,  und  diese  nur  eine  Fiction 
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des  Vetiaäseis  war,  in  der  Wirkiichkeil  aber  mcht  wohl  ange- 
nofuinen  werden  kann.  Rd. 


Bbbii.    Ableitung  der  IntensiUils-  und  Polarisalioosverhält» 
nisse  des  LichCringes  bei  der  inneren  conischen  Refrac* 

lion.     Po©6.  Ann.  LXXXV.  67-79t. 

Der  vorstehend  citirle  Aufsalx  enthält  die  nähere  Bestim- 
mung  der  bitensjtäts-  und  Polarisationsverhältnisse  bei  der  coni* 
sehen  Refraction  für  den  besonderen  Fall,  dafs  der  Krystall  senk- 

rechl  gegen  ciue  dti  ojilischen  Axcn  geschnilten  ist,  uii<J  das 
Licht  in  einem  dünnen  cyiindrischen  Sirahlenbüschel  perpeudi- 
culür  auffallt. 

£s  ist  bekannt»  dalis  ein  einzelner  Strahl  bei  senkrechter  In- 
cidenz  in  dem  vorliegenden  Falle  sich  durch  die  Brechung  in 
einen  Sirahlenkegel  theilt,  welcher  die  Auslritlafläche  in  einer 

Kreislinie  —  in  ndbeiiari  stehender  Figur 
durch  AoChA  vorgestellt  —  scluieidel, 
von  welcher  ein  Punkt  A  der  Eintritts- 
fläche genau  gegenüber  liegt,  während 
der  Durchmesser  AC  in  die  Ebene  der 
optischen  Axen  fallt;  ferner,  dafs  (ur  jeden 
enizelncn  der  iicbi  oclieucu  Süalileii  die 
Schwiiiiiunffsebene  durch  A  und  seinen 
Auslriltspunkt  geht»  wie  auch  das  einfallende  Licht  poiarisirt  ge- 
wesen sein  mag.  Man  kann  nun  den  einfallenden  Strahl  sich 
aus  unendlich  vielen  Strahlen  von  gleicher  (aber  unendlich  ge* 
ringer)  Intensität  susammengesetzl  denken,  und  sich  vorstellen» 
dals  jedei  derselben  ein  Paar  der  den  Conus  bildenden  ge- 
brochenen StraliJen  (einen  ^ewölinlichen  und  einen  nngewülni- 
lichen)  erzeugt.  Ist  2. 13.  /  der  Austritlspunkl  eines  der  gevvülin- 
lieh  gebrochenen  Strahlen,  also  seine  Schwingungsebene  durch  Af 
gehend»  so  ist,  fAg^W  genommen»  g  der  Austriltspunkt  des 
darauf  senkrecht  polarisirlen,  also  des  zugehdrigen  ungewöhn- 
liclien  Strahls;  iiml  wenn  Alt  die  6cli\vingungsel>enc  des  ein- 
fallenden LichU,  a  dessen  Amplitude,  und  da  die  Amplitude  des- 
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jenigen  Partialstrahls  bedeutet ,  welcher  sich  nach  /'  und  g  hin 
tbeilk,  80  kann  man  (abgesehen  von  der  durch  die  Brechung  be- 
wirktoi  allgemeioen  Schwächung)  die  Amphlude  bei  f  durch 
4aCMfAh,  die  bei  g  durch  daeoshJg  voratellen.  Zieht  man  Ao 
aenkrechl  auf  Ah  (wo  dann  in  o  die  Amplitude  gleich  Null,  und 
in  h  gleich  da  wird),  und  zählt  die  Schwingune^sazitnutlie  von  Au 
ab,  so  hat  man,  die  Azimuthe  oAf  und  oAt^  resp.  mit  d  und  d' 
bezeichnend,  für  die  Amplituden  in  f  und  g  resp.  dasind  und 
ilasind'. 

Ebenso  wie  einem  bei  f  auslretendcn  gewöhnlichen  Strahl 
ein  bei  (j  austretender  ungewühnlicher  entspricht,  so  entspricht 
dein  bei  y  austretenden  gewöhnhchen  Strahl  ein  bei  /  austre- 
tender ungewöhnlicher.  Man  würde  also,  wenn  man,  um  succes- 
siv  alle  Partialstrahlen  durchzugehen,  d  von  0  bis  n  variirt,  für 
jeden  Punkt  des  Kreises  AoC,  d.  h.  filr  jede  Seite  des  gebrochenen 
Strahlenkegels,  «wei  Strahlen  von  überdies  gleicher  Intensilät  er- 
hallen, und  braucht  daher  lav  vollständigen  Bildung  des  Sirahlen- 
kegels nur  d  von  0  bis  -2-  variiren  su  lassen,  wonach  dann,  in- 
dem man  auf  jedes  Increment  dö  einen  Theil  des  Einfallsstrahls 
rechnet,  leUlerer  nur  in  Aiieiljätrahlen  zu  zerlegen  sein 

würde,  so  tlafs  das  obige  da  mit  -^dd  identisch  wird. 

TT 

Hiervon  ausgehend  hat  nun  Hr.  Bekr  die  Verhältnisse  in  dein 
Lichlringc  bestimmt,  welchen  die  Strahlen  auf  der  Auslritlsfläche 
erzeugen,  wenn  sUU  eines  einfachen  Strahls  ein  Strahlencylinder 
vom  Halbmesser  r  auf  den  Kiystall  fallt  —  Es  ist  klar,  dafo 
dann  jeder  Strahl  dieses  Cylinders  nach  der  Brediung  einen 
Lichtkreis  wie  Ao€k  auf  der  Auslritlsllache  erzeugen  wird,  oder, 
was  auf  dasselbe  hinausläuft:  jedem  in  dem  Kreisumfange  CA 
austretenden  Strahl  des  obigen  Falls  wird  jetzt  ein  austretender 
Strahlencylinder  entsprechen,  welcher  die  AustritUfläche  in  einem 
Kreise  vom  Radius  r  trifft,  und  dessen  Centrum  wir  in  dem  Um- 
fange des  Kreises  AoCh  liegend  denken  können.  Ferner  ist  klar, 
dals  die  Strahlen  eines  jeden  der  gebrochenen  Sliahkucylinder 
unter  sich  einerlei  Seh wingungs-  und  InlensitäUverhäUnisse  haben 
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werden.  Handelt  es  sich  nun  z.  B.  um  die  BcsUmnung  des  Licht- 
veriiSUnisses  in  einem  Punkte  p  des  Ringes,  so  nehme  man  s, 
und  #,  so,  dafs  p9^  =  ps^  =  r  wird.  Es  werden  alsdann  in  p 
Sirahlen  aus  allen  den  Kreisen  zusamiuenwirken,  deren  Miltel- 
punkle  zwischen  und  liegen;  und  wenn,  n  in  der  Mitte 
zwischen  und  gedacht,  oAnssd^  M^An^^p  geseist  wird, 
so  sind  die  Oseillationsaairoulhe  der  in  p  sich  susammensetienden 
Strahlen 

— r/),  d  —  (f-\-(icpy  ...  d  —  dff,  d,  d-f</y,  ...  d-j-^?, 
und  deren  Amplituden  demnach 

</asin((5 — 9),  (/iisin(d^^4'^<9^)»  • 
<fasin(d— if^),  «lasindt,  </asin(d-f  «f^)    .  «ra8m(d4*9)). 
Zerlegt  man  diese  Schwingungen  respeclive  nach  An  und  senk- 
recht darauf,  so  werden  die  Amplituden  bezüglich: 

da^ii  (d—    cos— y,  da  sin  (^--  ^  -f  ^/r/))  cos—  (y-Jr  «/y),  • . . 

da  sin  (d   ^)  cos  ^, 

und 

ilastn(d— 9)sin— 9,  rf«sin(d— g>+i/^)sin-;-(9)-f  (/g)), 

rf(»8in(d-|-9)sin(3P. 

Vereinigl  inan  diese  lwvi  Gnii)])en  von  Scliwin^uiifen  unter  sich 
und  nennt  die  Amplituden  der  beiden  resultirenden  «Schwingungen 

3)  und  ^,  so  hat  man  wegen  da  ^  t/^) 

9  =  — y     sin  (d+y)co89i/y  =  ^(29+ sin  2y)  sind, 

i  =      J   %in(d-|-9j     y^'fl^  =  8in2yjcosd. 

-9 

Es  ist  folglich,  wenn  J  die  Ciesammtintensität  in  p,  und  ^  die 
Abwdchung  der  Osdilationsrichtung  von  An  (die  Ablenkung  der 
OsdlUtionsebene)  bedeutet,  und  man  lieber  ip^^  för  2^  schreibt, 

J  =  3E«+ä>«  =  ^  (^p;+»i»  91-2^1  siny,  cos2d), 

tang»  =  cot2d^'7^'"y<  . 

Diese  beiden  Formeln  geben  nun  die  nöthigen  Aufschlüsse  über 

die  Lichlveilheiiung  im  Ringe. 
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Durch  die  Lunge  Op  besliminl  sich  der  Werth  von  (=;  j«0«J; 
läfot  man  dah«r  in  den  Formeln  q^^  ungeäoderl»  imd  varürl  6 
(d.  h.  die  Lage  des  Punkte  n),  so  erhall  man  die  Lichtverlheilung 
auf  einem  mil  JoCh  concenlrischen  Kreise  vom  Radius  0/>;  und 
lüfsl  man  d  conslanl  und  vaiin  l  so  erhall  man  die  Liciitvcr* 
Uieüung  in  der  radialen  Hichlung  On, 

Setzt  man  zunächst  r  <:  OC  (also  a^  <:  180'*)  voraus ,  so 
.  dais  eio  Lichtring  mit  dunkler  Mitte  enteteht,  dessen  innerer  und 
äulserer  Halbmesser  resp.  OC'—r  und  OC-^-r  ist,  und  an  dessen 
innerer  und  äusserer  Gränze  9),  =0  wird;  so  cntspucliL  aul  tiatiu 
und  demselben  Radius  ()n  jciiem  l^uakte  p,  der  diesseits  der  zu- 
gehürjgen  öehue  hegt,  ein  jenseits  der  Sehne  s^M^  liegender 
Punkt  welcher  von  a,  und  «,  eben  so  weil  (um  r)  absteht 
wie  p,  und  der  daher  zufolge  der  obigen  Formel  j  weil  für  ihn 
q>^  und  d  denselben  Werth  hat,  mit  p  einerlei  Intensität  besitst 
HückL  der  Punkt  p  weiter  nach  tt  vor,  so  weichen  die  Punkte 
und  #2  weiter  zurück  und  //  imhert  sich,  bis  «^5,  =  2r  ge- 
worden ist,  wo  alsdann  p  und  p'  in  einem  einzigen  Punkt  p^  zu-^ 
sammenfallen.  Dieser  Punkt  p^  hat,  verglichen  mit  allen  anderen 
Punkten  des  Radius,  weil  zum  gröfslen  Werth  von  q)^  gehörig, 
das  Maximum  der  Intensität.  Von  ihm  aus  geht  dieselbe  nach 
innen  und  aufscn  hin  successiv  bis  zu  Null  herab. 

Läfst  man  dagegen  d  variiren,  während  g>^  ungeäudert  bleibt, 
um  die  Intensität  auf  dem  um  O  mit  Op  beschriebenen  Kreise  zu 

verfolgen,  so  erkennt  man,  dafs  ein  Minimum  —(9)^ — sinyj*^ 
stattfindet  bei  dssO,  also  auf  dem  durch  o  gehenden  Halb- 
messer, und  ein  MaximumY=^  •^(9>i-f'^'>'^i)*)  beids|;f,  also 

auf  dem  durch  A  gehenden  Halbmesser. 

Die  Ablenkung  ip  der  Oscillationsebene  wird  ein  Maximum 
(und  zwar  =  ^n)  da  wo  d  =s  0  ist,  also  auf  dem  Halbmesser  O0, 
uii(]  ein  Minimum  (und  zwar  =  0)  da  wo  6  =  In  ist,  also  auf 
dem  Halbmesser  Oh. 

Ist  r=  Or,  so  fällt  der  Punkt  gröfster  Intensität  jedes  Halb- 
messers in  die  Mitte  O,  und  das  Ganze  wird  eine  Liehtscheibc 
vom  Radius  2QC,  deren  Intensität  von  der  Glitte  zum  Rande  ab- 
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nrannl.  In  der  Mitte»  wo  AnUieile  von  dien  Seiten  des  gebroche- 
nen SinihlenkegeU  sasammenstofsen,  stimmt  begreiflicher  Weise 
die  Polarisation  mit  der  des  einfallenden  Lichts  überein. 

Isl  r>OC,  so  bildet  sich  eine  hellere  Lichlscheibc  vom 
Radiiis  r  —  OC,  umgeben  von  einem  nach  dem  Rande  zu  all- 
mälig  verlöschenden  Liclilringe,  dessen  äufserer  Halbmesser  r-f  OC 
bt.  Die  Vertheilung  des  Lichts  auf  dem  Ringe  richtet  sich  nach 
den  obigen  Formeln,  während  auf  der  centralen  Scheibe  jeder 
Punkt  Licht  von  alten  Kegelseiten  empfangt  und  durchgehend 
die  IrikiisilaL  annimmt. 

Das  Vorstehende  reicht  aus,  die  Intensiliils-  und  Polarisalions- 
Verhältnisse  des  Lichlringcs  auch  für  den  Fall  zu  bestimmen, 
dals  das  Einfalislichl  unpolaristrt  ist.  Denkt  man  nämlich  jeden 
der  einfallenden  Strahlen  natCirtichen  Lichts  durch  awei  senk- 
recht auf  einander  polarisirte  Strahlen  von  der  Intensität  |a*  er- 
setzt, deren  Oscillalionsazimulh,  von  An  an  gereclHiet,  resp.  — 
und  -f  2^  ""^  wendet  auf  jeden  der  beiden  Thciie  die  obigen 
Formeln  an,  so  ßndel  man 

und  lulgiich  ^ 

Es  wird  daher  die  Inbensilät  blofs  von  (jp,  abhängig,  und  der' 
Ring  ist  mithin  ringsum  in  gleichen  Entfernungen  von  0  von 
derselben  Helligkeit»  die  übrigens  aber,  wenn  r<iOC  ist,  von 
den  beiden  Rändern  aus  nach  dem  Innern  hin  von  Null  bis  tu 
einem  Maximum  anwächst 

Da  ferner  die  Componente      in  zwei  Portionen 

^  {(f,  -  sm       und  -jp-  q>,  sm 

getheilt,  und  die  erste  Portion  mit  P  su  natürlichem  Ltcht  von 

der  Intensität  ^  > 

i5(<p,— singr,)» 

vereinigt  gedacht  weiden  kann,  so  kann  man  sich  das  Liclil  hci  // 
aus  einem  Anlheii  natürlichen  Lichts  von  der  eben  namliaü  ge- 


Digitized  by 


204 


14*   Tlieor«ütclie  Optik. 


macliUn  iiiLeaäilüt  und  einem  polarbirten  AnliieU  von  der  inUnsiläi 

2a* 

-^g),  sing),, 

dessen  Schwingungsebene  durch  An  geht,  zusammengeselzl  denken. 
Das  Licht  ist  demnach  parUeil  pobrisirt,  und  nähert  sich  der 
vollständigen  Polarisation  um  so  mehr,  je  geringer  der  unpo- 
larisirte  Anlheil  ist,  also  je  weniger  sich  q>^  von  sin  1p^  tinter* 
scheidet,  d.  h.  je  mehr  man  sich  den  Rändern  des  Ringes  nähert. 

Es  ist  hierbei  überall  homogenes  Licht  vorausgesetzt.  Ist 
indels  das  Licht  weifs,  und  gelänge  es,  die  Lichtstrahlen  voll- 
kommen  parallel  unter  sich  auffallen  su  lassen »  so  würde,  wenn 
2.B.  die  Kryslallfiäche  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  der 
rothen  Strahlen  läge,  bipfs  das  rolhe  Licht  einen  Lichtring  bilden, 
während  die  übrigen  FaibcnsLiahlen  nur  die  doppelte  Brechung 
erleiden.  Diese  würden  einerseits  Lichtscheibchcn  votu  Hadius 
r  um  A  bilden,  die  einander  decken,  und  andrerseits  eben  solche 
um  C  erzeugen,  die  sich  aber  in  Folge  der  Dispersion  nicht  voll- 
kommen decken,  und  folglich  ein,  wenn  auch  sehr  zusammenge- 
zogenes Spectrum  darstellen.  Die  Scheibe  hei  A  und  der  mitt- 
lere Thcii  der  länglichen  Scheibe  bei  C  würde  überdies,  weil 
das  Roth  dort  mehr  oder  weniger  geschwächt  ist,  die  comple- 
mentäre  Farbe  erkennen  lassen. 

Eine  willkommene  Zu|»abe  des  Verf.  ist  die  Mitlheilung  der 
-Oeffnungen  des  Strahlenkegels  bei  der  conischen  Refraclion,  die 
er  fiir  die  verschiedenen  FRAUNHOPBR*schen  Strahlen  Im  Arragonit 
und  Topas  aus  den  Rldherü  sehen  Messungen,  und  für  die  mitt- 
leren Sirahlen  im  Salpeter  und  Anhydrit  aus  den  von  Milllu 
bestimmten  mittleren  ilauptbrechungsverhältnissen  berechnet  hat. 
Die  gefundenen  Zahlen  sind: 


für 

Arragonit 

für  Topas 

B 

V 

51'  3^' 

0"»  16^  46" 

C 

1 

50  30 

0   16  41 

D 

1 

52  4 

0   16  52 

E 

1 

54  59 

0    16  58 

F 

l 

57  5 

0    16  48 

G 

2 

0  39 

0    IG  54 

U 

2 

4  3 

0    16  41 

Die  Oefihung  des  Strahlenkegels  betragt  für  den  Salpeter  (aus 
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den  Brechungsverhältiiissen  1,5052;  1,5046;  1,333)  0^*50^  und 
für  den  Anhydrit  (uus  den  Brcchungsverhailnissen  1,614;  1,576; 
1,571)  0<»59'20". 

Auch  unterlassen  wir  nicht,  die  schliefslich  angegebenen,  aus 
RuDBBRo's  Dalen  abgeleiieien  .  Werthe  für  die  halben  Winkel 
iwisehen  den  optischen  Axen  nowohl  der  ebenen  Wellen  (Z)  als 
der  Strahlen  (Z')  lierzuseCzen. 


Amgonit 

Z  2f 

Top 

z 

ß 

W  58»  22" 

19*44'26'' 

56«»  7' 20" 

55^  50'  32" 

€ 

17  47  58 

19  33  6 

56  18  52 

56   2  8 

D 

17  50  26 

19  37  24 

56  58  44 

55  39  56 

E 

18   3  14 

19  52  54 

56  58  28 

56  41  30 

f 

18  9  20 

20  0  54 

56  42  10 

56  25  20 

G 

18  17  24 

20  12  20 

&5  50  40 

55  33  44 

H 

18  26  62 

20  24  54 

55  11  0 

54  54  18 

W.  IhmiNGER.  Note  über  die  Richtiinir  der  Schwingungen 
in  gerndlifiig  polarisirlem  Lichte.  Wien.  Ber.  Vlll.  52-63t; 
PoGG.  Ahd.  LXXXVI.  13J-J44|;  Inst.  1852.  p.  195-195;  Pliil.  Mag. 
(4)  III.  385-386,  Y.  44-51;  Cosmos  1.  a53-J60t;  Proc.  of.  Roy.Soc. 
V.  150-150. 

Den  Beiveis  des  Satzes,  dafe  die  Schwingungen  des  Lieht- 
äthers im  geradlinig  polarisirten  Licht  senkrecht  gegen  die 

Polarisationsebene  erfolgen,  hat  Hr.  Haidinokr  sehr  einfach 
aus  der  Beobachtung  an  dichroitischen  Krystallen  hergenommen, 
betrachtet  man  nämlich  einen  einaxigen,  dichroitischen,  recht- 
winklig parailelepipedisch  geschnittenen  Krystali,  dessen  Grund* 
fläche  senkrecht,  auf  der  optischen  Axe  steht,  durch  eine 
dichroskopische  Lupe,  so  erscheint  das  gewöhnliche  und  das 
ungewShniiehe  Bild  in  gleicher  oder  verschiedener  Farbe,  je  nach- 
dem man  die  Lu[)e  auf  die  Grundflüche  oder  gegen  eine  Sei- 
tenfläche richtet.  Im  ersten  Kalle  ist  die  Farbe  beider  Bilder 
diejenige,  welche  im  zweiten  Falle  das  gewöhnliche  Bild  seigt 
Diese  Farbe  heifse  J,  die  andere  heifse         Da  nun  im  ersten 
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Falle  die  Schwingimgen,  dieaeiben  als  trantivena!  varauagesetet, 
senkrecht  gegen  die  Axe  erfolgen,  so  imils  im  sweiten  Falle  das 

in  der  gleichen  Farbe  A  erscheinende,  also  das  gcw  üliliclie  liild 
gleichfalls  seine  Schwingungen  stiikrechl  gegen  die  Axe,  und 
milhin  senkrecht  gegen  die  PoJarisationsebene  gerichtet  haben. 

Auf  dasselbe  Resultat  führt  die  Beobachtung  an  sweiaxigen 
trichroitisehen  Krystallen.  Wenn  nämlich  C  die  drei  her^ 

vortretenden  Farben  befeeichnen,  so  haben  die  dnreh  die  dichro- 
skopischc  Lupe  gesehenen  beiden  Bilder  die  Farben  A  und  Z?,  oder 
A  und  C,  oder  B  und  je  nachdem  man  auf  eine  mit  dem  ersten, 
dem  zweiten  oder  dem  dritten  Hauptschnitte  parallele  Fläche 
sieht,  und  zwar  finden  sich  stets  die  Polarisationsebenen  der  gleich* 
gefärbten  Bilder  senkrecht  gegen  einander  liegend,  so  dafs  die 
einer  und  derselben  Farbe  entsprechenden  Schwingungen,  wenn 
sie  einerlei  Lage  haben  sollen,  nicht  anders  als  senkrecht  gegen 
die  Polarisationsebenc  erfolgen  können. 

Wie  man  sieht,  beruht  dieser  Beweis  auf  der  Voraussetsung, 
dafs  die  Absorptionsverhaltntsse  sich  nach  der  Lage  der  Schwin- 
gungsrichtung  richten.  Rd, 


Stokss.    On  the  composition  aod  resolutioD  of  streams  of 
polarized  light  from  different  sources.   Phii.  Mag.  (4)  iir. 

316-317* 

Lieber  die  Zusammenwirkung  von  I  I liebig  polarisirten  Licht> 
strahlen,  welche  aus  verschiedenen  Ouellen  entspringen,  aber 
dieselbe  ßrechbarkeil  haben,  theüt  Hr.  Stokbs  Folgendes  mit. 

Bexdchnet  J  die  Intensität  eines  der  susammenwirkenden 
Strahlen,  er  das  Aximuth  der  grofsen  Axe  seiner  (der  Allgemein* 
hcit  wegen  elliptisch  angenommenen)  Schwingungsbahn,  lang/i 
das  Verlialluirs  der  beiden  Axen  dieser  Bahn,  so  sind  die  durch 
die  Gleichungen 

heslimmten  Gonstanten  A,  B,  (%  D  diejenigen  Grdfsen,  von  denen 

die  Natur  des  resuUirenden  Lichts  abhängt,  UeigcsiaU,  dafs  jede 
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zwei  Sirahlengruppen,  welche  für  ß,  Cy  D  einerlei  WerÜie 
liefern,  durchaus  dieselben  Erscheinungen .  bieten»  Hr.  Stokbs 
nennt  daher  Strahlengruppen  dieser  Art  äquivalent. 

Ferner  ist  insbesondere  jede  Sirahlengruppe  äquivalent  mit 

euiciii  uiipobrisii'len  Ötralii  von  der  InlcnsiUit 

und  einem  aus  einer  anderen  Quelle  entsprungenen  elliptisch  po- 
larisirlen  Strahl  von  der  Intensität 

för  welchen,  wenn  e/  das  Axinmih  der  Ebene  gröfsler  Polari- 
salion,  und  tang/f  das  Vet'haltnir$  der  Axen  der  Schwingungs- 
bahn bedeutet, 

ist.  Rd. 


G.  G.  SroKKs.    On  Iho  toliil  inlensily   of  interfering  light. 

Proc.  of  Ediol).  Soc.  Iii.  y8-y8;  KdinI).  Trans.  XX.  317-320t. 

Unter  dem  Titel  „lieber  die  Totolintensität  inlerferirten 
Lichtes^  wird  vom  Verfasser  der  Beweis  geliefert,  dafs  der  von 

Kelland  (Edinb.  Trans  XV.  315)  gefundene  Salz  über  die  Lichl- 
inlcnsiliit  in  Beugungslultltrn  sich  auf  jede  beliebige  Form  der 
beugenden  Oelliuing  ausdehnen  lasse. 

Wenn  nämlich,  die  Inlensilät  des  einfallenden  Lichtes  an  der 
Beugungsöffhung  sur  Einheit  genommen,  der  OscillationscoSffi- 
dent  für  die  Schwingungen  in  einem  Punkte  des  Beugungsbildes» 
welche  von  den  aus  einem  Elemente  dv  der  Oeffnung  entsprin- 
genden Elementarwellen  herrühreut  gleich        gesetzt  wird»  so 

ist,  wie  nachgewiesen  wird,  D  =  bl,  vorausgesetzt  jedoch,  dals 
die  gesammte  Lichtmenge  im  Beugungsbilde  der  gesammten  Licht- 
menge in  der  beugenden  Oeffnung  gleich  ist  Hierbei  ist  unter  il 
die  Wellenlänge  und  unter  b  die  Entfernung  deji  Schirms  von 
der  Oeffnung  zu  verstehen. 

Der  Beweis  iül  diircligefühil  sowohl  für  den  Fall,  dafs  die 
OeÜnuug  frei  ist,  als  für  den  Fall,  wo  in  der  Oefihung  eine  Linse 
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angebracht  ist,  und  der  auffangende  Schirm  in  der  Vereinigungs- 

vvtile  der  von  der  Lichtquelle  ausgehenden  SUrahlen  sich  be- 
lindet. 

Der  Verfasser  geht  dabei  von  den  Formeln  aus  Airy's  Tracls 
aus,  und  verfahrt  s.  B.  für  den  Fall,  dafs  in  der  Oeffnung  Bich 
eine  Linse  befindet»  wie  folgt. 

Der  das  Beugungsbild  erzeugende  Liditpunkt  liege  in  der 
Axc  der  Linse,  und  der  das  Dild  auffangende  Schirm  stehe  auf 
derselben  in  der  Entfernung  b  von  der  Linse  senkrecht  —  unter 
b  die  Vereiniguugsweite  der  vom  Liclitpunkle  aus  divergirendeo 
Strahlen  verstanden;  ferner  werde  die  Linsenaxe  sur  Axe  der  % 
genommen,  und  der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  werde  in  der 
Schirmebene  gedacht;  z  seien  die  Coordinaten  eines  Punktes 
der  Oeffnung  (oder  vielmehr  eines  Punku  s  des  innerJulb  der 
ßcugungsöflhung  liegenden  Theiles  einer  Kugclili|chei  die  vom 
Focus  aus  durcli  den  Scheitel  der  Linse  beschrieben  worden  ist); 
endlich  stelle  v  die  Lichtgeschwindigkeit  und  X  die  Wellenlänge 
vor.  Alsdann  ist  nach  Amv^s  Tracts  Prep.  20  der  Ausdruck  für 
die  Schwingung  in  einem  Punkte  des  Bildes^  dessen  Coordinaten 
Pf  q  und  die  Null  sind,  zur  Zeit  ( 

i^si„^(.i-«+££±Sl)rfx</,. 

WO  U  eine  Abkürzung  für  &-f ^2^^'  ist,  und  die  Integrations- 

gränsen  sich  auf  die  Grausen  der  Oeffnung  beziehen. 

Die  Intensität  J  in  dem  genannten  Punkte  ist  demnach  be- 
stimmt durch  ^ 

oder  da  allgemein 

(die  Grämen  von     und     mit  denen  von  x  und  y  susammen- 

fallend  genommen)  ist, 
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Himach  wird,  die  Gesaaintiiiletinlät  des  ganzen  Beugungsbüdea 
=  gesetzt, 

2)  i'  =y  y  ji^iff. 


•—X    — ao 


Uni  nun  in  diesem,  somit  durch  ein  sechsfaches  Integral 
vorgesteUten  Ausdruck  für  J'  die  Integration  in  Bezug  auf  p  und 
f  sofort,  noch  vor  der  Integration  nach  jr,  y,  x\  y'  vollziehen  zu 

kannen,  fügt  der  Verfasser  zu  dem  Integianden  den  Factor 
0^apf^fiq  hinzu  Der  dadurch  entstehende  Integralausdruck  schliefst 
den  vorstehenden  Ausdruck  für  J'  als  besonderen  FaJi  in  sich» 
indem  er  in  denselben  übergeht,  wenn  man  a  und  ß  gleich  Null 
setat  Man  hat  daher,  um  den  Werth  von  zu  erhalten,  nur 
am  Schlüsse,  wenn  man  den  um  den  Factor  vermehrten  Aus- 
druck integrirt  hat,  die  Null  für  «  und  ß  zu  subsiiiuucn,  oder, 
wie  Hr.  Stokes  es  Ihut,  die  Gränze  für  ein  verschwindendes  a 
und  ß  zu  nehmen. 

Von  den  doppelten  Zeichen  im  Httlfsfactor  sind  jedesmal  (je 
nach  dem  Zeichen  von  p  und  q)  diejenigen  zu  wählen,  welche 
die  beiden  Glieder  des  Exponenten  negativ  machen. 

£s  ist  nun 

e=p«p  cos (kp ^Q)dp^  cos  0  cos  kp dp 

e^'^  sin  kpdp 

—00 

-  2  cos  Qjf'cf'Pco.  kpjp  =  |j£2l9, 

und  ebenso 

und  wenn  man  diese  i  ormein  aut>  das  sechsfache  Integral  in  2) 
anwendet, 

3)  I>»J' 

*)  Gerechtfertigt  ist  dies  Verfahren  natürlich  nur,  weoD  die  Func- 

.tion  bei  0  =  0  and  ßwmO  continuiiiidi  bleibu 
Foruolir.  4.  Phys.  14 
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Führt  fiuin  ferner  für    eine  neue  Variable  u  durch  die  Gleichung 

— sx — 

ein,  so  wird  die  Gränxe  des  auf  y  bezogenen  Integrals  des  von 
abhängigen  Factors  im  Ausdrucke  3),  in  Rücksicht  darauf, 

dafs  bei  verscliwindeiideiu  a  die  Gränzen  von  f<  in  — oq  und  -}-0D 
übergeheu, 

,.    f     ILM  hx  r  tU^ 

«+L— ii— J 

Einen  gleichen  Werth  giebt  das  auf  y  bezogene  Integral 

des  von  \(  abhängigen  Factors,  so  dafs  man  schliefslich  erhält 

=  ÄU« JJ  dxdxf^ 
und  folglich,  da  J*J* dxdy  die  Area  der  Beugungsöflhung,  und 

somit  hier  auch  die  auf  leUtere  fallende  Lichlmenge  vorslelll, 
welche  nach  der  Voraussetzung  gleichen  Werth  mit  der  totalen 
Lichtmenge  «T  im  Beugungsbilde  haben  soll 

D  z=bl. 

Ganz  dasselbe  Resultat  wird  auf  ganz  demselben  Wege  für 
eine  freie  Beugungsdfinung  aus  der  diesem  Falle  entsprechenden 
AfRT^sehen  Formel  (TVacts  Art  73)  gefunden,  und  überdies  dar« 

auf  hingewiesen,  dafs  das  Resultat  auch  uiii;cai]tiei  l  hh  ibl,  wenn 
in  der  Oeflhung  irgend  welche  von  x  und  y  abhängige  Fiiasen- 
verzögerungen  eintreten.  Rd» 


P.  Breton.  Distribution  de  la  luniiero  -^m  uno  sinface 
eclair^e  par  plusieurs  faisceaux  de  lumiere  parallele. 
LlOüTiLU  J.  1852.  p.79-87t. 

Wenn  eine  (unduicfasichlige)  FlSche  F  von  mehreren  Syste- 
men unter  sich  paralleler  Strahlen  A,B,€,D  etc.  getroffen  wird, 

so  werden  im  Allgemeinen  einige  Theiie  der  Fläche  blofs  von 
einem  dieser  Systeme  Licht  empfangen,  andere  Theiie  von  zwei 
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Syslemen  zugleich  (nämlich  von  A  und  B,  von  A  und  (\  von 
A  und  Dy  von  ^  und  u.  s.  w.),  andere  wiederum  von  drei 
Systemen  (von  B  und  von  A,  B  und  A  von  <7  und 
u*8.w.)9  andere  von  vier  Systemen,  a.8.w.  Der  Verfasser  weist 
nun  nach,  dafs  die  Beleuchtung  in  jedem  der  von  mehreren  Syste* 
men  sugleich  erhellten  Felder  der  Art  ist,  dafs  sie  auch  durch  ein 
einziges  Svstem  paralleler  Strahlen  —  welches  er  das  resultirende 
Svsleiii  nennt  —  erzeugt  werden  knnii,  und  zeigt  dann,  nachdem 
er  die  Wirkung  eines  einzelnen  Systems  besprochen,  wie  sich  die 
Gränsen  der  einzelnen  Felder  und  die  resultirenden  Systeme  ihrer 
Intensität  und  Richtung  nach  bestimmen  lassen. 

Was  die  Wirkung  eines  einseinen  Sirahlensystemt  hetrilll» 
so  sei  I  die  Intensität  der  (parallelen)  aufiallenden  Strahlen,  cu  der 
(von  der  Lage  des  Einfailsjiunktus  abhängige)  I:^inlailswinkel  in 
einem  Punkte  m  der  Fläche,  dessen  Cooidinaten  .r,  y,  z  sind,  und 
femer  seien  il,  /i,  v  die  Winkel,  welche  die  Normale  der  Fläche 
im  Punkte  m  mit  den  Axen  bildet,  und  a,  ßy  y  die  Winkel 
suchen  den  Einfallsstrahlen  und  den  Axen.  Alsdann  ist  die 
Lichtmenge,  welche  auf  em  bei  m  liegendes  Flächenelement  ifv 
aufTällt,  icosc(j(/i7,  und  daher  Icoso)  der  Auadrudc  i&r  die  dortige 
Erleuchtung,  während 

COSA»  =  cosil  cosa-f'^^^^'/v  cos/}-|-co8ycosj^ 

ist 

Beaeichnel  dann  F  =  0  die  Gleichung  der  Fläche,  so  be- 
stimmt sich  durch  die  Verbindung  der  Gleichungen  F»0  und 
cos  e»  s  0  die  Linie,  welche  im  Allgemeinen  die  Gränse  des  von 

dem  Systeme  erleuchteten  Flächentheils  bildet,  d.  h.  die  Linie, 
in  welcher  die  Erleuchtung  in  Null  übergeht.  Die  Linien  gleicher 
Beleuchtung  innerhalb  des  erleuchteten  Tiieiis  erhalt  man  da- 
gegen, von  der  Linie  der  schwächsten  zur  Linie  der  stärksten 
Hdligkeit  fortschreitend,  wenn  man  die  Gleichung  0  mit  der 
Gleichung  cosoi «  Const  verbindet»  und  die  Constante  auecessiv 
von  Null  aus  wachsen  läfst 

Sind  nun  noch  aiiiicre  Systeme  paralleler  Strahlen  wirksam^ 
deren  Intensität  i',  i",  i'", . . .  ist,  und  haben  tt/,  a'/f/; 
*  €i^ß^'y"\  ...  die  den  obigen  w,  a, /S,  y  entsprechende  Bedeutung, 
so  lieht  man  aus  der  Verbindung  der  Gleichung^  F=0,  respective 
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mit  den  GIctchuDgen  cosw'ssO,  casw^^O,. . .  die  diesen  neuen 
Systemen  enUprechenden  Belcuchlung»gr8n*en,  und  diese  Gräns- 
ünien  zerlheilen  die  Fläche  in  die  ohen  erwiihnlen  Felder. 

Ist  ferner  m  ein  Punkt  in  einem  dieser  Felder,  so  ist  oflen- 
bar  die  dortige  Helligkeit 

1)  2lco8(tf  »  co8mc08o4-cos/<  ^icos/?-)- Sicosyt 
wo  sich  dieSumroemeichenauf  alle  diejenigen  I  beliehen,  welche 
zu  den  das  Feld  erleuchtenden  Strahlensyslemen  gehören»  Auf 
denselben  Ausdruck  kommt  man  aber,  wenn  man  die  Beleucblung 
von  einem  einzi-en  Sysleuie  ausgehen  läfst,  dessen  Inlensilül  J 
iai  und  dessen  Strahlen  die  Winkel  A.ßyC  mit  den  Axen  bilden, 
wofern  man  J,  A,  B,  C  durch  die  Gleichungen 

Jcosil  8  Jfcostf,  JcobBss  Sietisß,  JcobC^^  Sieosy 
besUmmU   Die  Intensiiiit  ist  dann  deiiiztifolge 

In  der  That  ist,  wenn  12  den  Einfallswinkel  des  leisten  Systenw 
im  Punkte  m  bedeutet,  also 

cosß  =  coskcos  A'\- cos fi cos  B-\- cos  V  cos  C 
ist,  in  Uebereinstimmung  mit  der  aufgestellten  Behauptung  die 
HeUigkeil 

JeosQ  =  JcosJ  co8it-|- JcosJBeos)t-)-JcosCcosv  « J^jcosa». 

Die  Linien  glciclier  Heiligkeil  auf  dem  enlsprechendcn  Felde  er- 
geben sich  demnach  aus  der  Verbuidung  der  Gleichungen  F=0 
und  cos  ^  =  Const.;  nur  sind  diejenigen  dieser  Linien,  welche 
auf  eine  Abtheilungsgränze  treffen,  natürlich  nur  bis  au  dieser 
Granse  su  nehmen,  wo  sie  sich  dann  an  die  Linie  derselben 
Helligkeit  des  Nachbarfeldes  anschlielsen;  so  dafs  die  vollständigen 
Curven  gleicher  Helligkeit  an  den  Abtheilungsgränzen  ihre  Richtung 
im  Allgemeinen  jjiötzlicli  ;indern  weiden.  Nur  in  den  Abllieikm- 
gen,  welche  blofs  von  einem  Slrahlensysleme  getroffen  werden, 
fällt  eine  dieser  Curven  (die  Curve  1^=  0,  gosI2  s  0)  an  einer 
Seite  mit  der  Abtheilungsgränae  ausammen. 

Diese  Formeln  lOr  J,  A,  B,  €  sind  dieselben,  welche  die 
Resullirende  von  Kräften  bestimmen,  deren  GrSfse  ifü.i"...,  und 
deren  Richtungen  mit  den  Strahlenrichtungen  znsamnicnfallen. 
Man  kann  sich  daher  zur  Construction  des  resultirenden  Strahlen- 
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Systems  derselben  ConslrucUon  bedienen  wie  bei  der  Zuaammen- 
selsiiDg  von  Kräften. 

Als  Betspiel  ist  die  Crleuchtung  einer  Kugelfläche  durch  drei 
SIrahlensysleine  i,  i*',  i"  gewählt  Die  Ablheilungsgiaiizen  sind 
aisdann  gröfsle  Kreise,  und  die  Felder  spliiirische  Dreiecke,  von 
denen  eines  von  allen  Systemen,  drei  von  je  awei  Systemen,  und 
drei  von  je  einem  System  erleuchtet  werden. 

Zieht  man  vem  Mittelpunkte  der  Kugel  aus  Linien  in  der 
Richtmig  der  drei  Strahlensysteme,  macht  diese  respective  gleich 
iy  i',  1^  and  constniirt  aus  ihnen  ein  Parallelepiped,  so  stellt 
dessen  Diagonale  die  Richtung  und  Intensität  des  resultirenden 
Strahlensyslems  in  demjenigen  Felde  vor,  welches  von  allen 
drei  gegebenen  Strahlensystemen  beleuchtet  wird.  Die  Diagonalen 
der  drei  Seitenflächen  des  Parallelepipeds  stellen  ebenso  nach 
Gr6£ie  und  Richtung  die  Resultirenden  vor  für  diejenigen  Felder, 
welche  von  je  swei  Systemen  beleuchtet  werden,  während  dia 
drei  Kanten  des  Parallelepipeds  natürlich  den  von  den  einfachen 
Systemen  beleuchteten  Feldern  entsprechen.  Trifft  eine  dieser 
7  Geraden  (der  vier  Diagonalen  und  der  drei  Kanten)  das  ihr 
entsprechende  beleuchtete  Feld,  so  ist  der  Durchschnittspunkt  mit 
der  Kugelfläche  augenfällig  der  hellste  Punkt  dieses  Feldes,  und 
die  nächsten  Linien  gleicher  Helligkeit  sind  vollsländige  con- 
centrische  Kreise,  die  entfernteren  dagegen  concentrische  Kreis- 
bogen, welche  sich  unter  plötzlicher  Richtungsabänderung  an 
correspondii ende  Kreisbogen  der  Nachbarfelder  anschiielsen. 

Enthalten  die  vier  Abtheiiungcn,  welche  um  einen  Eckpunkt 
des  von  allen  Systemen  beschienenen  sphärischen  Dreiecks  liegen, 
jede  den  Mittelpunkt  ihrer  concentriachen  Intensitätskreise  in  sich, 
so  ist  die  Erleuchtung  in  jenem  Punkte  ein  Minimum,  und  die 
nächsten  Curven  bilden  um  denselben  Vierecke  mit  concaven 
kreisbogenförmigen  Seilen. 

Wendet  man  zur  Darstellung  der  Erscheinung  das  Licht  der 
Sonne  an,  und  zwar  zum  Theil  das  direcle,  zum  Theii  das  von 
Planspiegeln  reflectirte,  so  treten  Abänderungen  ein,  welche  durch 
die  endliche  Ausdehnung  des  scheinbaren  Sonnendurchmessers 
hervorgebracht  werden.  Namentlich  werden  dann  die  Abtheilun^ 
gränzen  nicht  mehr  linear,  sondern  Halbschattensonen  sein,  deren 


Oigitized 


214  Spiegelung  des  Lichtes.  —   16.  Brechoiig  des  Lichtes. 

Winkelbreile  dem  sclieinbaie«  Sonnendurchmesser  gleich  ist  — 
was  mde£i  bei  der  Kleinheit  des  lelsteren  nicht  hinderf,  die  plölz* 
liehen  Richlungsanderongen  der  Carven  gleicher  Helligkeit  wahr- 
zunehmen, i^* 


Ift.  Spiegelung  des  Lichtes. 


H.  Emsmann.  [Jeher  die  Anamorphobcn  in  geraden  und  sdiie- 
fen  Kc'geispiegeln,  wenn  das  Auge  seine  Stelle  in  der 
verlangerteo  Axe  des  Kegels  eionüuinL   Poee.  Add.  LXXXV. 

9d-J06t. 

Der  Verfasser  löst  die  Aulgabe  für  die  in  der  Ucbei  scln  in  an- 
gegebene Stellung  des  Auges,  das  Zerrbild  entweder  aul  der  inne- 
ren Flache  eines»  der  Axe  des  Kegels  parallelen,  und  über  seiner' 
Basis  construirten  Cylinders  oder  auf  der  Ebene  der  Basis  sn 
.  eonstruiren.  Lelsteres  ist  natürlich  nur  mSglich^  wenn  der  Kegel 
spitzwinklig  ist«  Ut, 


16.  Brechmig  des  Lichtes. 


CBsEwsTBR.   Od  a  remarkable  propeity  of  the  diamond. 

PhiL Mag.  (4)  ni.  284-286t;  last.  1852.  p.  143*144;  FAoaisp  Tagsb. 
äb.  Phys.  vu  Chem.  I.  305*306* 

Hr.  Bbbwstbr  hatte  früher  (PhiL  Mag.  VII.  245)  eine  plan- 
OQOvexe  Diamantlinse  untersucht,  welche  als  Lupe  benutat,  drei 
BiMer  vom  Object  gab.    Er  bemerkte  damals,  dals  die  ganse 

ebene  Oberfläche  der  Linse  inil  Hunderten  kleiner  Streifen  be- 
deckt war,  von  denen  die  einen  mehr,  die  andern  weniger  Licht 
reflectarten.  Er  schlols  daraus,  da(s  der  Diamant  aus  einer  grolseu 
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Emsmamm.  BAEw»Tsa.  Stkimhiii, 


Ai)za!il  bcluciileii  von  verschiedenem  Reflexionsvennögen  be- 
ülande,  die  daher  auch  ein  verschiedenes  Brechungsvermögen 
haben  mußten,  und  suchte  so  die  Entstehung  der  verschiedenen 
Bilder  su  erklären.  Eine  erneute  Untersuchung  seigte  nun  aber, 
dais  bei  einer  geringen  Drehung  der  Linse  alle  dunkelen  Streifen 
sugleich  hell  und  alte  hellen  dunkel  wurden;  es  mufsten  also  die 
•Streifen  die  verschieden  gegen  die  Obei  iläche  der  Linse  geneigten 
Endfläciien  der  Schichten  sein ,  aus  denen  der  Krystali  bestand. 
Der  Neigungswinkel  einer  solchen  Endfläche  gegen  ifie  Ober- 
flache beträgt  nicht  mehr  als  drei  Minuten.  Nunmehr  erklär! 
sieh  die  Entstehung  der  drei  Bilder  durch  die  verschiedene  Neigung 
der  Flüchen,  aus  denen  die  Strahlen  austreten,  ohne  die  Annahme, 
dafs  die  Schichten  verschiedene  Brechungsindices  iiaben.  Bt, 


Stkinhkil.    Rectitication  des  Gehaltinessers  der  optischen 

Bierprobe.    Wien.  Her.  VIII.  170-l76t. ') 

Aus  Glasscheiben  mit  jiaiaiieJen  Wänden  sind  Ewei  höhle 
Prismen  von  gleichen  und  entgegengesetzt  liegenden  hreciicnden 
Winkeln  zusammengesetzt.  Beide  werden  zuerst  mit  deslillirtem 
Wasser  gelüUl;  auf  der  einen  Seite  wird  sodann  parallel  mit  der 
brechenden  Kante  ein  Metallfaden  mittelst  einer  Mikrometer- 
schraube verschoben,  bis  sein  Bild  diis  i'\'idenkreuz  in  dem  auf 
der  andern  Seite  befestigten  Mikroskop  hnlbirl.  Pnnn  wiid  das 
dem  Mikroskop  zunächst  liegende  Prisma  mit  der  iiierprobe  ge- 
füllt,  und  am  Kopfe  der  Mikrometerschk'aube  die  Gröfse  der 
Verschiebung  abgelesen,  die  nöthig  ist»  damit  das  Bild  des  Metall> 
fadens  das  Fadenkreuz  wiederum  halbire.  Dem  Inatrumente  bei> 
gegebene  Tabellen  lassen  ans  djt  ser  \  erschiebung  auf  den  (.jeball 
des  Bieres  an  Zucker  und  Alkohol  schliefsen,  die  das  Licht  stärker 
als  Wasser  brechen.  ßU 

*)  Vergi.  Steinheil.  OptUch  ariiometn:»clie  Bierprobe.  München  1847. 
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17.   loteriereuz  des  Liciit«s, 


17.   Interferenz;  des  Lichtes. 


F.  A.  NüühRT.  Eiu  Ocularmikroincter  mit  leuclilenden  farbigen 
Linien  im  dunkeln  Gesichlsfelde.  Pose.  Aua.  LXXXV.  »3-97t; 
Cosmos  III.  27-28. 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  neue  Anwendung,  die  Cf  von  sei- 
ner bewunderungswürdigen  Kunst,  feine  Linien  in  bestimiuleii  Ab- 
stünden auf  Glas  XU  ritzen»  gemadit  iiat  (Vergl.  Berl.  Berl.  1850,  51. 
p.408).  Auf  eine  Glasplatte,  welche  an  der  Stelle  des  gewöhn- 
lichen Fadennetses  im  Fernrohr  befestigt  ist,  finden  sieh  fünf 
Parallellinien  von  der  Breite  eines  Spinnfadens,  deren  gegen- 
seitiger Abstand  so  bestimmt  ist,  dafs  für  das  anauwendende  Fem- 
rohr die  Diu  chgangszeiten  fiir  Sterne  im  Aequator  um  15"  ver- 
schieden auslaiien.  Jede  dieser  fünf  Li[iirn  besieht  aus  elf  Linien, 
deren  gegenseitiger  Abstand  0,000325'"  beträgt.  Fällt  das  Licht 
einer  Lampe  durch  cTie  seitlich  im  Ocularrohr  nächst  dem  Mi- 
krometer angebrachte  Oeffnung  unter  einem  Winkel  von  15*  mit 
der  Mikrometerebene,  so  sieht  man  die  Linien  durch  das  Ocular 
scharf  begräntt  und  rolh;  und  wenn  jener  Neigungswinkel  wächst, 
durchläuft  die  Farbe  der  Linien  die  ganze  Scala  des  Speclrums. 

Dies  Mikrometer  kann  demnach  nicht  nur  dazu  dienen,  die 
Beobachtung  hchtsch wacher  Gestirne  zu  erleichtem,  sondern  auch 
dazu,  die  Farbe  der  Sterne  schärfer  au  bestimmen,  als  bisher 
möglich  war;  man  braucht  dann  nur  den  genannten,  durch  eine 
einfache  Vorrichtung  leicht  su  messenden,  Neigungswinkel  p  so 
lange  zu  ändern,  bis  dm  I  ai  bc  der  Linien  uuL  der  des  Sternes 
übereinstimmt,  und  weifs  dann,  dafs  die  Weilenlänge  des  Lichts, 
welches  vom  Stern  ausgeht,  gleich  0,000325  *  cos  p  ist. 

ßt. 
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E.  BiOciE.   Ueber  die  Farben,  welche  trübe  Medieo  im  auf- 
falleodeo  uod  darchfalleodeo  Lichte  zeigen.   Wien.  Ber.  ix. 

530-549t;  Po««.  Ann.  LXXXTIÜ.  363-385t;  Fcchmbr  C.DI.  1853.  ' 
p.  689-696. 

Bei  seinen  Unterfiuchungen  über  den  Farbenwechsel  des  Cha- 
inäleons  fand  der  Verfasser,  dab  gewisse  Farben  dieses  Tbieres 
dadurch  entstehen,  dafs  ein  helles  Pigment,  welches  als  trübes 

Mediinn  unlt,  über  ein  dunkles  gelagert  wird;  während  er  so 
durch  eine  neue  Criahrung  den  bereits  von  Leonardo  da  Vinci 
benutzten  und  von  Goethe  als  ein  Urphänomen  bezeichneten, 
Sats  bestätigt  fand,  dafo  trübe  Medien,  im  aitllfallenden  Lichte  und 
vor  einem  duni^eln  Hintergrunde  betrachtet,  blau  oder  blaulich 
grau»  im  durchfallenden  Lichte  gelb  oder  roth  erseheinen,  be- 
merkte er  zu^leicJi,  liais  bisiier  nocli  keine  genügende  Erklärung 
dafür  aufgestellt  sei.  Eine  solche  ist  der  nächste  Zweck  der 
vorliegenden  Abhandlung. 

Der  Verfasser  definirt  trübe  Medien  als  Gemenge  zweier 
oder  mehrerer  Medien  von  verschiedenem  Brechungsvermögen, 
in  welchen  die  einseinen  Partikeln  der  eingemengten  Substanzen 
so  klein  sind,  dafs  sie  nicht  als  solche,  sondern  nur  daduicli  wahr- 
genommen werden,  dafs  sie  die  Durchsichtigkeit  des  Ganzen 
schwächen,  indem  sie  einen  Theil  des  Lichtes  an  ihren  Granz- 
fläcben  reflecüren,  und  einen  andern  Theil  durch  die  Brechung 
zerstreuen.  Sind  die  einzelnen  Medien  des  Gemenges  an  sich 
farblos  durchsichtig,  so  heilst  unser  Satz  also:  dergleichen  Ge* 
menge  reflectiren  vorherrschend  Licht  von  kurzer  Schwingungs- 
dauer, und  lassen  vorherrschend  Licht  von  langer  Schwingungs- 
dauer durdi.  Man  kann  einen  Grund  für  dies  Verhalten  durch 
dne  Discussion  der  Formel  für  die  Intensität  des  reflectirleu 
Lichtes  auffinden.  Die  Intensität  des  leinCnllendeny  nicht  polari- 
sirten  Lichtes  gleich  Jf,  den  Einfallswinkel  gleich  t  und  den 
Brechungswinkel  gleich  q  gesetzt,  ist  nämlich,  wie  bekannt,  die 

blenaität  Al  das  reflectirten  Lichtes 

^'  ^      Uin«(i  +  ^)  ^  ig'U+QV ' 
und  wächst  aUo  luii  i  — ^,  so  lange,  wie  sich  von  selbst  ver- 
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17*   Interferenz  des  Lichtet. 

titthiy  i  —  Q  <  90^  ist;  i — q  selbst  über  wächst,  wenn  die  Schwin- 
gungsdauer abnimmt«  Bnthült  aiso  schon  der  einmal  reflectirte 
Strahl  verhältnilamälflg  mehr  Licht  von  kiuver  Schwinsunga- 
dauer  als  der  einfallende,  so  vnrd  diese  bläuliche  Färbung  des 
reflecliilen  Lichtes  nach  »iielulachen  Reflexionen  um  so  mehr 
hervortreten.  (lewils  waren  aber  von  den  Slrahfen,  welclie  von 
den  trüben  Medien  reflectirt  werden,  viele  erat  in  eine  dünue 
Schicht  des  Mediums  eingedrungen,  und  erst  nach  mehrfachen 
Reflexionen  an  den  trübenden  Partikeln  wieder  ausgetreten. 

Hr.  BrOckb  begnügt  sich  nun  nicht  mit  diesem  auf  alle  trüben 
Medien  gleicliinäfsig  passendeii  Gi  unde,  es  erklärt  sich  du  aus 
nicht  hinlänglich,  warum  der  Unterschied  zwischen  der  Karbe 
dea  reflectirten  und  der  des  durchgelassenen  Lichtes  im  Allge- 
meinen dann  am  lebhaftesten  hervortritt,  wenn  die  Dimensionen 
der  trübenden  Elemente  am  kleinsten  sind;  wie  %,  B.  die  Trü* 
bungen,  welche  durch  Oxalsäuren  Kalk,  schwefelsauren  Baryt  und 
durch  Zusatz  von  Amtnoniak  zu  tiiiLin  riionerdesak  entstehen, 
sich  zu  einer  solchen  Ueihc  ordnen.    Je  kleiner  die  Elemente 
sind,  und  je  gleicher  an  Gröfse,  desto  mehr  Ursache  hat  man, 
an  Interferenzfarben  %u  denken.  Oer  Verfasser  erklärt  also  die 
blaue  Farbe  der  trüben  Medien,  ebenso  wie  Newton  das  Blau 
der  Atmosphäre,  für  ein  Blau  der  ersten  Ordnung,  und  wider- 
legt dabei  einen  Einwand,  der  sich  auch  noch  gegen  Clausius 
(PoGü.  Ann.  LXXVI.;  Berl.  Der.  18^19.  p.  Ib4t)  erheben  iälsk. 
Das  Blau  der  ersten  Ordnung;  ist  nämlich  nach  des  Verfassers 
Untersuchungen  (Pooo.  Ann.  LXXiV.  582)  nur  ein  schwach  bläu- 
liches Grau,  welches  mit  dem  Blau  des  Himmels  keine  Aehn- 
lichkeit  hat.    Stellt  man  sich  aber  die  Wasserlheilchen  der  At- 
mosphäre, oder  die  trübenden  Elemenlc  unserer  !M(  dien,  von 
solchen)  Durchmesser  vor,  dafs  der  Gangunterschied  der  an  der 
äufseren  und  inneren  Oberfläche  reflectirten  Strahlen  eine  Wellen- 
länge des  blauen  Lichtes  beträgt,  so  werden  bei  jeder  der  fort- 
gesetzten Reflexionen  an  den  trübenden  Theilchen  die  blauen 
Strahlen  den  geringsten  Inlensitätsverlusl  dinrh  lülerferenz  er- 
leiden, und  nach  jeder  folgenden  Kellexion  wird  also  auch  die 
Farbe,  die  nach  der  ersten  Interferenz  noch  lavendelgrau  ist, 
blauer  werden. 


j,..--ci  by 


Würden  die  Elemente  noch  kleiner,  so  luüfsle  die  Farbe  des 
aalfailenden  Lichtes  endlich  violett  werden;  Hr.  Brückb  hat  dies 
an  dem  weifsen  Pigment  der  Haut  dea  Chanudeons  bediacbtet» 
weiches,  in  einer  dünnen  Sducbt  über  einem  schwarten  Grund 
gelagert,  eine  mehr  violette  als  blaue  Farbe  giebt 

Mil  lit'i  aufgestellten  Erklärung  stimmt  es  nun  wohi  überein, 
dafs  da8  Blau  der  trüben  Schicht  slety  blasser  wird,  wenn  die 
Schicht  an  Dicke  aunimmt.  Dann  reflectiren  die  tiefer  liegenden 
Theilchen  das  von  den  oberen  durcbgelassene  Licht  von  längerer 
Osciilationsdauer,  und  dies  nüscbl  sich  mit  dem  bkuan  von  den 
oberen  Schichten  reflectirten  Lichte.  Aus  diesem  Grunde  er« 
scheint  auch  der  Himmel  dunkler  blau  auf  hohen  Bergen  als  in 
der  Ebene,  und  im  Zenilh  blauer  als  am  Horizont. 

Hr.  Baüciw  wendet  sich  nun  zu  der  Betrachtung  der  Farben 
des  durchgelassenen  Lichtes.  Bei  schwacher  Beleuchtung  kön* 
iien  dünne  Schichten  im  durchgelasseoen  Lichte  braun  erscheinen; 
wird  die  Beleuchtung  intensiver»  so  verschwinden  die  hellereii 
Tinten  des  Braun  (ebenso  wie  die  erste  Farbe  erster  Ordnung 
im  NEWTON'schen  Ringsysleme ) ,  die  mittleren  gehen  in  falbes 
Gelb,  die  dunkleren  in  Orange  über.  Bringt  man  zwischen  das 
Auge  und  einen,  von  der  Sonne  sehr  hell  beleuchteten  weifsen 
Gegenstand  nach  und  nach  immer  dickere  Schichten  eines  trüben 
Mediums,  so  ist  die  Farbe  erst  ein  ins  Orange  liebendes  Gelb» 
dann  Orange,  endlich  Roth.  So  oft  nämlich  an  einem  trübenden 
Element  ein  zweimal  gebrochener  Strahl  mit  einem  iweiiiial  re- 
flectirten und  zweimal  gebrochenen  Strahle  inier ferirt,  erleidet 
(nach  der  obigen  Annahme  über  den  Durchmesser  der  Theilchen) 
das  rothe  Licht  den  geringsten  Verlust  an  Intensität,  und  dies 
wird  daher  allein  übrig  bleiben,  wenn  der  Vorgang  sich  sehr 
häufig  wiederholt 

Eine  weitere  Betrachtung  erfordert  die  Frage,  warum  er- 
fahrungsmälsig  niemals  ein  (aus  iMibloscn  Elementen  zusammen- 
gesetztes) trübes  Medium  von  solcher  Uicke,  dals  es  im  durch- 
gelassenen Lichte  roth  erscheint,  im  auffallenden  grün  ist,  sondern 
stets  Uaulieh  weüs,  wie  Milchglas.  Ur*  Brücke  bestimmt  su* 
nächst  den  Ton  und  den  Sättigungsgirad  des  Grün»  welches  man  ^ 
erwarten  sollte»   Das  Roth  des  durchgeiassenen  Uchtes  steht 
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2i20  17.  laterfereos  de«  Lichtes« 

swifechen  Orange  und  dem  äiiÜsersten  Kolh  des  Spectruius,  und 
kann  sur  Complementärfarbe  nur  ein  Blaugrün  haben.  Dies 
schlielal  Hr.  ßnucu  daraus»  dalli  das  Grasgrün  im  drillen  System 
4er  NBWTON*scben  Ringe  xu  seinem  —  durefa  den  Polarisatiens* 

apparnt  besliininten  —  Complement  ein  Fiosenroth  hat,  welches 
von  unserui  Kolh  verschieden  ist.  Das  zu  eiAsailende  I^laugrün 
wird  nun  einen  sehr  geringen  Grad  von  öälligung  liaben,  wie 
folgende  Ueberlegung  seigt. 

Jede  Farbe  kann  angesehen  werden  als  ausammengeseUt  aus 
xwei  Compiementirfarben;  von  denen  die  im  Ueberschuls  vor*^ 
handene,  tonangebende,  die  Liichtintensitiit  die  andere  die  Licht- 
intensitäl  fi  Imben  möge.  Die  Intensität  der  Farbe,  oder 
ihr  Sättigungsgrad  ist  dann  durch  die  Kormei 

a+ß 

gegeben,  so  dafs  far  a^ß  die  Farbe  weiis  wäre.  Denken  wir 
uns  nun  das  weÜse  Licht  als  aus  rolhem  und  grünem  susanmieD- 

gesetzt,  und  zerlegen  nun  das  rothe  in  die  ungleichen  Theile  or^ 
und  a^i  und  das  grüne  in  und  ßi,  so  erhalten  wir  eine  roihe 
Farbe  mit  dem  Sättigungsgrad 

and  eine  grüne  mit  dem  Sättigungsgrad 

Da  nun,  weil  das  Licht  ursprünglich  weiljs  war, 
also  auch 

ist,  so  uiulis  die  rolhe  Farbe  viel  gesättigter  sein  als  die  grüne, 
wenn 

und  uiugekenrl. 

Eine  dünne  Schicht  des  trüben  Mediums  zeigt  daher  die 
Farbe  des  reflectirten  Lichtes  gesättigter  als  die  des  durchge- 
lassenen, weil  die  Intensität  des  letsteren  die  des  ersteren  über- 
*  wiegt  ;  umgekehrt  aber  wird  bei  sunehmender  Dicke  der  Schicht 
die  (''arbe  des  reflectirten  Lichtes  weniger  gesättigt  sein  als  die 
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des  dttrcfagelasflcnen;  und  wenn  (Kese  emUieh  roth  geworden  ist» 
wird  man  für  das  reflectirle  Licht  nur  noch  eine  sehr  schwache 

Färbung  erwarten  können.  Erweial  sich  nun  diese  schwache 
Färbung  in  Wirklichkeit  als  HI;hi,  und  nicht  als  Blaugrön,  wie 
man  erwarten  solUe,  so  bleibt  der  Verlust  einer  geringen  Menge 
geiben  Lichtes  zu  erklären.  Dies  geschieht  durch  den  Verfasser 
10 :  Sind  die  Substansen,  deren  Gemenge  das  trübe  Medium  bildet, 
farblos,  absorbiren  sie  also  die  Strahlen  von  allen  Farben  gleich 
stark,  so  werden  natürlich  die  Strahlen  am  meisten  von  ihrer 
Intensität  verlieren,  weiche  am  längsten  im  (VIedium  bleiben.  Hat 
das  Medium  eine  grofse  Dicke,  so  werden  die  blauen  Strahlen 
schon  in  den  vorderen  Schichten  refleclirt,  die  gelben  werden 
immer  nur  theilweis  refleclirt,  und  gehen  sum  andern  Theil 
weiter;  wenn  sie  also  auch  sulelat  wieder  an  der  vorderen  Seite 
des  Mediums  austreten,  so  haben  sie  doch  den  gröfsten  Weg  im 
Medium  selbst  zurückgelegt,  und  deshalb  die  gröfste  Schwächung 
dondl  Absorption  erlitten. 

Der  Verfasser  bemerkt  nach  dieser  erschöpfenden  Erklärung 
der  Farben,  welche  an  sich  farblose  Medien  seigen,  noch  kurz, 
da(s  die  Erscheinungen  sich  ändern  werden,  wenn  die  Medien 
selbst  gefärbt  sind;  ein  gelbes  Medium  wird  s.  B.  im  refleettrten 
Lichte  grön  erscheinen;  dies  ist  der  Fall  an  denjenigen  Haut- 
stellen des  Chamäleons,  an  welchen  das  oberilachliche  helle  Pig- 
ment nicht  weifs,  sondern  gelb  ist.  Eben  so  kurz  erwähnt  der 
Verfasser,  wie  die  Anwendung  der  allgemeinen  Betrachtungen 
auf  die  Farbenerscheinungen  der  Atmosphäre  sich  einfach  er- 
giebt«  Es  Ist  die  Farbe  der  Morgen-  und  Abendrölhe  nicht  das 
Complement  der  Himmelsbläue,  sondern  enthält  viel  mehr  Roth 
als  dieses;  die  gelbe  Färbung  des  Sonnenlichtes  rührt  her  von 
"seinem  Durcligan^  liurch  die  Atmosphäre;  der  Moml  erscheint 
weifiser,  wenn  er  hoch  am  Hiuimel  steht,  als  wenn  er  im  Horisont 
istf  weil  die  Luftschicht,  die  das  Mondlicht  im  letzteren  Falle  su 
durchlaufen  hat,  gröfser  ist;  und  der  Mond  mufs  am  hellen  Tage 
weifs  erscheinen,  weil  dann  die  gelbe  Färbung  des  vom  Mond 
kon:ini enden  und  von  der  Atmosphäre  durchgelassenen  Lichtes 
compensirl  nmkI  cJurch  die  blaue  des  von  der  Atmosphäre  re- 
flectirtcn  Sonnenlichtes. 
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2^2  n.   Interferens  des  Ltditei. 

^chlieffllich  wendet  Bich  der  Verfasser  noch  gegen  die  Be* 
heupUing  von  Clausus  e.  a.  O.»  dafs  die  Beslandtheile  der  At» 
mosphSre,  durch  welche  die  Lichlreflexton  bewirkt  wird,  Hiäs- 
chen  sein  müssen.  Wären  es  nämlich  VVasserkiigelchen,  so  würde 
die  durch  sie  bewirkte  Lichtzerstreuung  nicht  zulassen,  dafs  wir 
die  Sonne  mit  scharf  begränztem  Rande  sehen.  Hr.  Brückb 
xeigt  nun  durch  ein  interessantes  Experiment,  dafs  die  Licbtser» 
Streuung  mit  den  Dimensionen  der  trübenden  Elemente  so  schnell 
abnimmt,  dafs  dieser  Schlufe  von  Olausids  nicht  mehr  als  bindend 
erscheint.  In  eine  Flasche  mit  j^araiiclen  Wanden  giefse  man 
Wasser  und  trüptle  darin  eine  Lösung  von  Mastix  in  vielem 
Weingeist;  hierdurch  entsteht  ein  trübes  Medium,  durch  welches 
die  Sonne  um  so  mehr  in  der  Farbe  der  Abendrdthe  gesehen 
wird,  je  dicker  die  Schicht  ist,  oder  je  mehr  Tropfen  von  der 
Maslixlösung  sie  enthält;  aber  noch  wenn  die  Sonne  purpurfarben 
erscheint,  bleibt  ihr  Hand  schar!  bcgränzt.  Ganz  anders  verhält 
sich  eine  concenlrirte  Lösung  von  Mastix  in  Weingeist,  die  durch 
Wasser  gefallt  und  verdünnt  ist.  Diese  seigt  den  Unterschied 
der  Farben  des  reflectirten  und  durcfagelassenen  Lichtes  in  weit 
geringerem  Grade,  und  selbst  durch  diinne  Schichten  derselben 
kann  man  die  Gegenstände  nicht  deutlich  erkennen.  Bei  zwei- 
his  dreihunderlmaliger  Linienvergröfserung  zeii^l  nun  das  Mikro- 
skop in  diesem  Medium  viele  Mastixkiigeicheu,  die  in  demselben 
schwimmen,  während  dergleichen  in  der  ersten  Lösung  auch 
bei  stärkerer  Vergrölserung  noch  nicht  tu  unterscheiden  sind. 

Bt 


W.  UAiDixiKH.  Farbenringe  durch  Anliaiuhen  auf  frischen 
.   Theilungsilucheu  des  Glimmers.    Wieu.  ßer.  Vlll.  246 -248t. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  die  Ghuimerflachen  nur  unmil- 
teJbar  Tiacli  dem  Spalten  fäbisr  sind,  diese  Fr'-chtinung  zu  zeigen, 
und  schon  untahig  dazu  werden,  wenn  man  sie  mit  einem  wei* 
chen  Körper  abwischt.  Ein  solcher  besitit  eine  Atmosphäre  con- 
densirter  Gase,  wie  sie  sich  auch  auf  dem  Glimmerblättchen  mit 
der  Zeit  von  selbst  bildet  Ebenso  wie  die  frischen  Theilungs- 
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fl«eli«ii  des  tifinunets  veriitltai  nch  neugebmuila  Stücke  Por« 
sellan.  BU 


J.Jamiii.   Memoire  sur  les  anneaux  color^s.    c.  R.  XXXV. 

14-17;  lost.  1852.  p.  214-215;  Ann.  d.  chim.  (3)  XXXVI.  158-193t. 

Die  vorliegende  Arbeil  ist  eine  neue  und  glanzende  Hesläli- 
gUDg  der  Caucuy  sehen  Formeln  für  die  Reflexion  des  Lichtes. 
Diese  enthaUen  bekanntlich  eine  vom  refleclirenden  Medium  ab- 
hängende Gonalante  9,  den  „Ellipticitatscoefficienten^  und  redn- 
ciren  sich  nur  dann  auf  die  von  Prbsnbl  aufgestellten  Formeln, 
wenn  e  gleich  Null  gesetzt  wird.  Dafs  dies  nicht  geschehen 
dürfe,  folgte  bereits  aus  den  Abhandlungen  über  die  Reflexion 
des  Lichtes,  über  welche  in  diesen  „Fortschritten''  IboO,  51. 
p.  385f,  berichtet  worden  ist;  hierin  hatte  Hr.  Jamin  durch  directe 
Messungen  nachgewiesen,  dafo  bei  der  Reflexion  der  senkrecht 
gegen  ^e  Einfallsebene  polarisirte  StrablenÜieil  auch  dann  nicht 
vollständig  erlischt,  wenn  das  Licht  unter  dem  Polarisationswinkel 
einfallt;  und  dafs  er  überhaupt  einen  GangunleiüLhied  gegen  den 
in  der  £infallsebene  polarisirten  Theü  erhÜiL  Diese  Beobach- 
tungen widersprachen  also  den  Formeln  Fresnel*s,  stimmten  da- 
gegen mit  denen  von  CauchYi  und  Hr.  Jamim  bestimmte  nun  die 
(stets  sehr  kleinen)  Werthe  von  e  för  eine  grofse  Reihe  von 
buhsLaazeii.  Der  Verfasser  hat  jetzt  die  rSEWTON'schen  Binge 
aufs  Neue  studirl;  auch  hier  stellte  sich  die  ünzulaugliclikeil  der 
Formeln  Fresnel  s  heraus,  dagegen  lassen  die  CAUCuY'schen  For- 
mein die  neu  beobachteten  Erscheinungen  so  gut  voraus  berech- 
nen, dafs  wir  am  bequemsten  mit  dieser  Rechnung  anfangen« 
Sie  ist  von  dem  Verfasser  nach  dem  Muster  der  von  Prbsnbl 
in  den  Ann.  d.  chim.  XXIII.  gegebenen  geführt,  und  folgt  Iner 
mit  einer  nahe  hegenden  Abkürzung. 

Ist 

X  =  sin  f 

die  Gleichung  eines  in  der  Einfallsebene  polarisirten  Strahles,  der 
unter  dem  Winkel  t  von  Luft  auf  Glas  fallt,  und  unter  dem  Win» 
kei  r  gebrochen  wird,  so  sind  nach  Frbsnbx.  und  Cavchy 
ob'  ^  vsin        und      ^  s  i«sin| 
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die  Gleichungen  des  refleclirten  und  gebrochenen  Strahles,  wobei 

  sin  (/ — z)     ■        _  2  sin  r  cos  i 

"~     8in(i-|-2)  ~"  sin(i-|-») 

SU  selten  sind. 

Ist  dagegen  der  ursprüngliche  Strahl  senkrecht  gegen  die 
Einfallsebene  polarisirl,  so  werden  der  reflecürle  und  gebrochene 

Strahl  nach  Cauchy 

x"  =  l^sin(^-  [(T+d"]),      y"  =  t/sin  (jr—d'), 

wobei  dann 

^  sin'(i  —  z)  [cos* (i-f-r)  -f  e*  sin*  i  sin"  (i -}- 


ßin«(i  +  r) [co8«(i~»)  +  e*8in»i8in»(i— r)J  ' 

1  sin'  /•  cos'/ 

sin»(»+r)  lcos*(t--r)  +«»sin*isin*(i— r)}  ' 

lg  <5'  =  €  sin  i  lg  (i — r),        tg  d"  =  fi  sin  i  lg  (/ + r) 


ist. 

Fieie  der  6lrahl  von  Glas  auf  Luft  unter  dem  Winkel  r,  so 
würde  man  in  diesen  Formeln  r  mit  i,  und  e  mit  zu  verlau- 
schen haben  \  «*  ist  aber  nach  Caochy  —  ne  (wenn  sin  i  s  n  ein  r); 
beseichnet  man  daher  die  aus  diesen  Substitutionen  hervorgehen» 
den  Werlhe  von  v,  u,  K  l\  S',  mit  i/,  F',  d\,  d'/,  so 
erhall  man  die  weiter  unten  benuUlen  Gleichungen 
„h'  =1  —  1*  UlP  =  l  —  V 


I''  =  — V 


F  =  — F 


igd;  «tgd'  tgd'/^-tgd« 

Auf  eine  von  parallelen  ebenen  Glasflächen  begränste  Luft. 

schiebt  von  der  Dicke  c  falle  nun  unler  dem  Winkel  r  eine 
ebene  Weile  von  senkrecht  gegen  die  Einfallsebene  polarisirtero 
Lichte.   Ist  die  Gleichung  eines  einfallenden  Strahles 

jr  =  sin  I, 

so  ist  die  Gleichung  eines  einmal  (an  der  oberen  Gränsfläche  der 
Luftschicht)  reflectirten 

jr,  =  V,  sin  «--d;  ^dV)  =  -  Fsin  (f-^, 

wenn 

d;+d7«d'— d»s«if 

gesetzt  wird;  oder  es  bt  j:-^  gleich  dem  in  t ')  mulliplicirCen  Theile 

')  t  =  /-  1.  Der  Gel)raucli  des  Buclistal  ens  J  in  dopptlter  Bedeu- 
tung wird  zu  keioer  Zweideutigkeit  VeraniaMuog  geben. 
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Jamih.  j^j^ 

von  — Ve^^PK  Ein  zweimal  gebrochener  und  einmal  reflec- 
tirter  Strahl  jr,,  welcher  mit  jr,  interferirt,  wird  aus  .r  erhalten 
durch  Multiplication  mit     VU  oder  und  Aendening  der 

Phase  um 

-       +    +  ^"  +    +2C  €08  i. 

oder  für 

2(<J'  +  d'H2i?cosi.^  =/^4, 

tim 

so  dals  also      gleich  dem  in  t  muUiplicirten  Theile  von 

ist  Mit  diesen  beiden  Strahlen  interferirt  ein  dritter  jr,,  der  swei 

Reflexionen  mehr  eilitten  hnt  aU  deisolbe  wifd  also  aus  jr, 
erhaHon  durch  IMulliplicatioii  mit  und  Aenderung  der  Phase 
um  — auf  dieselbe  Weise  wird  aus  dem  dritten  ein  vierter 
erhalten,  aus  diesem  ein  fünfter  a.  s.  f.  Nimmt  man  alle  inter- 
Üerirendea  Sirahlen  lusammen,  so  wird  ihro  Summo  P  gbloh 
dem  Factor  von  t  in 

seist  man  jetst 

cos  {\ß,  —p)  —  cos  (i/?,  +  ^)  =  ^  cos  9> , 
—  F'  sin  {\ß^  —p)  —  sin (Jft        =  — ^ sin  y, 

also 

l+F*~2rcosft  =  (l~n»+4F»sin*4/?, 

und 

y^«nttA--;>)  +  sin  U/g.+p) 
rcos«ft-/>)-cos{ift+;,)' 

so  wird 

p^-^  ^^'^^■8in(f+y+i^)> 

odar  wenn  ma 

gp^-ifj  «as  — y^,      also  COltS^Bfctg^ 
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17.  I&terlerei»  dei  Liclitc«. 


•eilt, 

P  s=  20-  Sin  {?—  9 ). 

Die  Intenaitüt  4e8  reflectirlen  Lichtes  ist  demnach 

4y«smMft 

A  -  (l  — F*}*+4r*8inMA* 

Aus  dieser  Gleichung  geht  hervor,  dafs  man  in  einem  Apparat 

sur  Betrachtung  der  NEWTON'schen  Ringe  (von  horoogenem 

Lichte)  die  dtuikelen  Ringe  sehen  wird  an  den  Stellen 

fi      ^    2n    4«  6*f 
^  =  0,   -j-,    -^r    -g-. — 

oder 

ecosi^O  2^^*    T  2^*'    T""   2ir    ^ '" 

die  heilen  Ringe  dagegen  an  den  Steilen 

ecosi  =  ^  gj-X,    ^  2j^A,    -f  2S~^- 

Wäre  das  Licht  in  der  Einfallsebene  polarisirt,  SO  h8tte 
ganz  auf  dieselbe  Weise  bekommen 

die  dunkelen  Ringe  nehmen  die  Stellen  ein»  für  welche 
ecostsQ»  -2">  "2""' 

und  die  hellen  sind  bestimmt  durch 

l        3Z  ÖA 


e  cos  I  =  -j-j      -j-  j  . 


JeUL  sieht  man  unmillelbar,  dafs  diese  letzteren  Ringe  mit  den 
ersteren  nur  dann  zusammen  fallen,  wenn  d'-}-6"  =  0  ist  Dies 
würde  nach  Frbsnel  stets  der  Fall  sein,  nach  Caucuy  dagegen 
nur  bei  senkrechter  Incidenz.  Nimmt  die  Incidens  m,  so  wächst 
auch  d'-fd";  ako  nehmen  die  Durchmesser  der  zuerst  betrachte- 
ten Ringe  ab;  an  einer  gewissen  Stelle  wird  d'-f  d^  Werth 
^fi  erreichen,  und  dann  werden  die  hellen  Ringe  an  die  Stelle 
der  dunkeln  treten  und  stall  des  dunkeln  Flecks  in  der  Milte  ein 
heller  zu  sehen  sein.  Bei  ferner  wachsender  Incidenz  nehmen 
die  Durchmesser  der  Ringe  weiter  ab,  bis  endlich  bei  strebender 
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Inddm  in  der  Milte  wieder  tin  dunkler  Fleck  erscheint,  die 
OrdDung  jede»  Rin^s  um  eine  Einheit  vemiinderl  und  ihre 
Slelle  wieder  die  von  der  FRESNEt'schen  Tlieurie  angezeigte  ist. 

Die  Beobachtungen  des  Hrn.  Jamln  slimmen  vollkomoieii 
mit  diesen  bisher  nicht  bekannten  Resultaten  der  RedinuDg. 
Die  Ringe  wurden  Jiervorgebrachi  durch  die  Berührung  xweier, 
aus  mn  und  demselben  Fllnlglase  geschnittenen,  gleichseitigen 
PHsmen,  deren  eines  an  der  Berührungsfläclie  su  einem  Kugel- 
abschnitt von  12  bis  13  iMeter  Radius  abgeschliffen  war.  Beide 
Prismen  standen  auf  einem  horizonlaien  getheilten  Kreise,  so  da(s 
die  verticale  Berührungsebenc  beider  durch  den  Mittelpunkt  des 
Kreises  ging.  Das  einfallende  Licht  wurde  durch  ein  Nicol- 
sches  Prisma  polarisirt,  und  das  reflectirte  oder  gebrochene  durch 
ein  doppelt  brechendes  PHsma  analysirt.  Die  Azimulhe  der  ein- 
laiieiiden  und  lefleclirtcn  oder  gebrochenen  Strahlen  konnten 
an  Verticalkreisen  gemessen  werden. 

War  nun  das  Licht  in  der  Einfailsebene  polarisirt»  so  be« 
folgten  die  Durchmesser  der  Ringe  das  von  Newton  für  kleine 
Einfallswinkel  gegebene  Geseta.  Wenn  dagegen  der  einfallende 
Strahl  senkrecht  gegen  die  Einfallsebene  polarisirt  i^l,  beobachtet 
n^an  Folgendes: 

Während  die  iiicidenz  gleichförmig  wächst,  nimmt  die  all- 
gemeine Heiligkeit  beständig  ab;  die  Durchmesser  der  Ringe 
wachsen  anfangs  bis  au  einer  bestimmten  Gränae»  bleiben  dann 
eine  Zeit  lang  unverändert,  und  nehmen  darauf  mit  grofser  Ge- 
schwindigkeit ab,  bis  die  Incidenz  den  Polarisalionswinkei  erreicht 
hali  jetzt  ist  der  schwarze  Fleck  verschwunden,  an  seine  Slelle 
ist  ein  heller  getreten,  jeder  dunkele  King  hat  die  Slelle  des 
hellen  eingenommen,  der  ihm  voranging.  Wenn  die  lacidena 
weiter  annimmt,  so  wächst  die  allgemeine  Helligkeit,  und  die 
Ringe  aiehen  aieh  noch  mehr  zusammen;  bald  nimmt  der  erste 
dunkle  Ring  die  Berührungsstelle  ein»  und  wird  tu  einem  neuen 
schwarzen  Fleck,  der  zweile  Ring  wird  der  erste  —  die  Ordnung 
jedes  Ringes  i-t  uia  eine  Einheit  vermindert. 

Der  Verfasser  bemerlcl  über  diese  Beobachtungen  noch: 

1)  Die  Theorie  liefert  bei  ein  und  demselben  £infallawinkcl 
einen  gleichen  Werth  für  alle  Maxima  der  hitendtSt;  nicht  io 

15* 
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17.  foteiftifens  det  Lichtes, 


die  Eriahrang:  wenn  der  dunkele  Fleck  dem  helleo  Pills  ge* 
macht  hat,  iai  die  Intenailat  für  den  helloi  Fleck  viel  geringer 

als  für  die  anderen  Maxima;  der  Verfasser  meint,  dafs  eine  so 
dünne  Luflschichl  wie  die  dem  hellen  Fleck  entsprechende 
judit  so  viel  Licht  reflectiren  könne  als  eine  dickere. 

2)  Bei  der  Anwendung  von  natürlichem  Lichte  mufs  man 
swei  Syakeme  von  Ringen  erhalten,  die  einander  nicht  decken^ 
ein  von  dem  in  der  Einfallaebene  polariairten  Lichte  herrfihrendes, 
und  ein  von  dem  senkrecht  gegen  diese  Ebene  polarisirlen  Lichte 
erieiigles.  Die  Trennuug  beider  Systeme  ist  jedoch  nur  dann 
merkhch,  wenn  die  üröfse  d'-\-6"  einen  betrüchlUchen  VVerfcii 
htXf  d.li»  wenn  der  Ginfaliawinkel  dem  Polariaationawmkel  nahe 
kommt» 

3)  Die  Intensität  der  reflectirten  Strahlen  bt  steta  grober, 

wenn  das  Licht  in  der  Einfallsebene  polarisirt  ist,  und  die  In- 
tensität des  zweiten  Syslerns  ist  dann  am  geringsten,  wenn  es 
am  meisten  vom  ersten  getrennt  isU  Dies  ist  der  Grund,  wes- 
halb-die  beschriebenen  Erscheinungen  von  Araoo  nicht  bemerkt 
worden  sind. 

Die  Abliandlung  behandelt  min  weiter  den  Fall,  wo  der  ein- 
fallende Strahl  in  einer  beliebigen  Ebene  polarisirt  ist.  Die  Hinge, 
die  man  dann  beobachtet,  entstehen  (wie  oben  No.  2)  ans  zwei 
Systemen,  die  sich  über  einander  lagern;  da  diese  Compouenten 
verschiedene  Phasen  und  Intensitäten  haben,  so  ist  das  resulti- 
rende  Licht  im  Aligemeinen  elliptisch  polarisirt.  Die  Erscheinung 
wirdy  ebenso  wie  die  Rechnung,  sehr  complicirt,  so  dafs  ein  Aua> 
zug  nicht  mehr  verständlich  sein  würde.  Wir  erwähnen  nur 
ein  sonderbares  ResulLaL;  Wenn  das  Licht  iniU-r  dem  Po- 
larisationswinkel einfällt,  und  das  analysirendc  Prisma  vom  Azi- 
muth  90"  bis  zum  Azimuth  270''  gedreht  wird,  wächst  in  dem 
au&erordentlichen  Bilde  der  schwarse  Fleck,  wird  in  der  Mitte 
hell»  und  bildet  einen  Ring,  der  sich  weiter  ausbreitet,  und,  die 
übrigen  Ringe  vor  sich  her  treibend,  beim  Aiimulh  180*  an  die 
Stelle  des  ersten  hellen  Ringes  tritt.  Dann  wächst  dieser  Ring 
weiter,  und  in  seiner  Mitte  bildet  sich  ein  neuer  schwarzer  Fleck, 
his  beim  Aaimuth  270^  die  Erscheinung  von  vom  beginnt 
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Die  Beobachtungen  der  Ringe  im  durehgeUasenen  Lichte 
entsprachen  genau  den  Resultaten  der  Rechnung. 

Den  Schlufii  der  Abhandlung  bildet  eine  Beschreibung  und 
Erklärung  der  eigenthütnlichen  Erscheinungeji,  ^ve!che  im  homo- 
genen Lichte  eintreten,  wenn  die  Incidenz  sich  der  iolaien  He- 
flexion  nähert.  Die  reflectirten  Üinge  theilen  sich  dann  in  meh- 
rere Reihen  verschiedener  Ringe,  und  die  durchgelassenen  werden 
so  einer  sahllosen  Reihe  hellar  und  dunkeler  Fransen.  Auch 
hierüber  ist  ein  kuner  Bericht  nicht  möglich.  Bt, 


D.  BaiwsTia.   Od  certain  phenomena  of  diffirdction.  Athen. 

1852.  p.  1010*1010;  loit.  1852.  p.  581-381;  Cotmoi  l  543-543; 
Rep.  ofBrit.  Auoc  1852.  2.  p.24-25t. 

Bei  den  neuen  Beobachtungen  des  Hrn.  Brbwster  fiber 
Beugungserscheinungen  lief  der  beugende  Kdrper  spita  au, 
wie  eine  feine  Nadel;  die  Fransen  wurden  mit  einer  Lupe 

beobachtet,  und  es  zeigte  sich,  dafs  die  inneren  Fransen  sich  in 
feinen  hyperbolischen  Linien  über  den  Schatten  hinaus  foiL- 
setzlen,  und  die  aufseren  kreuzten,  so  daf|  diese  das  Ansehen  einer 
Schraube,  oder  eines  gedrehten  Fadens  erliielten.  Ist  der  beu* 
gende  Kdrper  ein  aufserordentlich  dünner  Draht  mit  parallelen 
Seiten,  so  dehnen  sich  die  inneren  Fransen  ebenfalls  fiber  den 
Schatten  hin  aus,  mischen  sich  mit  den  aufseren,  und  verändern 
deren  Form  und  Farbe  vollständig.  Diese  „inneren  Fransen  Jen- 
seit  des  Schattens"  verschwinden  gleich  den  innerhalb  des  Schat» 
tcns  beCndlichen,  wenn  man  das  Licht  auf  der  andern  Seite  des 
beugenden  Korpers  mittelst  eines  Schirmes  abhält  Hr.  Brbwstbr 
schliefst  aus  diesen  Beobachtungen,  dafs  gewisse  dunkle  Streifen 
im  Speclrum,  welche  nach  seinen  frdheren  Angaben  das  An- 
sehen von  Schraubenlinien  haben,  ebenfalls  durch  Kreuzung  zweier 
Fransensysteme  entstanden  seien.  UeberaÜ  ist  der  Grund  dieser 
neu  beobachteten  Fransen  wohl  in  der  Unebenheit  der  Seiten 
des  beugenden  Körpers  au  suchen.  ^  ßL 
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SSO    17*  loterfereu  des  Lieblet.  Gimii.  Poitill.  fiaovoBAii. 

H.  C.  Gbubbl.    Ein  Beilrai^  zur  Beuguiiii  und  Interfereuz  des 
Lichtes.    Arch.  d.  PUarin.  (2)  LXXI.  113-116. 

Hr.  Geubel  beschreibt  die  gewöhnlichen  Versuche,  die  man 
mit  Federn  und  dergleichen  anstellen  kann.  Bl, 


B.  Powell.    Remarks  on  certain  poiats  io  experirneiits  oo 
the  diflractioo  of  light.   Proc.  of  Roj.  Soc.  VL  160-16^. 

Hr.  Powell  hat  sich  die  Mühe  gegeben,  die  in  diesen  Be- 
richten für  1850,51.  p,  400t  erwähnten  YerftucheLord  bR0UGHAM*s 
wa  wiederholen.  Bt, 


BE0D6HA1I.   Sur  divers  ph^nomeDes  de  diffraclioo  ou  d*infle- 

Xioo.  C.  R.  XXXIV.  127-129i;  Inst.  1852.  p.  75-76;  Phil.  Mag. 
(4)  IV.  230-232. 

So  lange  der  Verfasser  nichl  apecielle,  von  den  ReaiütateD 
der  Measungen  begleitete  Besehreibungen  seiner  Versuehe  ver- 
öffentlicht, wird  man  darüber  nur  die  Bemerkungen  des  vorigen 
Jahresberichtes  (1050,  51.  p.  401f)  wiederholen  können.  Bt, 
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18,  Spednini.  Abtovptioadotliehtaf.  ObfecCiftt  FatiMaf  8vo««9,  j|3| 

18«  Speclrum.   Absorption  des  Lichtes. 

ObjeetiTe  Farben. 


G.  G.  Stombs     On  the  change  nf  refrangibility  of  liglit.  pi,ii. 

Mag,  (4)  IV.  388-3y3;  Athen.  1852.  p.  948-948;  Cosmos  I.  472-475, 
II.  91-95;  PoGG.  Ann.  LXXXVFI.  480-490,  Erg.  IV.  177-345t;  Fkch- 
MER  C.  Bl.  1853.  p.  178-181;  Inst.  1853.  p.  52-54;  Silliman-  J.  (2) 
XV.  270-272;  Phil.  'JVons.  18^2.  p.403-562f;  Ann.  d.  dum.  (3) 
XXXVIII.  491-507;  Arch.  d.  sc.  phj8.  XXIV.  05-07,  XXVI.  65-67; 
Froc.  of  Roy.  Soc.  VI.  195-200. 

1)  Das  alJgemeine  Aesultal  der  Abhandlung* 

Die  Ueberschrifl,  welche  der  Verfasser  diesem  Bericht  über 

seine  berfihmlen  Versuche  gegeben  hat,  kann  leicht  eine  falsche 
Vorstellung  von  seiner  Absicht  erregen.  Man  er\vaitet  einen 
Angriff  auf  den  Salz,  dafs  ein  Strahl  homogenen  Lichtes  bei  jeder 
Art  der  Brechung  oder  Reflexion  seine  Schwingungsdauer  be« 
wahre;  in  der  That  aber  handelt  es  sich  um  eine  gans  neue 
EigenschafI  der  Lichtsirahlen,  ihre  Fähigkeit  nämlich,  gewisse 
Medien  wShrend  der  Zeit,  dafs  sie  auf  dieselben  wirken,  zu  selbst- 
leuchUiuien  Körpern  su  machen  (226)*);  nuffnllend  genug,  aber 
der  Lndulationslheorie  weniger  widersprechend,  bleibt  es  dabei, 
dafs  diese  Aledien  dann  Licht  aussenden,  dessen  Brechbarkeit  im- 
Allgemeinen  geringer  ist  als  die  der  erregenden  Lichtquelle  (80)« 

2)  Frühere  Becbachtungen  von  HssscnsL  und 

BrEWS  TER. 

Anlafs  7.U  diesen  umlassenden  Untersuchungen  gaben  Beob- 
achtungen von  J.  Ubbscubl  (Od  a  case  of  superficial  colour 
presented  by  a  homogeneous  liquid  internally  colourless ;  und  On 
the  epipolic  dispersion  of  lighL  Berl.  Ber.  1B46.  p.  183)  und  Bbbw- 
STBR  (On  the  decomposilion  and  dispersion  of  light  within  solid 
and  fluid  bodies.  Edinb.  Trans.  XVI.;  Berl.  Ber.  1847.  p.  120). 
Die  HERscuEi/sche  Beobachtung  Jäfst  sich  leicht  wicJetfiolen; 
eine  ( aufserordeotlich  verdünnte)  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Chinin  in  etwas  gesäuertem  Wasser  erscheint  im  durchgelassenen 

')  Die  in  Klammem  elDsetcblotteDen  Sehlen  beziebeo  sich  auf  die 
Peregraphen  der  Originalabhandlaog  io  den  Phit.  Traut« 


J23J(    1#.  SpectfVB.  AbM»rptliMi  dei  Lichtei.  Objectif e  Faibeiu 

Lidile  waMerbelli  geeist  mao  sie  aber  ia  ein  offenes  Giasi  uod 
sieht  bei  Tagesbeleochlung  von  oben  hinein,  so  sieht  man  die 
oberste  Flüssigkeitsschieht  nicht  minder  wie  die  Schicht,  die  wi- 

nächst  der  der  Liclitquelle  zugekehrten  Glaswand  liegl,  rnil  einer 
schön  himmelblauen  Farbe  leuchten.    Man  stelle  zwischen  die 
Lichtquelle  und  das  die  Lösung  enthaltende  Glas  einen  schmalen 
und  hohen  Glasluisten  mit  parallelen  Wänden,  welcher  mit  der 
gleichen  Losung  gefüllt  ist;  dann  mu£s  das  Licht  erst  durch  eine 
Schicht  des  Mediums  gehen,  ehe  es  auf  das  zu  beobachtende  He- 
ditun  filllt;  und  nun  verschwindet  in  diesem  das  blaue  LichL  Man 
halle  endlich  den  Kasten  zwischen  Auge  und  Glas,  und  das  blaue 
Licht  wird  sichtbar  bleiben.    Herschel  nannte  die  beschriebene 
Lichterscheinung  ,,epipolische  Dispersion*',  und  „epipolisirt"  das 
Licht,  welches  beim  Durchgang  durch  die  Schicht  der  Losung 
die  Fähigheit  verloren  hat,  die  genannte  Erscheinung  hervocw» 
rufen«  Er  serlegte  das  xerstreute  Licht  mittelst  eines  Prisma% 
und  fand,  dafs  es  keine  Strahlen  von  geringer  Brechbarlceit  ent- 
hielt, desgleichen  zeigte  es  keine  Spm  \  < u  Polarisation.  Bhewmer 
concentrirte  das  Sonnenlicht  durch  eine  Linse,  und  liels  es  dann 
auf  die  Lösung  fallen.  Der  blaue  Lichtschein  erstreckte  sich  nun 
tiefer  in  die  Flüssigkeit  hinein,  und  bei  der  Untersuchung  milteist 
emes  KalkspaÜirhomhoeders  ergab  es  sich,  4als  ein  Theil  dieses 
Lichtes  —  nämlich  der  hauptsächlich  aus  den  weniger  brechbaren 
Strahlen  bestehende  —  in  der  Ueflexionsebene  polarisirt  war. 
Brewster  hielt  die  Erscheinung  für  einen  Fall  der  von  ihm  im  Jahre 
1833  entdeckten  „inneren  Dispersion*  (Cdinb.  Trans.  XU. 542). 

Sie  wird  unter  6)  vollständig  erklärt  werden. 

3)  Die  Hypothese  des  Hrn.  Stokbs. 

Nimmt  nuin  noch  hinzu,  dais  diese  Erscheinungen  bei  Kenen- 
licht,  welches  wenig  chemische  Strahlen  enthält,  sich  nur  schwach 
zeigen,  bei  dem  Licht  einer  Sjmilus-  oder  Wasserstoffflamme,  die 
an  dergleichen  Strahlen  reicher  sind,  aber  viel  stärker  (197  bis  200), 
SO  wird  man  sich  über  die  Hypothese,  auf  die  Hr.  Stokss  beim 
Mangel  jeder  anderen  Erklärung  geführt  wurde,  weniger  wundem, 
obgleich  sie  seit  Nbwtoii*s  Zeiten  Unerhörtes  annimmt.  Hr.  Stom 
meint  nämlich,  die  unsichtbaren  Strahlen  des  Spectrums  jenseits 
des  Violett  möchten  die  materiellen  Theilchen  des  Mediums  in 
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soklie  sebwingendd  Bewegungen  veraetien»  wie  sie  den  TheU- 

chen  selbsileuehlender  Körper  zukommen;  und  diese  Schwingungen 
würden  wieder  im  Lichläther  Anlafs  zu  Strahlen  geben,  die  von 
geringerer  Brechbarkeit  als  die  primären,  und  deshalb  der  ISeU- 
hAot  Temehailich  wären.  Die  Flüssigkeit  selbst  «her  müfete  für 
die  mmciitberen,  und  überkiupt  für  die  am  meisten  bredtberen, 
Strehlen  des  Spectruma  fast  opak  sein. 

4)  Voriiiulige  Versuche  »ur  Bestätigung  der  Hy- 
pothese. 

Einige  V  ersuche  mit  farbigen  Gläsern  dienten  zur  vorläufigen 
Bestätigung.   Eine  blafs  rauchfisrbene  Glasscheibe  verhinderte  die 
Bildung  des  blauen  Lichtes,  wenn  sie  swischen  Lichtquelle  und 
Medium  stand;  man  sah  das  Licht,  wenn  sie  swischen  Medium 
und  Augu  geliaUen  wurde.    Ein  Glas  von  Flohfarl)e  liois  in  der 
ersten  Stellung  das  blaue  Licht  erkennen,  absorbiite  es  in  der 
zweiten  j  ähnlich  verhielt  sich  ein  tief  blaues  Kobaltglas,  welches 
bdumatBeh  für  chemische  Strahlen  sehr  durohsiehtig  ist.  Ent« 
aeheideDd  aber  war  der  folgende  Versuch.   Durch  einen  senk« 
redilen  Spalt  im  Fensterladen  eines  dunklen  Zimmers  wurde 
das  Öonnenlicht  horizontal  rcilcctirt,  und  auf  drei  Jiinler  einander 
gesteilte  Münchener  Prismen  geleitet;  im  Abstand  einiger  Fuls 
vom  Schlitz  entstand  so  ein  mäCiBig  reines  Spectrum.   »^Ein  Rea« 
gensglas  mit  der  Lösung  wurde  nun  jenseits  des  rothen  Endes  des 
Speetrums  senkrecht  aufgestellt,  und  hernach  horisontal  dureh 
die  Farben  geföhrt   Fast  dss  ganse  sichtbare  Spectram  entlang 
ging  das  Licht  durch  diu  Flüssigkeit,  wie  es  durch  eben  so  viel 
Wasser  gegangen  sein  würde;  als  aber  das  Glas  fast  das  äufserste 
Violelt  erreichte,  schofs  ein  geisterhafter  Schein  von  blauem 
lichte  quer  durch  dasselbe.  Bei  weiterer  Bewegung  des  Glases 
nahm  das  blaue  Licht  m't  an  IntensitKt  su,  und  verschwand  dann 
allmälig,  aber  nicht  eher  vollslfindtg,  als  bis  das  Glas  weit  jen- 
seits des  violetten  Fndes  des  auf  einem  Schirm  sichtbaren  Speclrums 
war.    Zuletzt  war  das  blaue  Licht  beschränkt  auf  eine  äufserst 
dünne  Schicht  an  der  Oberfläche,  durch  welche  das  Licht  einfiel, 
wogegen  es  anfangs  sich  gana  durch  das  GUa  erstreckte»  be- 
sonders als  «ch  dies  ein  wenig  vor  dem  äubersten  Violett  be* 
knd"  (10). 
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234  Spectram.  Abtorptioii  dta  Lichte«.  ObjectiTe  Fatben. 

Wirklich  eneugten  also  die  €heiiiiiehe&  Strahlen  das  hlaue 
Lidit  im  Medium,  die  Hypothese  verlangte  nur  noch  den  Nach- 
weis, dals  das  Medium  für  Strnlilen  von  lioher  Brechbarkeit  opak 
sei;  und  dies  ergab  sich  gleichlalls:  eine  dicke,  wasserhelle  Schicht 
der  Flüssigkeit,  vor  den  Spalt  gestellt,  schnitt  das  Spectrum 
xwiachen  den  festen  Linien  6  und  H  fort«  Diese  Beohaebtung 
wird  bestätigt  durch  eine  frühere  von  E.  Becqiwbbi.  (C.  R.  XVII. 
883),  welche  Hr.  Sroses  anführt  „Epipolisirtes**  Lichl  ist 
also  solches,  welches  von  den  Strahlen  gereinigt  isl,  die  brech- 
barer sind  als  Violett;  und  dieser  von  Hersciiel  provisorisch  an- 
genommene Name,  der  auf  eine  falsche  Vorstellung  von  der  Ur- 
sache der  Erscheinung  führen  kann,  ist  aufMigeben. 

5)  Beobachtungsmelhoden. 

Die  jetzt  im  Allgemeinen  aufgeklärte  Erscheinung  verfolgt 
der  Verfasser  nun  in  einer  langen  Reihe  von  };cobaclUungen  an 
den  verschiedenartigsten  flüssigen  und  festen  Körpern*  Natürlich 
wählte  er  vorzugsweise  diejenigen,  die  schon  Brbwstbr  und 
Hbrscbbl  in  ihren  oben  genannten  Untersuchungen'  betrachtet 
hatten.  Er  nennt  die  Erschemung  selbst  „innere  Dispersion**, 
Medien,  die  sie  zeigen,  „empOndlich",  Strahlen,  die  sie  hervor- 
rufen, ,,wirksam".  Meist  bedient  er  sich  einer  der  vier  folgenden 
üeobachtungsmethoden. 

1.  Das  Sonnenlicht  wurde  durch  eine  kleine  Linse,  die  in 
einem  Loch  eines  senkrecht  stehenden  Brettes  befestigt  war,  hon- 
Eonlal  reflectirt,  tmd  dann  in  den  au  untersuchenden  Körper  ge» 
leitet.  Steht  ein  farbiges  Glas  zwischen  diesem  Körper  und  der 
Linse,  so  neiiiU  es  der  Vcrfosser  zur  Abkürzung  „in  erster  Stel- 
hmg";  steht  es  zwischen  Auge  und  Körper,  „in  zweiter". 

2.  Das  auf  dieselbe  V^eise  horizontal  reflectirte  Sonnenlicht 
ging  durch  drei  oder  vier  Münchener  Prismen,  die  dicht  lunter 
einander  standen,  jedes  fast  in  der  Lage  der  Mintmumablenkung; 
dann  ging  das  Licht  durch  eine  Linse,  die  in  ein  diclil  hinter 
dem  letzten  Prisma  stehendes  Brett  eingesetzt  war,  und  darauf 
in  den  zu  uniersuchenden  Körper.  Dieser  wurde  so  gestellt,  dals 
der  Brennpunkt  der  Linse  in  seine  vordere  Fläche  fiel.  Der 
Durchmesser  der  Linse  war  kleiner  als  die  Dimensionen  der  Pria* 
men;  die  Linse  war  also  mit  weifsem  lischt  gefüllt,  so  aber,  dafo 
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4ie  Slrtfal«!  von  venclMedener  Farbe  «iicb  in  verschiadener 
RiehltHig  in  das  Prisma  eintraten,  und  demnach  verschiedene 
Brennflächen  bildeten,  deren  Scheitel  in  einer  iiorizotilalen  Linie 
in  der  Nähe  der  vorderen  (iränze  des  zu  imtersucheoden  Kör- 
pers lagen. 

3.  Das  Sonnenlichl  wurde  horiiontai  durch  einen  senk- 
rechten Spalt  reflectirt,  und  fiel  auf  die  Prismen»  die  mehrere 

Fu£s  entfernt  vom  Spalt  aufgesteiit  waren.  Dicht  hinter  dem 
letzten  Prisma  war  eine  c^rofse  Linse,  gewöhnlich  von  12"  Brenn- 
weite, auigesleill.  Der  zu  untersuchende  Körper  stand  an  der 
Steile  des  von  der  Linse  gebildeten  Bildes  der  Spalte. 

4.  Es  wurde»  wShrend  die  Anordnung  unter  No.  3  hUeb» 
nodi  eine  Ideine  Linse  von  kurser  Brennweite  (0,2''  bis  0,3'') 
iiii  Abslaiid  des  Sclililzbildes,  odci  zwisciicü  diesem  und  dem 
Sonnenbilde  aufgesltlll;  der  Körper  stand  im  Brennpunkt  der 
kleinen  Linse.  Das  durch  innere  Dispersion  erzeugte  Licht  wurde 
von  oben  betrachtet,  und  durch  ein  Prisma,  welches  es  seitwärts 
brach,  serlegt. 

Wir  stellen  nun  die  bemerkenswerthesten  Resultate  der  eki* 

zelnen  Untersuchungen  zusammen,  und  verlassen  m  diesem  Zweck 
die  im  Original  befolgte  Anordnung  des  StofTs. 

6)  Wahre  und  falsche  innere  Dispersion. 

Die  «weite  Methode  führte  (sunSchst  bei  der  Beobachtung 
einer  L5sang  von  saurem  schwefelsaurem  Chinin)  su  einer  wichti- 
gen Untersdieidong  zwischen  solchem  Licht,  welches  wirklieh 
durch  die  obet\  deiiniite  „innere  Dispersion*'  entstanden  ist,  und 
solchem,  welches  von  „falscher  innerer  Dispersion'*  herrührt,  d.  h. 
nur  von  in  der  Flüssigkeit  schwebenden  Staub Lheilchen  reflectirt 
ist*  Das  in  der  Flüssigkeit  wahrgenommene  Licht  bestand  nlUn- 
lidi  aus  Bwei  Bündeln,  die  bereits  an  der  vorderen  GrSntflSehe 
gelrennt  waren,  und  weiterhin  noch  mehr  divergirten.  Das  erste, 
von  discontinuirliciiem  funkelndem  Ansehen,  war  aus  den  weniger 
brechbaren  Farben  des  Spectrums  in  ihrer  natürlichen  Ordnung 
zusammragesetst,  und  gröfstentheils  in  der  Reflexionsebenc  po« 
iarisirt  Es  war  das  von  der  falschen  inneren  Dispmion  iier- 
ftibrende.  Dies  konnte  bei  den  Beobachtungen  das«  dienen,  die 
Farbe  des  einfallenden  Lichtes  mit  der  des  erzeugten  su  ver- 
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236    18.  Spectram.  Abioiptiea  des  Lichtet.  Objectife  Fatfica. 

gletehen.  Das  iweite  Bündel  war  heller  als  das  erste,  himmftl- 
blau,  eontinuirtid),  •iine  Spur  von  PolarisatioD,  nnd  entstand  auf 
dieselbe  Weise,  mochte  das  emfaUende  Licht  in  einer  bdiebigen 

Ebene  polarisirles,  oder  gemeines  Licht  sein.  Dies  rührle  also  von 
der  „wahren  inneren  Dispersion"  her,  liKtiu  si  KK  aber  haUe  in  der 
unter  2)  angeführten  Beobachtung  beide  Bündel  nicht  unterschieden* 

7)  Hfiufiglieit  der  Erscheinung. 

Schon  Brhwstbr  bemerkte,  da(s  die  innere  Dispersieo  fast 
in  allen  vegetabilischen  Losungen  verkomme.  Der  Verfissser 
licstali^t,  dafs  Flüssigkeiten,  welche  man  durch  Ausiieiicü  von 
Bliittern  und  andern  Pflanzenlheiien  mit  Alkohol  oder  heifsem 
Wasser  erhält,  fast  immer  empüodüch  sind;  isoUrle  Pilanzen- 
substanzen  dagegen,  wie  Lösungen  von  Zucker,  Salicin,  Mor- 
phin, Strychnin,  fand  er  häufig  unempfindlich  (46).  Farblose 
Giiser  sind  mebl  empfindlich,  und  geben  ein  schSnes  grünes 
Licht  (78).  Von  den  specieller  untersuchten  Substanzen  geben 
im  weiCsen  Licht:  ein  Absud  der  Kinde  der  Rofskastanie  (Aesculus 
Hippocastanuni)  Biau,  Guajaclösutig  in  Alkohol  V^iolett,  Curcumae- 
tinctur  ein  gelbliches  Grün,  Extracl  von  ölechapfelsamen  (Datura 
8tramonium)  ein  blasses  Grün,  alkoholisches  £xtract  von  Leok« 
rous  eine  Schlammfarbe,  stark  durch  Wasser  verdünnte  OraeiUo 
ein  dunkeles  Grün,  grüner  Fluisspath  von  Aiston  Moor  da  dunkeles 
Blau. 

8)  Verschiedenheit  der  Wirkung  der  einfallenden 
ibtrahien  nach  ihrer  Breciibarkeit.  Zusammensetaung 
des  erseugten  Lichtes. 

Wurden  die  Medien  nach  der  dritten  oder  vierteil  Methode 
untersuohl,  so  leigte  sich,  während  das  Medium  vom  reihen  zum 
violetten  Ende  durch  das  Specirum  geführt  mrde,  der  Beginn 
der  inneren  Dispci  sion  bei  verschiedenen  iMedien  auch  an  ver- 
schiedenen Stellen;  immer  aber  waren  die  brechbarsten  Strahlen 
auch  die  wirksamsten.  Die  Dispersion  war  nach  der  dritten  Me- 
thode deuUioh,  1.  fi.  in  der  Chininlteung  und  dem  genannten 
FluTsspalh  swischen  den  festen  Linien  6  und  A,  im  Roüdutflaniett» 
absud  vor  O,  in  der  GuajaelSsung  twisehen  D  und  b.  Nach  der 
vierten  Metiiode  zeigte  sicli  das  iu  der  Chiniiiicisuag  durch  innere 
Dispersion  cneugte  Licht  zuerst  im  ßJauj  wurde  es  durch  ein 
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Fkiama  von  dtm  an  SlaublheUchen  refleetirtea  gelrennl»  «o  «f^ 
kannle  man,  dalt  es  sm  einer  kleinen  Menge  Roth  besCan'd;  weiter- 
hin trat  eine  kleine  Menge  Gelb  hinzu;  etwa  an  der  Gränzc  von 
Blau  und  Intiigo  wmdr  es  heller,  und  zeigte  bei  der  Zerlegung^ 
durch  ein  Prisma  neben  den  früheren  Farben  etwns  Grün;  im 
Indigo  ward  es  noch  heller,  und  als  Ganzes  betrachtet  grüoiicb. 
Weilerhin  wurde  es  schieferblau ,  und  seigte  bei  der  Zerlegung 
dn  stark  brechbares  Blau;  dann  wurde  es  wieder  tiefer  Üau; 
kurz  vor  der  festen  Linie  H  war  es  weifser,  und  in  beträcht- 
liclicni  AlisLrinde  von//  war  es  um  noch  ein  weifser  Schein  (19). 
Für  den  sciion  erwähnten  Fiuisspaili  ergab  sich  nach  derselben 
Methode,  data  die  Dispersion  anfing  an  der  brechbarsten  Grjiaae 
des  Roth;  das  erzeugte  Licht  war  ein  schwaches  Roth.  Weiter* 
hin  wurde  dies  Licht  schnell  heller»  und  verschwand  dann.  An 
der  hellsten  Slelle  war  es  für  eine  prismatische  Zerlegung  noch 
zu  schwach,  schien  aiicr  nicht  e;anz  homogen  und  weniger  brech- 
bar als  das  wirksame  Licht  zu  sein.  Dann  war  auf  einer  be- 
deutenden Strecke  des  öpectnims  keine  Dispersion  bemerkbar. 
Im  gröngelben  Theü  entstand  ein  schwaches»  erst  ri^thliches»  dann 
briranliehes  Licht;  awischen  0  und  H  ein  viel  helleres,  schSn 
bbues.  Dies  wurde  zerlegt;  es  bestand  aus  Strahlen,  deren 
Brechbarkeit  zwischen  weiten  Gränzen  hig;  Roth  fehlte  indefs 
fast  günziich^  die  brechbareren  Sirahlen  waren  am  reichlichsten 
vorhanden,  erreichten  aber  doch  die  Breehbarkcit  des  wirksamen 
Lichtes  nicht  Am  hellsten  war  das  erieugte  Ucht  in  der  Näiw 
von  H\  dann  wurde  es  dunkler,  und  verschwand  endlich  ganz  (36). 
Eine  (durch  Uranoxyd  gefiirble)  gelbliche  Glassorte,  welche  im 
Handel  den  N.inien  Kannrienolas  führt,  und  wegen  ihrer  starken 
inneren  Dispersion  den  aus  ihr  gefertigten  Gegenständen,  Flacons 
u.  dergl.,  ein  eigenthümiiches  Ansehen  giebt,  verhält  sich  beson« 
ders  merkwürdig.  Im  unserlegten  Sonnenlicht  war  das  erseugte 
Lichtbündel  gelblich  grun;  die  Zerlegung  des  letcleren  gab  fünf 
helle  Streifen  von  gleicher  Breite,  getrennt  durch  dunkle.  Der 
erste  helle  Streifen  war  rolh,  der  zweite  rölhiich  orange,  der 
dritte  gelblich  grün,  der  vierte  und  fünfte  grün.  Die  vierte 
Untersttchungsmethode  ergab  das  der  STOxssschen  Theorie  un* 
gemein  willkommene  Resultat,  dab  die  niedrigste  Brechbarkelt 
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der  einfallenden  Strehlen,  welche  neeh  in  dem  Medium  eine  innere 
Ditpersion  henrorxurufen  im  Stande  sind,  gleieh  der  hSchsten 
Brechbarkeit  der  Strahlen  ist,  aas  d«ien  das  vom  weilsen  Lichte 

erzeugte  Licht  bfsteiiL  (73  bis  77). 

Diese  dici  Beispiele  werden  genügen,  um  einerseits  die 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinmig  su  aeigen,  und  andererseits  das 
einnge  bis  jetst  bekannte  (von  Hm.  Stosibs  noch  anderweitig 
geprüfte)  Gesets  derselben  annehmbar  su  machen,  dals  nimlich 
die  Brechbarkeit  des  einfallenden  Lichtes  nie  kleiner  ist,  als  die 
des  erzeugten  (80).  Eniilich  wird  man  daraus  noch  die  au t fallende 
(auch  sonst  (17)  bestätigte)  Thatsadie  entnehmen,  dals  homogenes 
wirksames  Licht  zusammengesetstes  erzeugen  kann. 

9)  Sichtbarkeit  der  festen  Linien  des  Spectrums 
im  erxeugten  Lichte.   Chemisches  Spectrum. 

Insofern  durch  die  ,,innere  Dispersion"  die  materiellen  Theile 
des  Mediums  sLibsileuchlcnd  zu  werden  scheinen,  liegt  eine  Ver- 
gleichuTig  mit  der  Fhosphorescenz  nahe.  Abgesehen  aber  davon,  daCs 
Schwefelcalcium  und  'Schwefeibariuni,  so  wie  Kalkspath  (welche 
gute  Phosphore  sind)  sich  unempfindlich  für  innere  Dispersion  sei* 
gen  (225),  und  abgesehen  davon,  dafs  das  eben  erwähnte  Gesell 
lür  die  lliosphorescenz  nicht  bestätig!  ist  (221j,  /,eii:rn  sich  zwei 
weseutiiche  Unterschiede:  erstens,  die  innere  Dispersion  dauert 
nicht,  wie  die  Phosphoresceuz,  nacii  der  l:^uuvirkung  des  Lichtes 
fort  (229),  und  xweitens,  die  innere  Dispersion  geht  nicht,  wie 
die  Phosphorescens,  von  den  vom  Licht  getroffenen  Stellen  auf  die 
benachbarten  über;  vielmehr  beschränkt  sie  sich  so  scharf^  auf 
jene  *),  dafs  die  dunklen  Linien  des  siciitharen  und  unsichtbaren 
Spectrums  im  erzeugten  Lichte  deutlich  erkennbar  sind  (223). 

')  Man  kaun  daher  die  innere  Dispersion  benutzen,  um  den  Weg 

der  Lichtstrahlen  sichtbar  zu  machen ,  z.  B.  hei  der  Brechung 
durcli  eine  Linse.  Min  iäfst  ein  Bündel  Lichtstrnlilf^n  erst  durch 
ein  dunkelblaues  Glas  mit  parallelen  Wauden  geiien,  dann  durch 
eine  etwas  groüse  Linse,  und  von  da  aus  in  ein  Glasgeiafä  mit 
ebenen  Wänden,  weichet  eine  sehr  verdünnte  Lösung  enthalt. 
Man  sieht  dann  die  Brenufläche  sehr  schön,  weil  das  erzeugte 
Licht  ToUkommen  contintitrlich  ist,  und  die  Bcleticlttim^sgrade  der 
verschiedenen  Theile  der  Brenntläche  durcli  die  entspreclienden 
Helligkeitsgrade  des  erzeugten  Lichtes  mit  grolser  Zartheit  dar- 
gesteUt  Verden  (193). 


uiyui^cci  by  Google 


S39 


Sdioa  lüe  drille  Beobachtongtiiittllioile  liedi  die  hauplaichüchsteti 
dersdben  in  der  Chiniiitdsiing  und  dem  Relskaitanieiuibsttd  eeheo. 
,  Die  Lünen  seigten  nch  ab  dunkle  Ebenen,  die  eine  senat  toU- 

kommen  sleli£^o  Masse  von  blauem  Licht  unterbrachen  (16).  Die 
festen  Linien  jenseiU  //  7.e!i^te  das  Kanarienglas  noch  besser  als 
jene  beiden  Medien,  tir.  Ötokes  hat  seiner  Abhandlung  eine 
Skiue  des  cbemiseben  Speclrums  beigegeb«»»  wie  es  mit  einer 
Linse  von  I2f  Brennweite  vor  den  Prismen  gesehen  wird.  Die 
Breite  des  Sehlitses  war  ungefähr  0,05^'.  Die  Zeiehnung  enthalt 
32  feste  Linien,  deren  Abstände  von  einander  nur  zum  geringeren 
Theil  durch  Messungen  bestunnit  sind.  Hr.  Stokes  hält  das  von 
ihm  erzeugte  öpectrum  für  weniger  rein  als  das  von  Draper  (Phil* 
Mag.  1843.  Vol.  XXII.)  und  von  Silbermann,  und  deshalb  eine 
Identifieatien  der  Linien  in  diesen  drei  Speetris  lUr  unmöglich. 
Gleichwobt  ist  kein  Grund  vorhsnden,  xu  giaubeni  dsls  seine  im 
blauen  Lichte  der  Chinintösung,  oder  im  braunlich  rothen  einer 
Lüsung  von  JJlaltgiüii  in  Alkohol  (55)  gesehenen  Linien  andere 
seien  als  die  dunkelen  Linien  pholographischer  Speclra.  Die  von 
KiMosLEY  unter  entsprechenden  Umstanden  angefertigten  PhotO'* 
graphieen  haben  vielmehr  dieselben  Linien  ergeben;  auch  die  Ver- 
gleicbung  mit  der  von  £.  BBc^unaBL  (in  der  Bibl,  univers.  Juli» 
Aug.  1842.  Vol.  XL.)  gegebenen  Abbildung  einer  Photographie  des 
Spectrums  läfst  die  Uebereinstimmung  deutlich  erkennen  (22.  23. 
iNot.  A.). 

10)  beweis  der  Aenderung  der  BrechbarkeiL  Be- 
obachtungen an  getränkten  Papieren. 

Die  von  J.  HsnscnBL  bemerkte  VeiiSngenmg  eines  Spectruns 
(Phil.  TVanSi  1842.  p.  194),  welches  auf  einem  mit  Cureumilinctitr 

getränkten  Papier  aufgefangen  wurde,  findet  nun  ihre  Brkllrung. 
Dieses  gelbgrüne  Licht  jenseits  des  viokltcn  Lndcs  sind  nicht 
die  „lavendelblauen"  Strahlen  selbst,  sondern  die  von  ihnen  er- 
tengten.  Die  HERscHEL'sche  Beobachtung  führt  aber  Hrn.  ötokks 
«a  einer  ausgedehnten  Reihe  von  Versuchen,  die  einerseits  die 
Thatsache  bekräftigten»  dals  das  erseugte  Licht»  weil  eine  andere 
Farbe,  auch  eine  andere  Brechbarkeit  als  das  einfallende  Licht 
habe,  und  andererseits  zeigten,  dafs  auch  eine  grofse  Zahl  von 
opaken  Körpern  su  den  empfindlichen  Substansen  gehöre  (S7. 88). 
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Hr.  Stokbs  förbte  weifses  Papier  nur  zum  Theil  mii  Cur- 
canuUiiictary  und  stelile  dasselbe  in  ein  reines  Speelrum»  welches 
von  einem  senkrechten  SchliU  in  dem  Fensterladen  heri^am.  In 

dem  ganzen  starker  brechbaren  Theil  des  Spectrums  waren  die 
Farben  auf  dem  getränkten  Papierstreifen  geiiiKlert.  Eine  röth- 
liehe  Farbe  war  zwischen  den  festen  Linien  F  und  Cr  bemerk- 
hari  dne  gelbliche  «wischen  6  und  //.  Lief  die  Gränse  iwiscben 
dem  getränkten  und  ungetränkten  TheÜ  des  Papieres  horiMMital 
dtnvh  das  Spectrum,  so  wurde  ein  und  dieselbe  feste  Linie  tn- 
gleich  in  beiden  Theilen  und  ununterbrochen  gesehen.  Wurde 
nun  aber  das  vom  Schirm  aufgefangene  Spectrum  durch  ein  vor 
das  Auge  gehaltenes  Prisma  gebrochen»  so  erschien  die  Linie  G 
im  getränkten  Theile  weniger  gebrochen,  als  im  nicht  getränkten 
(89  bis  92).  Aehnliche  Erscheinungen  seigt  schon  eine  Bruehfläche 
der  CurcmnaMnnvel.  Papiere,  die  mit  Chininldsung  oder  anderen 
empfindlichen  Substanzen  geUankt  waien,  gaben  analoge  ilesultale; 
sie  zeigen  alle  die  festen  Linien  jenseits  //  mehr  oder  weniger 
vollkommen.  War  der  Schhtz  nur  kurz,  und  betrachtete  man 
das  >,prtmäre"  von  dem  getränkten  Papier  angefangene  Spectnim 
80,  dafs  es  in  einer  senkrechten  Ebene  gebrochen  wurde,  so 
theille  sich  dasselbe  in  swei,  ein  ,,primitives'\  welches  von  der 
Rechten  zur  Linken  schief  herablief,  und  die  nalürliclien  Farben 
des  Spectruiiis  vom  Roth  zum  Violett  enthielt,  und  <»in  „deri- 
virtes"  von  der  Gestalt  eines  Hechtecks  mit  iangercr  horizontaler 
Seite,  in  welchem  die  Linien  gleicher  Farbe  horizontal  liefen,  die 
festen  Linien  aber  quer  durch  die  Farben  gingen.  Dies  derivirte 
Spectnim  liegt  immer  auf  ein  und  derselben  Seite  des  primitiven, 
imd  ist  weniger  gebrochen. 

11)  Empfindlichkeil  opaker  Substanzen. 

Das  derivirle  Spectrum  ist  zugleich  heller  und  reiner,  wenn 
statt  des  kursen  senkrechten  Schiitses  ein  schmaler  horixontaler 
von  geringer  Aasdehnung  angewandt  wird.  Hr.  Stokbs  nennt 
das  auf  diese  Weise  erseugte  Speetrum  „Linearspectrum"*.  Unter- 
suchungen niiltelsl  desselben  bewiesen,  dafs  es  eine  endlose  Arbeit 
wäre,  wollte  man  eine  Liste  der  empßndlichen  Substanzen  enU 
werfen.  Holz,  Kork,  Horn,  Knochen,  Leder,  Federn,  Finger^ 
nfigel,  die  Haut  der  Hand  gehören  dahin.  Die  letalere  liefert 
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aio  beqttemes  ftlütei,  um  «i  priifen»  ob  4a»  Sümmhehi  für  die  In 
Rede  Blehenden  BeobaebUuigeD  stark  genug  Ut  Zeigte  der  Rücken 
der  Hand  das  deriirirte  Spectrom  nicht  mil  Leichtigkeit,  bq  fmd 

Hr.  Stokes  es  nutzlos^  das  Beobachten  zu  versuclien  (113,  114). 
Der  V  erfasser  bericlitel  über  eine  groise  Reihe  von  unlersuchlen 
Körpern  ( 1 16  bis  136),  spccieli  über  Uranverbmdungen*  Wir  kön- 
nen die  Resultate  hier  nicht  aufführenf  und  bemerken  nur,  daÜB  die 
Metalle  unempfindlich  sind,  ebenso  Kohle,  Seh%vefel,  Jod,  Brom, 
Quart )  Kalkspalh,  Marmor.  Da  auch  da«  weifse  Papier  in  ge> 
ringeia  Grade  empfindlich  ist,  so  kann  man  in  Vei  legenlieit  über 
die  Wahl  eines  ächifines  kommen,  um  ein  durch  innere  Disper- 
sion nicht  geändertes  Speelrum  aufzufangen^  Hr.  Stokbs  empfiehlt 
daau  glatt  geschabte  Kreide. 

12)  Aenderung  des  Absorptionsvermögens  einer  Sub- 
stanz mit  der  Brechbarkeil  der  einfallenden  Strahlen. 

Nach  der  Hypolhese  des  Veiiasscrs  inulste  die  ChiiiinlosLing 
für  die  chemisciien  Strahlen  fast  opak  sein.  Sieht  man,  bei  An- 
wendung der  dritten  Methode,  von  oben  auf  die  Lösung,  so  seigi 
sich  die  Grante  des  erzeugten  Lichtes  in  eine  Gurve  projicirl, 
weiche  die  Beziehung  des  Absorptionsvermögens  der  Substanz 
zur  Brechbarkeit  des  Lichtes  sichtbar  macht,  hi  einer  Lösung 
von  einem  Theil  sauren  schwefelsauren  Chinins  in  200  Theilen 
Wasser  liefs  sich  die  feste  Linie  H  etwa  einen  Zoll  weit  ver* 
folgen;  die  Strecke,  welche  das  wirksame  Licht  zu  durchdringen 
vermochte,  wuchs  sehr  schnell  nach  der  Seite  von  0,  und  nahm 
nach  der  anderen  eben  so  sehne!!  ab.  Wurde  der  FlÖasigkeil 
noch  mehr  Wasser  zugesetzt,  so  im  hm  die  Al)sorption  der  Strali- 
ien  jenseits  H  ab  (IB).  Aehnliche  Beobachtungen  wurden  an 
einer  Guajacidsung  gemacht  (39). 

Da  die  innere  Dispersion  „den  Physiker  mit  Augen  zum 
Sehen  der  unsichtbaren  Strahlen  versieht**,  so  bietet  sie  auch  em 
Mittel  dar,  um  das  Absorptionsvermögen  eines  Mediums  in  Bezug 
auf  diese  Strahlen  zu  untersuchen.  Man  hat  nur  nöthig,  ein 
reines  Spectrum  zu  bilden,  den  Schlitz  mit  dem  zu  untersuchenden 
Medium  zu  bedecken,  und  zum  Schirm  eino  sehr  empfindüebe 
Substanz  zu  nehmen  (194  bis  195). 

Von  ^besonderem  Interesse  ist  die  Unlersuchimg  der  Olai* 
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«orttn  in  Boog  «nf  ihre  Traniparen  für  dMoiische  Strahico. 
In  «nem  dunkeltiii  Ziininer  hidt  Hr.  Stokbs  eine  Weingieielflanmie 
etwas  über  die  OberflScIie  «ner  verdOndten  Ohmhitolling,  die 

sich  in  eine  in  o  Heuen  Gefiifs  befand,  und  sah  nun  von  unlen  ^e^cn 
die  Oberfläche  der  Lösung,  so  dafs  er  nicht  blofs  die  von  der 
oberen  Schichl  direct  ausgehenden  Strahlen  des  erzeugten  Lichtes 
criiielty  sondern  auch  diejenigen,  weiche  die  totale  Reflexmn  an 
der  Gräme  der  Flüssigkeil  eriitten  hatten.  Wurde  nun  eine  Glas- 
platte zwischen  Flamme  und  FiÜssigkeit  eingeschaltet,  so  nahm 
die  Intensität  des  erzeugten  Lichtes  stets  ab,  ein  Beweis,  dafs 
das  (ilas  für  die  wirksamen  Strahlen  niclU  voilkouiuien  durch- 
sichtig ist.  VoUkommen  durdisichtig  scheint  der  Onnrz  zu  sein. 
Flüssigkeiten  wurden  so  geprüft »  dafs  sie  in  durch  Quaraplatten 
geschlossene  Gissröhren  von  l**  Länge  gegossen  und  dann  ebenso 
zwischen  Weingeistflamme  und  Chininlösung  gebracht  wurden 
wie  die  Glasplatten. 

Eine  sehr  geringe  Menge  von  saipetersaureiu  Eisenoxyd 
reichte  hin,  um  Wasser  für  chemische  Strahlen  undurchsichtig 
au  machen ;  eine  Lösung  von  Eisenchlorid  that  dieselbe  Wirkung. 
Beide  Flüssigkeiten  zeigten  gleichwohl  keine  Spur  von  innerer 
Dispersion  (201  bis  203). 

Es  ist  nunmehr  klar,  dafs  bei  Anwendung  von  Glasprismen 
ein  Theii  der  cbemisch^o  Strahlen  absorbirt,  und  mithin  das 
Spectrum  verkürat  wird.  Quarzprismen  (hohl  und  gefüllt  oHt 
tiner  Lösung  von  schwefelsaurem  Zink  oder  essigsaurem  Blei) 
müssen  ein  viel  längeres  Spectrum  geben,  in  der  Thal  sah 
Hr.  Stokes  iiiil  einem  solchen  Apparate  das  Speclrum  sich  über 
H  mehr  als  doppell  so  weil  erstrecken  als  auf  den  photographi- 
schen Bildern  (204.  Note  H.). 

13)  Zusammenhang  swischen  innerer  Dispersion 
und  Absorption. 

Einige  besonders  am  Flufespath  von  Aiston  Moor  und  an 
der  Lösung  von  iilaUgrün  in  Alkohol  hervorlrelende  Erschei- 
nungen lassen  einen  Zusammenhcuig  zwischen  der  Absorption 
und  der  inneren  Dispersion  vermuthen.  Ein  reines  Speclrum 
aeigtef  durch  emen  schön  grün  geiirbten  FhifiMpathkrystali  bo« 
traditeti  einen  donkelen  Absorpitonsstreifen  im  Roth;  bei  der 
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Ubtemuclmng  Mch  der  tivdtiii  Methode  fieferte  »m  der  Kryitall 
neben  de«  rmddichen  Bündel  von  tief  blauen  durch  die  brech- 
bareren Strahlen  eneogten  Liebte  ein  schwidies  Bündel  röth- 
liehen  Lichtes,  welches  durch  Slrahlen  von  geringer  Breclibar- 
keil  erzeugt  war;  dieses  Bündel  zeigte  sich  nicht  in  einem  anderen 
Krjstall  von  blasserer  Farbe,  aber  auch  jener  Abaorptiooeatreitei 
¥Pir  hier  nieht  bemerkbar  (32, 36)* 

BlattgrunlSaungen  zeigen  in  einem  durch  Kerxentidil  er- 
zeugten Spectrum  fünf  Absorptionsstreifen  (vgl.  Brcwstbr  Edinb. 
Trans.  XIL);  der  erste  ist  der  intensivste,  und  liegt  wie  der 
zweite  im  Roth,  der  dritte  liegt  im  Gelb»  der  vierte  im  Griln 
und  der  fünfte  im  Blau  (49).  Wurde  nun  ein  Kegel  weifsen 
Sonnenlichtea  horiaontai  und  dicht  an  ihrer  oberen  Flüche  in  die 
Flüssigkeit  geleitet,  und  das  erseugte  achön  rothe  UchtbOndel 
durch  ein  Prisma  zerlegt,  so  bestand  das  Spectrum  aus  einem 
hellen  rotlien  Streifen  von  gewisser  Breite,  dem  ein  dunkler 
Raum  lolgte,  und  aus  einein  weniger  heilen,  aber  breiteren  grünen 
Streifen  (63).  Die  dritte  Methode  ergab,  dafs  die  Diaperaion 
pUKsUch  mit  einem  hellen,  aber  aehmalen  Schweif  von  remem 
rothen  Lichte  begann,  welcher  quer  durdi  das  GeflUa  achob. 
Die  erzeugenden  Slrahlen  gehörten  zu  dem  äufsersten  rothen 
Streifen,  welchen  die  Flüssigkeit  bei  mäfsiger  Dicke  durchläfst. 
Hinter  dem  rothen  Lichtachweif  kam  der  intensive  Absorptiona- 
atreif;  daa  eneugte  Licht  war  hier  auf  die  unmittelbare  Nachbar- 
acfaaft  der  Oberflaehe,  au  welcher  daa  wirkaame  Lichl  eintrali 
beadirankt.  Dagegen  war  ein  sehr  heller  Streif  von  ereeugtem 
reihen  Lichte  sichtbar,  wenn  man  von  auisen  auf  das  Gefafs  sah« 
Die  Dispersion  erstreciite  sich  dann  weiter  über  das  can^e  Spec- 
trnm»  war  aber  in  dem  hellsten  Theile  desselben  schwach,  und 
wurde  erat  in  der  Nähe  dea  vierten  dunkelen  SUreifena  wieder  ziem- 
lich «tark;  daa  erseugte  Licht  blieb  im  Allgemeinen  reth  ib7|  Ö9). 

Aueh  andere  Beobachtungen  (63,  126)  beatätigea  daa  aua 
den  referirlen  zu  entnehmende  Cjesctz,  dafs,  wenn  eine  reichliche 
Dispersion  an  einem  gewissen  Funkte  des  Spectrums  plötzlich 
beginnt,  ihr  im  durchgelassenen  Licht  ein  AbsorpLionsatreifen  ent- 
i|»riehi.  Namentlich  gilt  dies  auch  beim  SMariengleae  und  andern 
UnnTorbuidungen  (75^  76). 
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14)  Anwendung  der  inneren  Dispereien  alt  ehemi- 
sches  PrufmitteL 

WSirend  die  Ldaungen  von  Chinin  in  den  meisten  vcrdikm- 

ten  Säuren  das  blaue  Licht  zeigen ,  ist  dasselbe  in  einer  Ldsung 
von  ('liiiiiii  in  vertliinnter  ChlorwasserslülTsauie  Dicht  beuieikbar; 
ein  Zusatz  von  dieser  Säure  zu  den  übrigen  Lösungen  zerstört 
die  Erscheinung.  Es  ist  also  dann  auf  eine  Verbindung  von  Chinin 
mit  der  Ohlorwasserstofisäure  tu  schltelsen.  Das  Chinin  wird 
nldit  etwa  lerselat;  denn  gofs  man  eine  Lösung  von  kohlen- 
saurem Natron  su,  fikrirte  den  weifsen  Niedersdilag  wieder  aus, 
und  löste  ihn  in  Schwefolsiiure,  so  zeigte  sich  die  blaue  I  arbe 
wieder.  Kochsalilösung  zerstört  sogar  die  Kar{)e  einer  Lösung 
von  Chinin  in  Citronensäure,  so  dafs  also  wohl  ciüorwasserstofi- 
saures  Chinin  und  citronensaures  Natron  entstand. 

Der  Absud  der  Rofokastanienrinde  verliert  seine  Empfindliefa- 
kett  dureh  Zusats  von  Säuren;  Alkalien  haben  dagegen  keinen 
Einflufs,  sie  stellen  aber  die  durch  Säuren  zerstörte  EmpfindUeh- 
keil  wieder  her.  Man  müfsle  hieraus  schiieCsen,  dnfs  der  im 
Absud  enthaltene  enipündliche  Stoß*  eine  Base  ist,  wenn  man 
es  vom  AescuHn  nieht  schon  wiifslc  (205  bis  212)* 

15)  Wirkung  des  elektrischen  Funkens. 

Eine  Chininlösung,  so  verdünnt,  dab  jut  die  innere  Disper- 
sion bei  einer  Weingeistflamme  nur  sehr  schwach  zeigte,  wurde 
beleuchtet  durch  elektrische  Funken,  welche  in  geringem  AlisUmii 
über  ihre  Oberfläche  hinschlugen.  Schwache  Funken  erzeugten 
ein  sich  tief  in  die  Flüssigkeit  erstreckendes  Licht  von  bedeu» 
tenderer  Stärke  als  das  von  der  Weingeistflamme  herrührende« 
Eine  eingeschaltete  Glasplatte  liefs  einen  groüsen  Thal  wirksamer 
Strahlen  durch.  Der  Funke  einer  Leidener  Flasche  erteü<^ie  da» 
gegen  ein  helles,  auf  die  Oberfläche  beschränktes  Licht,  und  die 
Wirkung  hörte  auf,  sobald  die  Gkisplalle  ein^^t  schallet  wurde, 
blieb  dagegen  bestehen,  wenn  die  Glasplatte  durch  eine  Quarz* 
platte  ersetzt  wurde.  Ein  solcher  Funke  ist  also  reich  an  Strah- 
len von  sehr  hoher  firechbarkeit  (217,  218). 

Die  Strahlen  eines  elektriacben  Funkens,  welche  den  Can» 
TON^sehen  Phosphor  leuchtend  machen,  werden  bekannthch  eben- 
üils  durch  Glas  von  mäisiger  Dicke  aufgehalten,  vom  Quarz  aber 
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dorcbgttoMeD.  Hr.  Stokbs  üsiid  mm,  daCc  me  4  Zoll  tiefe 
LStuiig  von  «nem  Thdl  scfawefelsattirem  Cliiiim  io  idmUaseiHl 
Thrileii  Wasser  liiDreleheiid  war,  *  um  die  phosphorogenischen 

Sirahlen  vollständig  abzuiialtei).  (Heines  Wasser  liefs  sie  durch.) 
Diese  Lösung  ist  aber  opak  für  Strahlen  von  sehr  hoher  Brech- 
barkeit,  und  Hr.  Stokes  schhefsl  deshalb  aus  diesen  Versuchen, 
dais  die  phosphorogenischen  Strahlen  keine  anderen  als  die  von 
^oher  Brechbarkeil  seien;  aum  mindesten  sprechen  die  beob- 
achteten Erscheinungen  gegen  die  Voraussetzung,  dnfs  es  mög- 
lich sei,  Slrahltn  von  E^egebener  Brechbarkeit  in  phosphoioge- 
nisehe,  chemische,  leuchtende  u.  s.  w.  zu  Zerfällen.  — 

Die  Betrachtungen,  durch  welche  der  Verfasser  schliefalieh 
adne  HjpoHieso  fiber  die  Ursache  der  inneren  Dispersion  and 
der  Absorption  «1  begründen  sucht,  eignen  sieh  nicht  lür  einen 
AusEug.  ßt. 


G.  G.  Stokes.    Od  tho  applicatioo  of  certain  optical  pheDomena 

io  Chemistry.  Athen.  1852.  p.  1013-1013;  Cosmet  I.  590-591t; 
lost.  1852.  p.  391*391  i  Z.  S.  f.  Naturw.  1. 65-65;  OniOLui  h  CXXIX. 
155*155. 

Die  kurae  Notis  führt  von  einigen  Körpern  eharakteriatisehe 

optische  Eigenschaften  an,  wlIcIic  von  Hrn.  Stokes  während  der 
obigen  Untersuchungen  bemerkt  sind,  und  an  denen  diese  Kör- 
per in  manchen  Fällen  erkannt  werden  können.  Bi. 


L.  Mi^Kz.  Bemerkungen,  veranhir>t  durch  cK  n  Aulsatz  des 
Hrn.  Biiöcn  über  die  Fbaunbofbr  öchen  Linien,  i'oee.  Aoo. 
LXXXV.  458-460t. 

Hr.  Mbrx  erwiedert  auf  eine  Bemerkung  Brocb*s  (vergl. 
Berl.  Her.  1849.  p.  152),  dafs  das  optische  Institut  die  von 

Fraunhofer  hinierlassenen  Glasmassen  sorgfältig  aufbewahre, 
ohne  je  ein  Stück  davon  zu  verwenden. 

Die  von  dem  Institut  seit  Faaumhofer's  Tode  (z.  B,  auch 
an  BaEwsTsn)  gelieferten  Prismen  seien  nichts  desto  weniger 
>,weBaery  rainer  und  vollkommener**  als  die  früheren. 
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Hr.  Mbrs  bemerkt  ferner  über  dt«  BflocH*8che  Zeichnung 
des  S|ieetriini8t  daOi  di«  Partieen  bei  B  und  6  bis  H  nie  ven 
ihm  ao  geaehen  aaien)  er  aprichl  die  Vermulhung  aua,  data  daa 
Speetnim  aieii  mit  dem  Sfandorle  ändern  könnte.         Bim . 


Babinkt.  Sur  les  raies  longitudinales  obstivnes  dans  lu 
speclre  pristuatique  par  M.  Zamtbubscbi.  C.  R. XXXY.  4l3-417t; 
last.  1852,  p.  309-510. 

Nachdem  die  1852  geschriebene  Abhandlung  Kesslbb's  lB«tt 
Ber.  1850,  51.  p.  412f)  die  Frage  über  die  LoiigiludinaUlreifen 
des  Speclrums  wold  erledigt  halle,  koimni  Hr.  Babinet  (ohne 
auf  die  zahlreichen  seit  dem  Jahre  1846  darüber  erschienenen 
Abhandlungen  Rücksicht  su  nehmen)  auf  den  Gedanken,  die  In 
Aede  stehende  Erscheinung  mit  einer  von  Araoo  enideeltten  au 
vergleichen.  Wenn  namlieh  daa  Objectiv  eines  auf  einen  Stera 
gerichteten  Femrohrs  mit  einem  passenden  Dtaphrsgma  versehen 

80  zeigt  die  Axe  des  Lichlbündels  vom  liieiuipunlvL  aus  eine 
Reihe  heller  imd  durikeler  Punkte,  die  gleiche  AbsUinde  von 
einander  haben,  und  von  hellen  und  dunkelen  Ringen  umgeben 
sind.  An  Stelle  des  Diaphragmaa  sott  hier  die  Spalte  des  Ladens 
tieten,  und  die  Punkte  sollen  sieb  wegen  der  Dispersion  dee 
Prismaa  in  Linien  verwandeln.  Daii  In  de9  angefahrten  Ver- 
suchen die  IntenMt  des  die  Spalte  treffenden  Lichtes  überall 
dieselbe  gewesen  sei,  wird  durch  nichts  bewiesen;  sie  können  uns 
daher  von  der  KsssLER  schea  Erklärung  nicht  abbringen. 


PoRBo.    Raies  longitudinales  du  speclre.   c.  R.  XXXV.  47d-480t; 
CosoiQs  l.  625-626. 

»  * 

Hr.  PoRRO  theih  Versuche  mit,  welche  Babdiet^s  eben  er« 
wähnte  Meinung  bestätigen  sollen.  * 


Digitized  by  Google 


«47 


ü.  HBLjBBOLn.    Deber  die  Theorie  der  zusammengesetzten 

Farben.  Poee.  Ano.  LXXXVIf.  45-66ts  MlfLijEA  Afch.  1852. 
p.4ei-482;  Pbil.  Mag.  (4)  IV.  519-534;  Cosum  II.  112-120;  Ado. 
d.  cblm.  (3)  XXXVI.  500-508;  Fiouiia  CBU  1653.  p.3-9;  Z.S. 
f.  Nalvrw.  1.  32-34. 

—  —    On  Ihe  mixlure  of  homogeneous  coluuis.  Athen. 

J853.  1197-1198t;  Coamos  III.  573-575t;  Rep.  of  Brit.  Aasoc 
1853.  2.  p.  5-5. 

Die  ZaMnamenseliUBg  der  Farben  bat  man  bisher  gewöhn- 
lich an  Mischungen  verschieden  gefärbter  Pulver  studirt;  man 
weifs  z.B.,  dafs  durch  Mischung  von  gelben  und  blauen  Farb- 
stoffen (jrün  entsteht.  Man  hat  dabei  die  Frage  nicht  aufge» 
worfeo»  ab  das  Auge  wirklich  denselben  Eindruck  erhält,  \#6nn 
das  von  einer  solchen  Mtscbuiig  reflectirte  Licht  auf  die  Netabaut 
fallt,  wie  wenn  homogene  gelbe  und  bomogene  blaue  Strahlen 
augleich  auf  die  Netzhaut  einwirken.  Und  doch  giebt  schon  die 
Vereinigung  der  Farben  aiit  liem  Farhenkreisel  andere  Resultate 
als  die  Mischung  der  Pigmente;  Gelb  und  Blau  z.  Ii.  geben  hier 
eia  reines  Grau  und  nicht  Grün.  Die  Frage  muls  also  ymeiiit 
werdeni  und  es  sind  besondere  Untersucbmigen  darüber  anau* 
stellen  y  was  für  Farbenempfindongen  in  dem  Auge  durch  die 
gleichzeitige  Einwirkung  verschiedenfarbiger  Strahlen  erregt  wer- 
den. Diese  führt  der  Verfasser,  indem  er  die  reinsten  Farben,  die 
des  Speclrums,  sich  im  Auge  vereinigen  lüDst. 

Um  eine  Combination  je  zwei  einfacher  Farben  bersustellen» 
bedieule  er  steh  folgender  Metbode.  In  einem  schwanen  Schirm 
Ovaren  swei»  ^  Lmie  breite  Spalten  V  förmig  so  eingescfaaitteD^ 
dafi  sie  sieb  an  ihren  unteren  Enden  unter  einem  rechten  Winkel 
trafen,  waliiend  sie  beide  unter  45"  gegen  den  Horizont  geneigt 
waren.  Nach  diesen  Spalten  sah  man  aus  einer  Enlfernung  von 
12f  durch  ein  Fernrohr  und  ein  Prisma.  Das  ieizterei  aus  Flint- 
glasy  war  dicht  vor  dem  ObjecUv  mittelst  einer  Faasui^  ae  be- 
fealigty  dais  seine  brechende  Kante  um  die  Axe  des  Fevnrebra 
gedrdht  und  also  beliebig  gegen  den  Horiaont  geneigt  werden 
konnte.  Die  Spalten  wurden  von  dem  Licht  des  Himineis  oder 
dem  emer  weissen  Fläche  erleuchtet,  auf  welche  die  Sonne  schien. 
Die  %9m  den  beiden  SfMilen  bernibrenden  Spectra  bitdeiea  nun 
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im  Allgemeinen  schiefwinklige  P«iralleiograinme,  und  die  Farben- 
streifen des  eiQeD  kreuzten  on  ihrem  unteren  Ende  die  des  an- 
deren; stellte  man  die  Fäden  des  Fadenkreutes  im  Fernrohr 
parallel  lu  den  Farbenstreifen,  so  konnte  man  durch  ihren  Kreo- 
sungspunkt  die  Stelle  fixiren,  wo  sich  swei  solcher  Streifen 
combinirlen.  iJit  sc  Streifen  waren  dincli  die  stärkeren  Fraun- 
HOFEu'scIieii  Linien  gut  gesondert.  Durch  Drehen  des  Frisin  ii 
wurde  das  eine  Spectrum  schiefwinkliger  als  das  andere,  und 
also  auch  auf  eine  kleinere  Fläche  beschränkt  und  heller.  Man 
kannte  daher  das  Verhältnifs  der  Lichtintensitäten  beider  Farben 
beliebig  ändern.  Da  femer  die  Beurtheilung  der  Mischfarbe  dem 
Auge  nicht  möglich  wird,  wenn  dasselbe  eugleich  gesättigte 
FarRen  sieht,  so  stellte  sich  der  IkoliacfiUr  ein  bis  zuol  Fufs 
vom  Ocular  entfernt  auf,  und  sah  durch  die  .Üelinung  emes 
dunklen  Schirmes  nach  dem  Ocular.  Er  erliielt  dann  nur  das 
beim  Kreusmigspunkt  des  Oculars  sunaefast  Torbeigehende  Licht 

Das  aufiallendste  Resultat  der  Beobachtungen  war,  dala  sich 
nur  eine  Combination  von  swei  Farben  fand,  die  sich  cu  Weäs 
ergänzten,  und  /war  i;eri(le  Gelb  (/wischen  D  und  E,  näher 
an  D)  und  Indigo  (zwisciien  und  G,  nälicr  an  G),  deren  Zusam- 
mensetzung nach  der  bisherigen  Annahme  Grün  geben  sollte« 
Dies  Resultat  wird  aber  nach  einer  swetlcn^  der  Britiah  Asso- 
ciation im  Sept  1853  mitgetheilten  Untersuchungsreihe  Ton  dem 
Verfasser  widerrufen.  Der  Verlasser  hat  sich  danach»  um  grdÜMro 
von  swei  homogenen  Strahlen  erleuchtete  Felder  su  eiiialten, 
einer  Methode  bedient,  die  der  von  Foucault  (Cosmos  II.  232) 
angegebenen,  iui  ßerl.  iier.  f.  1853  zu  erwähnenden,  ähnlich  ist. 
Jetzt  stellten  sich  mehrere  Paare  coroplementärer  Farben  heraus ; 
in  diesen  Paaren  liegt  die  eine  Farbe  immer  auf  der  rothen  Seite 
des  Spectnims  bis  aur  Gränse  swischen  Gelb  und  Grün,  die 
andere  auf  der  violetten  bis  cur  Granse  swischen  Blau  und  Gr&n. 
Für  die  grünen  Farbenstreifen  aber  giebt  es  kein  einfaches  C  oni- 
plement;  sie  geben  Weifs  zusammen  mit  \  loIeU  und  lloüu 
Complementar  zu  einander  sind  Roth  mid  grünUches  Blau,  Orange 
und  Himmel  blau»  Gelb  und  Indigo,  grünliches  Gelb  and  Violett« 

Die  Differena  der  Wellenlangeii  sweier  Complcm^illlriiurben 
ist  in  den  verschiedenen  Paaren  verschieden,  «in  geringsten  in 
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dem  Paare  Gelb  und  Blau^  deshalb  war  diese  Combination  dem 
Auge  (in  der  ersten  Untersuchiuig)  auch  am  leicfatoaten  bemerk« 
Imu-»  weil  für  diese  die  BrenDwelten  dee  (hichl  gai»  achremeli« 
sehen  Auges)  am  nlchslen  insammeii  fallen. 

Die  übrigen  Resultate  der  vorlieguudeu  Beobachlungcu  siiin- 
men  luiL  dtn  Angaben  ^K^vTON^s  darin  überein,  dafs  die  primi- 
üveD  Jbarben  durch  die  V  ereinigung  der  beiden  Machbariarben 
wiedergegeben  werden  können,  a.  B.  Orange  durch  Reth  und 
Gelb  a.  s.  w.:  der  Abstand  der  combuiirten  Farben  von  der 
jirimiliven  darf  jedoch  nicht  sehr  grofs  sein,  und  man  wird  bei 
solchen  Zusauuueiiiclzungcn  nicht,  wie  Newton,  das  Spectrum 
mit  dem  roliicn  und  violetten  F'^nde  zu  einem  Kreise  sciiiieisen 
dürfen  ;  Hr.  Halmholtz  konnte  z.  B.  kein  reines  Holh  durch  Com* 
bmation  von  Orange  und  Violeli  erhaiten;  die  Farbe  ging  dam 
immer  in  die  karminrotben  Töne  oder  In  Weifo  über* 

Die  kleinste  Amahl  einfacher  Farben,  aus  denen  man  alle 
Farbenlüne  des  Speclrunis  zusaninienselzen  l^ann,  ist  nach  dem 
Verfasser  fünf,  nämlich  Rolli,  Gelb,  Grün,  Blau,  Violett.  Wenn 
man  sich  auf  drei  beschränkte,  so  müfste  man  diejenigen  wühlen» 
die  sidi  am  w^ugsten  gut  durch  Combination  anderer  nachahmen 
lassen;  d.  h.  Roth,  Grfin,  Violett  Durch  diese  von  Thomas 
YouNG  als  solche  vorgeschlagenen  Grundfarben  wQrde  mm  aber 
kein  Blau  oder  Gelb  eihalleni  welches  mit  dem  des  -Spectrums 
eine  Vetgleicbung  aushielte.  Ganz  unzureichend  sind  die  meist 
gewählten  Grundfarben  Roth,  Gelb,  Biau^  ^denn  durch  Cooibi- 
naüon  derselben  kann  nie  Grün  entstehen. 

k  der  folgenden  leicht  verstandltehen  Tabelle  findel  man 
das  Resultat  der  Combination  von  je  swoi  der  lÜnf  von  dem 
Veriasser  gewählten  Giundfaiben. 


j    Violett  j 

Blau 

Urun 

Gelb  1 

Roth 

Roth 

Purpur 

Rosa 

Mattgelb 

Orange 

Roth. 

Gelb 

Rosa 

Weifs 

Gelbgrün 

Gelb 

Grün 

Bla&btau 

Blaugrün 

Grün 

Blau 

Indigblau 

Blau 

Violett 

Violett 
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Der  Verfasser  empfiehlt  noch  eine  zweite  Beobachlungs- 
methode,  die  dieselben  Resultate  liefert  wie  die  Vereinigung 
Bweier  prismalMdier  Farben:  man  stelll  eine  kleine  Giaaplatt« 
mit  ebenen  und  parallelen  WMen  senkrecht  auf  eine  posaend* 
Unterlage;  vor  das  Glas  legt  man  eine  gefXriite  Oblate,  und  an 
den  Ort  ihres  Spiegelbildes  eine  zweite  eben  so  grofse,  aber  an-« 
ders  gefärbte.  Das  Auge  erhält  dann  zu  gleicher  Zeit  die  von 
beiden  ausgehenden  Strahlen,  und  die  so  entstandene  Mischfarbe 
ist  heller  und  klarer,  als  eine  durch  Mischung  von  Pigmenten 
«neugle. 

Endlich  giebt  der  Verfasser  noch  eine  Erklärung  von  der 
durch  die  'Vorlieginden  Untersuchungen  festgestellten  Thatsache, 

dafs  die  Mischunj«^  der  Farbstoffe  hüußg  ein  anderes  Uesullat 
giebt,  ab  die  wirkliche  Zusammensetzung  farbiger  Strahlen.  Das 
von  farbigen  Pulvern  reflectirte  Licht  kommt  aum  grdüseren  Theil 
nicht  von  der  oberen  Schicht  her,  sondern  von  der  gawen  Reihe 
der  sunichst  darunter  liegenden  Schichten.  Es  ist  farbig,  weil 
die  Schichten^  durch  welche  das  Licht  erst  hindurch  geht,  bevor 
es  reflectirt  wird,  einen  Tlieii  der  Strahlen  absoibireti.  Lm  blaues 
Pulver  absorbirt  z.  B.  alle  Strnlilen  aufser  den  j^rünen,  bleuen 
und  violetten^  das  reflectirte  Licht  erscheint  also  blau.  Ein  gcib^ 
Pulver  dagegen  absorbirt  alle  Strahlen  aulser  den  rothen,  gelben 
und  grftnen.  Sind  nim  beide  gemischt,  so  wird  von  dem  gelben 
Pulver  noch  ein  Theil  der  blauen  und  violetten,  von  dem  blauen 
noch  ein  Theil  der  rothen  und  gelben  Strahlen  abaorbirt;  der 
KesL  der  (erst  durchgelassenen  und  dann  refleclirlen)  blauen  und 
gelben  Stralüen  setzt  sich  zu  VVeits  zusammen.  Von  beiden  Pul- 
vern durchgelassen  und  reflectirt  sind  aber  die  grünen  Strahlen; 
diese  sind  also  am  reichlichsten  vorhanden,  und  bestimmen  daher 
diu  Farbe  dav  llüachung*  ^ladh  dii^sfr  P^yH^MHig  darf  asan  also 
das  Grün  enier  Mischung  von  gelbem  mit  blauem  Pülvor  nicht 
als  eine  „Mischfarbe**  bezeichnen.  Bt, 
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E  BsLMHOLTz.  lieber  Uro.  Biiwim*s  oeaa  Analyse  des  Soo^ 

DeDÜcfatS.  Berl.  Monattber.  1852.  p. 458-461 ;  Poe».  Ana.  LXXXYL 
501-52at:  Phil.  Hag.  (4)  IV.  401-416;  Ann.  d.  chün.  (3)  XXXVII. 
69-74^  Arch.  d.  tc.  phys.  XXII.  123-128;  Inst,  1853.  p.  101-102; 
CosDOs  II.  491-496;  Jahresben  d.  natiinr.  Ter.  in  Halle  1852» 
p.  158-161. 

Die  BRBW8TBR*8die  Anaichl  sieht  und  filUl  belurnntlieh  mit 
der  Il9gliehkeit>  defii  die  Farbe  hoinogeiier  LiehtatraUen  durch  ' 

absorbirende  Medien  geändert  \vt;rtle.  Hr.  Helmholtz  hal  nun 
einen  grofsen  Thejl  der  Versuche  wiederholt,  durch  welche 
Brkvvstbr  diese  ftLo§Üchkeit  darlhun  will,  und  weist  in  der  vor« 
liegendea  Abhandlung  die  Queiien  der  Fehler  ww^t  aiv  dm«i 
die  nrigen  Reaultete  Bjwwsm'a  gefloasen  sein  mOgen. 

De  es  hier  auf  eine  genaue  Beschreibung  aller  Umstände» 
unter  denen  die  ßeobaciitungen  angestellt  sind,  ankotmnt,  so 
würde  ein  Auszug  vergeblich  sein;  wir  erwiiluien  nur,  Jals  nach 
dem  Verfasser  der  Fehler  der  ßREwsTCR  sehen  BeQhnchMlOg^ 
weise  hsupUächlich  darin  leg»  de£»  des  Ange  nicht  tot  nnrcgel-  . 
mafing  (en  den  Flächen  des  Prismas,  der  ebsorbirenden  Medien 
wid  der  Hemhent  des  Auges)  zerstreutem  Licht  von  selchen 

Falben  geschützt  war,  welche  sich  mil  der  z.u  beobachtenden  zu 
Weifs  ergänzen  konnten.  Fast  alle  Fehlerquellen  werden  ver- 
mieden, und  die  Versuche  gelingen  ioi  BRBWsTen'achen  Sinne 
nicht  mehr,  wenn  man  nicht  direct  euf  des  lerslreuende  Prisme 
siebt,  sondern  hjnler  desselbe  erat  «ine  Unse  euCstellt,  die  das 
Bild  des  Speetrnms  auf  einem  Schirm  entwirft,  dann  durch  einen 
Spalt  des  Schirmes  nur  Strahlen  von  bestimmter  ßrechbarkeit 
dringei)  iä£st,  und  diese  wieder  durch  ein  Prisma  betrachtet,  um 
80  aliea  piregeimäfsig  zerstreute  Licht  vollends  vom  Auge  absn* 
lenken.  Eingeschaltete  absorbirende  Med^ei^  haben  dann  keinen  -. 
Eieflule  auf  die  Farbe  der  SMrehlep»  eipen  aqpgepommeii.  ßei 
blendender  Helligkeit  nämlich  scheinen  alle  Farben  weiCs  in 
werden;  eine  gewisse  Dicke  der  Lösung  von  schwefelsaurem 
Kupferoxydammoniak  z.  B.  lafst  das  Blau  des  Spectrunis  noch 
Weiieli^  erscheinen,  bei  stärkerer  Dicke  der  Lösung  erJiiält  mW9^ 
eher  ein  tiefes  Du^elblen»  die  Löimg      4im  «wsb  Wem 


252  SpectruiD.   Abtorpti«B  <!«•  Lichtes.  Objective  Farben. 

Strahlen  absorbirl,  und  die  weniger  hellen  Strahlen  erscheinen  in 
der  ihnen  sukonunenden  Farbe.  Bi* 

1 


F.  Iiiin>A[iD.  These  sur  labsorplion  de  la  himiere  par  les 
miiieux  DOn  rristalüses.  Aon.  d.  diim.  (3)  XXXV.  3ö5-438t; 
Cosmos  II. 

Der  erste  Tfaeil  dieser  Abhandlung,  ist  wie  der  eben  genannte 
Aufsatz  von  Helmholtz,  gegen  Bsbwstbii^s  Analyse  des  Sonnen- 

liclUs  gerichtet  Von  Interesse  darin  sind  die  Bestätigung en  der 
aucli  von  Hclmholtz  erwähnten  Erscheinung,  dafs  sich  nicht 
bloIiB  der  Glanz,  sondern  auch  der  Farbenton  eines  von  homo- 
genem Lichte  erleuchteten  Feldes  mit  der  Intensität  der  Beleuch- 
tung ändert 

In  dem  «weiten  Theil  beschreibt  der  Verfasser  ein  Photo- 

meter,  welches  er  construirl  hat,  um  die  Intensität  des  durch 
absorbirende  Medii  n  gegangenen  Lichtes  mit  der  Intensität  solcher 
Strahlen  zu  vergleichen,  die  von  derselben  Quelle  und  zu  der- 
selben Zeit  in  dasselbe  Auge  gelangen,  ohne  einen  Verlust  durch 
Absorption  erlitten  su  haben.  Die  Einrichtung  dieses  Instrumentes 
ist  im  Wesentlichen  folgende  : 

Von  emer  wetfeen,  senkrecht  stehenden  Flache  herkommend, 
treten  die  Lichtstrahlen  in  zwei  parallele,  in  gleicher  Hohe  neben 
einander  liegende,  liorizontaie  Melailrohren ,  welche  die  Strahlen 
durch  Diaphragmen  von  ohngefähr  1^  Millimeter  Oeffnung  ein- 
lassen. Jedes  der  auf  diese  Weke  gebildeten  Strahlenbündel 
passirt  sodann  in  seiner  Rdhre  em  polarinrendes  .und  em  analy-» 
rirendes  NicoL*sdies  Prisma»  und  tritt  darauf  in  einen  dankden 
Kasten,  in  welchen  die  Röhren  münden.  In  diesem  steht  jeder 
Rohre  ein  gleichschenkliges  Prisma  mit  senkieclücr  brechender 
Kante  so  gegenüber,  daüs  das  aus  der  Röhre  tretende  Strahlen- 
bündel  in  ihm  die  totale  Reflexion  erleiden,  darauf  rechtwinklig 
gegen  sdne  hrühere  Richtung  weiter  gehen  und  endlich  aus 
einer  kreisruDden  Oeffiiung  der  Seitenwand  desselben  austr^n 
muls.  In  diese  Oeflhung  Ist  ein  GaLiLBi'sches  Fernrohr  eingesetst, 
durch  welches  man  aläo  die  beiden  Bilder  der  Diaphragmen  zu 
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gleicher  Z«il  betraehtoa  bmn.  Die  Prismen  kSmieii  ywnMben 

und  dadurch  die  beiden  ßiidcr  beliebig  nahe  an  einander  gerückt 
werden.  Die  polarisirenden  Nicols  sind  fest,  die  analysireuden 
können  um  ihre  Axe  gedreht,  und  die  Gröfse  der  Drehung  an 
gethtilten  Kreisen  ebgeiesen  werden.  Die  weüse  Fläche  wird 
entweder  durch  dired  auf  sie  fallendes  Sonnenlichi  erleuchtet» 
oder  durch  das  serstreute  Licht  des  ffimmels.  Der  Beohachter 
mufs  durch  einen  Schirm  vor  allem  fremden  Licht  geschützt  sein. 
Will  man  die  Absorption  homogenen  Lichtes  messen,  so  setzt 
man  vor  das  Ocuhir  ein  Ghis,  welches  nur  Farben  von  bestimmter 
Farbe  durchläist;  denn  es  ist  gleichgültig»  ob  die  Strahlen  vor 
oder  nach  der  Absorptioa  des  su  untersuchenden  Mediums  von 
den  anders  gefärbten  Strahlen  geschieden  werden. 

Der  Gebrauch  des  Instruments  ergiebl  sich  aus  folgender 
Betrachtung.  Die  weifse  Flache  sei  vollkommen  gleichmäisig  er- 
leuchtet und  die  NicoL'schen  Prismen  in  jeder  Röhre  so  gestellt, 
dafi  ihre  Hanptschnitte  einander  parallel  sind;  dami  werden  die 
beiden  Bilder  von  ungleicher  Intensität  sein»  weil  die  beiden  Sy* 
steme  von  je  zwei  NicoL'schen  Prismen  das  Licht  ungleich 
absorbiren.   Das  erste  habe  die  Intensität  J,  das  zweite  die  ln< 

tensität  ~  Zählen  wir  jetat  die  Äsimuthe  des  Hauptschnitta 

eines  analysirenden  NicOLS  von  der  Lage  aus,  in  welcher  dieser 
Hauptschnitt  senkrecht  gegen  den  Hauptschnitt  des  «ugehörigen 
Polarisatora  st^t»  so  ist  für  das  Aaimuth  «  des  ersten  analysi- 
renden Prismas  die  Intensität  des  Bildes  (nach  dem  Gesetz  von 

IkLu^us)  /sin*ai  und  für  das  Azimuth      des  ISicols  der  zweiten 

j 

Röhre  die  Intensität  des  aweilen  Bildes  ^sin'^f.  Durch  Dre- 
hung beider  Nicols  wird  man  aber  sehr  viel  Azimuthe  a  und 
finden  können»  för  welche  die  Intensitäten  beider  Bilder  ein« 
ander  gleich  sind;  dann  gäbe  die  Gleichung 

J  sin*  ass  ^  sin' 

den  Werth  von  M.  Fände  man  also  durch  eine  Reihe  vou  Be- 
obachtungen stets  denselben  Werth  von 
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254         Spectram.  AbiorpliMi  dal  Liditet.  Objecdfe  FatbeD. 

90  httlc  man  dadttrek  zugleiefa  dna  BeatSttgung  des  MALinMm 

Gesetzes  und  eine  Probe  für  die  Gennuigkeil  des  Instruments. 

Schallei  man  jelxl  in  die  erste  fUihre  ein  absor  l>lrendes  Me- 
dium ein»  60  wird  das  erste  Bild  scluvächer»  durch  l>rehen  dea 
iwelten  NicoLa  in  der  aweiten  Röhre  kann  man  aber  die  InteiH 
aillt  dea  aweiten  Büdea  cbenao  achwiehea,  und  wenn  beim  Aai* 
muth  die  beiden  Bilder  wieder  gleidi  aind>  ao  iai  die  Intenaa* 
tat  des  geschwächten  Bildes 

die  urqpriingüebe  war 

•^sin^cf,, 

man  findet  ako  il|^  Verhiltoila  gleich 

sin*/?, 
am^  a| 

Durch  eine  vm-Iaufige  Versuchsreihe  fand  der  Verfasser,  dafa 
sein  Photometer  das  Verhfiftmfs  der  IntensifSten  zweier  Bilder 

bis  auf  des  wahren  VVerthcs  richtig  zu  bestimmen  erlaube. 
Bei  diesen  Versuchen  fiel  das  Licht  cmer  zwischen  die  Rühren 
und  dicht  am  Kasten  aufgestellten  Lampe  auf  zwei  weüse 
Schirme,  die  in  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Lampe  der 
eine  vor  der  einen,  der  andere  vor  der  anderen  Röhre  aufgeatellt 
waren,  und  ward  dann  in  die  Röhren  reflectirt.  Hier  mufsten 
also  die  Intensitäten  der  beiden  Bilder  sich  umgekehrt  verhalten, 
wie  die  Quadrate  der  Entfernungen  der  Lampe  von  den  Schir- 
men; die  Angaben  dea  Instruments  iionnten  daher  unmittelbar 
geprüft  werden. 

Der  nächste  Zweck  dea  Instrumenta  war  eine  experimen- 
telle Prüfung  des  Absorj)tionsgesclzes.  Ist  e  die  (in  Centimetem 
ausgedrückte)  Dicke  einer  von  einem  Strahlenbündci  durchsetz- 
ten Schicht  eines  Mediums,  a  ein  für  jede  Farbe  und  jedes  Me- 
dium zu  bestimmender  constanter  Bruch,  so  geht  nach  dem 
genannten  Geaets  die  Intensität  J  der  Strahlen  durch  die  Abaorp- 
tion  in  Ja*  über. 

Die  Prüfung  dieses  Gesetzes  stellte  Hr.  Bernard  auf  zwei- 
fache Weise  an.   Ein  Beispiel  der  ersten  Art  ist:  Drei  Stücken 
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Kronglas  von  2,  4  und  6  Cenlimelcr  Dicke,  aus  ein  und  der- 
selben Masse  geschnitten,  und  mit  gut  polirten  parallelen  ebenen 
Endflächen  versehen,  wurden  nach  einander  in  die  erste  Höhre 
eingeseUly  vor  das  Ocular  ein  Glas  gehalten,  welches  nur  Strah* 
len  von  bestimmter  Farbe  durchliefs,  und  die  AzimuÜie  des  Ni^ 
COLS  m  der  «weiten  RShre  abgelesen,  unter  welchen  Gleichheit 
der  Bilder  eintrat.  Diese  suicn  a,  ß,  y.  War  nun  die  Intensität 
des  Lichts  beim  ersten  Mal  Aa",  so  aiüri>le  sie  beim  zweiten  Mal 
ha*  und  beim  dritten  Mal  ka''  sein.  Da  nun  dieselben  Intensi- 
täten sich  auch  wie 

sin*  a:  sin*/?:  sin*  7» 
verhalten  müssen,  so  muTs  sein 

sm  'er      sin*  ß 

Diese  Bedingung  wurde  bei  jeder  Farbe  erfüllt.  Stall  des 
Glases  konnten  auch  Schichlen  von  Flüssigkeilen  angewandt  wer- 
den, die  zwischen  parallelen  Glaswänden  eingeschlossen  waren, 
und  deren  Dicken  gleichfalls  In  arithmetischer  Reihe  standen. 

Die  von  dem  Verfasser  mitgelheiiten  Resultate,  so  wie  die 
aus  ihnen  abgeleiteten  Werthe  von  a  folgen  unten  in  der  Ta- 
belle L 

Bei  einem  Versuch  der  zweiten  Art  wurde  der  zweite  Ni- 
COL  der  ersten  Röhre  (deren  Nicols  das  meiste  Licht  durch- 
liefsen)  zunächst  so  gestellt,  dafs  durch  die  erste  Röhre  eben  so 
viel  Licht  durchging  wie  durch  die  swdio,  wenn  deren  aweiter 
NtcoL  im  Aximulh  90*  stand.  Dann  wurde  suorst  das  eiste 
Glasslück  von  der  Dicke  2  Centimeter  vor  die  erste  RShre  ge- 
setzt, und  vor  die  zweite  eine  dünne  Glasscheibe  Millimeter 
dick)  von  demselben  Kronglas.  Bei  dieser  Anordnung  war  also 
der  Verlust,  den  beide  Strahlenbündel  durch  das  Eintreten  in, 
und  das  Austreten  aus  dem  Glase  erlitten,  derselbe  Bruchtheii 
der  gansen  Intensität;  die  Absorption  der  dünnen  Glasplatte  aber 
konnte  gleich  Null  gesettt  werden.  Trat  nun  für  'das  Aiimuth 
a  des  aweiten  Nicols  Gleichheit  der  Bilder  ein,  so  hatte  man 

a*  =  sin'  flf. 

Jetzt  wurde  das  erste  Glasslück  vor  die  iweiAe^  und  das  aweite 
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256  Spectrum.  Abiorpti#ii  des  Lichtes.  Objective  Farben. 


4  CenliiiieCcr  starke  vor  die  erate  Rdhre  gesetst;  wenn 

Azimulh  ß  Gleichheit  der  Bilder  eintrat,  so  mufste  aeia 


also 


sin*  er  =  sin*  ß      oder  a  ^  ß. 

Endlich  wurde  noch  das  zweile  ülasstück  vor  die  zweite,  und 
das  dritte  vor  die  erste  Rühre  geseist;  beim  Aziniuth  y  trat 
Gloichheit  ein;  es  war  also 

a*  —     sin*  y, 

und  also  mulste  sein 

sin'  a  SS  sin*  fi  ^  sin'  y. 
Auch  diese  ßedingungeh  wurden  erfüllt   Aehnlicb  wurde  mit 

den  Auflösungen  verfahren.  Die  initgetheillcn  HesuUale  giebl 
Tabelle  II. 

Der  Verfasser  hat  ferner  den  Werth  von  a  für  Krongias 
und  weilses  Licht  bestimmt,  er  ist 

0  :^  0^9392; 

endlich  kündigt  er  eine  Untersuchung  über  die  Werthe  von  a 
für  eine  Reihe  farbiger  Lösungen  an. 

Die  folgenden  Tabellen  1.  und  II.  geben  den  Werth  von 
wenn  die  Dicke  der  Lösungen  in  Cenlimctern,  die  des  Krön* 
glases  aber  in  je  zwei  Centimetern  ausgedrückt  ist. 

Tabelle  1. 


AlMorbiraodet  Mediiini. 

der 
Strah- 

1 

ce 

ß 

r 

VVcrtbe 
Ton  n. 

Mitllorer 

W.TlIl. 

DifTe- 

rem. 

Kroogtai,  Brecbungsiodex 
1,614. 

LStimg  fon  cbrorosaurem 
lali,  0»OOUr  de»  Sal- 
iM  auf  den  Coliicceii- 


LöaiTOf  nm  tchwefU sau- 
rem Kiipferoxydammo- 
niak,  0,0005?«^  Kupfor 
auf  ddo  CtUH«eeQÜtu0lcr 
cnüuitcnd. 


64**  0' 
65  0 
61  0 
63  U 

34  25 
37  0 


59  "  0 
63  0 

60  15 

61  0 
24  15 
3tf  0 


0,9086 


57    0  55  0 


«loirJ  0,9077 
**  **)  0,9095} 

5»  30  0,98.51 
"  30  {jj;5^3^g6»}  0,5272 


±  lir 

±  iV 

±T*T 
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Absorbireiules  M<^diuln 

Farbe  der 
Strahlen. 

Wcrüie 

VOD  (t. 

Werthc  von 

w  0«CU 

Tlibelle  1. 

Mittlere 
Werthe. 

KitMiglas  (wie  oben)  | 

Lösung  von  chrumsaurem  Kali  (wie  oben)  | 

Loeunf  ton  tcbwefelMiiieni  Kapferoxyd-  i 
amaMoink  (wie  oben) 

I?Otll 

Gr  Uli 
Rüth 
Gelb 

Ornnpe 

1  Violetl 

0,0091 
0,9578 
0,9755 
0,9584 
0,5174 
0,521  i 
0,9494 

().'J()-i7 
0,965 1 
0,9599 

0,5225 
0,5?  72 
0,9523 

0,9088 

0,9602 
0,9803 
0,9591 
0,M99 
0,5258 
0,9508 

ßL 


Beer.    Beslimmung  der  Absorplion  des  rolhen  Uchtes  io 
farbigen  Ftosigkeiten.  Poe«,  ad«.  LXXXVI.  78-88f :  Cosmos 

I.  2ad-288. 

Das  Pholomeler  des  Hrn.  Beeh  ist  dem  von  Bbrnard  (p.  252) 
angegebenen  sehr  ähnlich;  unbequem  dabei  ist,  dafs  man  für  je* 
des  Bild  einer  besondern  Lampe  als  Lichtquelle  bedarf,  and  un- 
günstig, dafs  an  die  Stelle  der  totalen  Reflexion  in  Glwsj)iisiiKn 
die  Reflexion  nn  Spiegeln  niis  Slahl  liitt.  Hr.  Beek  beschriinkt 
seine  Unlerstichun^en  auf  die  Abüorjilioa  des  rollien  Lichts  in 
Üaiziösungen  von  geringer  Dicke  oder  schwaclier  Concentration, 
Die  näheren  Angaben  über  das  Instrument  und  die  gefundenen 
Absorplionscoefficienten  lassen  steh  igt  Auszuge  nicht  wiedergeben. 


R.  W.  TowNSENP.  On  an  inslrnnient  f'or  exlubiling  llie  colourd 
pf  liquids  hy  Iransiuilted  liglil.  Atlien.  1852.  p.  1041 -1041; 
CoMDOs  K  577-677;  Rep.  of  Brit.  Anitoc.  1852.  2.  p.20-20f. 

Ein  von  parallelen  Spiegeln  begriinzles  (jeftils,  in  welchem 
die  Strahlen  mehrere  Maie  refleclirt  werden,  so  dafs  sie  eine  be* 
Irächlliche  Dicke  der  Flüssigkeit  durchlaufen  müssen»  ehe  sie  aus* 
Irelen.  Bi. 


ffoMwiv*    PHyk  Tin. 


17 


Digitized  by  Google 


S58 


J9.  GeicbviiidiglMit  dmi  Lichtet. 


BmOckb.   Vergleichende  Bemerkaogen  über  Farben  und  Far- 
beDwecbsel  bei  deo  Cephalopodeo  und  bei  den  Chamil- 

leonen.    Wien.  Ber.  VIII.  19R-200t. 

J.  CzEUMAf.    Ueber  df^n  l>;m  und  das  optische  Verhallender 
Haut  von  Äscaris  iuuibncoides.    Wien.  Ber.  IX.  755-762t, 

Beide  Abhandlungen  haben  ein  vorwiegend  physiologisches 
Interesse.  Bt. 


10»  Geschwindigkeit  des  Lichtes« 

C.  DoppLRii.  Weitere  MiUbeiluogen ,  meine  Theorie  des  far- 
bilden  Lichts  der  Doppelsterne  betrefl'end.  Wien.  Ben  VIII. 
91-97f;  FoGG.  Ann.  LXXXV.  371-378t;  Cosmos  I.  211-213. 

Hr.  Doppler  iheill  mit,  dafs  Sbstimi  (vergi.  BerL  Ber. 
51.  p.  416),  seii  1846  Professor  am  Georgetown  CoJIcgc  in  Ame- 
rika, seine  Beobachtungen  über  die  Farben  der  Fixsterne  von 

seinem  neuen  Wohnort  aus,  ^ilur  mit  tlciiiSflbe»  Teleskop,  voll- 
ständig reviditl,  und  sie  dann  in  B.  A.  Goulds  Astron.  J.  1850. 
No.  11  u.  12.  veröffentlicht  habe. 

Die  neuen  Beobachtungen  stimmten  so  volbtändig  mil  den 
in  Rom  angestellten  überein,  dafs  einerseits  die  Zustände  der  At- 
mosphäre von  Rom  und  Georgetown  für  optisch  ganz  glcicliarlig 
angesehen  werden  müssen,  nnderersciLs  aber  liiu  fünf  Fälle,  in 
denen  Einzelsterne  jetzt  mit  anderer  Farbe  erschienen,  als  früher, 
weder  auf  Rechnung  der  Verschiedenheit  der  Atmosphäre 
schrieben,  noch  durch  ein  Versehen  des  Beobachters  erklärt  wer- 
den können. 

Es  erschienen  nämlich 


in  Rom 


in  Georgclown 
lichtgeib 
gelb 

tief  orange 

orange 

weiOs. 


Sagillar.^C  liof  orange 
Aquilae  n  tief  orange 
Serpent.jt  lichtgelb 


Pegasi  0  weifii 
Pegasi  Y  purpurbiau 
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Hr.  Doppler  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Farben- 
iinderungen  zum  Theil  in  entgegengesetztem  öinne  erfolgt  sind^ 
wie  z.  ß.  beim  ersten  und  dritten  6 lern. 

Die  Farben  der  DoppeUterne  hatten  sich  gans  UDXweifeUiaft 
geändert»  SESTira  versichert  sogar,  dafs  er  sie  selten  gans  an- 
geändert gefunden  habe.  ßt. 


Challis.    On  the  cause  of  the  aberratio»  of  iigbt.  pjiii.Mag. 
(4)  ÜI.  53-54t. 

Der  Verfasser  wiederholt  seine  Erklärung  (vergl.  Berl.  Ber. 
1849.  p.  120t).  Bt. 


SüLLMtYEK.  Projet  (lo  iionvelles  experiences  pouviinl  nioUre 
en  evidence  le  deplaccnierit  daub  l'espace  du  lieu  d'ob- 
ServatlOQ.    Cotmot  I.  672-676. 

Hr.  SaLLHiYBR  schlägt  einen  optischen  Versuch  vor,  um 

die  absolute  Bewegung  der  F.rdc  zu  l>t  >Liuwuen,  unter  der  An- 
nahme, dafs  der  Lichlüllier  an  dieser  Bewegung  nicht  Theil  nehme. 

Eine  Zusammenstellung  von  doppellbrechenden  Prismen,  die 
sich  ohne  Figur  nicht  leicht  beschreiben  läÜBt,  wird  in  ein  Fem- 
rohr eingesetzt;  der  Ort  des  eigentlichen  Bildes  ist  dann  unab- 
hängig Ton  der  Geschwindigkeit  des  Lichts,  der  des  aufserordeut- 
iichen  ändert  sich  mit  jener,  wäre  also  ahliiingig  von  der  Bewe- 
gung der  Erde,  die  sicli  iolgiich  durch  die  Verschiebung  des  aufser' 
ordentlichen  Bildes  gegen  das  ordentliche  offenbaren  würde. 

Bt 

M016110.  Iloyen  pour  mettre  en  evidence  le  monvement  de 
translation  de  la  terre.    Cosmo*  1.  Toi-Tui),  11.  35-361. 

Der  Vorschlag  des  Hm,  MoioNO  ist  nach  dem  Muster  des 
FfiBAii*achen  Versuches  lur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  des 
Lichta  gebildet,  scheint  aber  unausCiihrbar.  BU 
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H.  Fi/FAi .    M(Hivcmenl  de  iranslalion  de  la  leire  aatOQr  da 

Süleil.     Cosmos  I.  (S89-692t;  Pogo.  Anu.  XCII.  b52-b55;  Z.  S.  f. 
Natiirw.  IV.  224-225. 
Hr.  FwEAü  hofil,  dafs  folgender  Versuch  sich  ausführen  las- 
sen werde.  Zwei  vollkommen  gleiche  Thermosaulen  werden  mit 
ihren  negativen  Idolen  durch  einen  Mulliplicalor,  mit  ihren  posi- 
tiven durch  einen  Leilungsdralh  verbunden,  und  in  gleicher  Ent- 
fernung von  einem  leuchtenden  Punkt  zunächst  so  aufgestellt, 
dafs  ihre  Verbindungslinie  senkrecht  auf  der  Richtung  der  Be- 
wegung des  Beobachlungsortes  steht.   Die  Nadel  des  Muilipii- 
caloi^  wild  dann  in  Ruhe  bleiben.    Dann  wird  das  System  um 
den  leuchtenden  Punkt  als  Miltelpunkl  so  gedreht,  dafs  jene  Ver- 
bindungslinie jjarallel  mit  der  Kichüing  der  Bewegung  wird ;  jetxl 
wird  die  Nadel  durch  ihren  Ausschlag  anzeigen,  dafs  diejenige 
Thermosäule  intensiver  bestrahlt  wird,  welche  von  den  der  Erde 
entgegengehenden  Strahlen  getroffen  wird.    Wenn  nämlich  der 
Liclil  it!i  r  an  der  Bewegung  der  Erde  nicht  Theil  nimmt,  so  hat 
die  gememsjme  Bewegung  der  Lichtqntdle  und  der  Thermosäu- 
len  dieselbe  Wirkung  auf  das  Verhailnils  der  Inlensilälen  der 
Strahlen,  an  denen  die  Säulen  gelroffen  werden,  wie  eine  Vei- 
änderimg  ihrer  Entfernungen  von  der  Lichtquelle.  Ist  die  Inten- 
sität in  der  gemeinsamen  Entfernung  ss  1,  während  keine  Bewe- 
gung slnttfuidet,  so  wird  sie  bei  der  Geschwindigkeit  der  Erde 
Vt  der  des  Lichtes  =  l\  bezüglich 

ihr  Unterschied  wäre  also 

T 

d.  h.  in  runder  Zahl  (für      =  Jqqqq) 

iv  1 


y  ~"  2500* 

Für  diesen  Bruchtheil  der  ganzen  Bestraiiiung  müfsten  also  die 
Apparate  noch  empfindlich  sein.  ^t* 


oiyuk-u^  Ly  Google 


20.   Photomefrie.  Pouillst^ 


,  261 


20.  Photometrie« 


■  PouLLKT  Note  Sur  une  propriotc'»  plioloiiiötrique  des  pla- 
qiies  dagiKM-rienes.  c.  R.XXXV.  37.3-3:^;  ;  I.i^t.  p.30l-302; 
Po66.  Ann.  LXXXVIK  490-498ti  Cliera.  C.  Bl.  1852.  p.  721-726; 
Cosioos  I.  546-549. 

Die  weifsen  Stellen  eines  DAGusRRB'schen  BtJdes  reflecUren 
immer  noch  einen  beträchtlichen  Theil  des  auf  sie  fallenden  Lich- 
tes; da  sie  aber  dns  übrige  Licht  zerstreuen,  wahrend  die  unver- 
ändert gebliebenen  Tlieile  der  Plalle  wegen  ihrer  «juten  Politur 
gar  kein  Licht  zerstreuen,  so  kann  das  ßdd  positiv  gesehen  wer- 
den; es  giebt  aber  Steltungen  des  Auges,  in  welchen  es  negativ, 
und  solche,  in  denen  es  gar  nicht  gesehen  wird. 

Sieht  man  nämlich  schief  auf  ein  an  der  Wand  swischen 
den  beiden  Fenstern  <les  Zimmers  hün^endes  Bild,  so  eaiplaü^t 
das  Auge  dreierlei  Licht: 

1)  durch  re^elniäfsige  Reflexion  von  den  schwarzen  Stellen 
das  Licht,  welches  von  den  Punkten  des  Zimmers  herkommt,  die 
das  Auge  in  diesen  Stellen  gespiegelt  sehen  würde; 

2)  durch  regeiuiäfsige,  aber  mehr  oder  weniger  verschleierte, 
Reflexion  von  den  weifsen  iSlellen  das  Licht  der  entsprechenden 
Funkte ; 

3)  das  an  den  weifsen  Stellen  zerstreute  Licht,  welches  von 
allen  Punkten  des  Zimmers  auf  die  Plalle  TälU. 

Die  Resultante  aus  diesen  drei  Lichteindrücken  richtet  sich 

nach  dem  Verhüllnils  der  Intensitäten  der  Componenten.  Sind 
die  Punkte  des  Zimmers  schwarz  oder  <luiikcl,  so  überwiegt  das 
dritte  Licht,  man  sieht  das  Bdd  [)0siliv;  sind  sie  weils  oder  hell, 
so  überwiegt  das  erste,  die  weifsen  Stellen  erscheinen  wie  Flecke 
auf  einem  Spiegel,  das  Bild  ist  negativ.  Bei  unveränderter  Stel- 
lung des  Auges  kann  man  nun  das  Verhältnifs  der  beiden  ersten 
zum  drillen  so  iindern,  dafs  beide  sich  das  Gleich^ewiclil  halten. 
Gesetzt  man  sähe  das  Bild  zuerst  positiv;  man  bringe  nun  eintn 
Bogen  weifsen  Papiers  an  den  Punkt  des  Zimmers,  der  durch 
Reflexion  gesehen  wird,  so  wird  die  erste  Componente  sehr  ver« 


•  Pbolonetria« 

stärkt,  die  dritte  bleibt  fast  ungeanderl  (weil  das  vom  weifsen 

Papier  koiiiuiemle  Licht  nur  ein  sehr  kleiner  Thcil  des  ganzen 
auf  die  IMalle  fallenden  und  von  ihr  zerslreulen  Lichls  ist),  und 
das  Bild  wird  negativ.  Vertauscht  man  den  weifsen  Bogen  mit 
einem  schwarzen,  so  wird  das  Biid  wieder  lebhaft  positiv.  Man 
wird  nim  einen  grauen  Bogen  so  wählen  können «  dafa  man  das 
Bild  s:ar  nicht  sieht.  Ersetzt  man  diesen  durch  einen  farbigen, 
so  wild  man  das  Bild  positiv,  oder  nei^ativ,  uiler  ^ar  niclit  se- 
heUi  je  naclidem  die  Farbe,  iiu  Vcff^leich  zu  dem  beslimuüen 
Grau»  ein  geringeres,  gröfseres  oder  gleiches  Beleuchtungsver- 
mögen hat.  Dies  ist  das  Princip,  nach  welchem  Hr«  Povillbt 
die  Beleuchtungsvermögen  zweier  Farben  vergleichen  wilL  Es 
hat  ihm  unter  anderen  das  auffallende  Resultat  geliefert,  dafa  das 
gliiiizemle  liolh  eines  Woiienstoffs  ein  geringeres  Beleuchlungs- 
vermögen  besitzt  als  ein  sehr  dunkeles  BlaU|  und  dieses  wieder 
ein  geringeres  als  ein  dunkeles  ürau.  ßU 


L.  Seiübl  Untersuchungen  über  die  gegenseitigen  Hellig- 
keiten der  Fixsterne  ei  ^lc^  Gröfse  und  über  die  Extiiictton 
des  Lichts  in  der  Atmosphäre.  Nebst  einem  Anhange 
über  die  Helligkeit  der  Sonne  verglichen  mit  den  Ster- 
nen, und  über  die  Licht  reflectirende  Kraft  der  Planetea 

Hüncbo.  Abb.  VI.  54l-660t;  Fkchukh  C.  B1.  1853.  p.  181-183, 
206-207,  242-245,  246  -247,  945-d58. 

Ea  ist  diefs  eine  vollständige  Bearbeitung  der  Beobachtun* 
gen,  welche  der  Verfasser  in  den  Jahren  1844  bis  1848  mit  dem 
ST£iNH£iL*schen  Prismenphotometer  angestellt  hat,  und  wovon  in 
den  Münchn.  gel  Anz.  1846.  No.  130, 131  eine  vorläufige  Not» 

'  gegeben  ist. 

Hr.  Skidel  verfolgte  bei  seinen  Untersuchungen  einen  dop- 
pelten Zweck: 

1)  Bestimmung  des  durchschnittlichen  Betrages  des  Lichtver- 
lustea  der  Sterne  durch  die  Atmosphäre  in  verschiedenen 
Zenilhdistansen,  um  mittelst  derselben,  Vergleichun-cü  von 
Steinen,  die  bei  verschiedciaii  Höhen  gemacht  sind,  auf 
gleiche  Höiiv^a  reduciren  zu  können. 
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2)  VergleichuDg  der  id  Mfinclien  sichtbareii  Sterne  erster,  und 
erster  bis  sweiler  Grödse. 

Letzleres  ist  ohne  die  unter  I)  genannte  Bestimmune;  hiciU  niög- 
lich',  denn  die  su  pbotometnschen  Messungen  geeigneten  Niich^ 
«nd  so  selten,  dels  man  sich  nicht  darauf  beschränken  kanni 
nur  selehe  Sterne  mit  einander  tu  vergleichen,  welche  gleiche 
Hake  haben. 

Die  Messungen  sind  mit  dem  Instrument  üusgcfiihrt,  welches  » 
Steinueil  in  der  von  der  Götlinger  6ocieliit  gekrönten  Preis- 
schrift: „Elemente  der  Ueiligkeitsmessungen  am  Sternhimmel" 
(beseoders  abgedruckt  aus  den  Abh.  d.  bayr.  Ak.  matb.  phys.  CL 
Bd.  II.  1836)  heechrieben  hat. 

Dies  Instrument  beruht  auf  folgendem  Grnndjs^edanken: 

Wenn  das  Ocular  eines  Fernrohrs  von  scinei  tionnalen  Stel- 
lung aus  weit  nach  aufsen  oder  nach  innen  verschoben  wird,  so 
ertulU  man  von  einem  Sterne  nicht  einen  leuchtenden  Punkt» 
sendem  eine  Lichtfläche,  deren  Grofse  mit  der  Verschiebung 
wächst,  deren  Helligkeit  also  in  demselben  Verhaitnils  abnimmt 
Sterne  von  ungleicher  Helligkeit  werden  auch  Verschiebungen 
von  verschiedener  Grulse  erfordern,  um  Lichlscheiben  von  gleich 
intensiver  BeieuelUung  zu  geben;  und  die  (,)uadrate  dieser  Ver- 
sehtebongeii  werden  den  Helligkeiten  der  Sterne  proportional 
sein»  und  also  ein  Maals  fwt  dieselben  abgeben. 

Statt  des  Ocubra  kann  auch  das  Objectiv  verschoben  wer- 
den; ist  dies  nun  in  zwei  gleiche  Theile  zcrscJuiiUen,  deren  jeder 
für  sich  verschoben  werden  kann,  und  liefert  der  eine  Theil  das 
BMd  des  einen  Sterns,  der  andere  das  Uitd  des  zweiten,  so  kann 
man  die  Veischiebungen  beider  Theile  so  einrichten,  dafs  die 
beiden  Uchtflachen,  welche  das  Auge  au  gleicher  Zeit  im  Ocular 
sieht,  (kiiiselben  gleich  hell  erscheinen;  damit  ist  dann  auch  das 
Vcrhällnils  der  Helligkeiten  iicider  Steine  besliniait. 

Das  Instrument  bedarf  demnach  cmer  Vorrichtung,  vermit- 
telst deren  jeder  HäUie  des  Objectivs  das  Licht  je  eines  der  bei- 
deii  lu  vergleichenden  Sterne  zugesandt  wird;  diese  Vorrichtung 
besteht  in  zwei  passend  angebrachten  rechtwinkligen,  gleichp 
ßthcnkligen  Prismen,  in  denen  die  von  den  Sternen  kommenden 
Strahlen  die  totale  Heilexton  erleiden. 
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Da«  erste  Prisma  A  iat  vor  der  eiaen  Objeoüviiüifte  so  be- 
festigt, dafs  die  Axe  des  Fernrohrs  senkrechl  auf  der  eben  Ka- 
thetenflSche  siehl,  und  der  andern  also  parallel  ist   Das  «weite 

Prisnin  II  Lniii  \(U  (icr  zweiUn  Objeclivliailte  uai  die  Axü  des 
Rohres  so  gcdrelit  wtrileri,  diils  die  eine  setner  Kalhelenflacheri 
stets  senkrecht  auf  der  Axe  d<?s  liolires  bleibt.  Will  man  nun 
Bwei  Sterne  vergleichen,  so  stellt  man  das  Fernrohr  seniredbi 
auf  die  Ebene  des  gröfsten  Kreises  ein,  der  durch  beide  Sterne 
geht,  und  dreht  es  um  seine  Axe  bis  die  tweile  KalhelenflSehe 
des  Prismas  A  ^on  den  Slraiilcü  äcnkiecht  gcUoiicn  wird,  die 
von  dein  einen  Slern  ausgehen;  dann  werden  diese  Strahlen  an 
der  Hypotenusenlläche  die  totale  Keflexion  erleiden  und  darauf 
durch  die  erste  Kathetenflüche  parallel  mit  der  Axe  des  Fern- 
rohres in  dasselbe  eintreten.  Dreht  man  nun  das  Prisma  B  so^ 
dafs  seine  sweile  Kalhetenfläche  mit  der  sweiten  Kathetenflüche 
des  Prismas  A  einen  Winkel  hihlet,  der  gleich  der  scheinbaren 
EiUleriiuiig  beider  Sterne  ist,  so  fallen  die  voiii  zweiten  Sterne 
herkounnenden  Strahlen  auch  senkrecht  auf  jene  t^alhetenllache, 
und  treten  durch  die  zweite  Objectavhälfte  parallel  mit  der  Axe 
des  Fernrohrs  in  dasselbe.  Um  das  Fernrohr  bequem  stellen  au 
können,  ist  dasselbe  senkrecht  gegen  eine  Axe  befestigt,  um  die 
es  sich  drehen  kann,  und  die  selbst  wieder  auf  den  ersten  Stern 
gerichtet  werden  kann,  also  Höhen-  und  Azimulhalhewcgung  hat. 

Ist  das  Fernrohr  aut  diese  Weise  eingestellt»  und  sind  die 
beiden  Objectivhälften  passend  verschoben,  so  wird  man  also 
swei  gleich  erleuchtete  Lichlflachen  sehen»  die  nun  noch  ver^ 
schiedene  Grofse  haben.  Diese  Verschiedenheit  der  Gröfse  konnte 
einen  Kinflufs  auf  das  (;rtheil  über  die  Helligkeit  ausüben;  um 
diesen  zu  vermeiden,  werden  zwisclien  die  Prismen  und 
die  Objectivhälften  noch  zwei  Diaphragmen  eingeschallel;  jedes 
von  ihnen  hat  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen,  rechtwinkligen 
Dreiecks  und  kann  für  sich  verschoben  werden;  stofsen  sie  su* 
sammen,  so  bilden  sie  ein  Quadrat;  es  wird  nun  für  jede'Ver* 
Schiebung  der  Objectivhälften  auch  eine  solche  V  erschiebuug  der 
Diaphragmen  i;eb(.'n.  dals  diu  beiden  Lichlflachen  (die  jetzt  die 
Form  der  Diaphragmen  annehmen)  >in  ^)uadrat  bilden,  welches 
dann  vollstündig  gleichmäfsig  erleuchtet  sein  muls. 
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Die  Bcobadiliiiigeii»  weiche  mit  4eai  Initnniieiil  angeslellt 

Verden,  sind  femer  von  dem  Einflufs  sa  befreien,  den  die  un- 
gleiche Absorption  des  Lichtes  durch  die  beiden  Hälften  des 
Instrumentes  oiif  sie  ausübt.  Hr.  iSeidel  Ihal  dies  mcisl  auf  fol- 
gende Weise.  ¥a  richtete  beide  Prismen  nuf  einen  und  denselben 
Siem;  sind  dann  er  und  ß  die  Vereciiiebungea  der  Prismen  A 
und  B9  durch  welche  gleich  erleuchtele  Lichtflichen  erhalten 

werden»  und  bezeichnen       und      sugleich  die  Absorplions* 

coeiTicicnten  für  die  ^leiclinauiiii^on  Prismen  nebsl  iunehörigen 
Objecüvhälften,  S  die  wahre  Heiligkeit  des  Öternee,  ao  ist 

eder 

B  a* 

Für  2wei  Sterne  von  der  Helligkeit  S^  und  T,,  die  bei  den  Ver- 
schiebungea  a,  und     gleich  hell  eracheiaei^  hat  man  dann 

«der 

Ä   Ä  _  ^ 

s,  _ 

T,  -  /»;«»• 

ß 

Daa  Verhältnifa      ändert  sich  offenbar  mit  der  Beschaffenheit 

der  Oberfläche  der  Glaser,  hangt  also  von  sehr  zuUilÜgen  Um- 
ständen ab,  und  uuisle  daher  in  jeder  Nacht  von  ISeuem  be- 
stimmt werden. 

Endlich  ist  es  lür  die  Beobachtungen  nicht  ndthig,  die  Vor» 
Schiebungen  von  der  Lage  des  Sternbildes  aus  su  messen,  wenn 
man  für  jede  Vcrgleichung  zweier  Sterne  zwei  Beobachtungen 
ansttiit:  eine,  in  der  die  Lichtflächen  diesseits,  und  eine^  in  der 
sie  jenseits  der  Lage  des  Bildes  erscheinen. 

Miist  man  die  entsprechenden  Verschiebungen  a  und  b$  0^ 
und  ^1  von  einem  festen  Anfangspunkte  aus,  sind  jr  und  jfi 
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und  jft  ^  EatfarnuDgcB  der  LiditflScheii  tqii  der  Lage  dee  8ilp 
des,  so  dafs 

so  hat  man  lUr  da«  H<illigkeiUvt;rliallAi£5  sweier  6lerne,  S  und  T 
Also  ist 

j  ri  1^    ^1  "  yi    -n+yi  ~ 

ond  lojgucn 

Auf  die  beschriebene  Weise  hat  nun  Ilr.  SemeL  107  Beobach- 
tungen in  46  iSiiclilcii  üngeöUlU ,  ni  inlich:  70  Vergloicliurigen 
von  Fixsternen  erster  Gröfse  linier  sich,  28  Vergleichungen  des 
Polarsterns  mit  heiiem  Sternen,  9  Vergleichtingen  von  Planeten 
mil  Fisalernen. 

Um  das  Gesell  der  ßxtinolion  des  Lichts  dupck  die  Ahno- 
spliaiL-  zu  ermilleln,  wurden  zunächst  die  Vcrgleichungen  des 
Polarsternes  mit  vielen  andern  Sternen  angestellt;  es  ergab  sich 
jedoch,  dafs  diese  viel  weniger  übereinstimmende  Resultate  lie- 
ferten als  die  Vergleichung  anderer  Sterne  unter  sich,  und 
Hr.  Sbidbl  hält  es  daher  für  wahrscheinlich,  dafs  der  Polarstern 
variabel  sei.  Dagegen  eigneten  sieh  Wega  und  Capella,  deren 
Zenilhdistauzun  sehr  wechselnd  sind,  besonders  für  den  genannten 
Zweck,  und  es  wurden  daher  beide  Sterne  möglichst  oft  oiit  ein- 
ander verglichen. 

Bedeutet  nun  ^(z)  den  Briggischen  Logarithmus  des  Ver* 
bÜltnisses  der  Hellicfkeit  eines  Sternes  im  Zenith  «o  setner  Hellig- 
keit in  der  Zt.iiiUi^lisUinr  s,  fpiz^)  dieselbe  liruisc  iür  einen 
aweiten  Stern  in  der  Zenithdistanz  z^i  so  ist 

log  wahres  HelligkeitsverhällniCs  s  log  beohachtelea  Hellig- 
keitaverhältni(i9 

Für  diese  Function  (p{z)  hat  Hr.  Sbidkl  aus  seinen  Beob- 
achtungen eine  Tafel  hei  echiitt,  welche,  von  z  =  13**  anlangend, 
von  Grad  zu  (jrad  den  W  erth  von  g>{z)  angiebt;  von  3  =  0  bis 
z  SS  13*  sind  die  Werthe  von  ^(z)  siemlieh  unmerklich;  um  eine 
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VmUihmg  yfm  dem  Om^  der  Fviiotioii  tu  geben,  eetMii  wir 

die  Weitlie  vou  g){z)  vou  ö   xu  5"  hieriiei : 


z 

q>{z) 

«V 

z 

g>{z) 

13 

0,000 

38 

0,015 

63 

0,121 

18 

0,002 

43 

0,023 

68 

0,170 

23 

0,004 

48 

0,038 

73 

0,233 

.  28 

0,006 

53 

0,057 

78 

0,333 

33 

0,010 

58 

0,083 

83 

0,519. 

Mit  Anwendung  dieser  VVerlhe  von  g}iz)  ergaben  dann  die 
Beobachtungen  für  die  Helligkeit  der  Sterne  erster  ürötse  fei« 


SUDSL 

Ubrschbi* 

Stbinhsil 

Sirius  •  .  « 

.  4,57 

4,99 

1,48 

Wega.   .  . 

.  1,000 

0,55 

1,18 

Arctur    .  • 

.  0,«50 

0,89 

0,94 

CapeUa  .  . 

.  0,b24 

0,54 

Procyon  •  . 

.  0,735 

0,64 

0,66 

AtUir«  .  . 

.  0,494 

0,43 

Spica  .  .  . 

.  0,498 

038 

0,53 

Aldebaran  . 

.  0,362 

0,32 

Atitaras  •  • 

.  0,337 

0,50 

0,23 

Kegulua  •  • 

.  0,323 

0,36 

Deneb    •  . 

.  0,305 

0,36 

PoUux    .  . 

.  0,284 

Polarstern  . 

.  0,12 

0,15. 

Die  Zahlen  unter  der  mit  „Hbrschbl''  bezeichneten  Celumne 
sind  von  Hm«  Seubl  aus  den  in  der  „Capreisa*'  gegebenen  be*- 
reehnet    HnasoanL  hat  als  Einheit  a  Oentauri  angenommen; 

Hr  SiuiüBL  hat  die  HBRscHEL'schcn  Zahlen  auf  seine  Einheit  re- 
ducirt,  indem  er  äu  den  Logarithmen  der  Uehschel  sehen  Zahlen 
das  arithmetische  Mittel  aller  der  Correctioneu  addirte,  die  an 
dieselben  angebracht  werden  mufsten,  um  aus  ihnen  die  Loga» 
rithmen  der  SBiDBL*schen  Zahlen  au  erhalten;  dies  arithmetische 
Mittel  war  as  0,090,  und  ergab  also, 

dafs  «  Cenlauri  =  1,2'^  Wega. 
Die  STBiNUEiL'schen  Zahlen  sind  den  „Elementen  der  Hei- 
ligkfliliinesauiigen**  entnommen. 
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20.  Phütonetrie 


Als  ein  besonderes  Reaulla.1  der  Beokachtungen  erwähneA 

wir,  diiis  nach  denselben  Rigel  oder  ß  Orioiiis  ein  variabler  Stern 
zu  sein  scheint. 

Der  Verfasser  hat  noch  die  Vergleichung  der  durch  die 
Beobachtungen  gefundenen  Werthe  von  ^(z)  mit  denen,  die  aus 
der  LAFLACB^schen  Theorie  (welche  nur  die  Bestimmung  von 
einei-  Constanten  erfordert)  durchgeluhrl.  Er  schliefst  daraus, 
dnfs  die  Laplace  sclie  l  lieorie  für  Zenithdistanzen,  uclcliu  über 
80®  fiteigeni  nicht  ausreichend  sei,  dals  sie  aber  für  gröfsere  Hö- 
hen die  Beobachtungen  ziemhch  gut  wiedergiebt. 

Für  den  normalen  Baromel  erstand  von  0,760  Meter  folgt 
aus  dieser  Theorie  und  den  Beobachtungen  des  Verfassers,  dafs 
das  Verhällnifs  b  der  HeHigkeit  eines  im  Zenilh  gesehenen  Ster- 
nes ZU  der  Helligkeit,  welche  er  ohne  den  Dazwischentritt  der 
Atmosphäre  haben  würde,  ist 

e  =  0,7942. 
BovGUBR  fand  an  der  Oberfläche  des  Meeres 

€  =  0,8123. 

beide  Zahlen  stuiunen  in  auffallender  Weise  überein  j  der  von 
Lambbrt  gegebene  Werth  dagegen, 

scheint  ganz  verworfen  werden  zu  müssen. 

In  dem  hücl^^L  iiiLei  t;s,s;inU  n  Anhange  giebt  der  Verfasser 
zuerst  eine  Uebcrsicht  der  bisher  angestellten  Versuche,  die  Hel- 
ligkeit der  Sonne  mit  der  der  Sterne  zu  vergleichen.  Sie  zeigt, 
data  in  diesem  Gebiete  kaum  irgend  eine  Zahl  als  sicher  ange> 
sehen  werden  darf. 

Der  directeste  Versuch  ist  der  von  VVollaston  angestellte 
(Filii.  Tran.«?.  1829.  p.  1).  Das  von  einer  ThernionicU  rkugcl  re- 
flectirte  Bild  der  Sonne  wurde  mit  dem  ebenso  erzeugten  Bilde 
einer  Kerze  verglichen,  und  dieses  wieder  mit  Sirius.  Im  Mittel 
ergiebt  sich  aus  den  Beobachtungen: 

•    die  Sonne  20000. 10*  Mal  heiler  als  Sirius. 
Dabei  variirun  aber  die  einzelnen  Kesultale  im  Verhällnifs  von 
1:6,8. 

Die  Helligi^eit  der  Sonne  im  Vergleich  zu  der  des  Voll- 
mondes haben  unter  anderen  Bouoübr  und  Wollaston  bestimmt, 
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indem  «e  beide  Gestmie  mü  Renen  vergliehefi.  Dabei  fanden 

tie  aber  tlie  vollslaadig  verschiedenen  Verhältnisse: 

HeHiekeit  der  Sonne  tsr^n^e^ 
HSiiii^d7s-V^^  =  300000  (BcouEB), 

Dasselbe  s  801000  (Wollastoh). 

Wir  wissen  über  dies  Verhallnifs  also  höchstens  so  viel»  dals 

e«  mehrere  HumlcrllausLnde  bclr.igl. 

Vergleiche  des  Vollmonds  mil  Fixsternen  finden  sich  bei 
STKiNifFiL  und  HnnscrrEL  nn  den  angeführten  Orlen.    Danach  ist 
der  Voiloiond  20000  Mai  heller  als  Arctuma  (Stbinhbil), 
der  Vollmond  27406  Mal  heller  als  a  Centauri  (Hbrschbl); 
diese  Zahlen  geben,  nacli  den  SEiOEL^schen  Angaben  auf  Wega 
reducirt,  im  Mitlei : 

der  Vollmond  24000  Mai  iieiier  als  Wega. 

Endlich  sind  Versuche  gemacht  worden,  die  Helligkeit  der 
Sonne  im  Verhältnifs  su  der  der  Fixsterne  dadurch  su  besUm* 
men,  dafs  man  die  Planeten  mit  Fixsternen  verglich.  Diese  Be- 
slmiuiungen  ciloidtin  die  Kcnntnifs  der  Albedo  der  Planeten, 
d.  h.  des  Verhältnisses  der  von  ihnen  zurückgeworfenen  Licht- 
menge zu  der  auf  sie  fallenden  Quantität  des  Sonnenlichts.  Diese 
Kenntnifs  fehlt  bis  jelst.  Dagegen  kann  die  von  Lambbut  (Photom. 
§  1058)  aufgestellte  Formel  cur  Berechnung  der  Lichtquantitat, 
mil  welcher  ein  .ds  Kugel  hetrachleler  und  von  dur  Sonne  be- 
schienener Planet  eine  Flache  auf  der  Erde  senkrecht  erleuchtet, 
ausgedrückt  in  Theilen  der  Lichtmenge,  welche  die  Sonne  selbst 
auf  eine  gleich  grofse  Fläche  senkrecht  schickt,  —  diese  Formel 
kann  dasu  dienen,  aus  den  SBmBL*schen  Beobachfungen  das  Ver* 
haltnifs  der  Werthe  der  Albedo  für  verschiedene  Planeten  abzuleiten. 

Die  LAMBEKT'üche  i'^ormei  ist  nämlich: 
.  Helligkeit  des  Planeten  _  2  (sin  i;— t? cos  v).A.  sin s* . sin 

Helligkeit  der  6onne  ^  sin  6*  * 

hier  bedeutet 

V  das  Supplement  des  Winkels  am  Planeten  in  dem  Dreieck 

zwischen  Sonne,  Erde,  l' Jan  et; 
Q  den  scheinbaren  Halbmesser  des  Planeten; 
j  den  scheinbaren  HalbmeBfor  - der  Sonne  vom  Fianeten  aus 

geidien; 
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5  denaelben  von  der  Erde  aus  gesdwii; 
A  die  Albedo  des  Planeten. 

In  der  rechten  Seile  dieser  Gleichung  sind  nun  alle  Faclo- 
ren  niirser  A  bekannt^  bezeichnen  wir  ihr  Produci  nüi  BO 
iiabeu  wir 

Planet  ^ 
—  tB  MAi 
6onne 

wSre  ferner  das  (von  Hm.  Sbidbl  beobachtete)  Verhiltnifs  der 
Helligkeit  de«  Planeten  xur  Helligkeit  eines  Fixsternes,  so  wUre 

Sonne     Planet    JC 

Pianet  *  Fixstern  ~  MA 

oder 

/     Sonne    JIT 

Fixblein  "~  ~MA* 

Ans  den  Vergleichungen  zwischen  Wega  und  Mars  findet  nun 
der  Verfasser 

Sonne  59ot)  Mill. 

Wega  ~  Aib7doTiärs' 
und  aus  den  Vergleichungen  swischen  Wega  und  Jupiter 

Sonne  _    24100  Mill. 

VV  ega        Albedo  Jupiter  ' 
aus  diesen  beiden  Glcichun£:en  folgt  endlich 

Albedo  Jupiter  =^4^1  Albedo  Mnr«;. 
Bine  iieobaefatung  von  Olbbrs  (Zach.  Monatl.  Corr.  VUL) 
liefert  ferner 

Sonne         52000  Mill. 
Wega       Albedo  Saturn  ' 

man  hat  also 

Albedo  Saturn  «  2»2  Albedo  Jupiter  s  8^8  Atbedo  Mars. 
Hält  man  fest,  dafs  Saturn  kein  eigenes  Licht  habe,  so  folgt 

aus  diesen  Vei liultnissen,  dafs  das  Minimum,  welches  Olbbrs  für 
die  Albedo  des  Mais  ai)i;L'iin niiiicn  hat,  nämlich  J  =  |-  noch  zu 
grofs  ist}  setzt  man  mit  Hrn.  Sgidel  A  =       so  kommt 

.^221  =  65000  MÜL, 
Wega  ' 

wäiirend  die  oben  angeführte  Angabe  Wollastoms  liefert 

Wega  ' 
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and  da*  MiUel  atu  b«id«n  Angaben  wQrde  «ein 

.^£!1L  »  76000  MiU. 

Wega 

Hieraus  würde  folgen,  dafs  die  Sonne  in  gleicher  Entfernung  von 
der  ßrde  mil  Wega  (nämlich  790000  Sonnenweiten  nach  Stkiivb) 

nichl  heiler  als  tler  Polarstern  erscheinen  würde,  denn  es  wäre 
unler  dieser  Annahme 

Ein  gänzlich  verschiedenes  Resultat  liefert  die  CombinatioD  von 

VVollaston's  Angabe 


^"""^  800000, 


niii  Herschcl's 


nämlich 


Vollmond 

Vollmond 
Wega 

Sonne 


8=24000, 


»  19000  Mill. 


Wega 

Schlicfslich  macht  der  Verfasser  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Aibedo  des  Mondes.  Combinirt  man  nämlich  die  von 
Herschbl  gegebenen  Verhältnisse 

Mund        AjyvAÄ        «       Mars        -  ^ 

»  24000    und    -rrr  =  7,2 


Wega  Wega 
mil  der  LAUBBRT'schen  Formel,  so  erhält  man 

AlUcdo  Mond  =  ^  Aibedo  Mars, 

und,  die  letitere  wie  oben  tu  gesetzt,  erhielte  man  un- 
gefähr 

Aibedo  Mond  » 

der  Mond  wäre  also  fast  sehwan. 

WoLLASTo.N  s  Zahl  liefert  dagegen  für  die  Aibedo  des  Mon- 
des i4;  diese  mit  der  obigen  Gleichung  combinirt,  gäbe  für  die 
Aibedo  des  I^Iars  ii  dann  müfsten  also  Jupiter  und  Saturn  eige- 
nes Licht  haben.  Bi. 
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Sbcgiii.   Mesnre  de  Ja  clart^  de  quelques  ^toiies.   Arth.  d. 

«c.  phys.  XX.  121-122;  Memorie  dell*  oMervatorio  di  Rpma;  Cot- 
mos  I.  43-44t. 

Hr.  Secchi  beobachtete  nach  der  von  Talbot  angegebenen, 
von  Babinet  hüußg  angewandicn  Methode.  Das  Licht  des  zu 
beobachtenden  Sternes  wird  durch  eine  in  durchsicblige  und 
undurchsichtige  Scctoren  gelhciite  Scheibe,  welche  vor  dem 
Fernrohr  rotiri,  so  geschwächt,  dafs  es  dem  Licht  eines  vm 
Vergleichungsjumkl  gcwaliilen  Sternes  an  Stärke  gleich  kommt. 
Die  Resultate  des  Hrn.  Secchi  weichen  sehr  von  den  Uer- 
8CHBL*8chen  ab.  Es  ist  pämlich^  die  Lichtstärke  von  Kappa  Orio- 
m»  BS  i  gesettt» 


die  Lichtstarke  von 

nach  Hbrschbl 

nach  Secchi 

Sirius 

33,77 

75,5 

Rigel 

5,45 

13,0 

Procyon 

4,33 

9,9 

a  Orionis 

4,03 

7A 

C.  D.  V.  Scm  MAcuKR.  fnslruiiient  liil  bcstämniande  af  sljenior- 
nas  relii(iva  klarhet  och  ljusslyrka.  Öfveri.afförbaadLia62. 
p.  23ii-238t. 

Zwei  rechtwinklige  Prismea  von  Kobaltglas  sind  im  Pocus 

des  Objcclivs  eines  Fernrohrs  so  ani^chiachl,  dals  die  ilypote- 
nusenflächen  gegeneinander  liegen,  und  eni  Paar  der  parallelen 
Kalhetenflächen  senkrecht  gegen  die  Axe  des  Fernrohrs  stehen; 
werden  die  Prismen  längs  der  Hypotenusenflächen  gegen  ein« 
ander  verschoben,  so  vermehrt  oder  vermindert  sich  die  Dicke 
der  Glasschicht,  welche  das  Licht  zu  durchsetsen  hat.  Man  ver^ 
schiebt  sie,  bis  das  Bild  des  aui  seine  Lichtstarke  zu  unlersu- 
ebenden  Sternes  verschwindet.  ßt. 
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91.  Polarisatioii.  Optisehe  Eigenschaften* 

Ton  Ki^stallen. 


W.BAIMH6BB.   Ueber  den  Zusammenhang  der  Körperfarben,' 
oder  des  farbig  darchgelassenen ,  und  der  Oberflächen- 

[arbcn,  oder  des  farbig  zurückgeworfenen  Lichts  gewis- 
ser Kürper.  AVIlh.  Cer.  VIH.  97-133f;  Cosmos  J.  430-436, 
454-454;  Fhoiuep  J  a-sher.  üb.  Phy«.  u.  Chein.  I,  297-300;  Ana. 
d.  chiin.  (3)  XLll.  249-256. 

Nachdem  Hr.  HAiDmoBR  vom  Jahr  1845  an,  verschiedene 

Beobachtungen  iiber  den  Glanz,  und  das  Schillern  krystallinischer 
Medien,  so  wie  über  die  Farben  des  durch  Krystaiie  durchge- 
gangenen Lichts  gemaciit  und  veröffentlicht  hatte,  kam  er  zu 
der  Ansicht,  dafa  die  Farben  des  von  Kryatallen  inrückgeworfe- 
nen  und  des  darch  dieselben  durchgegangenen  Lichts  nach  dnem 
bestimmten  Gesetze  von  einander  abhängig  seien;  in  der  gegen* 
wärtigen  ÄrbtlL  sleillHr.  ^iAiuiNüEu  nocli  einmal  alle  seine  Beob- 
achtungen zusammen,  und  glaubt  im  Aligemeinen  das  Gesetz  so 
feststellen  zu  können,  dafs  die  Farben  des  von  den  Krystallen  re- 
flectirten  Lichta  (die  er  kura  Oberflächenfarben  nennt)  compla- 
mentar  seien  au  den  Farben  des  durch  die  Kristalle  durchge- 
gangenen Lichts  (die  er  Durchsichtigkeitsfarben  nennt). 

Ganz  ähnliche  UeobachUingen  fiaUe  um  dieselbe  Zuil  auch 
BaawsTER  gemaciit,  so  dais  die  Fnldcckung  dieser  Erscheinun- 
gen den  beiden  genannten  Naturforschern,  die  unabhängig  von 
einander  in  EngUind  und  Deutschland  arbeiteten»  augleich  auau* 
schreiben  ist 

Die  Beobachtungen  machte  Hr.  HAiomoBR  theils  an  wirkli- 
ciien  Krystalien,  theils  an  mit  einem  glatten  Messer  auf  maltge- 
schMenes  Glas,  oder,  wenn  die  betreffende  krystallinische  Masse 
härter  war  als  Kalkspath,  an  mit  Achat  unter  starkem  Druck  auf 
einen  Bergkiystall  aufpolirtem  Pulver.  Hr.  HainiiiotR  untersuchte 
30  verschiedene  krystallinische  Körper,  von  denen  wir  bloft  die- 
jenigen hier  anführen  wollen,  weiche  das  ausgesprochene  Geseti 

Fortscbr.  d«  ?hy».  YUU  16 
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Optitdie  Btgenadiaften  von  Kiyttalleii. 


der  complementären  Farben  beim  reflectirten  und  durcfagegaiw 
genen  Licht  am  deutlichsten  xeigen. 
Untersuchte  K6rper.  Körperfarbe. 

ßrauQÜchrolh 


Murexoin 


KaKummolybdän«* 

äuiphid. 

Jod 


geneigt 
Tiefgelb  oder 
orange  ins 


Krokonsaures  Kupfer- 
oxyd 

Jodblei 


Orange  ins 
braune 

Cilronengelb 


Oberflächenfarbe. 
Bei  senkrechtem  Licht- 
einfall messinggelb ,  bei 
wachsendem  Einfallswin* 
isel  blauy  senkrecht  nur 
Einfallsebene  polaiisirt. 
Morgenroth  ins  Graulieh  mesnnggelb,  po- 
scliariächroLh     larisirl  in  allen  iiichlun- 

gen. 

Bei  senkrechtem  Einfall 
stahlblau,  bei  gröberem 
violett,  senkrecht  lur  Bin- 
failsebeno  polarisirt 

Ganz  dünn»  das  extraor- 
dinäre Bild  lasurblau,  das 
ordinäre  bläulich. 
Bei  senkrechtem  Einfall 
lasurblau,  bei  grdÜBereiii 
▼iolett,  senkrecht  cur 
Etnfalisebene  polarfrirt 
Dunkelviolblau  Nach  der  Einfallscbene 

polarisirt  speisgelb;  senk- 
recht darauf  polarisirt, 
speisgelb  durch  grün  ins 
blaue. 

Von  den  erwShnten  Körpern  waren  der  erste,  dritte,  vierte 

und  fünfte  auf  Glas  aufpolirl,  Jei  zweite  und  sechste  aber  wurJcti 
auch  als  Krvstalle  untersucht.  Aufser  dem  bereits  ousgespro dienen 
Hauptgesctz  der  coniplementären  Farben  beim  zurückgevvorfcucQ 
nnd  durchgelassenen  Licht  scheinen  aus  den  zahlreichen  Beob» 
aehtnngen  Hm.  Haidinobh^s  noch  folgende  Erscheinungen  nicht 
suföUig  lu  sein,  sondern  dürfen  wohl  ebenfalls  als  Gesets  aus» 
gesprochen  werden: 

So  wie  es  Körper  giebl,  die  das  durchgehende  Licht  in  ver- 
schiedenen Richtungen  verschieden  absorbiren,  d.  h.  verschieden 


Ucbermangansaures 
Kali 
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ISrbeni  so  giebl  es  auch  Körper»  bei  denen  das  Ucht  unter  ver« 
sduedenen  Reflmonswinkeln  verschiedene  Farben  annimmt 

Die  verschiedenen  OberflÜchenfarben  sind  enlwcJci  nach 
der  gleichen,  oder  nach  verschiedenen  Ebenen  pol^n  isirt. 

kl  die  PolariäatioDsebene  für  die  verschiedenen  Überflächen* 
larben  eonatant,  so  iai  dieselbe  einer  Axe  parallel»  oder  aber  auf 
derselben  senkrecht  ^  Bei  aufpolirlen  KSrpeni  vertritt  die  Rieh- 
tung  des  Striches  die  Richtung  der  Axe. 

Die  constante  Polarisalionsebene  für  verschiedene  Ober- 
flächenfarben fallt  in  Krystallen  mit  der  Polarisationsebene  der 
am  stärksten  absorbirlen  Körperfarfaue  auisammen.  ifr. 


R  ScnöBL.    Vielfache  Brechung  eines  Licbtstrahis  in  Kalk- 
spatbkrystaileD.     Wien.  Der.  Ylil.  543-553t. 

Hr.  ScnuBL  beschreibt  Kalkspathkrystaiie,  die  den  Lichtstrahl 
nicht,  wie  der  gewöhnliche  irlaiulische  Doppelspalli  in  zwei,  son» 
dem  je  nach  der  Richtung^  in  weldier  sie  durchgehen i  in  drei, 
sieben,  elf,  einige  sogar  in  unzählige  Strahlen  serlegen.  Diese 
den  Lichtstrahl  vielfach  brechenden  Kalkapalhe  unlerschetden  sich 
von  den  gewöhnlichen  durch  swet  Umstände:  erstens  findet  sich 
in  denselben  ein  blättriger  Bruch  in  anderer  Richtung,  als  paral- 
lel den  gewöhnlichen  HhomboeJerflächcn,  und  zweitens  erschei- 
nen sie  in  einiger  Entfernung  vom  Auge  farbig.  Hr.  Schöbl  be- 
schreibt nun  die  verschiedenen  Lagen,  in  welchen  im  Kalkspath 
3,  8^  11  oder  unsählige  Bilder  entstehen.  Wir  wollen  uns  hier 
auf  das  Specielle  nicht  einlassen ,  sondern  nur  noch  bemerken, 
dafs  diese  vielfachen  Bilder,  im  GegensaU  zu  den  gewölmlichen 
Doppelbildern  des  Kalkspath,  gefärbt  ^iutl,  und  dais,  wenn  man 
polarisirles  Licht  auHaiien  läfst,  sich  nichts  ändert  als  die  Farben- 
anordnung der  einseinen  Bilder.  —  Sind  die  besprochenen  Kalk- 
späthe  wirklich  einfache  Krystalle,  so  ist  mit  dieser  Entdeckung 
em  ganx  neues  Feld  eröffnet  für  das  Verhatten  des  Lichts  in 
krystallinischcn  Medien,  und  jeder  Physiker  wird  gewifs  gern  dos 
r^iähere  in  der  Origioalarbeit  selbst  nachlesen.*  Br» 
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J.  GiuiLicn.  BesUmiiuiiig  des  Winkels  der  opiischon  Axen 
ruiltelsl  diM-  Farben rinj^e,  angewendet  auf  den  diprisüia* 
lisdien  Bleibaryt  (Weifebleierz).    Wieo.  Ber.  IX.  d34-946t. 

Die  grofsen  Differensen  in  den  Winkeln  der  optischen  Axen. 
die  sich  bei  ein  und  demselben  Mineral  in  den  Messungen  ver- 
schiedener Physiker  finden,  erklären  sich,  wie  aus  der  Ar- 
beil Sbnaiiiiont*s  „UnterauchuDgen  über  die  ojitiachen  dop» 
pellbrechenden  BigenschaAen  isomorpher  Kdrper**  (siehe  Bert 
Ber.  IBSOf  51.  p.  443)  mit  Evtdene  hervorgeht,  bei  vielen  der- 
selben aus  der  Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung, so  z.  B.  beim  Topas  und  Glimmer,  Auffallend  war  es 
aber  Um.  Graiuch,  dais  sich  auch  beim  WeUisbleiers,  das  doch 

die  conatanle  ZnaammenaeUung  Pb  C  hol,  folgende  Differenfen 

zeigten : 

nach  Bmw8tbr  b  5*15^ 
Winkel  der  optischen  Axen       •   Haidimobr  «  7*37* 

1     -    Beüdant    =  17^30' 

Dies  veranlaÜBle  Hm.  Grailicb,  selbst  neue  Messungen  am 
Weifsbleiers  vonunehmen,  und  »war  schlug  er  su  dem  Endo 
einen  neuen  Weg  ein.    Bisher  hatte  man  nämlich  den  Winkel 

der  wahren  optischen  Axen  berechnet  entweder  aus  der  Ge- 
schwind keil,  mit  welcher  das  Licht  parallel  den  drei  Clastici- 
tätsaxen  den  Krystall  durchläuft  (so  Budberg  bei  Arragonit  und 
Topas),  oder  aber  aus  dem  gemessenen  Winkel  der  scheinbaren 
Axen  und  der  mittleren  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Licht 
den  Kiystall  durchlauft  (so  Brewstbr  und  Srnarmont  in  ihren 
sahireichen  Messungen).  Hr.  Grailich  benutxte  aber  die  Farben- 
ringe, die  tiicli  im  polarisirten  Licht  um  die  beiden  Axen  bilden, 
zur  Bestimmung  der  Axen  selbst.  Belrüclilel  man  nämlich  diese 
Ringe  als  Lemniscaten,  und  mifst  die  Enlfernun^  der  beiden  näch- 
sten, so  wie  die  Entfernung  der  beiden  entferntesten  Punkte 
Rweier  entsprechender  Ringe  (s.B.  der  beiden  sweiten,  oder  der 
beiden  «vierten  Ringe),  so  kann  man  daraus  den  Winkel  der 
scheinbaren,  und  dann  mitlelsl  der  mittleren  Geschwindigkeit  den 
Winkel  der  wahren  Axen  berechnen.  Dies  Verfahren  hat  den  Vor- 
theil, dafs  man  dieselben  Messungen  an  mehreren  Paaren  von 
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iUiigea  ausführen  kann»  und  so  eine  Keihe  von  Wcrlhen  erhält, 
die  theorelisch  übereinstimtDen  tollen,  aus  deren  wirklichen  Difle- 
renieD  man  aber  ein  ungeßhre«  UrUieil  über  die  Fetderquellen 
der  angewandlen  Methoden  erhall.  —  Schade  ist  es  aber,  dafa 

diese  Messungen  nicht  bei  homogenem  Licht  ausgefülal  wurden 
(homogene  Glaser  standen  Hrn.  Graujcii  nicht  zu  Cebole,  und 
eine  Kochsalailamme  hatte  durch  die  strahlende  Wärme  EinfluCg 
auf  die  Lage  der  optischen  Axen),  daher  eben  die  erhaltenen 
Rcsullale  nicht  fiir  eine  beatimmte  Farbe,  sondern  nur  ungelShr 
filr  den  mittleren  Theil  des  Spectnims  gelten.  Als  Resultat  der 
Messungen  von  drei  Ringen  ging  lieivor,  dafs  der  Winkel  der 
scheiiibnren  optischen  Axen  beim  Weifsbieierz  =  16*56,4'  und 
derjenige  der  wahren  =  8** 6,2'.  Dies  Resultat  diflerirt  von  der 
tiAio»0BB*8Ghen  Messung  um  0*29^;  gröfi^e  üebereinslimmung 
darf,  da  kein  homogenes  Licht  angewendet  worden,  kaum  er- 
wartet werden.  Was  den  von  Bbudant  angegebenen  Winkel 
IT^Siy  betrilTt,  so  gilt  derselbe  wahrscheinlich  für  die  scheinbaren 
Axen;  denn  führt  man  denselben  auf  die  wahren  zurück,  so  wird 
er  =  8*^22,4f;  die  Differenz  von  der  HAmiNGER  sehen  Angabe 
betragt  blols  noch  0'*45',  und  iälst  sich  bei  weilsem  Licht  eben- 
falls noch  leicht  bereifen.  Die  Messung  von  BftnwsTBR  diffc- 
rirt  freilieh  von  der  von  Bbudant  noch  um  3*7^  und  lafst  sich 
wohl  nicht  anders  als  durch  Uii Vollkommenheit  des  Kryslalls, 
den  Brew&ter  gemessen,  erklären.  üi*. 


Fürst  zu  Salk-Uokstuab.  Ucber  das  optische  Verhalten  eines 
aus  Bergkrystall  geschnittenen  Prismas,  dessen  eine  Axe 
rechtwinklig  zur  Kryslallaxe  Ist.  Pooe.  Aon.  LXXXV.  sie-ssof. 

Der  Fürst  %v  Salh-Hobstmab  beschreibt  einige  Farbener* 
schdnungen,  die  er  an  einem  unter  folgenden  Winkeln  aus  Berg» 

kryslall  geschljUcnen  Piisiua  bciuerkt  hat:  eine  Flüche  sieht 
senkrecht  zur  Axe,  eine  xvveite  ist  unter  51^°  zu  dieser  geneigt, 
und  die  dritte  unter  hi^^  zu  der  zweiten,  also  unter  180® — ö^f 
—54^  »  71*  au  der  ersten.  Der  senkrechte  Durchschnitt  eines 
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p      solchen  Prismas  wird  also  ein  gleichschenkliges 
,^  Dreieck  ABC  sein,  bei  dem  der  eine  gleiche  Sehen* 
kel  AB  senkrecht  sieht  auf  der  optischen  Axe  CD, 

Fällt  nun  ein  Liclitstrahl  parallel  der  optischen  Axe 
auf  AB  ein,  so  wird  derselbe  ungebrochen  durch 
das  Prisma  durchgehen  und  unter  90**— Si^'sSo^** 
die  Fläche  AC  treffen;  von  dieser  Fläche  wird  er  unter  d&(* 
refleetirt,  und  trifft,  weil  der  Winkel  ACB  ^  54^*  ist,  senkrecht 
auf  dieFIScheCiff,  tritt  siso  auch  ungebrochen  hier  aus.  Ebenso 
ist  klar,  dafs  ein  senkrecht  bei  der  Flache /iC  einlrelender  Strahl 
nach  der  Reflexion  an  AC  parallel  der  optischen  Axe  bei  der 
Fläche  AB  austreten  wird.  —  Fällt  nun  polarisirtes  Licht  bei 
AB  ein,  und  betrachtet  man  durch  einen  Nicol  den  bei  CB  ao^ 
tretenden  Strahl,  so  feigen  sich  forbige  Streifeni  die  einer  Hy- 
perbel ansugehSren  seheinen.  Auffallenderweise  sieht  msn  die« 
selbe  Farbenerscheinung  auch  ohne  Nicol;  (].i2:egeii  siebt  man  sie 
nicht,  wenn  unpolarisirtcs  Licht  bei  Ali  eintritt.  Auch  sieht 
man,  wenn  man  den  Nicol  anwendet,  die  Farben  beim  Drehen 
desselben  bsld  lebhaft,  bald  schwach.  —  Tritt  der  Lichtstrahl  bei 
BC  ein  und  bei  AB  parallel  der  Axe  aus,  so  sieht  man  mit  einem 
Nicol  dieselben  Farbenerscheinungen,  mit  blofsem  Auge  aber 
keine  solchen.  Wird  aber  der  Lichtstrahl  bei  AB  reflectirl,  sei 
es,  dafs  er  nun  durch  ßC  oder  AC  eintritt,  so  sieht  man  auch 
mit  dem  Nicol  keine  Farbenerscheinungen.  —  Die  Farbenfolge 
ist  aber  in  den  beiden  Fallen,  wo  der  Lichtstrahl  senkrecht  su 
AB  eintritt,  und  wo  er  senkrecht  su  BC  eintritt,  verschieden; 
Im  ersten  Fall  folgen  sich  die  Farben  so;  gelblich  weifs,  gelb, 
purpur,  blau,  im  zweiten  aber  uuigeheiirt.  Ar« 


Fürst  zo  Salm-Horstmab.  Leber  das  optische  Verhalten  von 
Prismen  aus  Doppelspalh  und  aus  Beryll,  die  so  geschnit- 
ten sind,  dafs  eine  Fläche  rechtwinklig  zur  optischen  Axe 

ist.    Po60.  Ado.  LXXXYI.  145-I47t. 

Werden  die  Flächen  eines  Kalkspathprismas  unter  denselbeD 
»Winkefai  su  der  optischen  Axe  angeschliffen,  wie  dies  vorhin  beim 
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fiergkrystallprisma  der  Fall  war»  so  bemerkt  man,  wenn  das  Licht 
parallel  der  optischen  Axe.  einlallty  mit  blo&em  Auge  «ihächsl 
dieselben  farbigen  Streifen  wie  beim  Quarsprisma«  Wird  das  Auge 

ganz  nahe  an  die  Fläche  i^challcn,  so  verwandeln  sich  die 
Streifen  in  die  zwei  beLiniiten  Itini^syslenic  mit  complemenlären 
Farben,  von  denen  das  eine  vom  schwarzen,  das  andere  vom 
w^en  Kreus  durchzogen  ist*  —  Fällt  aber  das  Licht  bei  HQ 
ein»  und  parallel  der  Axe  bei  AB  aus»  so  sieht  man  mit  Uo- 
Isem  Auge  gar  nichts,  mit  einem  Nicol  aber  nur  eines  jener 
Ringsyslenie.  —  Aucii  bei  dem  im  Vorigen  beschiiLbcnen  Bcrg- 
kryslallprisma  kann  man  das  Ringsyslem  unter  !:;Ieichen  Bedin- 
gungen wie  hier  beim  Kalkspalhprisma  theilweise  sehen.  —  Auch 
bei  einem  BerylJprisma  sieht  man»  wenn  das  Licht  bei  AU  ein- 
0Ult»  ein  Ringsystem  und  blols  theilweise»  weil  die  Ringe  su  grolü 
sind.  Tritt  aber  das  Lieht  bei  AB  aus»  so  Aeht  man  nur  ein 
irisireudeä  i'arbenspieL  Hr* 


D.  C  SpiiTGBaBBR.  Ueber  im  Glas  befindliche  eotglaste  Kör- 
per, und  die  durch  dieselben  hervorgerufenen  optischen 
Erscheinungen,    poee.  Ann.  LXXXV,  408-412+. 

IJr.  ämTGERBER  beschreibt  drei  verschiedene  Arien  ent- 
glaster  Körper,  die  sich  in  verschiedenen  Stadien  krystaUinischer 
Ausbildung  befinden  sollen»  und  über  deren  Polarisationserschei- 
nungen schon  früher  etwos  mitgetheilt  worden  (siehe  p.  435  des 
vorigen  Bandes).  Die  eiste  Art  diesei  Körper  vom  spec.  Gew. 
2,456  bilden  weifse  Körner  mit  porcellanarligem  Bruch,  die  in 
dünnen  glücken  bei  starker  Vergrölserung  dem  chemischen  Nie- 
dersehlsg  der  Thonerde  in  einer  Flüssigkeit  ähnlich  sind.  Eine 
sweite  Art  von  entglasten  Kdrpem  ISlst  schon  die  Form  von 
sechsseitigen  Tafeln  erkennen,  obgleich  die  Kenten  nicht  gerad- 
linig sind.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sich  feine  Nadeln,  die 
sich  unter  60  Grad  zu  schneiden  scheinen.  Eine  dritte  Art  von 
entglasten  Körpern  in  einem  englischen  Glase  bildet  wirkliche 
Krystalle,  nämlich  sechsseitige  Tafehi.  —  Bei  Anwendung  eines 
Mikroskops  mit  zwei  NicoLs  zeigen  sich  bei  den  Kürpem  der  ersten 
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Art  die  früher  erwähnten  Farbenerscfaeinungen  von  einem  schwar- 
ten Kreuz  diirchsogen;  beim  Erwärmen  verachwinden  sänmitliehe 
FarbenerBcheinungen»  beim  EIrkitIten  kehren  sie  aber  wiveränderl 
wieder  xuruck,  Br. 


G.  Wkrtheim.    Deuxieme  noie  sar  la  double  refraction  arti- 
ficiellement  prodaile  par  des  cristaux  du  systäme  regulier. 

G.  R.  XXXY.  276-278t;  lait.  1652.  p.  270-270;  Arcb.  d.  tc.  pbys. 
XXI,  50-52;  Poee.  Ann.  LXXXTIL  4tf8-500|  Silumav  J.  (2)  XV. 
426-427. 

Hr.  WEaTHEUi  ÜieiU  folgende  Kefiultate  seiner  Untersuchun- 
gen mit: 

1)  Der  £laeticttätscoefficieni  hat  für  jedes  Mineral,  das  dem 
regulären  System,  angehört»  einen  constanten  Werth. 

2)  Die  Krystalle,  die  nur  W&rfelilachen  aeigen,  verhalten 

sich  unlci  dein  Einfluis  aufsercr  Kräfte  wie  homogene  Körper; 
ein  und  dieselbe  Kraft  bringt  imuici  ein  und  (Jciiseiben  Gang- 
unterschied hervor  zwischen  dem  ordenUichen  und  aulser- 
ordentlichen  Strahl»  wenn  sie  senkrecht  steht  auf  einer  Würfel- 
fläche. 

3)  Bei  Steinsala  und  Flufsspath  ist  der  Gangunterschied  für 

gleichen  linearen  Druck  fast  derselbe  wie  für  die  verschiedenen 
Glasarten. 

4)  Der  Alaun  verhält  sich  nicht  wie  ein  optisch  homogener 
Körper;  die  Kräfte,  welche  man  anwenden  mufs,  um  einen  ge- 
gebenen Gangunterschied  hervoranbringen»  varüren  im  Verhält- 
nils von  1  au  4  je  nach  den  Richtungen^  in  welchen  sie  wirken. 
Diese  VerSnderlidikeit  findet  statt  sowohl  bei  Flalten,  die  senk* 
recht  zu  dca  Würfelflächen,  als  bei  solchen^  die  seukrcdit  £u  den 
Oklaederfliichen  geschnitten  sind. 

5)  Beim  Alaun»  bei  weichem  die  optischen  und  mechani- 
schen Axen  nicht  ausammenfalien»  findet  die  Verschiebung  nach 
der  Rechten  oder  Linken  des  Beobachters  statt»  je  nachdem  die 
eine  oder  andere  der  Flächen»  welche  der  Strahl  durdiläitft»  ge- 
gen ihn  gerichtet  ist. 

6)  Diese  Verschiebung  ist  seukrecht  zu  den  Würfeifläclien 
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um  80  bclrächtlicher,  je  mehr  die  Flächen  «eh  enUeraen  von 
der  Form  des  Quadrats,  abo  je  mehr  der  gaoae  Körper  sich 
vom  reinen  Würfel  entfernt.  Sie  betrügt  20—25*  bei  Stacken, 
an  denen  vier  Flachen  Rechtecke  sind  mit  Seiten,  die  sich  fast 
wie  1 : 2  verhalten,  während  zwei  Flächen  Quadrate  bJeibeii. 

7)  Diese  Verschiebung  findet  nicht  statt  in  allen  sechs  La* 
gen  des  rechtwinkligen  Parallelepipeds,  sondern  nur  in  den  zwek 
Lagen»  in  denen  der  Strahl  senkrecht  s\i  den  swei  quadratischen 
Flüchen  isl* 

8)  Die  Verschiebung  findet  bei  allen  sechs  Lagen  statt,  wenn 
das  Parallelepiped  senkrecht  2u  den  Oktaederflächen  geschnit« 
ten  ist. 

9)  Die  ungleiche  optische  Compressibilität,  so  wie  die  Dre- 
hong  des  optischen  Ellipsoids  scheinen  ihren  Grund  au  haben  in 
den  permanenten  Wirkungen»  welche  dwch  die  beim  Act  der  Kiy- 
stallisation  stattfindenden  Spannungen  und  Pressungen  hervor- 
gebracht weiden. 

10)  Die  eben  ausgesprochene  Hypothese  unterstützen  FIuls- 
spathkrystaile,  die  als  Oktaeder  eine  Verschiebung  von  45",  als 
Würfel  aber  gar  keine  Verschiebung  aeigen. 

11)  Alle  diese  Thatsachen»  die  man  beobacfateti  wenn  man 
regniüre  Krystalle  durdi  Zusammenpressen  in  doppeltbrechende 
repulsive  verwandelt,  wiederholen  sich  auf  ganz  dieselbe  Weise, 
wenn  man  sie  durch  Auseinanderaiehen  in  attractive  verwandelt. 


W.  B.  HaiapATfl.  On  the  optical  properties  of  a  oewly-difr- 
covered  salt  of  quinine.  Pbil.  Mag.  (4)  III.  161-173;  Chem. 
C.  Bl.  1853.  p.  9-10;  J.  of  cliim.  Soc.  V.  177-188;  Lzsaio  Abb« 
LXXXIV.  149-I57tj  Ano.  d.  chim.  (3)  XL.  247-249. 

Hr.  Hbhafath  theilt  merkwürdige  optische  Eigenschaften 
eines  Saltos  nnt,  das  sich  in  einer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Olnnin  bildete,  in  welches  anfällig  einige  Tropfen  Jodtinctor 

hineingebracht  worden  waren.  Dasselbe  aeigt  nämlich  aanJIchsl 
im  refleclirlen  und  durchgelassenen  Licht  verschiedene  Farben, 
also  eine  besondere  Körper-  und  Oberflächen£srbe.  Die  Ober- 
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flächenfarbe  ist  glänzend  smaragdgrün,  die  Körperfarbe  ganz 
•diwach  olivengrän;  bei  einem  Einiallswiiikei  von  49®  ist  das 
refleclirle  Licht  vollständig  polarisirt  Das  Wichtigste  ist  aber, 
dafs  diese  Rrystalle  nur  einen  und  «war  polariairten  Strahl  durch- 

liisscn,  so  dars  sie  den  Turmalin  vollk.oininen  zu  ersetzen  ver- 
sprechen. Die  Kryslalle  bilden  lanc:Iich  rechteckige  Blällchen 
von  bis  -fi^  Zoll  Dicke.  Zwei  solche  blättchen  rechtwinl^- 
äg  über  einander  gelegt  verdunl^ein  das  Gesichtsfeld  volllLommens 
dn  einziges  in  Verbindung*  mit  einem  Turmalin  oder  NicoL 
▼erdunkelt  ebenfalls  in  einer  gewissen  Lage  des  Turmalins  das 
Gesichtsfeld,  lafst  dagegen  alles  Licht  durch,  wenn  letzterer  um 
90^  gedreht  wird.  Auch  können  diese  ßlattchen  als  asialysireiide 
Vorrichtung  zur  Erzeugung  der  Polarisalionsfarben  von  Ghmmer- 
blättchen  gebraucht  werden,  und  sonst  in  verschiedenen  Fällen 
den  TarmaUn  volikonuneD  ersetaen.  In  folgender  Besiehuog 
aber  ist  das  Verhalten  des  Salses  abweichend  vom  Verhalten  dea 
Turmalms:  Nimmt  man  swei  Bföttchen,  deren  Längenrichtnngen 
sich  Uliler  45°  schneiden,  und  einen  Turmalin,  dessen  ibciiwin- 
gungsrichlung  senkrecht  ist  zu  der  Längsrichtung  des  ersten,  also 
unter  geneigt  zu  der  des  zweiten  ßlättchens,  so  wird  dadurch 
nicht  blofs  ein  Theil  des  Lichts  ausgelöscht»  wie  dies  bei  drei 
ihnlich  gestellten  Turmaiinen  der  Fall  wäre»  sondern  es  treten 
Farben  auf;  und  zwar  sind  die  Farben  complementar  m  einan- 
der, wenn  das  mittlere  Blättchen  um  45°  zur  Rechten,  und  wenn 
es  um  45®  zur  Linken  des  Turmalins  geneigt  isL  /ir. 


>  W.  B.  llfcHAPATH.  On  the  cheraical  Constitution  and  atomic 
\veip:!it  of  (hp  ncw  polarizing  crystals  produccd  kom 
quiaine.    Fbil.  Mag.  (4)  lY.  186-192;  Cbem.  C.  Bl.  1653.  p.  d-lOf. 

Hr.  Herapath  theilt  folgendes  Nähere  mit  über  die  Dar- 
stellung des  eben  besprochenen  Chininsalzes«  100  Gramm  reines 
achwefelsaures  Chinin,  3  Unsen  Uolzessigsäure,  12  Gramm  Sdiwe- 
fel^urehydrat,  mit  etwas  Wasser  verdünnt,  wurden  in  eine  Uh 
bulirte  Retorte  gebracht,  die  mit  einer  durch  eine  Kältemischung 
abgekühlten  Vorlage  versehen  war.   Nachdem  die  Mischung  eine 
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Temperatur  von  80°  erreicht  hatte,  gofs  man  durch  den  Tubulus 
alkoholuche  Jodlöstmg  hinzu,  so  da£i  man  30  Gramm  Jod  in 
1160  Gramm  Alkohol  yerbrauchte.  In  der  Retorte  scfaiaden  aich 
bann  Abkühlen  die  prächtig  grfinen  Krystalle  aus,  die  man  mil 

Essigsäure  auswusch,  und  aus  Alkohol  umkrystallisirte,  wodurch 
sich  dann  66,6  Gramm  Krystalle  ergaben.  —  Diese  Krystalle 
sind  nicht  ein  aus  dem  Chinin  entstandenes  jodirtes  öubstitu* 
tioosproducty  sondern  ein  schwefelsaures  Jodchinin 

i7„  iVO,  J  +  ^0,  +  6HQ.  Hr. 


Stokbs.  On  (he  optical  properties  of  a  recently-discoverctl  salt 

o(  quinine.  Athen.  1852.  p.  J041 -1041-i-;  Cosmos  I.  574-577;. 
Hep.  oi  Urit.  Assoc.  1852.  2.  p,  15*16;  Arcli.  d.  cc  pbjs«  XXIV. 
62-65. 

Hr.  SroKes  theilt  noch  folgende  merkwürdige  optische  Ei- 
genschaften des  besprochenen  Chininsakes  mit.  Die  Krv stalle 
scheinen  dem  prismatischen  (2  und  2g(iedri^en)  System  anzuge- 
hören; jedenfalls  sind  sie  symmetrisch  mil  Beziehung  auf  zwei 
auf  einander  aenkrechto  £benen,  und  in  der  Regel  in  der  Rieb* 
tang  der  einen  deraelben  in  die  Lange  gesogen.  Licht«  welchei 
nach  dieser  Lüngsrichtang  polarisirt  iai,  wird  von  den  Krystallen 
vollständig  und  fast  farblos  durchgelassen;  dagegen  Liclit,  wei- 
ches nach  der  Quenichluns^  polarisirt  isL,  wird  fast  gar  nicht 
durchgelassen!  nur  von  ganz  dünnen  Blattchen,  und  dann  ist  das 
durchgegangene  Licht  tief  roth  getarbt.  Im  reflectirten  Licht 
•eigen  die  Krystalle  Glaiglana  und  amd  farblos  ^  oder  sie  haben 
Metallglans  und  erseheinen  gelbUch  grün,  je  naehdem  die  Re* 
flexionsebene  mit  der  Längsrichtung  oder  mit  der  Querrichtung 
zusamnienfallt.  Wenn  man  im  ersten  dieser  beiden  Fälle  den 
Elinfallswinkei  von  0*^  bis  90°  wachsen  läfst,  so  erfährt  der  Theil, 
der  nach  der  Einfallsebene  polarisirt  ist,  keine  Veränderung;  aber 
der  senkrecht  darauf  polarisirte  verändert  seine*  Farbe  von  Gelb* 
licfagrim  bis  in  ein  tiefes  Blau;  auch  verschwindet  derselbe  nie, 
"  d.  h.  die  KryslaOe  haben  kernen  PolarisationswinkeL  Wenn  man 
-  im  zweiten  Fall  den  Cinfailswinkei  ebenso  wachsen  iUTst,  ao  eifahrl 
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der  Dach  der  EiuiaiisebeDe  polarisirte  Anliieil  des  Liohts  auch 
keine  Veriindeniogy  wührend  der  andm  bei  einem  gewissen 
Winkel  gans  veiidiwindet,  so  dals  wir  also  in  diesem  Fall  einen 
voUslandigen  Polarisationswinkel  haben.  —  Die  gelblieh  grüne 

Farbe  des  refleclirten  Lichts  kommt  wirklich  der  metallischen 
Oberfläche  su,  und  rührt  nicht  etwa  her  von  einer  Aenderung 
der  Brechbarkeit,  au{  weiche  ür.  Sto&bs  die  iSubstanz  specieU 
untersuchte.  Jffr. 


I C.  Hkossbs.   üotersachiing  über  die  Brechung  des  farbigen 
Lichts  in   einigen  krystaliiniscbeD  Medien.    Poe«.  Ana. 

LXXXVII.  454-470*;  Ann.  d.  chtm.  (3)  XXXYH.  351-255^ 


Hr.  Heusser  hat  die  opüsdien  Conslanten  ioigender  krystal- 
ünischen  Medien  bestimmt: 

1)  Scbwerspath. 


Stnhl. 

Winkel  der  wahren 

optischen  Axen 
(Mittattime  ist  die 
gPÖMlt  ElMticitiitsue). 

B 

l,6tö60 

1,66436 

1,66301 

38«  26^ 

6 

1,66060 

1,64960 

1,64829 

38  16 

F 

1,65484 

1,64393 

1,64266 

37  52 

E 

1,651  G7 

1,64093 

1,63972 

37  19 

D 

1,64797 

1,63745 

1,63630 

36  48 

C 

1,64521 

1,63476 

1,63362 

36  43 

ß 

1,64415  1,63370 
Verhältnisse  folgen 

1,63258 

36  25 

m 

woraus  die 

H 

1,00762 

1,00679 

G 

1,00747 

1,00667 

P 

1,00741 

1,00664 

E 

1,00729  ■ 

1,00654 

D 

1,00713 

1,00642 

C 

1,00709 

1,00639 

B 

1,00709 

1,00639. 

Diese  Verhältnisse  nehmen  von  Violett  naeh  Roth  hin  immer  ab, 

so  wie  dies  uach  den  Untersuchungen  vuu  Rudbehü  beim  Quarz, 
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Amgonit  luid  Kalkapalh  der  Fall  »l;  «in  bestimiiites  GeieU  der 
Almahme  gehl  aber  aus  diesen  Zahlen  eben  so  wenig  hervor 
als  aus  denen  von  Rudbbro. 

2)  Topas. 

Die  Fraunhofer  sehen  Linien  waren  nicht  zu  sehen;  daher 
wurden  die  ßrechungscoetfidenten  blofs  für  ebe  Farbe»  Grün 
swischen  D  und  F,  bestimmt,  und  gefunden: 


•«  «1 

1,62898         1,61965  1,61800. 

3)  Apatit 

Strahl.  Ordentliches  Bild.       AusserordcntUcIics  Bild. 

II               1,64607  1,64172 

E              1,64998  1,64543 

F              1,65332  1,64867 

6             1,65953  1,6546a 

4)  Beryll 


Grünes  Lieht         1,57513  1,57068. 

5}  Turmalin. 
Grünes  Licht  1,64793  1,02617.  Kr. 


Andrews.    Od  llie  dolection  of  rainute  quantities  of  üoda  by 
the  aclion  of  polarized  light.    chem.  Gaz.  J852.  p.  378-371H'; 

PoGG.  Ann.  LXXXVHl.  171-172t;  Z.  S.  f.  Naturw.  I.  67-67*;  Chem. 
C.  Bl.  1853.  p.  144-144*;  Erdmann  J.  LVII.  376-376*;  Rep.  of 
Brit.  AssoG.  1852.  2,  p.33-aa*;  N.  Jahrb.  f.  Pharm.  1.  dS-d6*. 

Um  die  geringsten  Quantitäten  von  Natrium  su  entdecken, 

entfernt  Hr.  Andrews  die  übrigen  Basen,  verwandelt  die  AlkaÜen 
in  Chloride,  bringt  einen  Tropfen  der  Lüsung  auf  ein  Glasplätt-  » 
eben,  fügt  eine  geringe  Menge  von  verdünnter  Platinchlorid- 
16sung  lunsu,  und  erwärmt  gelinde,  bis  lüeine  Krystaile  entstc** 
hen.  Diese  werden  unter  ein  poUrisurendes  Mikroskop  gebracht, 
und  erscheinen,  wenn  sie  aus  Natriumplatinchlorid  entstehen,  in 
dutiklem  Gesichtsfelde  hell.  Kaliumplalinchloridkrystalle,  welche 
dem  regelmäfsigen  System  angehören,  und  ebenso  Platinchlorid- 
krystaile  bleiben  im  dunklen  Gesichtsfelde  unsichtbar.  iCr« 
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Bm.  Remarques  sur  la  communication  de  M.  Piria  „Re- 
cherches  sur  la  populine".  CR. xxxiv. i49-l5lt; Inst.  1852. 
p.33-34i  Eadmann  J.  LYI.  56-57;  Chem.  €.  Bl.  1852.  p.  233-234. 

Hr.  PteiA  hat  das  SaÜcin  küinllieh  durch  chemische  Reac- 
tionen  aus  dem  Populm  dargestellt.  Das  Populin  selbst  ist  noch 

nicht,  auch  nicht  von  Hrn.  Biot,  der  dasselbe  vergebens  in  den 
Laboratorien  von  Paris  suchte,  in  Beziehung  auf  sein  Drehungs- 
vermögen untersucht  worden.  Hr.  Biot  betrachtet  nun  die  bei- 
den mögUchen  Fälle,  dafo  das  Populin  dreht ,  und  dafii  es  nicht 
dreht,  und  sieht  daraus  einige  Folgerungen. 

Das  natürliche  Saliern,  in  Wasser  aufgelöst,  sowohl  rein  als 
ein  wenig  angesäuert,  dreht  die  Poiarisationsebene  nach  links» 
wie  BoiciiAiu)AT   schon    vor  langer  Zeit   gezeigt  hat.  Die 
Dispersion  der  Ebenen  ist  ziemlich  ähnlici)  derjenigen  beim  Zuc- 
ker und  beim  Quan.  —  Angenommen  nun,  das  Populin  sei  selbst 
mit  dem  Drehungsvermögen  begabt,  dann  kann  das  daraus  ab* 
geleitete  Salicin  ebenfalls  Drehungsvermögen  besilien,  alao  iden* 
tiseh  sein  mit  dem  natörlicfaen;  oder  aber  es  kann  nicht  das 
Drehungsvermögen  des  natürlichen  iSahcins  besitzen,  es  wird 
nicht  mit  demselben  identisch  sein.    Im  ersten  Fall  wird  das 
künstliche  5alicin  dieselben  optischen  und  krystallographischen 
£igenschaftan  besitxen  wie  das  natürliche,  und  es  werden 
diese  Untersuchungen  gana  ahnlich  sein  denen^  die  Pastbvr 
angestellt  hat  mit  natürlicher  Aepfels&ire  und  mit  der  aus 
dem  natürlichen  Asparagin  chemisch  abgeleiteten  (siehe  BerL 
Ber.  1850,  51.  pag.  459).    Im  zweiten  Fall  sind  das  künstlich 
dargestellte  und  das  natüriiciie  ^allein  isomer,  ihre  optischen 
und  krystallographischen  Verschiedenheiten  werden  analog  sein 
denen,  die  Hr*  Pastbvr  gehinden  hat  awischen  der  natürlichen 
wirksamen  Aepfelslure,  und  der  künstlichen  unwirksamen,  wel« 
che  von  unwirksamer,  selbst  aus  unwirksamem  fumarsaurem  Am- 
moniak gebildeter,  Asparaginsuure  hergeleitet  ist.  —  Angenom- 
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men  aber,  das  Populin  besiUe  kein  Drehungsvarmögeii,  so  wird, 
wann  das  daraus  abgeleitete  Salicin  Drehungsvcrmögen  benlzt, 
damit  eine  grofse  Entdeckung  gemacht  sein:  das  erste  Beispiel 

eines  wirksamen  Körpers,  der  aus  einem  unwirksamen  künstlich 
abgeleitet  ist.  Wenn  aber  das  abgeleitete  Salicin  kein  Drehungs- 
vemiögen  zeigt,  so  sind  das  natürliche  und  künstliche  Saliern 
wieder  isomer»  und  der  Fall  derselbe  wie  in  der  «iletst  erwähn* 
ten  Arbeit  von  Pastbvr.  'Er, 


J.PsLouzB.   Sur  iine  nonvelle  matifere  sncr^e  extraite  des 

baies  de  SOrbier.  CU.XXXIV.377-386t;  ImtaaSÄp.  81-82; 
Ann«  d.  chim.  (3)  XXXV.  222-235;  BaDMAKir  J.  LYI«  21-30;  Arcb. 
d.  le.  phys.  XIX.  307-309;  Aich.  d.  Pham.  (2)  LXXI.  187-189; 
Chem«  C.  BU  1852.  p.  257-260;  Lnsie  Ann.  LXXXUI,  47-ö7t; 
Chem.  Gas.  1852.  p.  221-223. 

Hr.  Pelouzb  hat  eine  neue  Zuckerart  in  den  Vogelbeeren 
entdeckt»  für  welche  er  den  Namen  Sorbin  vorschlägt.  Die  Ab- 
handlung selbst  enthält  das  Nähere  Ober  die  Darstellung  und 
die  chemischen  Eigenthümlichkeiten  des  Sorbins;  wir  wollen  uns 

aber  in  diesem  physikalischen  ßericht  darauf  beschränken,  die 
chemische  Zusümmenselzung  (Jesselben  anzuführen/,  es  enthalt 
nämlich  gleich  viel  AequivalenLe  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff,  und  hat  folgende  procentische  Zusammensetsung 

Kohlenstoff  .  .  «  40,00 

Wasserstoff .  .   =   6,66  * 

Sauer  sloÜ    .    .    «  b3,'M 

1UÜ,UÜ. 

Was  die  optischen  Eigenschaften  des  Sorbins  belriill,  so 
dreht  es  die  Polarisationsebene  nach  links,  während  alle  andern 
bekannten  krystallisirten  Zuckerarten  nach  rechts  drehen.  Und 
»war  drehte  eine  Losung  von  l,606r  Sorbui  in  4,792»»  destilUr^ 
tem  Wasser  in  einer  213  Millimeter  langen  Rdhre  bei  einer  Tem- 
peratur von  5®  die  Polarisationsebene  für  den  rothen  Strahl  um 
20**  17'  nach  links,  woraus  sich  das  Drehungsvermögen  =  — 35^97 
ergiebt.  Die  Art  der  Dispersion  ist  fast  gani  dieselbe  wie  iiir 
Quarx  und  Zucker.  Das  Drehungsvermögen  des  Sorbins  varürt 
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mit  der  Temperatur  so  wenig»  daCs  man  keinen  befitimmlen 
Sehhils  daraus  ziehen  kann.  Zusatz  von  Salzsäure  bu  der  wSsari* 
gienXösuiig  bat  kebea  Kiofluia  auf  daa  Drehungsvermdgcn.  — > 
Das  Sorbin  kryalaliiairt  sehr  sehdn  im  rhombischen  System;  es 

zeigt  rectanguläre  Oktaeder  (zwei  zusammengehörige  Paare),  die 
gemessen  werden  konnten.  Hr. 


BiOT  el  L.  Pasteur.  Observalions  opliques  sur  la  populine 
et  la  salicine  artificielle.  c.R.  XXXIV.  606-6i5t;  last.  1852. 
p.  129-130;  Cosmof  1.  39-40. 

Hr.  BioT  halte  von  Piria  Proben  von  Populin  und  dem 
daraus  künstlich  dargcsleülen  Salicin  erhalten,  und  Iheill  nun 
die  Resultate  der  optisciieii  Beobachtungen  mit,  die  er  in  Ge- 
meinschaft mit  Hrn.  Pasteur  an  denselben  angestellt.  Piria  hatte 
lugleich  Hm»  Biot  die  Mittheiiung  gemacht,  dals  das  Pepulip 
In  Wasser  kaum  iSsüch  ist,  da(s  es  sich  etwas  votlkommner  in 
Alkohol  löst,  oder  in  einer  Mischung  von  Wasser  und  Essigsäure. 

Die  Art  der  Kiyslallisation  des  Populins,  des  Lünsliiclien 
und  natürhchen  Öalicins  wurde  unlersuchl,  indeui  einige  Tropfen 
der  drei  verschiedenen  Lösungen  auf  einer  Glasplatte  unter  das 
Objeetiv  eines  poJarisirenden  mit  einem  empfindlichen  Gypsbiatl- 
eben  versehenen  Mikroskops  gebracht  ^wurden.  Das  Populin 
krystallisirte  in  spitaen  Krystallen  ohne  bestimmte  Endigungs- 
flachen.  Sie  wirkten  auf  das  polarisirte  Licht,  und  veränderten 
die  dem  GypsbläUchcn  eigenthümhchc  Farbe,  üben  also  selbst 
Doppelbrechung  aus.  Die  beiden  öaiicin  krystallisiren  ganz 
gleich,  aber  verschieden  vom  Populin.  Die  Krystalle  bilden 
rectanguläre  Blättchen,  und  üben  ebenfalls  Doppelbrechung  aus. 

Das  Populin  wurde  nun  auf  sein  DrehungsvermSgen  unter- 
sucht, und  es  teigte  sich,  dafe  dasselbe  wirksam  sei,  und  die  Po- 
lau sa  (ionsebene  nach  links  abJcuke.  Eine  alkoholische  Lösung 
wurde  bei  14°  bis  Ib^  mit  Populin  gesiitligl,  dann  noch  etwas  über- 
schüssiger Alkohol  zugesetzt,  damit  das  Populin  nicitt  zu  schnell 
herauskrystaliisire,  und  so  das  Licht  durch  eine  Schicht  von 
513y85^  durchgelassen.  Wenn  auch  die  drehende  Wirkung  nicht 
grofo  war,  so  war  sie  doch  nicht  lu  verkennen;  de  mochte  etwa 
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l-iV*  betrne;en.  —  Das  künstlich  dargesteifte  Salicin,  welches 
wegen  seiner  grölseren  Löslichkeit  viel  leichter  zu  untersuchen 
war  als  das  Populin,  seigte  vollkommene  Uebereiiiskimniiiig 
mit  dem  vod  Bovchabdat  angegebenen  Verhalten  des  natOr- 
lichen  Salicins.  Die  Abweichung  betrug  —  10,3*,  während  unter  , 
gleichen  Verhliltnissen  die  des  natürlichen  —  10,376"  betragen 
sollte.  Die  Drehung  geschieht  nach  links,  und  die  Dispersion 
bt  ähnlich  der  beim  Zucker.  —  Hr.  Biot  sucht  nun  ferner  die 
gefundene  Uebereinstimmung  des  optischen  Verhaltens  von  Po- 
|Hiltn  und  Salicin  ansuwenden  zur  Interpretation  der  chemischen 
Formel  des  Populin^  Dieselbe  ist 
C*»fl«  O"  +  4  {nO)  =      JI"  0"  +         0*  +  2  (ÄO), 

krystallisirtes  krystallisirtea  kiyslallisirte 

Populin  Salicin  BenioSsiure 

d.  h.  sie  ist  die  Vereinigung  der  Formeln  für  krystallisirte  Ben- 
zoesäure, krystallisirtes  Salicin  und  2  Aequivalente  Wasser.  Nun 
deutet  das  optische  Verhallen  drirnuf  hin,  dafs  man  diese  drei 
Gruppen  im  Fopuhn  als  präexislirend  anzunehmen  habe,  dals  sie 
sich  nicht  erst  bilden  durch  eine  neue  Gruppirung  der  Molecüle* 
Von  den  drei  Gruppen  dreht  nämlich  das  Salicin  die  Polarisa- 
tionsebene  nach  links,  wfihrend  die  beiden  andern  Körper  un- 
wirksam sind.  Der  durch  Vereinigung  aller  drei  Gruppen  ent- 
stehende Körper  mufs  also  ebenfalls,  wenn  auch  in  geringerem  - 
Maafsc,  die  Polarisalionsebene  nach  iiiilvs  drehen.  Dies  ist  in  der 
Thal  der  Fall.  Dafs  aber  das  Populin  so  sehr  viel  weniger  dreht 
als  das  Salicin,  und  als  man  von  dem  Einflufs  der  beiden  un- 
wirksamen Korper  erwarten  sollte,  rfihrl  daher,  dalii  das  Populin 
viel  weniger  löslich  ist  als  das  Salicin.  —  Diese  Hypothese  der 
Präexistenz  des  Saltdns' im  Populin  wird  noch  unterstütat  durch 
das  Verhalten  zu  Schwefelsäure.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst 
das  Salicin  auf,  und  färbt  sich  damit  blutrolh;  wird  ein  Tropfen 
Schwefelsäure  auf  Populin  gegossen,  so  färbt  er  sich  ebenfalls 
bltttroth,  während  dag^en  Benioesaur«  nicht  dies  Verhalten  zur 
SchwefelsSure  seigt.  Hr, 
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22.  Circularpolamation. 


L.  Pastkub.  NouvcUos  rccherches  sur  les  relations  qui  peii- 
Yent  exister  enire  la  forme  cristalline,  la  compositioQ 
diifflique  et  le  pb^oomene  rolaloire  mol6culaire.  c.  R. 
XXXV«  176-183t;  Bkdmakn  J.  LVIII.  1-9;  Sillimah  J,  (2)  XV. 
109-110;  LiEBio  Ann.  LXXXIV.  157-160;  Cliem.  Bl.  1852. 
p.  785-789;  Ann.  d.  cUi'm.  (3)  XXXVIU.  437-483. 

Hr.  Pasteur  hat  im  Laufe  seiner  Unlersucliutigen  mehrere 
Körper  getroÜen,  die  volinHcliige  Krystallformen  zeigen,  uikI  den- 
noch die  Polarisa lion^ebene  drehen,  und  wirft  sich  jelzt  die  Frage 
aufy  ob  das  Drehungsvertnögen  aller  Substanzen  nicht  stets  von 
hemiedrisdien  Krystallformen  begleitet  sei,  und  ob  in  jenem  Fall» 
wo  wirksame  Körper  vollflachige  Formen  haben,  die  hemiedri- 
schtii  Machen  nicht  blofs  zufällig  fehlen,  und  durch  verSndeHe 
Verhällnisse  der  Kryslallisalion  licr\ orgeiLifcn  werden  Iwoniien. 
Dies  ist  wirkhch  der  Fall  beim  doppellapiclsauren  Kalk,  doppelt- 
äpfelsauren  Ammoniak,  Tartraroid  und  doppellweinsauren  Am- 
moniak. Der  doppeltäpfelsaure  Kalk  krystallisirk  aus  Wasser 
nie  mit  hemiedrischen  Flachen  >  während  der  aus  Salpetersäure 
krystallbtrte  solche  besitsl,  und  dieselben  sogar  bei  einer  gewil- 
seil  Concenlralion  entschieden  vorherrschen.  Beim  doppelläpfel- 
sauren  Au)morii  ik.  das  aus  Wasser  und  Salpelersaure  ohne  he- 
miedrische  Flachen  krystallisirt,  bringt  man  dieselben  hervor, 
wenn  man  die  Lösung  bis  zur  beginnenden  Zersetzung  erhitzt. 
Das  Tartramid  krystaliisirt  mit  hemiedrischen  Flächen,  wenn  man 
zu  der  Lösung  einige  Tropfen  Ammoniak,  und  das  doppeltwein- 
saure  Ammoniak,  wenn  man  zur  Lösung  einige  Tropfen  doppelt- 
weinsaures  Natron  zuseUl.  —  Aufserilem  entdeckte  Hr.  Pasteur 
noch  an  foIe;enden  wirksamen  Substanzen  hemiedrisciie  nicht 
congruente  Flüchen;  am  Amid  der  rechts  und  links  drehenden 
Weinsäure,  an  der  rechten  und  linken  Aminsäure,  dem  valerian- 
sauren  Morphin,  dem  rechts  drehenden  Weinsäuren  Cinchonin 
wid  dem  salzsauren  Papaverin. 

Aufserdem  theilt  Hr.  Pasteur  die  Resultate  von  Untersu- 
chungen mit,  welche  das  Verhallen  der  Rechts-  uiiti  Liukswein- 
säure  in  Verbindung  mit  wirksamen  Körj)cin  zum  Ziele  haben. 
In  i ruhern  Abhandlungen  halte  Hr.  Pasteur  gezeigt,  dafs  die 
beiden  genannten  S&uren  sich  in  allen  ihren  Verbindungen  mit 
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unwirksamen  K6q>eni  physikaluch  und  chemneh  in  allen  Be- 

aiehungen  vollkommen  gleich  verhalten  mit  einziger  Ausnahme 
des  Drehungsvermögens  und  der  hemiedrischen  Krystallformen. 
Das  Drehungsveruiögeu  ist  zwar  quanlilaUv  bei  beiden  dasselbe, 
geschieht  aber  in  entgegengeaeUtem  Sinn,  und  die  hemiedrischen 
Formen  verhalten  sich  su  einander  wie  rechts  und  hnks.  Diese 
vollkommene  Uebereinstimmung  hört  aber  auf,  sobald  man  die 
beiden  Säuren  oder  ihre  Verbindungen  mit  wirksamen  Körpern 
in  Verbindung  bringt.  So  z.  B.  verbindet  sich  zwar  iJas  Aaiid 
der  rechts  und  links  drehenden  Weinsäure  mit  dem  wirksamen 
Amid  der  gewöhnHchen  Aepfelsäure,  aber  Krystallfonn  und  Lös- 
lichkeii  dieser  beiden  neuen  Verbindungen  sind  verschieden» 
Die  Rechlsweinsäure  bildet  mit  dem  Asparagin  eine  in  schönen 
Krystallen  darslellbare  Verbindung,  die  Linksweinsiiure  dagegen 
eine  syi  uparlige  Flüssigkeit.  Das  rechlsweinsäure  Cinchonin  löst 
sich  leicht  in  absolutem  Alkohol,  das  hnksweinsaure  löst  sich 
darin  sehr  wenig.  Das  erslere  beginnt  sich  zu  färben  schon  bei 
iQO\  das  «weite  erst  bei  140^  Eben  so  verschiedene  VerbinduD- 
g;en  gaben  die  rechts-  und  Ünksweinsauren  Salze  von  Chinin» 
Bnicin  und  Strychnin.  —  Man  erhält  durch  diese  Resultate  Hhl 
Pästeur's  ein  Millel,  sicli  von  einer  Substanz  zu  überzeugen,  ob 
sie  wirksam  oder  unwii  ks  im  ist,  oline  dieselbe  im  Polarisalions- 
apparat  zu  beobachten^  man  brauciit  blois  zu  untersuchen,  ob 
dieselbe  mit  Rechts  -  und  Linksweinsäure  oder  mit  irgend  twci 
andern  Kdrpern,  die  sich  blofs  durch  Drehungsvermögen  und 
hemiedrische  Krystallformen  unterscheiden,  Verbmdungen  bilde 
von  derselben  Kryslallrorm,  derselben  Löslichkeit,  kurs  von  den- 
selben  physikalischen  und  chemischen  EigenschafLen,  oder  nicht. 
Im  ersten  Fall  wird  die  zu  untersuchende  Substana  unwirksam^ 
im  iweiten  wird  sie  wirksam  sein.  Ur* 
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BioT.  Expericnccs  ayanl  pour  bnl  d'ötablir  que  les  sub- 
stances  donc^cs  de  [)()iivoir  lotiiloii  lorsqii'olles  sont 
dii5Süutes  dans  les  milieux  iiiiK*lir>  (iiii  ne  \c>  allaijuenl 
pas  chinjiqücuieüt,  cuiilractent  iTvcc  oux  une  combinaison 
passagere,  sans  propoilions  lixes,  laqueile  impressionne 
touto  ieur  masse  ei  siibsistc  taot  qae  ie  Systeme  mixle 
conserve  T^lat  de  fluidite.    c.  R.  XXXV.  233-241;  Aad.  d. 

chim.       XXXVI*  257-320t;  Liibig  Add.  LXXXIV.  160-166. 

Bei  seinen  ersten  Versuchen  mit  circular  polarisirenden  Sub« 
stanzen  (vom  Jahre  18 15  bis  1832)  halle  Hr.  ßior  bekannlHch 
geCunden,  dafs  aie,  in  einem  unactiven  Lösangsmittei  gleichsam 

in  einem  indifferenten  Räume  vertheill»  die  Polarisations-' 
ebenen  der  verschiedenen  Strahlen  proportional  der  in  Lösung 
bolindlichen  Gewichtsmenge  der  optisch  wirksamen  Subslaiu  ab- 
lenken, und  dais  die  Dispersion  der  Polnrisaiionsebenen  nahezu 
im  umgekehrten  Verhältnifs  wie  das  (^)uadrnt  der  Wellenlängen 
der  einseinen  Farbenstrahlen  sich  befindet.  Als  Anhaltspunkt  für 
die  Vergleichung  des  DrehungsvermÖgens  verschiedener  Sub- 
•tanzen  hat  Hr.  Biot  das  specifische  Drehungsvermdgen, 
d.  1».  die  Ablenkung,  welche  eine  polarisirendc  Substanz  in  der 
Einheit  ihrer  Menge,  bcobaclilet  durch  die  Kinheil  der  Dicken- 
schichl  bei  emer  bestimmten  Temperatur,  einem  Strahl  von  be- 
kannter Brechbarkeit  miltheilt,  (or)  genannt:  und  es  ist,  wenn  a 
die  beobachtete  Drehung  in  einer  Fliissigkeitasäule  von  der 
Länge  I  und  dem  specifisehen  Gewicht  d,  worin  a  Gewichtaan- 
theile  der  drehenden  Substanz  gelöst  sind,  bedeutet, 

Ist  daher  das  zweite  Glied  durch  den  Versuch  ermittelt,  so  läfsl 
aicb  natürlich  auch  (a),  wie  a,  in  Graden  ausdrücken  und  (o) 
muÜB  bei  den  auf  die  verschiedenste  Weise  in  /,  e  und  d  abge- 
änderten Versuchen  bei  derselben  Subatans  conatant  bleiben,  und 
man  wird  endlich  durch  Umkehning  der  Gleichung  auch  er  für 
gewisse   \vi  gewählte  Verhältnisse  von  /,  e  und  d  be- 

rechnen kiliiiR-n,  wenn  nur  durch  einen  einzigen  Versuch  vor- 
her (o)  ermiUeil  worden  ist;  denn 

a  sr  (a)/ad. 
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Diesem  Gesetze  waren  die  im  iiegiuu  utilersuelitcn  iStofle, 
wie  die  Ziickerarten,  Gummi,  Dextrin  u.  s.  w.,  gefolgt.  Aber  bei 
der  Weinsäure  zeigte  sich  xuerst  eine  wesenUicbe  Abweichung» 
indem  ihr  specifisches  Orehungsvermögen  in  dem  Maafse,  wie 
ihre  Lösung  in  Wasser,  Alkohol  oder  I^olzgeist  verdünnt  wurde, 
zunahm,  und  zwar  in  ungleicheni  Verhältnifs  für  die  verscJiieden 
brechbaren  Slrahlen,  so  dafs  deren  Schwingungsebenen  ganz  an- 
ders wie  bei  den  andern  optisch  wirksamen  Substanzen  zerstreut 
wurden,  und  daher  bei  Drehung  des  analysirenden  Prismas  (wenn 
weifses  Lichl  angewendet  wurde)  eine  gaus  andere  Färbung  der 
Bilder  xum  Vorschein  kam  als  hei  Venniehen  mH  Zucker,  Dex- 
trin u.  s.  w.  Die  erwähnte  Abweichung  von  dem  zuerst  gefun- 
denen Gesetz  für  die  Drehung  activer  Substanzen  ist  in  einer 
Keihe  sorgHiitiger  Versuche  von  Hrn.  Biot  einem  weitern  Stu> 
dium  unterworfen y  und  hat  ihrerseits,  so  weit  die  Schwierigkeit 
der  Beobachtung  es  auliels,  zu  der  Aufstellung  einiger  allgemei- 
ner Sätce  geführt,  die  theils  das  specifische  Drehungsvermögen 
der  Weinsäure  helrelTen  und  schon  in  iiiescm  Jahresbericht  (1849. 
p.  164)  angedeutet  sind,  theils  die  Modificalion  in  der  Dispersion 
angehen.  Während  nänüich  die  Lösungen  von  Zucker  und  zu 
dieser  Gruppe  gehörigen  Substanxen  die  Polarisationsebenen  der  . 
einfachen  Farbenstrahlen  Im  Allgemeinen  proportional  der  Broch» 
barkeit  derselben  dispergiren,  und  daher  im  Analysator  farbige 
Bilder  derselben  Art  und  Keihenlülge  wie  eine  senkrecht  auf  die 
Axe  gesciiiiiUene  (Juarzplatte  f;el)en,  kehrt  eine  Weins.tui  cliisung, 
wie  oben  erwähnt»  die  Dispersion  um,  und  so  verdünnt  dieselbe 
auch  sein  mag,  so  zeigt  sich  stets «  dafs  die  am  meisten  abge- 
lenkten Polarisationsebenen  den  grGnen,  die  am  wenigsten  at»- 
gelenkten  den  rothen  Strahlen  angehören;  die  andern  vertheiten 
sich  innerhalb  dieser  Gränzen,  und  xwar  in  einer  Reihenfolge, 
welche  je  nach  der  Concentralion  der  Lösung  wechselt.  Fügt 
man  aber  zu  einer  solchen  WeinsaurelÖsung  nur  Borsaure, 
SO  hört  jene  Unregelmäfsigkeil  in  der  Dispersion  wieder  auf,  und 
es  tritt  wieder  dieselbe  Reihenfolge  der  Farben  wie  beim  Quart» 
den  Zuckerlösungen  u.  s.  w.  ein.  Dasselbe  geschieht»  wenn  au 
der  WeinsaurelÖsung  kräftige  Basen,  s.  B.  Kali,  Natron  und  Am- 
moniak, gefügt  werden.    So  wie  es  nun  gelungen  war,  ein  all- 
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gemeines  Gesetz  für  das  abweichende  specifische  Drelmngsver- 
iD5geD  des  binären  flüssigen  Systems  der  in  Wasser  gelösten  ^ 
Weinsäure  zu  finden,  so  liefs  steh  in  dem  ternaren  System  von 
Wasser,  Weinsäure  und  Borsäure  dasselbe  finden,  indem  man 
es  einmal  als  ein  binäres  System  von  wcinsaurera  Wasser  und 
wechsehiden  Mengen  Borsäure,  das  andere  Mal  als  ein  biliares 
System  von  weinsaurer  Borsäure  und  wechselnden  Mengen  Was- 
ser betrachtete.  Und  so  iäfst  sich  das  speciüsche  Drehungs» 
Ycnnogeo  jeder  activen  Substans  ermitteln,  welche  mit  zwei 
andern  inactiven  auf  die  erstere  nicht  chemisch  wirkenden  Sub- 
stanzen zu  einem  tcrnären  System  vereini^L  ist. 

Die  bisher  angeluhrten  Thalsachen,  die  W  einsäure  betref- 
fend, machten  es  wahrscheinlich,  dafs  die  sogenannten  in- 
activen Substanzen  nicht  wirklich  inactive  seien,  son- 
dern dafs  sie  auf  die  optisch  wirksame  Substanz  einen 
Einflufs  ausüben,  der  sich  in  der  Aenderung  des  Drehungs- 
vermögens kund  giehl;  sonst  wäre  es  nicht  erklärbar,  wie  in  ver- 
dünnteren  Lösungen,  also  bei  Steigerung  der  inactiven  Substanz, 
eine  Verstärkung  des  Drehungsvermögens  eintreten  könnte.  Wenn 
dieses  aber  der  Fall  ist,  so  mufs  man  wohl  jene  Annahme  als 
eine  allgemeine  hinstellen;  und  die  davon  abweichenden  Beob- 
achtungen an  den  Zucker-,  Gummi-,  Dextrinlösungen  bilden 
entweder  nur  die  Ausnahme  vom  Gesetz,  oder  sie  füizen  sich 
ihm  wirklich;  und  dann  hätte  man  dies  nur  bisher  übersehen. 
Für  die  Einwirkung  der  inactiven  Substanz  auf  die  activen  Mole- 
cQle  sprachen  nicht  nur  die  zahlreichen  Versuche  des  Hrn.  Bior 
mit  der  weinsauren  Thonerde  und  andern  weinsauren  Salzen, 
sondern  auch  diu  Pastepr's  mit  der  Liiiksweinsäure  und  den 
Kalksalzen  der  beiden  Weinsäuren  (s.  Berk  Ber.  1849.  p.  175). 
Hr.  BiOT  entschlofs  sich  daher  zur  Wiederaufnahme  seiner  älteren 
Versuche  mit  Zucker,  Terpenthinöl,  Kampher  und  Kamphersäure 
.in  der  Hoffnung,  dafs  die  in  der  Zwischenzeit  verbesserten,  liir 
feinere  Beobachtung  geeigneteren  Apparate  Aufschluls  über  die 
Frage  geben  würden.  In  der  That  hat  sieb  das  lu-swU  U  heraus- 
gestelil,  dafs  auch  das  Wasser  und  andere  inaclive  Körper  auf 
die  Molecüle  der  genannten  activen  Substanzen  nicht  ohne  Einflufs 
•ind;  nur  ist  derselbe  nicht  bei  allen  auf  gleiche  Weise  in  die^ 


Biov. ' 


£95 


Augen  falJend,  namenllich  da  nieht»  wo  die  acÜTe  Substaiii  nur 
geringe  Lösltehkeit  besitst,  wie  s.  B.  bei  der  Kamphersäure. 

Ohne  die  zahlreichen  Beobachtungen  des  unermüdhchcn  For- 
schers in  ihren  Einzelheilen  wiederzugeben,  reiche  es  hin  da9 
Resultat  derselben  kurz  anzulühren  und  nur  die  Methode,  wel- 
che er  befolgte^  näher  auseinanderzusetsen. 

Das  Drehungsvermögen  des  Rohruiekers  in  Wasser,  des  Ter* 
penUiinöis  in  absolutem  Alkohol  und  Olivenöl  nimml  bu  mit  stei- 
gender Menge  des  LusungsmiUeJs ;  bei  Lüsimg  des  Teij)eiitliin» 
Öls  in  Alkohol  ist  der  Unterschied  aulJailender  als  bei  Lösung 
in  Olivenöl;  aucli  ist  die  Einwirkung  des  Olivenöls  erst  nach 
längerer  Berührung  mit  dem  Terpenthinöl  deutlich  bemerkbar. 
Am  auffallendsten  zeigte  eine  Aenderung  des  Rotationsvennögena 
der  natürliche  Kampher  (Laurineenkampher)  sowohl  in  alkoholi- 
scher,  als  auch  in  essigsjiiicr  Lösung;  mit  zunehmender  Menge 
des  inactivcn  Lösungsniitlels  veniiinderle  sich  die  Drehungskraft. 
Dazu  kommt  die  hemerkeoswerthe  Thatsache,  daÜB  beide  Lösun* 
gen  des  Kamphers  eine  von  der  des  Quarzes,  Terpenlhinöls  u.  a. 

abweichende  Dispersion  haben,  welche,  nach  Hrn.  Biot  auf  den 

(et) 

rothen  und  gelben  Strahl  bezogen,  =       =      ist,  während  die 

des  Quarzes  etc.  ff  beträgt.  Diese  Thatsache  hat  Hr.  Biot  be- 
nutzt, um  drehende  von  Dispersion  fast  völlig  freie  Mischungen  her- 
zustellen, wie  in  dem  nachfolgenden  Bcritiit  weiter  auseinander- 
gesetzt werden  wird.  Die  Vei  änderung  im  Drehungsvermögen  der 
Kamphersäure,  in  absolutem  Alkohol  gelöst,  war  zwar  zu  bemerken, 
aber  nur  schwach;  denn  die  Schwankungen  in  den  Ablenkungen 
der  Uebergangsfarbe  betrugen  nicht  mehr  als  -}-  0,5**.  Hr.  Biot 
läfst  es  daher  unentschieden,  ob  die  verdönnteren  Lösungen  der 
Kamphersäure  wirklicli  eine  stärkere  UoLalionskraft  haben  oder 
nichL  Die  Dispersion  der  Lösung  dieser  Saure  zeigte  dagegen 
keine  wesentliche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  des  Quar- 
zes etc.,  sondern  7^  betrug  nahezu  II. 

Zwei  Methoden  sind  es,  deren  Hr.  Biot  sich  bediente,  um 
den  Einfluß  der  inacliven  Substanz  auf  eine  active  zu  ermitteln. 
Die  eine  und  zwar  genauere  besteht  in  der  Ermittelung  des  spe- 

ciüschen  Drehungsvermögens  (a)  der  Substanz  für  einen  und 
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densdbeii  einfachen  Strahl  bei  deraelben  Temperatur  in  verschie- 
den verdünnten  Lösungen  derselben  inactiven  Substans  nach  der 

oben  angeführten  Formel  (a)  =  Das  andere  Verfahren«  wel- 
ches bequemer  ist,  und  sehr  in  die  Augen  fallende  Empfindlich- 
keit für  etwaige  Aenderung  der  Rotationskraft  besitzt,  besteht  in 
der  Vergleichung  der  Ablenkungen,  welche  die  active  Substana 
in  verschieden  verdünnten  Ldsungen  einem  Strahl  von  bestimmter 
Biechbarkeil  erllieill,  wenn  die  Losungen  derai  lig  angefertigt  sind, 
dafs  der  eindringende  polarisirte  Sttalil  in  jeder  derselben  eine 
gleiche  Anzahl  Atome  der  activen  Substanz  zu  durchlaufen  hat 
Unter  diesen  Umständen  wird,  vorausgesetat  dafs  die  inactive 
Substans  wirklich  keinen  Einflufs  auf  die  active  ausübt,  die  Ueber- 
gangsfarbe  (tetnte  de  passage)  des  einen  Rohrs  durch  successives 
Einschülten  eines  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  von  verschiedener  Länge 
«TU  die  ötelle  des  ersten  keine  Aenderung  erfahren,  wenn  auch 
das  aweite  und  dritte  Rohr  absolut  mehr  von  der  inactiven  Sub- 
slana  enthalten.  Ist  aber  die  inactive  Substans  von  Einflufs  auf 
die  active^  so  werden  sich  selbst  kleine  Aenderungen  in  der  Dre- 
hung schon  dadurch  an  der  Uebergangsfarbe  bemerUich  machen, 
dafs  diese  entweder  zu  blau  oder  zu  roth  schaltirt  erscheint,  je 
nachdem  die  Lösung  im  zweiten  Kohr  mehr  oder  weniger  die 
Polarisationsebene  ablenkt  als  die  im  ersten  Rohr.  Man  stellt  als- 
dann bei  Beobachtung  des  sweiten,  dritten  u.  s.  w.  Rohrs  den  Ana- 
lysator wieder  genau  auf  die  Uebergangsfarbe  ein,  und  vertauscht 
hierauf  das  zweite  oder  dritte  Rohr  mit  dem  ersten  und  so  fort, 
um  dui  cJi  wiederliolle  Vergleichung  sich  über  etwaige  sehr  geringe 
Abweichungen  in  der  Drehung  zu  vergewissern. 

Diese  Methode  ist  nicht  nur  für  alle  Substanzen  anwendbar, 
welche  dieselbe  Dispersion  wie  der  Quars,  Zuckeriösungen  etc« 
besitzen,  sondern  auch  für  solche,  deren  Zerstreuungsgesetz  merk- 
lich von  dem  des  QiKu  zes  verschieden  ist,  vorausgesetzt  nur,  dafs 
die  Polarisationsebenen  der  verschiedenen  einfachen  Strahlen  sich 
in  derselben  Reihenfolge  verlhciil  finden  (wovon  gerade  die  bei- 
den Weinsäuren  eine  Ausnahme  machen).  Denn  da,  die  eben 
genannte  Ausnahme  bei  Seite  gesetst,  die  Ablenkungen  mit  der 
Brechbarkeit  der  Strahlen  wachsen,  so  werden,  wenn  der  Haupt* 
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schDÜt  des  Analysatore  mit  der  mittleren  Linie  swischen  allen 

den  zerstreuten  Polarisalionsebenen  zusammenfällt,  die  äufserslen 
Speclral färben  Violelt  und  Roth  reichlicher  in  dem  Bilde  ent- 
halten sein  als  alle  übrigen  und  man  wird  also  eine  Mischfarbe 
aus  diesen  beiden,  eine  Uebergangsfarbe»  erhalten,  welche  als 
Vergleichungspimkt  dient  vne  in  dein  voiher  erwähnten  Falle« 

Um  sich  die  Flüssigkeiten  verschiedener  Concentralion  Be- 
hufs der  Ver^lcicliüDg  ilii  ti  Üiehkraft  darzustellen,  gleist  uiaii  in 
,  ein  nach  gleichen  Raumtheilen  calibrirles  Gefäfs  die  in  irj^end 
einem  inactiven  Lösungsmittel  gelöste  active  Substanz,  deren 
AblenkungsvermSgen  zuerst  .für  einen  bekannten  Strahl  in  einer 
Röhre  von  der  Länge  L  bestimmt  ist»  bis  su  einem  gewissen 
Theilslrich  ein,  und  fugt  alsdann  von  dem  Lösungsmittel  noch  so 
viel  liirizu,  als  erforderlich  ist,  uui  für  denselben  ötralil  dieselbe 
Ablenkung  in  einer  Röhre  von  der  Länge  V  zu  erhalten.  Da 
die  Ablenkung  proportional  mit  der  Länge  der  vom  Sirahl  durch* 
iaufenen  Fliissigkeitssehicht  zunimmt»  so  hat  man,  wenn  m  die 
Anzahl  Theilstriche  der  ursprünglichen  Lösung,  und  m'  die  Theil- 
striche  nach  vollendeter  Verdünnung  bezeichnen, 

—  s=:  -r- ,        also       m'  BS  m  tt- 

m       L  L 
Dafs  bei  der  Verdünnung  einer  acüven  Lösung  die  gröbte 
Vorsicht  gebraucht  werden  rouls,  sowohl  beim  Eingielsen  denel- 
ben  in  die  Bürette  als  auch  beim  Zusatz  des  Verdünnungsmittels» 

damit  niclit  etwns  an  die  Wände  verspritze,  dals  fornei  bei  Ab- 
messung bis  zu  m'  Theilstrichen  auch  auf  eme  etwaige  Verdich- 
tung Hücksicht  genommen  werden  mufs»  dafs  endlich  die  Tempe- 
ratar  eine  gleiche  sein  muDs,  braucht  kaum  angedeutet  zu  werden. 
Aber  es  ist  wohl  zu  bemerken»  dals  ein  Beobachter»  der  sich  des 
diffusen  Tageslichts  bedient,  sich  um  mehrere  Theibtriche  am 
Vernier  des  Apparats  irren  kann,  wenn  der  Himmel  sehr  trübe  ist 
Aus  der  Thatsache,  dafs  inaclive  und  chemisch  indiHerente 
Lösungsmittel  das  Drehungsvermogen  activer  Substanzen  zu  mo* 
dificiren  im  Stande  sind»  zieht  nun  Hr.  Biot  den  Schluls»  dafii 
letztere  mit  den  ersteren  vorübergehende  (passageres)  Verbin- 
dungen eingehen,  aber  nicht  in  stöchiometrischen  Verhältnissen 
(sans  proportions  fixes)  und  wechselnd  je  nach  der  Concenlration 
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(variables  avec  le  doaage).  Demnach  muTs  es  eine  unbeschrankte 
Ansah!  solcher  Verbindungen  geben,  die  wir  freilich  bei  zuneh- 
mender Verdünnung  mittelst  der  uns  zu  Gebote  slrhenden  Hüils- 
uiillel  nicht  naciizu weisen  im  Stande  sind.  Wie  man  sich  vom 
chemischen  Standpunkt  aus  eine  Vorstellung  von  solchen  Ver* 
bindungen  in  nicht  beslimmlen  Proportionen  machen  soll,  ist 
schwer  an  sagen.  Jedenfalls  aber  erscheint  das  Polarisations- 
instrument  als  ein  weit  feineres  Erkennungsmiltel  molecularer 
Wirkungen  als  das  feinste  chemische  lieagens.  We. 


BioT.   Sur  rapplicaiioD  de  la  Ib^orle  de  rachromatisme  k  la 
compensation  des  mouvements  angulaires  que  le  pouvoir 

rolatoire  imprime  aux  plans  de  polarisation  des  rayons 
lumineux  dii)LL;aIo  r^frangibililö.  c.  R.  XXXV.  613-621; 
Inst  1852.  p.349-34y,  3Hl-3()4i  Ann.  d.  diim.  (3)  XXXYl.  405-48yt; 
LiEBio  Ann.  LXXXIV.  Jbb-173. 

Im  vorigen  Bericht  ist  schon  angedeutet,  dals  das  ungleiche 

Dispersionsvermögen  verschiedener  activer  Körper  dazu  benulst 
werden  könne,  um  aus  ihnen  fast  jeglicher  Dispersion  entbeh- 
rende Mischungen  darzusleilcn,  d.  h.  Lösungen,  die  den  polansir- 
ten  Strahl  swar  ablenken,  aber  nicht  mehr  im  Analysator  Farben- 
erscheinungen hervorrufen,  wie  es  jede  einzelne  in  der  Lösung 
enthaltene  active  Substanx  thun  würde.  Es  liegt  der  Herstellung 
solcher  achromatischer  Ldsungen  dasselbe  Frincip  tu  Grunde 
wie  der  ZusaimiieiiücUung  achi  Oiualisclici  i^nsmen  (z.  13.  aus 
Flint-  und  Kronglas),  und  es  zeigt  sich  bei  ihnen  aucli  dieselbe 
Erscheinung  wie  bei  diesen,  dafs  nämlich  in  der  Kegei  die  Achro- 
masie nicht  völlig  ist  w^;en  der  nicht  voULommen  gleichen  Pro- 
portionahlät  der  Räume,  welche  die  serstreuten  Farben  der  beiden 
combinirten  Substanzen  einnehmen;  es  sind  daher  die  bekannten 
gefärbten  Säume  (die  secundiiren  Speclra)  sichtbar,  wenn  man  den 
aus  einer  solchen  achromatischen  Mivchung  nustreleiiden  Stialii 
durch  ein  achromalisirles  doppeltbreciiendes  Prisma  betrachtet. 
Nur  einen  Fall  durchaus  proportionaler  Dispersion  giebt  es,  wenn 
n&mlich  Rohrsuckerlösung  und  die  Lösung  des  aus  demselben 
Zocker  durch  Sahsüure  umgewandelleii  linkt  drehenden  Zuckers 
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uiit  eiiiaiider  verbunden  werden.  Aber  eigenllich  fallt  auch  dies 
Beispiel  niclil  genau  in  die  obige  Kategorie,  d«i  iiätniich  in  den 
beiden  Zuckeriösungen  die  Dispersion  genau  der  Ablenkung  pro* 
portional  ist,  also  auch  mit  aufgehobener  Dispersion  die  Ablen- 
kung verschwindet,  und  alles  Licht  in  die  ursprüngliche  Schwin- 
gungsebene  zurückkehrt. 

Unter  den  activen  Köi  petu  snid  es  bis  jetzt  nur  zwei,  welche 
eine  so  unregcltnäfsige  Dispersion  haben,  dafs  die  Ablenkung 
nicht  constant  mit  der  Brechbarkeit  der  einseinen  Farbenstrahlen 
wachst,  also  die  Farbenraume  des  Bildes  unregelmäfsig  durch 
einander  vertheilt  sind,  indem  einige  Schwinguiigsebenen  selbst 
nach  entgegengesetzter  F^chtung  als  andere  abgelenkt  sein  k5n* 
nen;  das  sind  die  beiden  Weinsäuren  und  ihre  Salze.  Alle  an- 
^  dem  activen  Substanzen  bieten  für  sich  jene  nregelmäfsigkeit 
nicht  dar,  wohl  aber  wenn  man  verschiedene  derselben  in  Lö- 
sungen bringt,  und  zwar  entweder  in  besonderen  Röhren,  von 
denen  man  eine  hinter  die  andere  stellt,  oder  auch  gemeinschaft- 
lich in  ein  und  derselben  Röhre.  Die  Atome  der  verschiedenen 
activen  Körper  verrichten  hier  die  Dienste  von  Prismen  aus  ver- 
schiedenen SlofTen.  Will  mau  nun  mittelst  zweier  activen  Sub- 
stansen  eine  möglichst  achromatische  Lösung  hervorbringen,  so 
müssen  nattiritch  zuerst  das  Drehungs  -  und  Zerstreuungsvermö- 
gen  jeder  der  activen  Substansen,  die  man  zu  comblniren  gedenkt, 
ermillelt  werden,  und  zwar  wo  möglich  im  freien  Zustanda  oder, 
weiiii  dies  nicht  angeht,  in  solchen  inactiven  Lösungsmitteln,  die 
so  wenig  als  möglich  die  eigenthümiiche  Wirkung  derselben  mo- 
diliciren.  Man  prüft  alsdann,  ob  sich  unter  den  Mischungen 
solche  finden,  welche  In  angemessenen  Dickenscfaichten  die  Po^ 
larisationsebenen  des  weilsen  Lichts  in  gleiche  Farbenräume  zer- 
streuen, und  ihnen  dabei  eine  absolute  ungleiche  Ablenkung  im 
entgegengesetzten  öinne  erlheilen.  Eine  einfache  Rechnung  über 
die  einzelnen  beobachteten  Thatsachen  lehrt  bald,  ob  sicli  solche 
Mischungen  vorfinden.  Es  ist  aber  nach  den  jüngsten  Beobachtun- 
gen Hrn.  BioT*8  wohl  darauf  zu  achten,  dafs,  wenn  das  Rotations^ 
vermögen  einer  Substanz  nicht  anders  als  in  der  Lösung  irgend 
eines  inactiven  Körpers  ermittelbar  ist,  diese  Bestimmung  mit  der 
'  giölslen  Umsicht  geschehen  mufs  und  immer  in  der  Voraussetzung, 
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dafs  die  innclive  Substanz  einen  Einfluls  auf  die  aclivc  ausübl. 
Und  da  dieser  Einlluls  sogar  bei  verschiedenen  inacliven  fiösungs- 
miUeln  auf  dieselbe  Substanz  sehr  ungleich  ist  (wie  s.  0.  wenn 
Kampher  in  Alkohol  oder  in  Essigsäure  gelöst  ist),  so  mufs  aus 
verschiedenen  Reihen  solcher  Losungen  das  den  Modificationen 
des  Drehungsvermögens  zu  Grunde  liegende  Gesete  ermittelt  und 
mit  Hülfe  dessen  das  wahre  Holalionsvcrniögen  ab^t;lciloL  wei- 
den. Dies  ist  uin  so  nothwcndiger,  wenn  man  eine  achroinaLische 
Flüssigkeit  herstellen  will  durch  Lösung  eines  festen  acliven 
Körpers  in  einer  ebenfalls  acliven  flüssigen  Substanz,  %,  B,  des 
Kamphers  in  Terpenthindl.  Bei  den  letstgenannten  Substansen  tritt 
Bufällig  eine  VerSnderunL'  des  speci6%phen  Drehungsverrndf^ens 
nicht  ein,  sondern  der  Kampher  lüsl  sich  im  Terpenlhinoi  «^Iticii 
wie  in  einer  völlig  indillerenten  Flüssigkeit  auf,  und  man  erhalt 
nahezu  die  reinen  optischen  Wirkungen  dieses  gemisciiten  Sy- 
stems, wie  man  sie  n^ch  den  bekannten  Werlhen  für  deren  Ho- 
tationsvermögen  und  für  die  in  Lösung  gebrachten  Mengen  bei- 
der Körper  erwarten  kann. 

Die  Dispersion  einer  activen  Subslanx  bestimmt  Hr.  Dior, 
wie  aus  seinen  frühern  Arbeiten  als  bekannt  vorausgeseUt  werden 
darf,  aus  der  Ablenkung  des  roliien  Strahls  r  (durch  ein  rotiics 
Kupferoxydulglas  beobachtet)  und  des  gelben  Strahls  g  (beobach- 
tet in  der  teinte  de  passage»  welche  nach  seiner  Annahme  stets 
erscheint,  sobald  der  Hauptschnitt  des  Analysators  auf  die  mittlere 
Folarisationsebenc  des  gelben  Strahls  geiiciilct  is>L),  das  Vcrliäll- 
nifs  dieser  beiden  Ablenkungen  ist  beim  Onarz  =  »f,  und  bei  den 
bisher  bekannten  activen  Substanzen,  deren  Uolationskrafl  mit 
Ausnahme  der  Weinsäure  proportional  der  Brechbarkeit  zunimmt, 
eine  Zahl,  die  zwischen  }(  und  H  schwankt 

Will  man  nun  ein  achromatisches  System  aus  zwei  activen 
Flüssigkeiten,  die  in  gesonderten  llührcn  hinler  einander  beob- 

r  r' 

üchtet  werden  und  deren  Dispersion  —  und  -y  ermittelt  ist,  zu- 

9  9 

sammensetzen,  so  ergiebt  sich  das  Verhältnis  der  Längenschichten 
e  und  e'i  die  man  anwenden  muls»  aus  der  Gleichung 

c'(^-r')  +  c(^-r)  =  0, 

welche  die  liedingun^  iür  da^  Zusauunenlalien  dci  beiden  rollicn 
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und  der  beiden  gelben  Strahlen,  also  für  die  aufgehobene  Dis- 
persion, enthält.  Rs  ergiebt  sich  zugleich  daraus,  dafs  diesen 
Bedingungen  nur  Genüge  geschehen  kann,  wenn  die  beiden  acti- 
ven  Flüssigkeiten  ein  entgegengesetztes  DrehungsvermÖgen  be- 
sitzen, also  jT— r  und  gf—r'  enlgegengeset«le  Vorzeichen  be- 
kommen. Soll  ein  solches  System  eine  vollständige  Achromasie 
hervorlniiioLn,  so  wird  freilich  vorausgesetzt,  dafs  ebenso  wie 
der  roLhe  ihhI  gelbe  zu  einander,  auch  alle  andern  Strahlen  bei- 
der Flüssigkeiten  ein  zu  y  und  r  proportionales  Zerstreuungs- 
verhältnifs  in  den  gewählten  Längenschichten  e'  und  e  (aus  obi» 
ger  Gleichung  berechnet)  besitzen.  Dies  ist  in  der  That  bei 
Bsanchen  drehenden  Substanzen  in  so  ausgezeichnetem  Manfse  der 
Fall,  dafs  man  in  einem  aus  ihnen  zusamuiengeselzten  System 
keine  Spui  von  Färbung  an  dem  analysirten  Bilde  wahrzunehmen 
vermag.  Kben  so  vollkommen  ist  die  Compensation»  wenn  man 
zwei  solcher  Flüssigkeiten  zusammengieüst  und  zwar  in  zu  r  und  f* 
umgekehrt  proportionalen  Raumtheilen  und  (vorausgesetzt,  dafs 
beide  ihr  specifisches  Rotationsvermögen  nicht  gegenseitig  mo- 
dificiren)  und  sie  dann  in  einer  und  derselben  Röhre  beubachtel. 

Die  Versuche,  welche  llr.  Biot  angestellt  hat,  erstrecken 
sich  auf  Combinalion  des  Terpenlhinöls  mit  Kampher  in  essig- 
saurer oder  alkoholischer  Lösung  in  gesonderten  Röhren,  und  auf 
Lösung  des  Kamphers  in  Terpenthinöl  in  derselben  Röhre. 

Das  aus  Pinus  maritima  gewonnene  Terpenthinöl  war  mehr- 
mals öber  Kalk  rectiOcirt,  hatte  bei  22,75HX  ein  spec.  Gewicht 
=  0,861775  (Wasser  von  derselben  TLiii|»eralur  =  1  gesetzt), 
und  gab  m  einer  150,9      langen  Uühre  bei  I  P 
fff  —  —44,8''  =      _  23,7876 

0«65506l  Th.  ktysUllisirter  Kampher  in  0,444939  Th.  Essigsäure 
gelöst,  gab  eine  Flüssigkeit  von  1,009295  spec.  Gewicht  bei  11*» 
und  in  einer  197,96»^  langen  Röhre 

=  4-40,15  ^  _  «r  1*9,9091 

4  =  +60,50  ^  "4  ""30— 

Als  durch  diese  beiden  Röhren  die  Ablenkungen  des  rothen 
und  gelben  Strahls  beobachtet  wurden,  ergab  sich  als  Re- 
sultante 
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für  den  rolhen  Strahl    ar-^-ctr  =  —3,25". 

für  den  gelben  Strahl    a„-f =  -|~^° 
Berechnet  man  diese  Ablenkungen  aus  den  obigen  üalen»  so 
erhält  man 

Aufserdem  maafs  Hr.  BioT  noch  die  Ablenkung  der  grünen  Strah- 

ien  millelsL  tuicü  durch  Chromoxyd  gefärbten  (ilnsci,  und  laiid 
sie  =  -f  5".  Die  genaue  Beobachtung  der  Parbenlone,  welche 
er  bei  der  Drehung  des  Analysators  von  — 4°  bis  -|-48**  und  von 
— 4^  bis  — 40^  am  orden Iiichen  und  aufeerordentlichen  Bilde  an- 
stellte, bewiea»  dafa  die  Polarisationsebene  der  starker  brechbaren 
Strahlen  wdter  als  die  der  gelben  zur  Rechten  gedreht  waren. 

Berechnet  man,  welche  Länge  (?'  die  Höhre  mit  der  Kampher- 
lösung halle  haben  nnissen,   lun  eine  vollständigere  Aufhebung 
der  Dispersion  zu  bewirken,  so  erhält  man  zunächst  und 
mr  die  Länge  von  150,9»» 

+40,15«.  JgJ.  =  +30,6062* 

und 
Daraus 

r/~?"'= +15,5138« 
für  die  erwähnte  Länge  von  150,9'"'". 

Früher  hatte  sich  für  das  Terpenthinöi  g—r  »  —  U,7*  ergeben; 
also  würde  aus  der  obigen  Compensationsformel  für  e  und  e'»  da 
hier  e  den  Werth  von  150,9  hat,  für  die  Länge  ^  der  Röhre  folgen 

+c'.15,5138«— e.ll,7«  =  0 

also  . 

Verbindet  man  nun  eine  150,9™»  lange  TerpenlhinÖlscliiclit  mit 
einer  113,807"""  langen  Schicht  essigsaurer  Kampheriösung,  so 
ergeben  sich  folgende  Drehungen 

•  c«;  =  4-40,15».i§^  =  +23.0827',  ' 
„;  -  +  606' .  =  +34,7822'. 
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Oben  war  ee/uoden 

=  —44,8» 
cf^  =  —  56,5', 

also  sind  die  ßesuilantcn 

a.+  ar  =  21,7173» 

a^-|.ai=:  21,7178% 
d.  h.  die  Folarisationsebenen  der  rothen  und  gelben  i^lrahlen  je 
beider  Flüssigkeiten  fallen  genau  zusammen;  der  Achromaüsmua 
wurde  ein  vollständiger  sein.  ' 

In  einem  andern  Versuch  halte  der  Zufall  die  VerhSllnisse 
der  Kauipliermcnge  und  des  Terpenlliiiiöls  so  geregell,  dafs  beide 
ein  achromatisches  System  darstellten.  Cs  waren  0,162597  Th. 
Kampber  in  0,837403  Th.  Essigsäure  gelöst,  die  Lösung  hatte 
bei  4-11^»  das  spec  Gew.  1,049081  und  gab  in  einem  600,5^ 
langen  Rohr 

c!r  =  +26.14« 

4«  +38,66», 

also  ^v^^  flic  liesuUanle  aus  den  Ablenkungen  des  i'olhen  und  gel- 
ben Strahles  beider  Flüssigkeilen  (beim  Terpenlhinöl  Or  =  — 44,8* 
und  ag  =  — 56j5»  von  früher  her  bekannt) 

a,+a',  =+18,66*» 

a^+o^  SB  — 17,84*. 

Troti  der  aeheinbar  nicht  unbedeutenden  Abweichung  leigte 
doch  dieses  System  einen  vdlligen  Achromatismus,  und  es  geht 

dai  aus  hervor,  dafs  man  bei  dieser  Art  von  Versuchen  oft  innerhalb 
1°  sich  in  Beobachlungsfehlern  befinden  kann,  die  praktisch  zu 
vernaciiiossigen  sind.  Was  aber  nocii  bemerken« werlher  erscheint, 
isty  dafs  jene  beiden  Flüssigkeiten  in  Röhren  Ton  derselben  Länge 
sich  beüanden,  obwohl  nach  der  Berechnung  mittelst  der  obigen 
Formel  für  die  Compensatien  die  Kampherlösung  in  einer  467,72"^ 
langen  R6hre  hätte  enthalten  sein  sollen.  Bei  der  Beobachtung 
erschienen  beide  Bilder  weifs  ohne  irgend  einen  1  arbenlon,  und 
das  aufscrordentiieiie  Bild  zeigte  die  gröisle  Intensität  bei  +70*^ 
und  seine  geringste  bei  — 20". 

Die  übrigen  Versuche,  mit  Kampherldsungen  in  Alkohol  an- 
gestellt, übergehen  wir,  da  sie  den  vorher  angefahrten  analoge 
Resultate  liefern,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  das  Drehungs- 
vermögen  des  Kamphers  in  Alkohol  äich  nicht  so  stark  vermin- 
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dert  wie  in  der  Essigsäure,  eine  schon  aus  frühem  Versuchen 
bekannte  Erscheinung. 

Die  ailgeiueincn  6chlulsfoJgerangen  aus  den  sürnnUlichen 
Experimenten  mit  den  Kampherlösungen  in  gesonderten  Röhren 
sind  nachstehende: 

Die  Gewichlsmengen  p  und  pf  von  zwei  drehenden  Flüssig- 
keiten, welche  sich  in  entsprechenden  cylindrisehen  Röhren  von 
gleichem  Durchmesser  befinden  und  ihre  Disperüton  gegenseitig 
auihebeo»  sleiien  zu  einander  in  der  Relation 

worin  e  und  ^  die  FlussigkeitssUuien,  d  und  9  die  spec  Gewichte 
derselben  bedeuten;  d.  h.  sie  verhalten  sich  wie  die  Producte 

aus  den  Längen  der  Flüssigkeilssäule  in  deren  spec.  Gewicht. 
BezeichneL  nun  ;/  die  Menge  der  Kampherlösung,  und  ^  die 
Menge  Kampber  in  der  Einheit  dieser  Lösung,  so  ist  die  Ge- 

c'd' 

samnitmenge  des  in  p^  enthallenen  Kamphers  n  =  e^p*  =  fie! 

Berechnet  man  n  nach  Hrn.  Biot*8  Versuchen,  so  findet  man 

heslimmle  Zahlenwerthe  für  die  liilalion  des  Brechungsvermö- 
gens des  Terpenthinöls  zum  Kaniphtr.  Diese  WeHhe  entspre- 
chen «iber  nicht  dem  wahren  Rotationsvermögen  des  kryslaliisir- 
ten  Kamphers  für  sich,  wie  er  es  z.  B.  .im  geschmoiaenen  Zu* 
«tande  selgl,  sondern  selbstverständlich  dem  in  seiner  respecHven 
Lösung  modificirten  Drehuni^ä vermögen.  Geht  man  von  der 
Voraussetzung  aus,  die  Gewichtsmenge  f€  entspräche  wirklich 
dem  krystallisii  Len  Kampher  mit  dem  verlangten  couipcii^iirenden 
Drehungsvermögen  für  das  Gewiciil  p  des  Terpentiiinöls,  so 
müfste  durch  directes  Auflösen  von  7t  krystalh'sirlem  Kampher 
in  p  Terpentliinöl  ein  achromatisches  System  hergesteilt  sein. 
Die  Versuche  lehrten,  dals  dies  in  der  That  naheau  der  Fall  ae{p 
dafs  wenigstens  filr  die  rothen  und  gelben  Strahlen  das  Sy* 
stein  ziemlich  gut  acliromatisirt  war,  wie  nachstehende  Daten 
zeigen: 


Digitized  by  Google 


BtaT.  305 

Erstes  System  Zweites  Sytt«n 

Gewicht  krystallisirten  Karaphers  in  der 

Gewichtseinheit  der  Lösung  ....  0^343537  0^10793 
Oewichi  Terpenüunöl  von  0^1775  spec 


Gewicht  ,  .  ,   0,656463  0^669207 

Verbältnife  beider  su  einander  ....  0,523315  0,450964 

Spec.  Gewicht  der  Mischung    ....  0,l)026ö2  0,900102 

Länge  des  ßeobachtungsrohrs  ....  197,95*"*"  299,5""" 
Ablenkung  beobachtet  durch  ein  gelbes 

Glas    -13>4*  -27,0» 

Ablenkung  beobachtet  darch  *ein  rothea 

Glaa  «r   -^13,116*  -25,95» 

Ablenkung  entsprechend  der  geringsten  In- 

lensilät  des  auiserordentlichen  Bildes  .  — 13,0"  — 28* 
Ablenkung  beobachtet  durch  eui  grünes 

Glas  ogr  '       '    '   ~12,2«  —28» 

Ablenkung  (mittlere)  der  blauen  Strahlen 

(geachatxt)  er«   .   .   .   4*  ^19* 

Ablenkung  (mittlere)  der  violetten  Strahlen 

(geschätzt)  au   .  ,   +  —12». 


Da  eine  Einwirkung  der  acliven  Substanzen  auf  einander 
und  auf  die  inactiven,  worin  sie  sich  gelöst  befinden,  leicht  und 
alets  SU  erwarten  ist,  so  muls  man  darauf  ilücksioht  nehmcDi 
wenn  tnan  das  Drehungsvermögen  solcher  Muchungen  im  voraus 
genau  bestimmen  will. 

Bezeichnet  [a]l  die  specifische  Drehkrafl  des  Terpenthinöls 
und  [ajr  die  des  Kamphers,  welche  mit  einander  in  Lösung  sind, 
a*  das  Gewicht  Gel  und  s"  das  Gewicht  Kampher  in  der  Ge- 
wichtseinheit der  Lösung  und  d  das  specifischo  Gewicht  der  leti- 
teren;  so  lifst  sich  die  Ablenkung  des  rothen  Strahls  für  die 
Länge  /  des  Beobachtungsrohrs  durch  die  genannte  Mischung 
finden  aus  der  Gleichung 

ar  =  Id^e'lat  +  ^'Ml ). 
Berechnet  man  z.  B.  ar  aus  dieser  Gleichung  für  die  oben  tnbel- 
larisch  au%esteUten  beiden  Systeme,  indem  man  die  dort  befind- 
lichen Werthe  fOr  I»  «f,  s*  und  s"  etnsetit,  und  [ct]r  =  +42,54*  und 
[«]''  =  — 33,05°  ^^^is  irüliern  Versuchen  keiiat,  so  ei^iebt  sich 
Fortscbr.  d.  Püys.  Vlll.  20 
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Bowlmet  Beobachtet 
für  das  erste  System   ttr  =s  — 12,6598*  —13,116'» 
zweite    -       a.  =  —25,7683°   —  26,95*. 

Man  siehi  alsö  hieran«,  dais  di«  Alome  des  Terpenthinöls 
und  des  Karophers  nicht  merklich  auf  einander  einwhrken»  und  keine 
wesenüiche  Modification  ihrer  Rotationsvermdgen  verursachen. 

Endlich  zeigt  Hr.  Biot  noch  durch  cir]e  approximative  Rech- 
nung, wie  drehende  Flüssigkeiten,  welcliejede  für  sich  die  Polari- 
saüonsebenen  nach  dem  Gesetz  der  Brechbarkeit  zerstreuen,  in 
gewissen  Proporttonen  gemischt  die  Dispersionsverhäitnisse  um* 
kehren  können  i  und  die  grünen  Strahlen  s.  B.  stärker  ablenken 
als  alle  andern  brechbareren.  So  war  es  x.  ß.  bei  dem  «weiten 
System,  aus  Kampher  in  Terpenthinöl  gebildet,  der  Fall. 

Die  genauere  Ermittelung  der  Dispersion  hewerkstelÜgle 
Hr.  Biot  folgendermaiscn;  Das  reclificirle  Terpenlhiiioi  wurde  in 
einer  150,9*^  langen  Röhre  beobachtet,  indem  zuerst  die  absolu- 
ten Ablenkungen  der  rothen  und  gelben  Strahlen  (letstere  durch 
die  Uebergangsfarbe)  gemessen,  und  hierauf  die  Beobachtungen 
durch  orangefarbige  und  grüne  Glaser  und  durch  eine  swischen 
parallele  Flächen  eingeschlossene  ammoniakalische  Lösung  von 
kohlensaurem  Kupferoxyd,  welche  in  angemessener  Dicke  nur 
violette  Strahlen  durchliefs,  fortgesetzt  wurden.  Um  die  jeder 
Farbe  zukommende  mittlere  Ablenkung  su  finden,  wurden  der 
Analysator  auf  das  Intensitätsminimum  des  aufserordentlichen 
Bildes  eingestellt,  die  beiden  iulsersten  Gränsen  sebes  Verschwin* 
dens  beobachtet  und  daraus  die  mittlere  Richtung  genommen. 
Auf  analoge  Weise  wurde  die  Dispersion  einer  alkoholischen 
KampherlösuQg  in  einem  Roiire  von  299,1'""'  Länge  bei  14^  er* 
mittelt. 

Um  die  gefundenen  Ablenkungen  mit  einander  su  vergleichen^ 
hat  sie  Hr.  Biot  auf  eine  Quarsplatte  von  1"^  Dicke  reducirt,  in 
weldier  «r  »  18,964*  ist. 

Wir  stellen  in  nachstehender  Tabelle  die  gefundenen  und 
reducirlen  Werthe  zusammen,  und  bemerken  nur,  dals  das  Ter- 
penthinöl dasselbe  war,  welches  Hr.  Biot  zu  allen  früheren  Ver- 
suchen angewendet,  und  dafs  die  Kampherlösung  aus  0,266522  Th. 
Kaiqpher  und  0,744478  Th.  Alkohol  bestand. 
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beobachtet 


Reducirt 


Quarz 

Tcrpenthinül 

Kampher 

Terpenlhinöl 

Kampher 

^40,16» 

+22,00'' 

18^994' 

18,984« 

er» 

21,991 

+28,0 

24,161 

23,994 

—51,0 

-i-33,0 

24,114 

28,476 

27,859 

—57,0 

4-39,0 

26,951 

33,653 

06 

32,308 

+  57,0 

49,186 

Ov 

40,884 

-87,1 

+  79.0 

41,183 

67,308. 

Berechnet  man  die  resuitirenden  Ablenkungen  der  einsehien  Far- 
benetrahlen  för  die  beiden  oben  angeflihrlen  Systeme  aua  Kam«> 
pher  in  Terpenthin5i,  und  vergleicht  sie  mit  den  beobachteten, 

die  an  der  früiiein  ölelle  angegeben  sind,  so  erhält  man  folgende 
Werlhe. 

Für  das  erste  System. 


AbleokuDgen 
6m  TerpentliiBdls      dii  Kamplun 


—  38^777« 

—  43,695 

—  49,010 
56,906 

^  60^994 

—  83,128 


+  26,118' 


+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


33,241 
39,176 
46,299 
67,834 
9%699 


RctulUrende 

— 12,660* 
—10,454 

—  9,834 
— 10,607 
+  1,690 

+  M71 


Für  daa  iweite  System. 
—  61,409«      +  35,641* 


+  45,361 
+  53,460 
+  63,181 
+  92^ 
+  126,654 

Auf  gleiche  Weise  kann  man  auch  die  VertheÜung  der  ttwi^ 
renden  Ablenkuugea  berechnen,  wenn  die  Beobachtungen  nach 
einander  in  gesonderten  Röhren  angestellt  wurden*  UV« 


agr 


—  68,879 

—  77,259 

—  89,706 

—  104,090 

—  131,645 


— 25,768* 

—  23,5 18- 
—23,798 
—26,525 
—11,667 

—  4,991. 
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83«  Physiologische  Optik. 


Fayk.  Rapport  feur  le  ^eplicino  el  huiliciue  memoire  de 
M.  Vall^r,  conlonanl  la  suito  de  ses  rocherdics  sur  la 
tlieorie  de  la  vision.  C.  R.  XXXLV.  872-876t.  Siehe  ßerl.  Ber. 
1850,  51.  p.490. 

L.  L.  VALLte.  Theorie  de  Toeil.  Neuvicme  memoire.  C.  fU 
XXXIV.  a2i-32dt.  Dixidme  iq^moire.  C.  R.  xxxiv.  7i8-72ot. 
Coziäme  memoire.  C.  R.  xxxlv*  720-722t.  Douzieme  me- 
moire. C.  R.  XXXlV.  789-792t.  Treizieme  memöire.  De 
la  TistoQ  coDsid^röe  dans  les  iofluences,  en  qaelque  sorte 
moMculaires,  exerc^es  dans  les  r^fraclioos,  et  du  ph^DO- 
mene  de  rirradialion.    C.  Ri  XXXY.  679-68lt. 

Bei  der  Annahme  von  kleinen  Veränderungen  in  der  Dich- 
tigkeit des  Glaskörpers  erhält  Hr.  Vallbb  in  der  neunten  Ab- 
handlung eine  viel  vollstandii;cre  AcliroiiKi&ic  des  Auges,  indem 
alsdann  auch  seillich  einfallende  Lichtbiischel  achrouialisiil  wer- 
den. Verbindet  man  diese  Annahme  mit  derjenigen,  dals  die 
Brechungsindices  der  Linse  von  den  äufsern  nach  den  innem 
Schichten  abnehmen,  so  lassen  sich  nach  Hrn.  Vall^b  verschie- 
dene sonst  sdiwieriger  au  erklärende  Thatsachen  begreifen.  Es 
%vüre  2U  wünschen,  dafs  Hr.  Vallre  nicht  theoretisch,  sondern 
messend  nachwiese,  dafs  sicli  Brf.wster  und  Chossat  in  ihren 
Messungen  üuer  die  ßrechungäiudices  der  Linse  geirrt  haben. 

Die  zehnte  Abhandlung  umfafsl  das  normale,  fernsichtige 
und  kurssichtige  Auge,  wobei  alle  Verhältnisse  hervorgehoben 
werden,  welche  Fernsich tigkeit  und  Kunsichtigkeit  hervorrufen 
kdnnen.  Der  Verfasser  tritt  sodann  näher  in  die  Betrachtung 
der  Augen  der  Voißel  ein,  woraus  der  Schluls  gezogen  wird,  dafs 
die  Augen  derselben  nicht  blos  in  der  Kichlung  der  optischen 
Ajlg  achromatisch  sein  können,  indem  sonst  beim  Binocularsehcn 
auch  farbige  Bilder  auftreten  würden,  wogegen  sich  unser  Gefühl 
sträube,  und  daCi  daher  auch  für  das  menschliche  Auge  seitliche 
Acfaromasie  h(^chst  wahrscheinlich  werde. 
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Hr.  Valleb  sucht  in  der  elften  Abhandtung  einen  Ein« 
Wurf  SU  widerlegen,  der  sich  seiner  Theorie  der  abnehmenden 

BrechuDgsindices  machen  liefse.  Ein  handgreiflicher  Fehler  umchl 
die  Widerlegung  etwas  unklar. 

Die  zwölfte  Abltanciluug  bespricht  Gegenstiindei  welche 
weniger  in  den  Bereich  dieses  Berichtes  gehören»  da  die  Augeo 
verschiedener  Thiere  betrachtet  werden»  im  Uebrigen  aber  keine 
wichtigeren  Thatsachen  vorkommen. 

Der  Hauptgegenstand  der  dreizehnten  Abhandlung  cnd* 
lieh  ist  die  Erörterung  verscliicdcupr,  das  deutliche  Sehen  be- 
einträchtigender Umstände;  besonders  neu  ist  die  Erklärung  der 
Irradiation,  welche  wir  wörtlich  folgen  lassen. 

»iBeim  Betrachken  eines  sehr  hellen  und  eines  wenig  hellen 
Punktes  entsteht  das  Bild  durch  einen  Brennpunkt»  welchem  die 
vices  moleculaires  der  Medien  mehr  oder  weniger  Licht  enlaiehen; 
und  dieser  Brennpunkt  isl  umgeben  von  einem  Ringe  derjenigen 
Strahlen,  welche  aulscrhalb  des  wirksamen  LichtbUschels  liegen, 
indem  das  Licht  dieses  Ringes  abnimmt  mit  der  Entfernung  vom 
Mittelpunkte.  Ist  der  Punkt  wenig  erleuchtet,,  so  wird  der  Kraus 
nicht  wahrgenommen;  ist  er  sehr  heil»  so  vergroisert  dieser  Krans 
das  Bild,  da  er  fast  die  gleiche  Intensität,  wie  das  Bild  selbst 
hat,  und  lalsl  Jen  strahlenden  Punkt  grüiser  erbchtnnen,  als  er 
ist.   Dieis  ist  die  Ursache  der  Irradiation."  ßu. 


H.  BoBMft.   £tude  sur  la  visioo  de  Thomme  et  des  animaux. 

Boll.  d.  Brüx.  XIX.  2.  p.  155-161  (Ct.  d.  sc  1852.  p.  443-449t). 
Laut  dem  Berichte,  welcher  sich  a.  a.  O.  befindet,  behauptet 

Hr.  Boens  seine  l^iorilül  in  der  Ansicht,  dafs  wir  beim  Sehen 
nicht  das  Netzhautbild  wahrnehmen,  sondern  die  Richtung  der 
Strahlen,  welche  das  Bild  entwerfen,  und  daher  die  Gegenstände 
nicht  aus  Gewohnheit  in  ihrer  richtigen  Lage  erblicken.  Von 
den  Berichterstattern  über  diese  Arbeit,  Spring  und  Crahav,  wird 
Hr.  Boens  sowohl  was  seine  Priorität  anbelangt,  als  auch  wegen 
der  Auslalle  gegen  Anhiingci  anderer  Ansichten  als  der  seinigen 
so  zurechtgewiesen,  dals  wir  uns  einer  jede«  Kritik  überhoben 
glauben.   
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Trocessart.  Note  coucerDanl  ses  recliercbes  sur  la  tboorie 
de  la  Vision.  C.  R.  XXXY.  134- 136t;  Arcb.  d«  «e.  phyi.  XX. 
3a5-306t. 

Zwischen  der  Arbeil  von  Fliedner,  über  welche  sogleich 
berichtet  werden  soll,  und  der  seinicen  findet  Hr.  Fholessart,  der 
erstere  bei  den  eignen  Versuchen  noch  nicht  gekannt,  in  ßezu^ 
auf  die  Versuche  viele  Uebereinttimmang,  während  die  Theorie 
▼eischieden  ist 

Hr.  TnouessABT  kann  nicht  annehmen,  dals  die  Undeuiiieh» 

keil  der  Bilder  wie  in  der  Camera  obscura  blofs  durch  Zerslreuungs- 
kreise  entstehe,  sondern  durch  Uebcrein;uiderlegiing  meluoier 
Bilder»  wie  man  sie  erhält,  wenn  man  vor  die  Linse  der  dunkeln 
Kammer  einen  mit  mehreren  Löchern  versehenen  Schirm  hält. 
Daraus  schliefet  er  Folgendes  in  Besug  auf  das  Auge:  „Dieses 
ist  eine  dimkle  Kammer,  vor  oder  hinter  deren  Objectiv  ein  neta- 
artiger  Schirm,  dunkle  und  helle  ParBeen  darbietend,  nch  befin- 
det. Wenn  nun  die  verschiedenen  Bilder  iheilweise  über  ein- 
ander fallen  und  Iheilweise  nicht,  so  muls  ein  helles  Bild  mit 
blassem  Rande  entstehen,  daher  die  Irradiation.'*  Bu. 


TtooBstAiT.   Sur  les  rayoDS  lomioeax,  qoi  se  voieot  aotoor 

des  Hammes.    C.  B.  XXXV.  398-3«l6t;  lott.  1852.  p.  304-304t. 

In  dieser  Note,  sagt  der  Verfasser,  erkläre  ich  nach  meiner 
Hypothese  besser,  als  bisher  geschehen,  die  leuchtenden  Strah- 
len, welche  man  um  Flammen  beobachtet,  wenn  man  diese  durch 

halbverschlosstiie  Augenlieder  betrachtet.  Ich  zeige,  dofs  diese 
Strahlen  nur  ein  specicller  Fall  einer  sehr  allgemeinen  Rrschei- 
nung  sind,  welche  in  den  vielfachen  Bildern  besteht,  die  alle 
Flammen  und  heltleuchtenden  Körper  geben,  wenn  sie  sich  an 
Körpern  spiegeln,  die  dem  Auge  seitlich  sehr  nahe  sind.  —  tJn* 
ter  den  gleichen  Umständen  beobachtet  man  Vervielfäliigungs- 
bilder  durch  Refraction,  indem  man  eine  Flamme  durch  einen 
durchsichtigen  Rand  betrachtet,  z.  B.  liurch  den  eines  ührglases. 
Die  vieUacheu  Büder  sind  hier  immer  gefärbt^  Vervielfältigung 
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der  Händer  kann,  wenn  die  Krümmung  sehr  gr«lii  hi,  sowohl 
durch  Reflexion  als  durch  RoAraction  das  Phinomen  der  Licht- 
bütchel  hervorbriDgen.  ßu^ 


FuimiBK.    Beobachtungen  über  Zerstreaungsbilder  im  Auge 
so  \iie  über  die  Theorie  des  Sehens.   po«0.  Aon.  LXZX^. 

321«350t,  460-461,  LXXXVI.  336*336;  Cosmot  L  333-335. 

In  das  Detail  dieser  Arbeit  einsulreten,  wQrde  für  diesen 
fieficht  Sil  weil  führen,  daher  werde  ieh  nur  die  Satoe  angeben» 
die  nach  Hm.  Flikdnbr's  Ansicht  mit  allen  bisher  belMnnlen 

Tlialsachen  im  Einklang  stciicn : 

1)  Der  von  einem  Punkt  ins  Auge  fallende  Lichtkegel,  wäre 
es  auch  nur  ein  sehr  dünner  durch  die  &liUe  der  Pupille  ge- 
hender, wird  niemals  nach  einem  einsigen  Punkte  hin  ge- 
brochen. 

2)  Jedem  PupiUendurchmesser  entspricht  eine  besondere 

Brennweite  im  Auge.  Die  bezüglichen  Brennweiten  liegen  also 
binter  einander,  und  bilden  eine  Brennstrecke. 

3)  Die  Lage  dieser  ürennstrecke  ändert  sich,  analog  dem 
Vereinigungspunkt  der  Lichtstrahlen  bei  Linsengläsern»  mit  der 
Entfernung  des  leuchtenden  Punktes;  sie  kann  gans  hinter  oder 
Tor  die  Netxhaut  fallen,  oder  mit  einem  ihrer  Endpunkte  auf  sie 
treffen,  oder  auch  von  ihr  durehschnitten  werden. 

4)  Fällt  der  Converg^en/.]) unkt  der  (1  Iii  ch  einen  Pupillendurch« 
inesser  gehenden  Strahlen  nicht  aul  die  Netzhaut,  so  entsteht 
auf  dieser  eine  Zerstreuungslinie  (der  Ferne  oder  der  Nähe), 
welche  jenem  Durchmesser  im  Allgemeinen  parallel  ist  Jeder 
Strahl  der  scheinbaren  Figur  eines  fernen  oder  nahen  Punktes 
ist  eine  solche  Zerslreuungslinie  oder  ein  Gomplex  solcher. 

5}  Es  giebt  lüi  jedes  Auge  drei  bemerkenswerthe  Entfer- 
nungen von  einem  leuchlenden  Punkte: 

a,  in  der  ersten  (kürzesten)  Entfernung  fallt  der  vorderste 
Punkt  der  Brennstrecke  auf  die  Netshaut,  alle  übrigen  aber 
▼emrsachen  (yerschieden  geneigte)  Zerstreuungslinien  der 
Nfihci 
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b.  in  liei'  aweilen  fiiii Liieren)  Enlfcrnung  wird  die  Mille  der 
Brennslrccke  durch  die  NeUhaut  gescluiitlen;  die  hinter  der 
NeUhaut  liegenden  Punkte  der  Brennstrecke  verursachen 
also  ZerstreutiDgslinien  der  Nahe,  die  vor  der  Netxhaul 
liegenden  solche  der  Feme; 
c.  in  der  drillen  (weilesteYi)  Entfernung  fallt  der  hinterste 
Punkt  der  Brennslrccke  auf  die  Netzhaut,  die  übrigen  er- 
zeugen also  Zerslreuungsiinien  der  Ferne. 

6)  der  Pupillendurchmeaser,  welchem  der  vorderste  Punkl 
der  Brennstrecke  entspricht,  und  den  ich  den  ersten  nennen  will, 
steht  senkrecht  auf  demjenigen,  welchem  der  hinterste  Punkt 
entspricht  Ebenso  verhalten  sieh  je  zwei  andere  Durchmesser, 
welchen  zwei  solche  Couvergenzjiunktc  cnUjM  ecliei) ,  iiic  gleich 
weit  von  den  Enden  der  Brennstrecke  liegen.  Der  Mille  der 
Brennstrecke  entsprechen  die  beiden  niiltieren  Durchmesser, 
welche  gegen  den  ersten  um  45^  geneigt  sind. 

7)  Die  Lage  des  ersten  Durchmessers  ist  liir  verschiedene 
Augen  und  selbst  für  die  beiden  Augen  eines  tmd  desselben  Men- 
stlieu  vL'ischieden. 

An  diese  Salze,  aus  welchen  einelieiiie  der  am  eignen  Auge 
beobachteten  Erscheinungen  erklärt  wird,  schlielsl  sich  eine 
Erklärung  der  Irradiation: 

„Man  pflegt  die  Zerstreuung  des  Lichtes  auf  der  Netihaut 
nur  als  die  Ursache  des  undeutlichen  Sehens  in  Betracht  xu 
ziehen.  Dafs  sie  aber  in  allen  Augen  das  Bild  eines  in  beliebi- 
ger Entfernung  belindlichen  Punktes  construiren  hilft,  schlielse 
ich  schon  aus  der  aligemeinen  Wahrnehmbarkeil  der  sogenann- 
ten Irradiationserscheinungen  y  die  sich  nach  meinen  im  Vorher- 
gehenden beschriebenen  Untersuchungen  als  blolse  Lichtser- 
streuungseracfaeinungen  darstellen.  Platbau  wurde  freilich  da- 
durch, dafs  die  Irradiation  auch  bei  der  Entfernung  des  deutlichen 
Sehens  stjülirulet,  zu  der  Annahme  einer  anderen  Ursache  ver- 
anlafsl;  aber  er  ist  dadurch  auf  unlösbare  Widersprüche  geslo- 
fsen  rücksichllich  des  Verhallens  der  Linsengläser,  während  sich 
alle  Erscheinungen-  der  Irradiation,  auch  die  mittelst  Linsenglä- 
sern beobachteten,  einfach  erklären,  wenn  man  die  Lichtierslreuung 
als  Ursache  annimmt.**  Bu* 


Digitized  by  Google 


313 


H  Welker,    lieber  Irradiatiun  und  einige  audere  Erscliei- 
iiuDgen  des  Sehens    Giessea  iö52t. 

Unabhängig  von  Fliednbr,  doch  im  Princip  mit  demselben 
einig,  slelll  Hr.  Welker  i\h  Resultate  seiner  Lnlersuciiungen  die 
HaupläüUe  über  Irradiation  zusammen,  und  vergleicht  dieselben 
durch  Entgegenstellung  mit  denen  Plateac's;  die  Ansichten 
BUmmen  nicht  überall  mit  denen  Fubdnbr^s  überein*  Aus  diesen 
Sitten  erwähnen  wir  folgende: 

Die  Irrtdialion  fehlt,  sobald  das  Auge  der  Entfernung  des 
Objectes  angepafst  ist. 

Der  Gesichtswinkel,  den  sie  umspannt,  ist  abhängig  von  der 
Entfernung  des  Gegenstandes,  von  den  Brechungsverhällnissen 
des  Auges>  von  den  Heiliglieitsgraden  der  concurrirenden  Bilder. 

Die  Breite  der  Irradiation  ist  bei  Gleichheit  aller  übrigen 
Umstände  ])roportional  der  Abweichung  des  Objectes  aus  der 
Sehweite. 

Die  Irradiation  eines  hellen  Gegenstandes  verliert  um  so 
mehr,  je  mehr  der  umgebende  Grund  an  lleiiigkeit  gewinnt.  Be- 
steht Gleichheit  der  Heiligkeit,  aber  Verschiedenheit  der  Färbung, 
so  lehlt  die  Irradiation,  insofern  darunter  Wachsen  eines  bellen 
Bildes  auf  Kosten  eines  dunklen  verstanden  wird;  es  erfolgt  aber' 
Schmiilerung  beider  Bilder  zu  Gunsten  eines  die  Mischfarbe  tra- 
genden Zwischenbildes.  Bei  ungleicher  Hetligküit  füllt  die  Misch- 
farbe um  so  mehr  im  Sinne  der  helleren  Farbe  aus,  je  mehr  die 
Heiiigkeitsgrade  verschieden  sind.  —  Besieht  bei  gleicher  Hel< 
ligkeit  Gleichheit  der  Färbung,  so  fehlt  nicht  nur  die  im  gewöhn- 
lichen Sinne  verstandene  Irradiation,  sondern  auch  das  Zwischen- 
bild, indem  die  ineinander  tretenden  Zerstreuungskreise  Uberall 
gleichartig  gemisclil  sind. 

Irradiation  durch  zu  grofse  Entfernung  des  Gegenstandes 
nimmt  zu,  Irradiation  durch  zu  grofse  Nähe  nimmt  ab  mit  der 
Dauer  des  Anschauens. 

Irradiation  wegen  zu  groiser  Nähe  des  Objectes  wird  ver* 
mindert  durch  convergirende  Linsen,  erhöht  durch  divergirende, 
und  umgekehrt.  Jede  Linse  hebt  bei  einer  bestimmten  Eulicr- 
nung  die  hrradiation  ganz  auf. 
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Die  Irradiation  wird  durch  eineLinae  in  demselben  VerbftlU 
nila  abgeändert,  als  die  BrechkrafI  des  Auges  durch  die  Linse 
vermehrt  oder  vermmdert  wird. 

Die  wahrscheinlichste  Ursache  der  Irradiation  scheint  die 
bereits  von  KErLER  nahmhafl  gemachte  zu  sein:  Bildung  von 
Zerstreuungskreisen  und  vorherrschende  Wirkung 
derjenigen  des  hellem  Bildes. 

Besonders  schStsbar  ist  die  genaue  mit  grofsem  Fleifs  aus- 
geführte  Zusammenstellung  sämmtüeher  Autoren  Ober  Irradiation 
von  den  ersten  Beobachtungen  an  bis  in  die  neueste  Zeit. 

Bu. 


Ueber  einige  YerschiedenheiteD  des  Sehens  io  verticaleoi 
und  horizontalem  Sinne,  nach  verschiedeneD  Beobachtern. 

FteBirtH  C.  El.  1853.  p.  75-85f ,  96-9dt,  d74-379t»  558-561t. 

Die  folgenden  Beobachtungen  betreflen: 

1)  Ungleichheiten  der  deutlichen  Sehweite  des  Auges  in  ver- 
ticalem  und  horizontalem  Sinne. 

2)  Ungleiches  Vermögen,  lineare  LSngenverfafiltinsse  tu  be< 
urtheilen,  je  nachdem  die  Linien  vertical  oder  horizontal  sind. 

3)  Ungleiche  Schätzung  der  veilicalen  und  horizontalen  Di« 
mensioncn  im  Vcrhältnifs  zu  einander. 

4)  Ungleiches  Vermögen,  Abweichungen  von  der  Vertical« 
und  Horizontale  zu  schätzen. 

5)  Ungleiche  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Augenstel- 
lung beim  Uebergang  von  einem  Fixationsptfhkte  tum  andern  in 
verticaler  und  horizontaler  Richtung  verandern  liifst. 

Die  meisten  Beobachtungen  sind  über  die  erste  dieser  Un- 
gleichheiten gemacht  worden  und  zwar  von  den  Herren  Amy, 
YouNG,  Plateau,  Sturm,  Stokbs,  Fick,  Flikdiibr,  A.  Mülls« 

und  WtLKER. 

Die  allgemeine  Thatsache,  um  die  es  sich  handelt,  ist,  dafo 

fast  alle  Au^en  mit  nur  sola  wenig  Ausnahmen  eine  ungleiche 
deutliche  Sehweite  in  verlicalem  und  horizontalem  Sinne  darbie- 
ten, welche  Ungleichheit  jedoch  für  verschiedene  Augen  nicht 
nur  dem  Grade,  sondern  auch  dem  Sinne  nadi  versehieden  ist» 
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sofern  manchen  Augen  entfernte  verticele  Linien  deulKdier  er- 
scheinen als  horizontale,  manchen  umgekehrt,  manchen  schiele; 
Welche  üngieichhciL  sich  aufserdeni  je  nach  der  EiUfeinun^  der 
gesehenen  Gegcnslände  dein  Grade  und  selbst  dem  Sinne  nach 
ändert,  aofem  dasselbe  Auge,  welciies  bei  groüser  Nähe  eine  Li- 
nie von  einer  bealimmten  Richtung  am  deutttefasten  sieht,  in 
grofser  Entfernung  die  darauf  senltreehte  am  deutlidiaten  sieht» 
indefs  in  Zwischenentfernungen  Zwischenrichtungen  am  deutlich- 
sten erscheinen,  und  in  einer  gewissen  Zwischenentfernung  die 
Deutlichkeit  oder  üodeutlicbkeil  nach  allen  Richtungen  merklick 
gleich  grofe  ibU 

Am  ungeswungensten  scheinen  sich  diese  Erscheinungen  so 
erklären  su  lassen,  dals  die  brechenden  Mittel  des  Auges  (oder 
das  eine  und  andere  derselben)  anstatt  rein  sphärische  oder  Re- 
volulionsübcrflächen  zu  sein,  nach  zwei  auf  einander  senkiechten 
Richtungen  ein  Maximum  und  Mmunum  der  Krümmung  darbie- 
ten. Dann  wird  begreiflich  für  die  eine  Krümmung  die  Brenn« 
w«te  einMmimum,  filr  die  andere  ein  Maximum  sein;  und  wenn 
Strahlen  von  einem  Punkte  aus  einer  solchen  Entfernung  her- 
kommen, dafs  sie  durch  die  eine  Krfimmung,  im  Sinne  eiifes  Pu- 
pillciidurchmessers,  auf  der  Netzhaut  gerade  vercinigl  werden, 
mithin  in  diesem  ^inne  grölste  Deutlichkeit  statlündet,  wird  in 
der  Piichtung  der  darauf  senkrechten  Krümmimg  daa  Licht  auf 
der  Neiahaut  im  Maximum  verstreut  werden  müssen,  mithin  im 
Sinne  des  sugehörigen  Pupillendurchmessers  grölste  Undeullich« 
keit  stattfinden;  dann  aber  wird  es  eine  andere  Entfernung  des 
Punktes  vom  Auge  geben  müssen,  wo  die  Vereinigung  der  Strah* 
len  auf  der  Netzhaut  vielmehr  durch  die  andere  iMaxnnum-  oder 
Minimumkrümmung  erfolgt,  und  inilhin  die  gröisle  ündeullichkeit 
auf  die  darauf  senkrechte  Richtung  ttberg^t,  voiausgesetat,  da£f 
nicht  Accommodation  die  Verhältnisse  ändert 

Das  Material  von  Beobachtungen,  welche  im  Garnen  genem« 
men  diese  Thatsachen  und  ihre  Erklärung  bestätigen,  ist  so  grofs, 
dafs  Referent  nicht  wüfsle,  wo  begmnen,  und  den  Leser  aul  did 
Originalabhandiung  verweisen  mufs. 

Hr.  Flibdmbr  erklärt  die  Entstehung  dieses  Kefractionszu- 
Standes  des  Auges  folgendennaben:  »Es  wird  faeutautage  als  das 
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Wahncheinhchale  angenoiniiien,  dab  der  Vorgang  der  AdapUitioa 
auf  nähere  Objecte  hauptsächlich  auf  dem  Zurückweichen  der 
Netzhaut  und  dem  VorrOcken  der  Linse,  also  auf  einer  Verlange- 

rung  der  Axe  des  Glaskörpers  bt-i  ulie.  Diese  Verlängerung  wird 
durch  eine  auf  den  aqualoriaien  Umfang  des  Augapfels  ausgeübte 
Zusammendrückuog  hervorgebracht.  —  Durch  diese  Zusammen* 
liehung  wird  nun  wahrscheinlich  die  Cornea  in  ihrem  horizonta- 
len Durchschnitt  etwas  convexer.  Die  grdfisere  Kunssichligkeil 
der  meisten  Augen  Par  verlicale  als  fär  horisontale  Linien  inner* 
halb  der  deullichen  Seliütreckc  litLse  sich  schon  allein  daraus  er- 
klären oliJie  Berücksichliguiig  der  Beschaflenlieit  der  Linse  (niini- 
lich  der  von  Hassenpratz  gefundenen  doppellen  Krümmung  der- 
selben).'* Das  Umgekehrte  findet  bei  der  Adaptation  in  die 
Feme  statt;  man  kann  sich  mittelst  einer  Durchmesserscheibe 
oder  eines  leuchtenden  Punktes  überzeugen,  wie  gering  ein 
Druck  auf  den  Bulbus  sein  mufs,  um  eine  merkliche  Wirkung 
dieser  Art  bei  voi  zubringen. 

Ueber  das  ungleiche  Vermögen,  Längenverhallnisse  zwischen 
horiaontalen  und  verticalen  Linien  zu  beurlheilen,  hat  Hr.  Uf~ 
OBLMAMN  Versuche  angestellt,  welche  au  dem  Resultate  geführt 
haben,  dals  die  Verhältnisse  hornontaler  Linien  unter  sich  rich- 
tiger geschätzt  werden  als  die  verticaler.  Die  Versuche  hedÜr- . 
ien  noch  sehr  der  Bestätigung. 

Hr.  Bravais  maciit  über  die  ungieiciie  Sehätzung  verticaler 
und  horiaontaler  Dimensionen  unter  einander  folgende  Mit- 
theiiung: 

Wenn  ein  Beobachter,  der  sich  auf  dem  Meere  in  einer  ge- 
wissen Entfernung  von  einer  Käste  befindet,  welche  grofse  Unre» 

gelmäfsigkeiteii  des  Terrains  darbietet,  dieselbe  so  zeichnet,  wie 
sie  dem  Auge  erscheint,  so  findet  er  durch  vergleichende  mathe- 
matische Ermittlung,  daÜB  in  der  so  erhaltenen  Zeichnung  die 
horiaontaien  Lineargröfsen  nach  den  gehörigen  Verhältnissen  un- 
ter einander,  die  verticalen  Winkeldistanzen  aber  nach  einem 
doppelten  Maalsstabe  geschätat  sind.  Diese  Täuschung,  der  man 
unwiderstehlich  bei  dieser  Art  Schätzungen  unterhegt,  ist  nicht 
individuell,  wie  man  glaul)eii  könnte,  vielmehr  beweisen  zahlreiche 
Beobachtungen  ihre  Äügeweinheil. 
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Die  Schätzung  der  Abweicfaungcn  von  der  Verlicalen  und 
Horaonieieii  ist  naeh  einer  Slleren  BeobachtuQg  von  Hm.  Huck 
feiner  in  Betreff  der  ersteren. 

Nach  Hrn.  Volkmann^s  ebenfalls  älteren  Versuchen  können 
Bewegungen  des  Auges  in  verticaler  Richtung  schneiler  als  in 
horizontaler  bewerkstelligt  werden. 

Nach  Hrn.  H.  Mgyer's  Versuchen  am  eignen  Auge  findet 
nach  den  verschiedenen  Bichtungen  weniger  ein  Verwischen  als 
ein  Auseinandertreten  des  Bildes  in  mehrere  Bilder  statt  (Eben- 
falls eine  ältere  Beobachtung).  liu. 


A.  MüLLBR.  (Jeher  das  Beschauen  der  Landschaften  mit  nor- 
maler und  abgeänderter  AugensteUung.  Po«e.  Ann,  LXZXVr. 
147-152t;  Cosmos  1.  336-336. 

Eine  Landschaft  gewährt  einen  verschiedenen  Eindruck,  je 
nachdem  man  sie  mit  gewöhnlicher  Augenstellung  oder  mit  seit- 
lich geneigtem  Kopfe,  oder  in  gebückter  Stellung  rOcIiwärts  durch 
die  Beine  betrachtet. 

Verschiedenheiten  im  Accommodationszustand  des  Auges  be- 
(linojen  diese  Erscheinung  nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  Er 
macht  Versuche,  welche  eine  Verschiedenheit  des  Sehens  in  ver- 
ticalem  und  horizontalem  Sinne  zeigen,  und  schliefst  daraus,  dafs 
eine  Landschaft  deswegen  bei  horisontaler  und  verticaler  Augen* 
Stellung  einen  verschiedenen  Eindruck  gewühre»  weil  verschie» 
dene  Partieen  deutlieh  hervortreten,  und  so  das  Verliliitnifs  von 
Vorder-  und  Hintergrund  ein  andcj  es  wird.  Bei  üemaiden,  deren 
einzelne  Theilc  in  einer  Ebene  liegen,  kann  dies  nie  stattfinden. 

Es  fehlt  die  Erklärung,  warum  in  der  gebückten  umgekehrten 
Stellung,  wo  doch  dasselbe  vertical  und  horisonlal,  wie  m  der 
gewöhnlichen  ist,  ebenfalls  eine  Verschiedenheit  des  Eindrucks 
wahrzunehmen  ist.  Bh, 
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K.  SmtwA«  ▼09  Gabioii.   Ueber  doppebe  Brechung  and  davon 
abhängige  Pokrisatbn  des  Lichtes  im  menschlichen  Aage. 

Wien.  Oer.  YUt.  82^87t;  Wien.  DenlcMlir.  Y.  2.  p.  1-72;  Fnuim 
C.  DI.  1854.  p.  281-293t. 

Der  Aufsatz  behandelt  das  Doppelt-  und  Vielfnclisehen  ein- 
facher Objecle  mit  einem  Auge,  be$prichl  die  bisherigen  Theorieen, 
und  stellt,  da  «ch  alle  als  ungenügend  erweisen ,  eine  neue 
darfiber  auf,  die  sich  besonders  auf  folgeoden  Versueh  gründet: 

Die  DiMer  wurden  durch  ein  parallel  der  optischen  Axe  ge- 
sclilifJciics  Tiirmalinplättchen  beobacliLel,  und  Hr.  Stellwag  fand, 
dafs  je  nach  der  Drehung  der  Platte  das  eine  oder  andere  der 
Bilder  verschwand.   Seine  Theorie  ist  Ueuinach  folgende; 

Der  Glaskörper  erhält  vermöge  eines  bei  der  Aceommoda- 
tionsthSti|tkeit  auf  den  Bulbus  ausgeübten  Drucks  das  Vermögen 
das  Licht  doppelt  zu  brechen,  daher  die  beiden  Bilder  aus  ver- 
schieden polarisirtem  Lichte  bestehen;  beim  Vielfachsehen  mufs 
der  Glaskörper  als  aus  einer  Reihe  von  Erganzungstheilcn  beste- 
hend zu  betrachten  sein,  weiche  saniinlüch  um  die  optische  Axe 
regelmäfsig  gelagert  sind,  welche  unabhängig  von  einander,  doch 
in  gewissen  gesetamalisigen  Besiehungen  au  einander  daa  Ver- 
mögen der  Doppelbrechung  erlangt  haben,  welche  eine  mit  der 
Axe  des  Auges  paraUelgehende  optische  Axe  beritten,  und  deren 
HaupUchnilt  verlängert  mit  der  Augenaxe  in  eine  Ebene  fallt. 

Es  scheint  indessen,  als  ob  dieses  Doppeitseheu  eher  mit 
den 'Erscheinungen  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  welche  oben 
unter  der  Aubrik  des  ungleichen  Verhaltens  der  Augen  in  vertt- 
caler  und  horisontaler  Richtung  sind  xusammengestellt  worden. 

Wenn  tu  diesen  partielle  Trübungen  in  den  vordem  Augen- 
medien  oder  üluilicJie  Verhältnisse  hinzulj den ,  so  tritt  aucli  Di- 
plopie ein;  unter  gegebenen  Umständen  können  sogar  mehrere 
Bilder  entstehen.  Ueberhaupt  möchte  die  ganze  Erscheinung  mit 
dem  ScHamBu'schen  Versuche  sehr  nahe  verwandt  sein. 

FacBüBR,  dem  wir  eine  eingehendere  Recension  der  Arbeil 
des  Hni,STBLLwao  verdanken,  hat  unter  anderm  gefunden,  dafs 
Verschwinden  des  einen  der  beiden  Bilder  immer  eintritt,  wenn 
der  eine  Theil  des  Auges  verdeckt  wird,  dafs  zufällige  Bewe- 
gungen bei  der  Drehung  des  Nicolas  oder  der  Turmaünplatte 
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latemil&tsvcriaderiiiigcii  hervorbringeiiy  dafs  tugar  dieselben  ein- 
treten,  wenn  man  eine  (doch  woM  nicht  p<4ArisireRde)  durch- 
bohrte KorkplatU  vor  dem  Äuge  dreht  •  Bu. 


J.  DuöoscQ.  Nouveaux  sler^oscopes.  Cosmos  1. 97-1 04t,  703-705t*- 

Das  Eigenthümliche  der  erslen  Art  von  neuen  Stereoskopen 

des  Hrn.  Duboscq  besteht  darin,  da(s  der  optische  Apparat  mit 
den  beiden  «u  combinirenden  Bildern  nicht  fest  verbunden  ist. 
Nacli  Brewstcr's  Angabe  wird  eine  Linse  diametral  serschnit- 
ten,  die  rechte  Hälfte  in  die  linke  Seite  eines  Opernguckerstativs 
gesetzt  und  die  linke  LinsenhälAe  in  die  rechte  Seite,  und  durch 
diesen  Apparat  die«etwa  an  der  Wand  hangende  Ooppelseich* 
nung  betrachtet.  FQr  diejenigen,  welche  im  stereoskopi sehen  Se» 
hen  geübler  sind,  können  die  Liiiseiiliallten  wie  Brillengläser  ge- 
fafst  werden ;  dann  blieben  aber  aufser  dem  Reliefbiide  zwei  seit- 
liche Bilder  sichtbar.  — -  Bei  dieser  neuen  Einrichtung  kann  man 
die  Doppelbilder  in  verschiedener  Entfernung,  also  bei  verschie- 
dener Convergena  der  Augenaxen  betrachten,  und  dadurch  eine 
innerhalb  gewisser  Granten  beliebige  Vergrölserung  oder  Verklei« 
'  nerung  <lcs  cnlslchendcn  Ueliefs  erhalten. 

Hr.  ÜuüoscQ  hat  ferner  ein  Stereoskop  conslruirt,  bei  wel- 
chem die  beiden  ui  combinirenden  Bilder  nicht  neben,  sondern 
über  einander  liegen.  Dasselbe  besteht  aus  swei  Spiegeln,  von 
denen  jeder  um  eine  horisonlale  Axe  drehbar  ist  Die  Bilder 
befinden  sich  vor  den  Spiegeln,  und  werden  durch  eine  awischen 
dem  oberen  und  dem  unleren  Bilde  oder  unterhalb  des  untersten 
Bildes  angebrachte  Oeflnung  belrachlct.  Die  S|)iegcl  können  leicht 
so  gedreht  werden,  dafs  die  beiden  reüeciirien  Bilder  coincidiren. 

Dieses  Stereoskop  benutzt  Hr.  Duboscq  sur  Construction 
eines  Stereophantaskops  oder  Bioskops.  Hier  treten  an 
die  Stelle  jeder  einseinen  Zeichnung  des  Phantaskops  swei  über 
einander  stehende  stereoskopische  Zeichnungen,  welche  ciurch  die 
beiden  Spiegel  combinirt,  bei  der  Drehung  der  Sclieihe  den  Rin- 
druck  von  bewegten  und  zugleich  körperlichen  Gegenständen 
hervorbringen. 
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Endlich  gründet  Hr.  Duboscq  nuf  dasselbe  Princip  ein  Pa- 
noTamensteoroskop.  Da  nämlich  die  beiden  Bilder  über 
einander  stehen,  so  hindert  nichts,  dieselben  beliebig  breit  an 
machen»  und  am  Auge  des  Beobachters  allmaUg  vorbei  gleiten 

zu  lassen.  Kr. 


D.BaawtTBB.  Description  of  several  new  and  simple  ste* 
reoscopes  for  exhihiling,  aa  solids,  one  or  more  repre* 
sentations  of  them  on  a  plane.  PhH.  Mag.  (4)  III.  i6-2(>t; 

Tran«,  of  Scott.  Soc.  of  arta  1849;  R«p.  of  Brit.  Atsoc.  1849.  2, 
p.  5;  Ardi. d.  sc.  ph js.  XOL  200-2O4;  DuoLiaJ.  CXXIY.  109-112; 
SiLLUua  J.  (2)  XV.  140-142,  288-289. 

Das  Linsenstereoskop  ist  schon  im  Berl.  Ber.  1849* 
p.213  beschrieben. 

Das  total  reflectirende  Prismenstereoskop  fällt  su- 

sammen  mit  dem  Instrument  von  Dove,  beschrieben  im  Berl. 
Ber.  18o0,  51.  |).503. 

Das  Kefractionsprismcnstereoskop.  Der  brechende 
Winkel  eines  nicht  stark  brechenden  Prismas  wird  gebraucht,  um 
^n  Bild  mit  dem  Prisma  gesehen  zur  Deckung  lu  bringen  mii 
einem  andern  frei  gesehenen  Bilde. 

Das  einmal  reflectirende  Stereoskop  besteht  aus 
einem  Spiegel,  tler  so  vor  das  eine  Au^e  gehallcn  wird,  dnfs  es 
(Jas  Spiegelbild  erhäit  von  dem  bilde,  welches  unmittelbar  in 
das  Auge  gelangt. 

Das  aweimal  reflectirende  Stereoskop  ist  im  Princip 
mit  dem  ersten  WeaATSTONB^schen  Instrumente  identisch,  in  der 
Anordnung  etwas  verschieden. 

Eine  Art  gleiche  oder  verschiedene  Dilder  zu  ver- 
einigen. Auf  ein  Stuck  (JKis  wird  ein  Punkt  bezeichnet,  dieser 
wird  iixirt;  beiladet  sich  nun  irgend  eine  Figur  auf  der  einen, 
und  eine  andere  gleiche  oder  ungleiche  auf  der  andern  Augen- 
axe,  so  werden  die  beiden  Figuren  mit  einander  vereinigt,  und 
sehoinen  sich  in  der  Entfernung  des  Punktes  lu  befinden. 

Endhch  giebt  Hr.  Brbwster  eine  Methode  an,  slereoskopische 
Bilder  einfaciier  Korper  zu  zeichnen,  wobei  als  Abstand  der  bei- 
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den  2^  Zolly  als  Weite  des  deuUichen  Sehens  8  ZoU  «ngenon. 
men,  Im  Uebrigen  nach  den  einfaeliiteli  pei  speclhrisclien  Grand» 
satsen  verfahren  wird.  Bn* 


D.  Bbewster.  Accüuut  ol'  a  bitiuciilar  caniera,  and  of  a  me- 
Ihoil  of  obtaioing  drawings  of  füll  lenglh  and  coiossal 
slalucs,  and  of  living  bodies,  which  can  be  ejüiibiled  as 
solids  with  the  slereoscope.  PbU.Mag.  (4)UI.26-30t;  Troni. 
of  ScoU.  Soc.  of  arti  1849;  Rep«  of  Brit.  Assoc.  1849.  2.  p,5. 

Die  interessanteste  Anwendung  des  Stereoskops  ist  wohl  die» 
lebende  Figuren  oder  Statuen,  richtig  gezeichnet,  zu  combiniren. 

Um  für  kleine  Bilder  pholographische  Zeichnungen  zu  er- 
.  halten  braucht  man  eine  dunkle  Kammer  mit  zwei  Linsen,  welche 
mit  einander  die  Bilder  in  gans  demselben  Zustande  aulhehaen. 
Die  beiden  Linsen  müssen  dieselbe  Oeffnung  und  Brennweile 
haben  und  in  der  Entfernung  beider  Augen  aufgestellt  sein.  Da 
es  aber  schwer  ist,  zwei  ganz  gleich  stark  brechende  achroma- 
lisclie  Linsen  zu  erhalten,  so  schlägt  Hr.  Brewsteu  vor,  eine 
einzige  zu  zerschneiden,  da  Haibhnsen  denselben  Dienst  Ihun» 
Die  Linsen  werden  mit  den  Schnittdurchmessern  parallel  in  einer 
Entfernung  von  2^  Zoll  aufgestellt,  Bilder  mit  diesem  Apparate 
erhalten,  geben  vereint  schöne  Reliefs. 

Für  gröfsere,  weiter  entfernte  Gegenstände  müssen  die  Lin- 
sen in  gleichem  Maafse  aus  einander  treicii,  als  der  Körper  sich 
entfernt,  damit  der  Winkel,  unter  weichem  die  ßilder  aufgenom- 
nien  werden»  sich  gleich  bleibe. 

Hr.  Brbwstbr  erinnerl  an  die  VortheilOi  welche  eine  solche 
Art  der  Anwendung  besonders  für  Bildhauer  gewährt  Bu» 


D.  linEwsTER.    Nolice  of  a  chromatic  stereoscope.  FbiL  Mag« 
(4)  Ui.  31-31 ;  SiLLiMAx  J.  (2)  XV.  28i»-290t. 

Wenn  man  durch  eine  Linse  von  2|  Zoll  Durchmesser  mil 

beiden  Augen  z.  B.  nach  einem  rothen  Punkte  sieht,  so  erscheint 

dieser  iiti  Durchschnitlspunkle  der  beiden  Augenaxen.  Dasselbe 
gilt  für  einen  neben  dem  roliien  liegenden  blauen  Punkt.  Aber 
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wegen  der  vendnedeiien  Brechbarkeit  der  beideo  Farben  wer- 
den die  beiden  Punkte  in  mgleicfaer  Entfemnng  sich  su  befinden 
scheinen.  Nach  diesem  Princip,  sagt  Hr.  Brbwstbb,  habe  er  ein 
neues  Stereoskop  construirt. 


D,  BiEWÄTER.    Sur  la  vision  binoculaire  et  le  stereoscope. 
Cosmos  I*  422-425t,  450^atr^orth  british  review  1862  May. 

In  Besug  auf  physiologische  Optik  bringl  der  im  Coames 

enthaltene  Auszug  dieses  im  Original  40  Seilen  langen  Aufaatses 
nichts  iNeues.  Är. 


E.  WiLDB.   lieber  die  AnwenduDg  der  Camera  luctda  zu 
einem  Stereoskope.   Po«e.  Ana.  LXXXV.  63-^71-. 

Den  von  Dove  und  Ühevvsteh  angegebenen  Prisinenslereo- 
skopen  fügt  Hr.  Wilde  die  Camera  lucida  als  Stereobkop  hei. 
Dieselbe  mufs  natürlich  so  aufgestellt  werden,  dafs  das  zweimal 
reflectirte  Biid  der  einen  Projection  mit  dem  direct  gesehenen 
der  andern  suaammenfällt  Bu. 


C.  Whbatstone.  Contribuliotis  lo  ihe  physiology  of  vision. 
Part  II.  On  some  remarkable  and  hilhcrto  unobserved 
pbeDomeoa  of  bioocuiar  vision.  Pini.  Mag.  (4)  iii.  149-I52t, 

504-523t;  Inst.  1852.  p.l79-180i;  Arcb.  d.  sc.  pliys.  XIX.  196-200^; 
Phil.  Trans.  1852.  p.l-17t;  Athen,  1852.  p.  J17-117*;  Silliman  J. 
(2)  XY.  142-143;  Fbchhm  C.  B1.  1853.  p.366-367t;  Prac.  of  Aoy. 
Sog.  vi.  138-141. 

Um  zu  uniersuchen,  in  wie  weit  die  Grdfse  des  Retinabildes 
und  die  Convergenz  der  Aucenaxcn,  welche  sicli  hcido  iugleich 
verändern  mit  der  Entfernung  eines  Gegenslaiides,  unser  IJrlhei! 
über  die  Gröfse  eines  Körpers  bedingen,  brachte  Hr.  VVheatstonb 
an  seinem  bekannten  Spiegelstereoskope  die  beiden  folgenden  Ver- 
indeirttngen  an: 

Die  parallelen  Wünde^  an  weichen  die  Bilder  aufgestellt  werden» 
sind  auf  Schlitten  verschiebbar,  die  beiden  Arme  des  Stereoskops 
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aber  drehbar  um  amen  festen  Mitteipunkt  iwisdieD  den  beiden 
Spiegeln.  Je  näher  bei  feslatehenden  Spiegehi  die  Bilder  densel- 
ben gebrachl  werden,  desto  gröfser  werden  bei  unveränderter 

Axencoin  eigcMz  die  beiiieii  lielinabiMer,  und  unagekehit.  Wer- 
den aber  die  Anne  um  den  festen  iMitleipunkt  gedreht,  während 
die  beiden  parallelen  Wände  feststehen,  so  wird  dadurch  der 
Winkel  der  Augenaxen  geändert,  während  die  Retinabilder  gleich 
grols  bleiben. 

Hr.  Whbatstonb  fand  mit  diesem  veränderten  Stereoskope 

folgende  Sätze: 

Bei  gliiclililciltcnder  Axenconvergenz  und  veränderlichem 
Retinabilde  ändert  aich  die  Gröfse  des  wahrgcnooimencn  Bildes 
so,  daüs  es  mit  der  Abnahme  des  ßetinabildes  kleiner ^  mit  der 
Zunahme  aber  grölser  wird. 

Bei  gleichbleibendem  Retinabilde  und  veränderlicher,  Axen- 
convergenz ändert  sich  die  Grofse  des  walirgctiommenen  Bildes 
80,  dafs  es  jiiii  abnciimendem  Convergenzvvinkci  grölser,  mit 
zuneiuncadem  aber  kleiner  wird. 

Beim  gewöhnlichen  Sehen  arbeilen  sich  die  beiden  Verän- 
derungen entgegen,  daher  wir  die  gleichen  Gegenstände  in  ver- 
schiedenen Entfernungen  für  gleich  grofs  halten. 

Hr.  Whbatstonb  beschreibt  in  derselben  Abhandlung  ein 
Instrument,  welches  erPseudoskop  nennt,  und  welches  in  sei- 
ner Einrichluriir  ganz  mit  einem  DovEi^then  Stereoskop  (siehe 
ßeri.  Ber.  löäO,  61.  p.  504  No.  4)  zusaunnenfälit^  es  besteht 
nämlich  aus  swei  rechtwinklig  gleichschenkligen  Prismen.  Herr 
Whbatstonb  betrachtet  aber  durch  sein  Instrument  nidit  Zeich- 
nungen, sondern  Körper,  deren  Relief  dadurch  umgekehrt  wird» 
m  dem  das  Vertiefte  in  Erhabenes,  das  Erhabene  in  Vertieftes 
sich  verwandelt. 

Wenn  die  beiden  Prismen  so  gestellt  sind,  dafs  von  einem  ge- 
wissen Punkte  a  des  Körpers  die  zweimal  gebrochenen  und  einmal 
reflectirten  Strahlen  genau  in  ihrer  ursprünglichen  Richtung  aus 
den  Prismen  in  die  Augen  treten,  so  wird  dieser  Punklra  durch  die 
Prismen  gans  wie  mit  blofsen  Augen  gesehen.  Alsdann  werden 
aber  die  Strahlen^  die  von  einem  weiter  als  a  entfernten  Punkte 
b  des  Körpers  herkommen,  von  den  Prismen  so  abgelenkt ,  als 
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ob  sie  von  einem  näher  als  a  gelegenen  Punkte  ausgingen,  und 
unigt'l^chrt.  • 

Das  pseudoskopische  Sehen  erfordert  jedoch  einige  Uebung; 
am  Idchtesten  gelingt  es  bei  einfachen  geometrischen  Körpern. 

Hr.  Wbbatstqsb  führt  sodann  noch  einige  andere  Arten  an, 
wie  man  psciuIosLopische  Erscheinungen  wahrnehmen  kann,  analog 
den  verschiedenen  Conslructionen  des  Stereoskopes.  Bh» 


H.  Mbyer.  Uebcr  die  Schalzung  der  Gi  ölsc  und  der  Enl- 
fcrnnng  der  Gesichfsobjecte  ans  der  Convergenz  der 
Augeriaxen.  Pogg.  Ami.  LXXXY.  198-207t;  Arcb.  d.  sc.  phj». 
XX.  137-138*;  Cwimos  1.  47-47. 

Der  Gegenstand,  welchen  Hr.  Meyer  in  diesem  Aufsatze  be- 
handelt, ist  demjenigen  gleich,  welchen  Wbbatstonb  in  dem  so 

ebcti  at^gcführten  Aufsätze  gleichzeitig  behandelt  hat,  niimlich 
Veränderung  der  AxencinivLigenz  ohne  Veränderung  der  Hetina- 
bilder.  Hr.  Mbyer  brachte  an  dem  VVHBATSTOME'schen  Instru- 
mente folgende  Veränderung  an:  • 

Die  parallelen  Wände,  an  denen  die  Bilder  aufgestellt  wer- 
den, sind  grofs,  und  mit  Scalen  versehen;  die  von  dem  Nullpunkt 
nach  den  Augen  reflectlrten  Strahlen  sind  nach  der  Reflexion 
parallel. 

Wenn  man  längs  diesen  Scalen  stereoskopische  oder  con- 
gruente  Figuren  verschiebt,  so  bemerkt  man  eine  auffallende 
Verkleinerung  und  VergrÖfserung  des  combinirten  Bildes;  und 
swar  sind  diese  Veränderungen  grßfser,  als  wenn  sie  blob  durch 
die  ganz  kleinen  Veränderungen  der  Retinabilder  hervorgebracht 
würden.  Sie  entstehen  also  durch  Veriindcrung  in  der  Conver- 
genx  der  Sehaxen.  Wir  können  natürlich  den  Grad  der  Täu- 
schung nicht  in  Zahlen  ausdrücken;  der  Versuch  dient  aber, 
den  £influls  nachsuweisen,  welchen  das  Bewufstsein  von  der 
Convergens  unserer  Augenaxen  (d.  h.  von  der  Thätigkeit  der 
muscttli  recti  intern!  oculi)  auf  die  Schälsung  der  Entfernung 
wid  der  Gröfse  der  Gesichtsobjecte  äufsert.  Hu« 
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U.  Mever.    Zur  Lehre  von  der  Syuergie  der  AugeumuskeJa^ 

Po66.  Aao.  LXXXV.  207-20iH'* 

Hr.  Meyer  stellte  mit  seinein  veränderten  Stereoskope  Ver- 
suche an,  aus  denen  iiervorging,  dals  der  Grad  der  möglichen 
Divergenz  bei  verschiedenen  Stellungen  der  Augenaxen,  somit 
der  Grad  des  möglichen  Zusamroenivirkens  beider  muscuii  recti 
externi  in  verschiedenen  Axensteliun^t  n,  als  nicht  verschieden 
«nsusehen  ist.  ßu* 


E.  doBois-Reymond.    Ueber  eine  orihopfidiBohe  Heilmethode 

des  Schieleos.     Müllsr  Aich.  1852.  p.  54l-542t- 

Häufige  stereoskopische  Sehübungen  hält  Hr.  du  Bois  für  ein 
anwendbares  crlhopädisches  Mittel  gegen  Schielen. 

Diese  Sehübungen  haben  vor  dem  Fixiren  der  Gegenstände 
mit  gewöhnlichen  Augen  den  ungemeinen  Vorlheil,  dafs  in  dem 

Uebergang  des  Doppelbildcs  in  eine  körperliehe  Erscheinung  ein 
Merkmal  gegeben  ist  für  die  richtige  Beherrschung  der  Augen- 
axen.  Mit  Hülfe  dieses  Merkmales  wird  nicht  allein  ein  Kran- 
ker, der  sich  selbst  controliren  kann  und  will,  in  den  'Stand  ge> 
setst,  sich  erfolgreich  su  üben,  sondern  dasselbe  Merkmal  bietet 
auch  denen,  welche  die  Uebungen  Unmündiger  so  leiten  haben, 
ein  Millel  zur  Conlrole  liirer  Zöglinge  dar. 

Als  Schwierigkeit  wird  der  Anwendung  entgegenstehen,  dafs 
der  Schielende  das  slereoskopische  Sehen  erst  erlernen  mufs. 

Bu. 


H.  ScBRöüEB.    Ueber  eine  optische  luversioü  mit  freiem  Au^e. 
Poee.  Ano.  LXXXYU.  306-312t. 

Die  Erscheinung,  deren  Erklärung  Hr.  ScmönnR  versucht, 

ist  folgende: 

Wenn  man  die  Matrize  eines  Kopfes  oder  einer  menschli- 
chen Figur  in  Gyps  etc.  in  gehöriger  iLnLlernung  betrachtet,  und 
sich  in  ihren  Anblick  einige  Zeit  versenkt,  so  geht  die  Matrize 
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in  dne  Patrise  über.  £s  gelingt  diefs  leichler  bei  schieier  Be« 
leuehUiDg  und  bei  einseitig  auffaiiendem  Lichte  als  bei  allgemei- 
ner Tageshelle.   Die  Malriie  mufs  von  Anfang  in  einer  solchen 

Entfernung  vom  Auge  aufserhalb  der  deutlichsten  Sehweile  be- 
ündlich  sein,  dafs  das  Auge  zwar  wohl  die  bthalten-  und  Licht- 
verhultnisse  erkennt,  aber  dbch  nicht  die  Umrisse  alier  einseinen 
Theile  mit  voller  Schärfe  aufrafst.  So  lange  eine  Matrise  in 
aolcher  Nähe  vor  dem  Auge  ist,  in  welcher  alle  ihre  Theile  vom 
Auge  genau  erkannt  werden,  erscheint  sie  als  Matrize^  wie  lange 
sie  auch  betrachtet  werden  mag. 

Daher  müssen  gröfserc  1  onnen,  Avelclio  slärkere  Verliehm- 
gen  enthalten,  weiter  vom  Auge  enlternt  werden,  wenn  sie  er- 
haben erscheinen  sollen,  als  kleinere;  und  da  man  mit  beiden 
Augen  die  Entfernungen  und  das  Relief  schärfer  wahrnimmt  als 
mit  einem  Auge,  so  mufs  eine  Matrise  weiter  entfernt  werden, 
wenn  sie  beim  Gebrauch  beider  Augen  erhaben  erscheinen  solI> 
als  bei  Ijtiiaclituiig  derselben  Uiit  einem  Auge. 

Als  Erkliirung  giebt  Hr.  Schhudh:«  folgendes  an: 

Die  Wahrnehmung  der  wirklichen  Conlouren  der  Theile 
des  Objects  erzeugt  die  Vorstellung  der  Matrize;  die  Wahrneh- 
mung der  Verthdluog  von  Licht  und  Schatten  sucht  viel  mäch- 
tiger, als  ein  Gemälde  es  kann,  die  Vorstellung  der  plastischen 
Form  des  abgebildeten  Gegenstandes,  die  der  Palrizc  zu  erwck- 
ken.  Der  Geist  giebl  sich  lebhafter  den  Eimli  ücken  seiner  Vor- 
stellungen als  den  Eindrücken  der  Sinne  iiin,  und  so  entsteht  die 
Vorstellung  der  Patriae. 

Eine  hohle  Form,  wenn  sie  mit  freiem  Auge  erhaben  gese- 
hen wird,  erscheint  stets  in  einer  verklärten  Beleuchtung.  Man 
stellt  sich  bei  der  etgenthfimllchen  Gestaltung  der  Licht-  und 
SchallenverhuiUiissü  durch  die  UinsUilpunp:  vor,  das  Licht,  das 
den  Körper  beleuchtef,  komme  aus  seinem  Innern;  daher  eine 
Art  von  Phosphorescenz  desselben.  üm. 
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Zaktkdbscbi.   Sulla  fisiologia  della  visione.   Atii deiiat. Veneu 

(2)  III.  2I8-221+. 
Zwei  Sätze  sIelU  Hr.  Zantedeschi  als  HauplsäUe  auf,  worauf 
sich  die  binocularen  Erscheinungen  zurückführen  lassen. 

1)  Die  Wahrnehmung  eines  Körpers  oder  seiner  Dimensio- 
nen entspringt  nolhwcndig  aus  der  gleichaeiligen  Einwirkung 
zweier  verschiedener  Projectionen  desselben  Körpers.^ 

2)  Wenn  gleichzeitig  verschiedene  Farben  identisdie  Neta- 
haulpunkle  treffen,  so  vereinigen  sie  sich  nicht. 

Hr.  Zantbdeschi  führt  auch  Beqbaclilungen  an,  welclie  mit 
der  Umstülpung  des  Reliefs  von  andern  Beobachtern  stimmen. 
Doch  möchte  der  erste  Sats  in  dieser  Form,  wenn  nicht  unrichr 
tig,  doch  ungenau  sein.  Es  ist  nichts  leichler,  als  ProjectioncD 
eines  und  desselben  Körpers  zu  zeichnen,  welche  sich  niemals 
SU  einem  Helief  combiniren  lassen,  während  umgekehrt  der  Sats 
seine  Richtigkeit  hat,  dafs  niemals  aus  der  gleichzeitigen  Einwir- 
kung »Weier  gleichen  Projectionen  ein  Relief  entsprmgt. 

Was  den  aweiten  Sats  anbelangt,  so  möchte  er  wohl  eher 
so  zu  fassen  sein:  Es  giebl Fälle,  in  welchen  keine  Combmalion 
einlrill.  wenn  versciiiedeue  Lichtstrahlen  identische  Punkte  treffen. 


D.  BaBWSTW.   Explanalion  of  an  optical  lilusion.   P»"]-  Mag- 

(4)  IIK  55-57tj  FaoRii»  Tagsber.  üb.  Pbys,  Che».  I.  24^-247. 
Die  Hrn.  Brewsteu  mitgelhe.lte  Erscheinung  ist  folgende: 
Wenn  eine  Silhouette,  deren  Züge  etwas  vortreten,  und  die 
von  der  Rechten  «ur  Linken  schaut,  gegen  ein  Fenster  gestellt 
und  von  einem  kurzsichtigen  Auge  durch  eine  etwa  ^  Linie 
weile  Spalte  (die  sich  in  einiger  Entfernung  von  dem  Fenster 
befindet  wahrend  der  Beobachter  in  der  gleichen  von  der  Spalte 
Ut),  betrachtet  wird,  so  wird  diese  Silhouette  von  der  Lmken 
sor  Rechten  schauend  gesehen. 

Der  höchst  verwickelten  Erklärungsweise  des  ersien  Beou 
achters  (der  nicht  genannt  wird)  stellt  Hr.  Bbewstb«  eme  em- 
fachere  entgegen,  indem  er  aeigl,  dab  die  von  dem  Spaltern  ande 
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tmd  der  SillioueUe  entstchcnilen  ZcrslrtMiungskrcisc  l'roeininenzen 
hervorbringen ,  Nv  elche  einem  umgekehrten  Bilde  der  Silhouelle 
ähnlich  sein  können.  r^. 


A.  Ukük.    üeher  dun  optischen  Versuch  des  Hro.  Lnni. 
Po6ß.  Aiiiu  LXXXVU,  l]5-120t. 

Hr.  Beer  bcschrcilU  einen  Versuch,  der  sich  dem  voüLibbi 
(im  Suppiem.  zu  IlERsciinL^s  Optik  von  Qübtblbt  No.  28  und 
m  MoiGNo*s  Räperloire  d'opU  mod.  II.  618)  an  die  Seite  steUt. 

Auf  ein  weiTses  Papier  zeichne  man  eine  schwarze  Linie 
von  der  Dicke  eines  Seidenfadens,  üeber  diese  Lmie  halle  nian 
m  der  Entfernung  von  einigen  Zollen  einen  scliwarzcn  öeidcn- 
faden  so,  dafs  dieser  die  Linie  deckt.  Betrachtet  man  alsdann 
Strich  und  Faden  nni  einem  Auge,  indem  man  dieses  ao  accom* 
modirt,  dafs  es  einen  zwischen  Faden  und  SUich  gelegenen  Punkt 
am  deutlichsten  sehen  würde,  ao  erblickt  man  den  linearen  Raum, 
in  dem  sich  Strich  und  Faden  decken,  durch  eine  weifse  Mittel- 
Imie  der  Lange  nach  in  zwei  schwarze  Ihtdc  getheill.  Neigt 
man  den  Faden  um  Weniges  gegen  den  senkrechten  Strich,  so 
vcremigen  sich  einerseits  der  obere  Theil  des  Striches  und  der 
un  lere  Thed  des  Fadens,  andererseiU  der  obere  Theil  des  Fadens 
und  der  untere  des  Shiches,  und  zwar  vermittelst  eines  kleinen 
schwarzen  Bogens.  Zwischen  den  beiden  Verbindungsboßen 
aber,  gerade  an  der  Stelle,  wo  sich  Faden  und  Strich  decken 

iWdxlmg  der  Linie,  welche' 
den  apiUen  Whikel  des  Shiches  und  des  Fadens  halbirt.  Läfst 
man  eben  diesen  Winkel  waclisen,  so  wird  die  weiise  Lücke 
^chinafer,  mdem  gleichzeitig  die  Bogen  sich  immer  mehr  eineiw 
se.ts  der  Richtung  des  Fadens,  andererseits  der  des  Slrichea 
anschliefiien.  Stehen  endlich  Faden  und  Strich  auf  einander 
«nkrechl,  so  bietet  ihr  Anblick  nichts  Ucmcikenswerthes 
mehr  dar. 

Ersetzt  man  den  schwarzen  Strich  durch  einen  eben  so  die- 
ken  sc  iwarzen  l\mkt,  und  verfahrt  übrigens  wie  oben  angegeben. 
80  erblickt  man  auf  dem  Faden  das  Bild  des  Punktes,  hervor' 
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gehoben  durch  gröbere  Schwäice;  durch  seine  MHle  aber  geht 
in  der  Richtung  des  Fadens  ein  heller  Strich. 

Auch  diese  Krscheinung,  welche  Hr.  Beer  objccliv  dnrgc- 
slelll  hat,  niüls  auf  Zri  Ireiiiingskreise,  und  zwar  hier  auf  gegen- 
seiüge  linUrbreciiuiig  derselben  zurückgeführt  werden.  ßu. 


DovE.  Leber  den  Einflnfs  der  Hellmkcit  einer  weilsen  Be- 
leuchtung  auf  die  reUilive  Iiilensilat  verschiedener  Farhon. 
P06G.  Ann.  LXXXV.  397-408f;  Inst.  1852.  p.  lijJ-iy3t;  iierl.  Mo- 
iiatsher.  1852.  p.f)9-78t;  Pliil.  Mag.  (4)  IV.  246-249;  Ardi.  d.  sc. 

XXI.  215-219f;   bRoniEF  Tagsber.  üb.  Phys.  u.  Ciiein.  L 
233-239 j  Cosmos  1.  208-211. 

Hr.  DovK  hol  auf  verschiedene  Weise  bestätigt  gefundeOt 
dafo  blaue  Strahlen  des  Abends  länger  hell  bleiben,  oder  langsa* 
mer  an  Intensität  abnehmen  als  rothe,  welche  die  ersteren  in 

der  Tageshelle  an  Si;  rke  hei  weitem  üheilrell'en;  er  glaubt  mit 
Bezug  auf  akustische  Anaiogieen  anneiimcn  zu  dürfen,  dals  das 
Blau  wegen  seiner  gröfseren  Schwingungszahl  länger  auf  das 
Auge  wirke  als  das  Roth,  gleich  wie  man  hohe  Töne  weit  über 
liefe  hört 

Auf  diese  Weise,  sagt  Hr.  Dovb,  erkläre  Idi  mir  die  won* 

deihare  Eischeinuiig,  über  welche  sicli  liierkwürdigerweise  noch 
niemand  gewundert  hat,  dafs  bei  schwachem  Sternenlicht  sich 
das  Blau  des  Uimuieis  noch  deutÜch  geltend  macht. 

Hr.  DovE  meint,  es  würde  vielleicht  der  dunkle  Raum  jen« 
setts  des  Roth  durch  Concentration  des  Lichtes  sichtbar  werden. 

Obgleich  in  der  Dämmerung  blaues  Licht  überwiegt,  so 
kann  die  Wahrnehmung  des  Blau,  wenn  kein  Roth  mehr  sicht- 
bar ist,  doch  nicht  auf  dieses  objective  Fehlen  zurückgeführt 
werden,  da  sich  die  Versuche  auch  an  Tagen  ansteilen  lassen, 
wo  der  Himmel  so  gleichförmig  bedeckt  ist,  dafs  mit  den  em* 
pfindltchsten  Apparaten  keine  Polarisation  des  Hmimelslichtcs 
nachgewiesen  werden  kann,  ja  sogar  in  verfinaterten  Zhnmem. 

Nach  Seebbok  nimmt  die  zweite  Klasse  der  mit  mangehi« 
dem  l'"ai l)(jnsiiiii  behafteten  Individuen  bei  licllcin  i^iclit  uiJij,elähr 
die  Erschcinungeu  wahr,  welche  ein  farbeugesuudcä  Auge  in  der 
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Dämmerung  walii  iiinmU.  Die  Netzhaut  des  gesunden  Auges  nüheii 
Bich  also  bei  schwacher  Beleuchtung  dem  Zustande  des  Kranken. 

Hr.  Dov£  meint,  vielleicht  nehme  ein  krankhaftes  Auge,  das 
Kwel  Farben  mit  einander  verwechselt,  die  Miltelfarbe  wahr« 
welche  man  erhSIt,  wenn  man  stereoskopisch  die  beiden  vcr- 
wcclisellüii  coiiibinirt. 

Zu  den  friilitiii  über  Irradiation  angestellten  Versuchen  lügt 
er  noch  folgende  bei: 

Durch  ein  violettes  Glas  erscheint  in  der  Weile  des  deutli- 
chen Sehens  eine  Flamme  violett,  innerhalb  derselben  eine  blaue 
Flamme  in  einer  rothen,  jenseits  derselben  eine  rolhe  in  einer 
blauen.  Viel  bcliaifer  und  cnlsclueiieiiei  abei  bichl  man  diese 
Erscheinungen,  besonders  die  erstem,  wenn  man  durch  das  Glas 
nach  einer  von  einer  hellen  Flamme  beleuchteten  Diifraclions- 
schneide  blickt.  Aufserhalb  der  Weile  des  deutlichen  öehens 
erscheint  ein  Mikrometer  von  schwarzen  Linien  auf  weifiiem 
Grund  wie  ein  grauer,  eines  von  weifsen  Linien  auf  sehwarsem 
Grund  wie  ein  heller  Fleck,  ßetrachtet  man  das  letztere,  d.  h. 
eine  Reihe  paralleler  weifser  Linien  auf  schwarzem  Grund,  tlurch 
ein  blaues  Glas,  und  gclit  mit  dem  Auge  so  weil  zurück,  bis  das 
Gitter  als  Fleck  erscheint,  so  Nvird  es  noch  deutlich  durch  ein 
rothes  Glas  wahrgenommen.  Die  Sehweite  für  rothes  Licht  ist 
also  erheblich  weiter  als  für  blaues.  Dals  die  für  weifoes  Licht 
ebenfalls  grüfser  ist  als  die  für  blaues,  ist  eben  so  deutlieh  su 
sehen. 

Man  kann  leichl  farbic;en  Glanz  erhallen  durcfi  Comhinalion 
einer  sciiwarzen  und  einer  weifsen  Flache,  welche  man  durch 
«n  geerbtes  Glas  ansieht,  ßetrachtet  man  die  Fläche  durch 
ein  rothes  Glas  so  entsteht  Kupferglans. 

Hr.  DovB  schliefst  hier  eine  Erklärung  der  sogenannten 
flatternden  Herzen  an.  Da  wir  die  verschiedenfarbigen  Flächen 
in  verschiedene  Entfernungen  setzen,  so  scheinen  sich  dieselben, 
wenn  sie  mit  einander  bewegt  werden,  mit  verschiedener  Win- 
kelgeschwindigkeit SU  bewegen,  die  eine  also  sich  über  der  an* 
dem  SU  verschieben. 

Ein  folgender  Versuch  xeigt,  dals  nur  beim  binocularen  Se- 
hen das  Bild  im  Hohlspiegel  vor  demselben  erscheint. 
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Man  nähert  einen  an  einem  Stift  befestigten  Ring  dem  Hohl* 
Spiegel  80,  bis  beide  durch  einander  hindurchgehen,  und  das  ver- 

gröfserle  Bild  des  Ringes  zwischen  dem  Auge  uiul  dciii  wirkli- 
chen Ringe  sieht.  Schliefst  man  nun  das  linke  Auge,  so  tritt 
das  Bild  des  Ringes  augenblicklich  hinler  denselben  zurück,  der 
abgekürsie  Hohlkegei,  weicher  dem  Auge  seine  Grundfläche  zu- 
kehrte» wendet  ihm  nun  plöliJich  seine  Schnittfläche  su*  Nähert 
man  bei  dem  Sehen  mit  einem  Auge  die  Hand  plötilich  dem 
.  Spiegel,  so  glaubt  man  allerdings  auch  monocular  die  Hand  sich 
nähern  zu  sehen.  Das  ist  aber  nur  eine  bei  schneller  Bewegung 
eiütretende  Täuschung,  da  man  sich  nicht  vorsteilen  kann»  dais 
die  an  der  Stelle  bleibende  Hand  grd&er  wird.  Jfu. 


D.  Ba&wsTBR.    Examina! ion  of  Üovü's  iheory  of  luslt  e.  Atheo. 
1653.  p.  104l-104lt;  Cosinos.l.  577-578;  Silumam  J.  (2  )XV.  t25-125. 

Die  Ansicht  Hrn.  Brewster's  ist  die: 

Da  wir  von  den  Krscheiuungen  sehr  dünner  MetallpialLen 
wissen,  dafs  verschieden  gefärbte  Lichtarten  durch  Lagen  ver- 
schiedener Art  und  Dicke  durchgelassen  werden,  und  da  in  Folge 
der  verschiedenen^  Brechbarkeit  der  Strahlen  eine  einsige  Linse 
nicht  alle  in  derselben  Entfernung  vereinigen  kann,  so  entsteht 
durcli  die  Anstrengung,  welche  erforderlich  ist,  um  das  Auge 
für  diese  verschiedenen  Farben  zu  accommodiren,  Metallgianz, 


J.HIPPBSLBY.   Phenomena  of  üghL  Athen.  1852.  p.ioe9-io70t. 

Hr.  HiPPESLEY  greift  eine  Beobachtung  von  Andraud  an; 
dieser  hat  vor  einiger  /.eit  behauptety  die  Entdeckung  gemacht 
SU  haben,  wie  man  die  Lufttheilchen  mitteist  eines  kleinen  Kar* 
lenloches  sehen  kann.  Hr.  üippsslbv  sdgt,  daüi  unter  diesen 
Umständen  nichts  sichtbar  wird  als  kleine  Theilchen  auf  und  in 
dem  Auge,  und  dals  von  Lufttheilchen  keine  Rede  ist. 
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R.  W.  H.  Bardy.  Phenomena  of  liglii.  AtlH-n.  1852.  p.  i.^>o8-i3(MSt. 
J.  üippESLEY.    Pheuomeua  of  li^hu    Atheu.  JÖ52,  p.  IJüÖ- 1368t« 

Beide  Herren  streiten  um  die  Priorität  der  Beobachtung^ 
dafs  ein  kleines  helles  Karlenloch  innerhalb  der  deutlichen  Seh- 

wuilü  eine  sLcruiörmig  gezcichiiele  Geslull  tiaibicle,  eiii  iSlieil, 
der  durchaus  müisig  isL,  da  diese  Figur  schon  lange  voihei  be- 
kannt war.  •  ßu. 


0 

W.  HAIDI1I6BR.    Die  LöwB*schen  Ringe,  eine  Beugungscrschei* 

üUüg.     Wien.  iier.  IX.  240-24yti  i'oGü.  Ann.  LXXXVIII.  451-46lt. 

Mit  den  Polarisationserscheinungen  im  menschlichen  Auge, 
'  über  welche  wir  im  Berl.  Ber.  1850, 51.  p.  493  gesprochen,  bringt 
Hr.  HAiniNOBR  in  die  nächste  Verwandtschaft  die  LöwB*8chen 

liiii^e.    Die  Erscheinung  selbst  ist  folgende: 

Wenn  man  durch  ganz  klare  sehuloii<:riine  Aullüsungen  von 
Chromchlorid  in  Wasser  gegen  einen  hellen  Grund  hinbÜckt,  so 
steilen  sich  dem  Auge  genau  in  der  Sehrichtung  auf  dem  grU- 
pen  Felde  violette  Ringe  dar,  und  das  zwar  stets  von  scheinbar 
gleicher  Gröfse,  mit  der  Iris  des  Auges  vergleichbar,  welche  die 
Pupille  umgiebt.  Bei  andern  Lösungen  zeigen  sich  ähnliche 
Ringe.  Man  beuieikl  nach  Löwe  die  Ringe  deuthchcr,  wenn 
man  das  gleichfarbige  durchsichtige  Feld  erst  in  einiger  Jinller- 
nung  betrachtet,  und  es  dann  nach  und  nach  dem  Auge  näher 
bringt 

Diese  Ringe  beobachtete  Hr.  HAiniNosn  in  dem  Blau  des 

Speclrums,  auf  matlgeschliffenes  Glas  aufgefangen,  wobei  an  ein 
diciuonialischcs  Mitlei  nicht  zu  denken  war. 

Die  Projcclion  des  Ringes  auf  einer  durch  das  blaue  Mittel 
betrachteten  Fenslerlafel  ergab  bei  der  Messung  eine  Winkel- 
grSlse  von  4?  5^  übereinstimmend  mit  der  Grofse  der  Polarisa* 
lionsbüschel. 

„Aus  der  vollständigen  üebereinstimniung  der  Ringe  iai 
polarisirlen  und  im  ^Lwölmlichen  LichJc  und  aus  den  ganz  glei- 
chen Farbentönen,  welche  sie  in  beiden  zeigen,  scheint  hervor- 
sugehen,  dafi  auch  eine  ganz  gleiche  Grundursache  bei  der  Her^ 
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vorbraigung  der  Erscheinung  beider  im  Auge  tfaälig  ist;  dalii  die 
Beugung  des  Lichlei  die  Farbe  der  PolarisationBbiuchel  erklärt» 

£;Iaube  tcb  durch  die  Erscheinung  des  Schachbrettes,  durch  die 
Albeilen  von  6t()kes  und  durch  die  schwarzen  Büschel  im  Blau 
hinlänglich  fest  begründet.  Es  blieben  tnllerdings  noch  mancherlei 
Versuche  und  Beobachtungen  zu  machen  übrigi  um  die  Verbin- 
dung mit  den  Ringen  vollständig  hersustellen  und  jedes  Bioaelne 
genügend  nachzuweisen;  dennoch  glaube  ich  nicht  anstehen  tu 
sollen,  die  oben  erwähnten  Beobachtungen  bekannt  zu  machen 
und  auf  sie  die  AnsicliL  zu  gründen,  dafs  auch  die  LöwE'schen 
Ringe  durch  die  Beugung  des  Lichtes  bedingt  sind.** 

An  diefs  schliefst  Hr.  Haidinobr  eine  Beobachtung,  welche 
wir  bei  Dova  in  diesem  Berichte  erwähnt  haben,  nämlich  die  der 
Licfatflamme  durch  ein  violettes  Glas«  Bh, 


l  M.  Segoiii.   Trois  m^motres  sur  les  coulears  accidentelies. 

I.  Siehe  BerU  Ber.  J850>  51.  p.496.  II.  C.  R.  XXXIY.  767-76frh; 
Cosmos  I.  335-336.  III.  C.  R.  XXXV.  476-4761«  I.  II.  III.  Ana. 
d.  cliiiD.  (3)  XLI.  413-431. 

Die  liesultale  der  zweiten  Abhandlunc;  sind  folgende: 

1)  Wenn  man  einen  farbigen  GegensUuid  auf  dunklem  oder 
hellem  Grunde  betrachtet,  so  sieht  man  auf  seiner  Oberllache  ein 
complementäres  Nachbild  und  rings  herum  einen  Schein  (aur^ole) 
yon  der  Farbe  des  Gegenstandes.  Das  Nachbild  und  dieser 
Schein  können  auf  eine  weifse  Fläche  ])rojicirt  werden»  und  blei*> 
bcn  im  gesclilossenen  Auge. 

2)  Wcrui  man  einen  ueiiscn  oder  schwarzen  Gegenstand  auf 
farbigem  Grunde  betrachtet,  so  entsteht  auf  seiner  Oberilächc  ein 
Nachbild  von  der  Farbe  des  Grundes,  während  sich  der  Gegen* 
stand  in  ein  complementäres  Nachbild  hüllt 

Als  Ergänzung  der  zweiten  Abhandlung  führt  Hr.  Skouin  in 
der  dritten  folgende  Erscheinung  an: 

Man  beobachte  einen  farbigen  Gegenstand  auf  farbigem 
Grunde,  z.  B.  ein  orangenes  Rechteck  auf  rothem  Grunde.  Bei 
der  Betrachtung  bringt  das  Hechteck  sein  blaues  Nachbild  und 
der  rothe  Grund  sein  grünes  hervor.    Das  rothe  Licht  des 
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Grundes  dehnt  sich  aus  über  das  Rechteck.  Auf  der  Oberfläche 
desaelbea  abo  mischt  sich  Biau  und  Roth  su  Violett.  Werden  daher 
die  Augen  nach  einer  weifsen  FJäche  gewandt  oder  geschlossen, 
ao  sieht  man  ein  violettes  Rechteck  auf  grünem  Grunde.  ßu* 


W.  B.  Grotr.    Oo  a  mode  of  riviving  dormaol  impressious 

OD  the  retina  Phfl.  Bfag.  (4)  III.  435-4361;  Inst.  1852.  p.251-252t; 
Arcb.  d.  sc.  phys.  XX.  227-228t;  Cosmos  I.  237-238. 

Wenn  man  einen  heilen  Gegenstand  eine  Zeit  lang  betrach- 

tel,  und  sich  nun  gegen  einen  dank  Im  Raum  wende  l,  so  erhält 
man  ein  Nachbild,  welches  allmülig  erlischt.  Ist  es  ganz  er- 
loschen, und  man  bewegt  vor  dem  Auge  hin  und  her  einen  hellen 
Gegenstand,  so  tritt  es  wieder  heryor«  Selbst  wenn  der  Gegen- 
stand nicht  hell  genug  war,  um  ein  Nachbild  au  erxeugen,  so 
tritt  es  auf  diese  Weise  auf. 

Ebenso  fiudcL  das  Uingekehrle  stall,  wenn  man  vom  weifsen 
Gegenslande  weg  einen  weifsen  belraclilet,  und  nach  dem  Erlö- 
schen des  Nachbildes  einen  dunkeln  Gegenstand  vor  dem  Auge 
hin  und  her  bewegt. 

Die  Erklärung  findet  Hr.  Grövb  mit  Recht  in  der  verschie- 
denen Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Stellen  >  welche  afficirt  und 
nicht  afficirt  worden  sind.  Jffti. 


A.  Beer,  lieber  das  überzähhge  Holh  im  Farbcnbogeo  der 
totalen  Reflexion,  poeo.  Aao.  LXXXYll.  llS-llSf;  CosmotlL 
95-96. 

Labt  man  auf  eine  der  Katheten  eines  gleichschenkligen  recht- 

winkbgen  Prismas  weifses  Licht  fallen  und  an  der  Hypotenuse 
reflecliren,  so  gewahrt  man  in  dem  durch  die  zweite  Kalhete 
heraustretenden  Lichte  einen  farbigen  Bogen,  der  die  Gränze 
swichen  dem  pnrtial  und  total  reflectirten  Lichte  bildet.  Derselbe 
erscheint  der  Theorie  gemafii  an  seiner  Concavitat  violett,  dann 
blao,  dann  grün.  Der  rothe  Saum,  welcher  folgt,  läCst  sich  nicht 
auf  die  Refractionsgesetze  zurückführen,  und  wird  von  J.  W.  Her* 
scuBL  als  Contraslwirkung  erklärt. 
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Als  Analogon  de«  Vmoehes  und  Stütie  der  ErklSrimg  fQhrt 
Hr.  Bbbii  folgende  Erschffinung  an: 

Betrachtet  man  dmcli  ein  Prisma  eine  helle  weifse  Fläche 
von  etwa  quadratischer  Form  niil  dunklem  Grunde,  so  erscheinen 
.  iwei  ihrer  Seilen,  wenn  sie  der  brechenden  Kante  parallel  sind» 
als  farbige  Bogen;  der  eine  zeigt  von  der  concaven  nach  der 
convexen  Seite  hin  Violett,  Blau,  Grün.  Neben  diesen  sieht  man 
noch  jenseits  des  Grün  an  der  Grame  des  Weifs  immer  und 
eben  so  deulHch  wie  im  Farbenbogen  der  lolülcn  Hefiexion 
einen  rolhen  Saum  und  bei  slaiker  Beleuchtung  diesseits  des 
Violclt  einen  schwachen  gelben  Saum,  der  sich  ins  Dunkle 
verliert.  Bu. 


F.  VV.  liNGER.  Ucbcr  die  Theorie  der  Farbenharraonie. 
PoQo.  Ado.  LXXXYH.  121-J26t;  Cosmos  Ii.  166-JS9;  C.  H.  XL. 
239-239. 

Hr.  Unger  prüft  die  verschiedenen  Ansichten  über  Farben- 

iiarnionic,  und  ^uchl  dieselbe,  wie  die  llaiiuonie  der  Töne,  in  der 
Einfachheil  der  V' erhiilliusse,  welche  zwischen  den  Scliwingungs- 
sahien  der  verschiedenen  Farben  existiren.  Nach  diesem  Grund- 
satze stimmt  er  sicli  eine  Farbenscala,  welche  im  Verhftltnifs  der 
gansen  und  halben  Töne  einer  Tonleiter  gleicht  Die  gansen 
T5ne  derselben  sind:  Roth,  Orange,  Gelb,  Grün,  Blau,  Violett, 
Purpur.  Die  Zwischenstufen  bilden  die  halben  Töne;  nach  dieser 
Farben^  cila  wuiden  Bilder  (gleichsam  musikalisch)  colorirt,  und 
viele  bedeutende  Gemiiide  deutscher  Gallerieen  geprüft  ßu» 


D.  BnKwsTRR.  On  Ihe  development  and  exllnclion  of  regu- 
lär doubly  refracting  structures  in  the  cristallioe  lenses 
of  aoimals  after  deatb.   phn.  Mag.  (4)  III.  S92-]98t. 

Hr.  Brkwster  zeigt  durch  eine  Ixeihc  von  Beobachtungen 
an  Krystaiilinsen  von  Thieren,  Beobachtungen,  welche  durch 
Zeiclmungen  erklärt  werden,  dafs  nach  dem  Tode  sich  die  pola- 
risirende  Structur  der  Linse  ändert  und  endlich  verschwindet. 
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]X  Beewsteb.    Account  of  a  case  of  vision  wiüiaul  retioa. 

Athen.  1852.  p.  980-9801;  f  nst.  1852.  p.323-323t;  Couoot  1. 516-517; 
Rep.  of  liril.  Assoc«  1862.  2.  p.  3-3. 

Ein  M  11111  iiel  auf  der  Jagd  vom  Pferde,  und  verlor  in  Folge 
des  Sturzes  das  Gesicht  ganz  am  einen  und  beinahe  ganz  am . 
andern  Auge.  Locale  Verletzung  War  kaum  zu  bemerken»  und 
daher  kam  die  Erblindung  von  einer  Zerrüttung  des  Gehirns  in 
der  Nähe  des  Ursprung  des  Sehnerven.  Dem  einen  Auge  blieb 
noch  das  Vermögen,  jemand  in  grofser  Entfernung  (über 
400  Yards)  zu  erkennen,  nber  in  der  Nähe  erkannte  der  IMnnn 
seine  nächsten  Bekannten  nicht;  er  sah  nur  Theile  ihres  Ge- 
sichts, und  er  konnte  nicht  durch  Hin-  und  Herbewegen  des  Auges 
die  einzelnen  Zuge  zu  einem  Bilde  sammeln.  Bu» 


J.  B.  ScmfBTzuBB.   Observaüons  sur  rimpossibiiit^  de  disUngner 
certaloes  coaleurs  dans  an  cas  de  paralysie  partielle  de 

la  r^tine.     Arch.  d.  sc  phys.  XXI.  251 -252t. 

In  Folge  einer  theilweisen  Lähmung  kann  ein  von  Herrn 
ScHNBTzLBR  beobachioles  Individuum  die  rothe  Farbe  nicht  unter- 
scheiden.  Das  Grün  des  Spectrums  nennt  er  roth. 

Ob  der  Kranke  dasselbe  nicht  schon  vorher  gellian  hat,  d.  h. 
grün  und  rollt  verwechselt,  mithin  vielleicht  grün  innncr  roth 
genannt  hat,  ist  nicht  angegeben.  Jiu. 


F.  BoRCRHARVT.   BcobachtuQgeo  ao  einem  Daltonisten.  Ber. 

üb.  d.  Terli.  d.  naturf.  Ges.  in  Basel  X.  90-93t. 

Referent  hatte  vor  einigen  Jahren  Gelegenheit,  ein  Indivi« 
duum  genauer  zu  beobachten,  welches  einen  ausgezeichneten 
Mangel  an  Farbensinn  hatte.  Das  Ergebnüs  war  folgendet: 

Der  Daltonist  nahm  einen  guten  Theil  des  RoÜi  im  Speo> 
trum  nicht  wahr.  Die  Granze  des  Spectrums  war  für  ihn  da, 
wo  für  das  gewühnÜche  Auge  das  Kolli  am  intensivsten  ist. 
Selbst  wenn  die  Strahlen  des  Spectrums  unmittelbar  aut  eia 
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Auge  fielen,  erkannte  er  sie  nicht;  ebenso  nicht,  wenn  aus  dem 
Spectrum  mittelat  blauer  Gluser  der  mittlere  Theil  ausgelöscht 
wurde.  Dunkelroth  mit  Pigmenten  dargestellt  erklarte  er  (&r 
fldiwäner  als  jede  andere  schwane  Farbe. 

Die  gelben  Strahlen  machten  auf  sein  Augedenselben  inten- 
siven Eindruck  wie  tleai  gewöhnlichen  Auge,  vielleicht  einen 
noch  slärkero,  da  Nuancen  irgend  welcher  Farbe  auf  demselben 
nicht  erkannt  wurden«  während  er  leichte  Nuancen  von  Gelb  auf 
jeder  andern  wahrnahm.  Stärkere  Nuancen  auf  Gelb  trübten  die 
Farbe  eher»  als  dais  sie  dieselbe  veränderten. 

Würd  in  allen  Farben,  welche  Roth  enlhalten,  dieses  durch 
Schwarz  ersetzt,  so  werden  die  entsprechenden  Farben  mit  denen« 
welche  Roth  enthalten,  verwechselt.  Werden  die  beiden  ver* 
wechselten  Farben  gemischt,  so  wird  auch  die  /Üischung  mit 
jedem  Bestandtheile  verwechselt. 

Auf  diese  Weise  gelang  es  Referenten»  nicht  nur  alle  vor- 
gekemmenen  Verwechslungen  su  erklären,  sondern  selbst  ganze 
FaibLnreihen  unabhängig  vom  DalLonisten  darzustellen,  welche 
derselbe  verwechsehi  mufste,  und  zwar  immer  mit  Erfolg. 

Die  akustische  Analogie  des  Mangels  an  Farbensinn  dürfte 
SU  suchen  sein  in  der  Taubheit  für  tiefe  Tdne  und  In  der  groisen 
Verschiedenheit  der  versduadenen  Gehörorgane  In  der  Wahr- 
nehmung leiser  Töne  neben  starken.  ßu. 


i.  Plateau.  Sur  le  -passage  de  Lucr^ce  oü  Ton  a  va  one 
descriptiOD  du  fantascope.  Arth.  d.  se.  phyt.  XX.  300-902^; 
Gosmos  I.  307-309. 

Durch  eine  Dumuikung  Sinstedens,  dafs  bei  Lucrez  sich 
eine  Stelle  finde,  in  welcher  man  das  Phnntaskop  könnte  be- 
schrieben  sehen,  sieht  sich  Hr.  Platbau  zu  einer  Erörterung  jener 
Stelle  veranlaOsl,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  Luckbb  an  nichts 
weniger  ab  an  die  Beschreibung  eines  Instrumentes  der  Art  ge- 
dacht haty  sondern  von  der  Entstehung  der  Traumbilder  apridit 


Fortscür.  d.  Püys.  VUI.  22 
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S.  Stampfer.  Methode  den  Durchmesser  der  Pupille  sowohl 
bei  Tac:  als  bei  Nacht  am  eignen  Auge  zu  messeo. 
Wien.  Ber.  Vlll.  511-51it;  Grunert  Arcli.  XXI.  235-237t. 

Ein  entfernter  Lichtpunkt  eracfaeint  durch  eine  geeignete 
Convezlinse  getehen  (dem  kurzsichtigen  Auge  auch  ohne  Linse) 
als  lichter  j[reis,  dessen  scheinbarer  Durchmesser  von  dem  Durch- 
messer der  Pupille  abhängt.  Wird  nun  eine  Spalte  aus  Karten- 
papier,  deren  Weite  sich  verändern  lafst,  so  vor  das  Aup;e  ge- 
halten, daljs  beide  iiander  der  öpalte  den  Lichlcylinder  berüiuen, 
so  giebl  ihr  Abstand  den  Durchmesser  des  Cylinders  an.  Da 
aber  der  Durchmesser  ä  des  Lichtbüschels  vor  dem  Eintritt  in 
die  Cornea  gemessen  wird,  die  Linse  aber  dem  Auge  nicht  inuner 
ganz  nahe  gebracht  werden  kann,  so  mufs  man  eine  kleine  Correc- 
lion  anbringen,  ist  l-  die  Brennweite  der  Linse,  g  ihr  Abstand 
vom  Auge,  so  ist  der  wahre  Durchmesser  der  Pupille 

da  die  Genau^keit  des  Versuches  an  sich  nicht  sehr  grofs  sein 
kann,  so  ist  es  erlaubt  die  Formel  nicht  durch  Berücksichtigung 
aller  störenden  Emflüsse  zu  complidren.  Bw 


A.  KöLLiKER.    Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Retina. 

Verh.  d.  Würzb.  Ges.  III.  316-336*;  FiCHMsa  C.  ßl.  1853.  p.  124-12et. 

H.  Müller.  Bemerkungen  über  den  Bau  und  die  FunctioneD 
der  Retina  Verh.  d.  Wänb.  Ges.  III.  336-340;  Ficmru  C.  BL 
1853.  I24-I26t. 

IMe  Retina  besteht  aus  mehreren  öcluchtcn:  1)  Der  Släb- 
chenschicht;  2)  der  KerncliLnsdiicht;  3)  der  Nervenzellcnschicht; 
4)  der  Nerventasernschicht,  und  5)  der  ßegränzungsmembran. 

„Durch  die  neuesten  Untersuchungen  der  Herren  Müller 
und  KattiKER  über  den  feineren  Bau  der  Netzhaut  wird  auf  die 
Function  der  Nelzhautschichten  ein  neues  Licht  geworfen.  Aufser 
den  Fasern  der  vierten  Schicht,  welche  in  der  Richtung  der  Nelz- 
hautfllche,  von  der  Einlriüslelie  des  Sehnerven  aus  radialim, 
verlaufen,  giebt  es  ein  zweites  System  von  Fasern,  welche  die 
Netzhaut  senkrecht  durchsetzen.  Diese  Fasern  sind  Fortsetzungen 
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der  Stibclm»  welche  bekanntlich  wie  Palllsaden  neben  ehunder 
und  senkrecht  auf  der  Netthaut  stehen.  Sie  Terbindoi»  indem 
de  die  Netxhaat  in  ihrer  ganzen  Dicke  durchsetzen,  die  Stäbchen 
mit  den  Kernen  der  zweiten  ^chiclil  und  wiederum  diese  Kerne 
mit  der  vierten  Schichti  also  mit  den  Fasern,  die  bislier  die  einzig 
bekannten  waren.  Die  Verbindung  der  neuen  Fasern  mit  den 
Kernen  ist  eine  vollkommen  innige,  nämlich  die  Kerne  aind  Än- 
achwellungen  der  Fasern  selbst;  ob  aber  die  Verbindung  mit  den 
alten  Fasern  der  Netshaut  eine  eben  so  innige  sei,  ist  vorläufig 
noch  zweifelhaft.  Ermitteln  liefs  sich  nur  diefs,  dafs  die  von  den 
Stäbchen  ausgehenden  feinen  Fasern  beim  Eintritt  in  die  vierte 
Schicht  entweder  direct  sich  in  ein  Bündel  feiner  Fäden  spalten, 
oder  kleine  dreieckige  Körperchen  bilden,  von  welchen  ebenfalls 
FSden  entstehen»  die  in  der  Richtung  der  Netshautfläche  weiter 
strdchen.  Dem  Verhalten  der  Stäbchen  Ist  das  der  sogenannten 
Zapfen  gana  analog,  indem  auch  sie  feine  Fasern  von  dem  eben 

erorleiten  Baue  aussenden. 

Die  bisher  allgemein  gültige  Annahme,  dals  die  Opticusfasern 
die  Lichlcmpiindung  bedingen,  erscheint  aus  folgenden  Gründen 
unhaltbar:  1)  Es  empfindet  die  Stelle  der  Netzhaut,  wo  die  Fa- 
sern ausschUelidich  liegen»  d.  b.  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven» 
gar  nicht;  2)  es  fehlt  an  dem  Theile  der  Netihaut,  welcher  die 
schärfste  Lichtempfindung  besitat,  am  gelben  Flecke^  eine  ausam- 
menhangcndc  Lage  von  Opticusfasern  gäniliclij  3)  diese  Fasern 
bilden  in  der  rSahe  des  gelben  Fleckes  eine  so  dicke  Lage,  dals 
jeder  Lichteindruck  gleichzeitig  eine  Menge  von  Fasern  treffen 
und  jede  isolirte  Empfindung  verhindern  würde." 

Es  bleibt»  wenn  aUes  erwogen  wird»  nur  die  Stabschicht 
übrig  für  die  Licfatempfindung»  und  zwar  spricht  dafür:  I)  Die 
Achnlichkeit  der  Stäbchen  und  der  von  ihnen  ausgehenden  feinen 
Fäden  mit  Hirnfasern;  2)  dals  im  gelben  Flecke  nur  Stäbchen, 
und  awar  ihre  Modißcation,  welche  man  Zapfen  nennt,  vor^m- 
men;  3)  dafs  die  Entfernung  der  pallisadenartig  neben  einander 
gestellten  Stäbchen  genau  so  grob  ist»  als  die  Distanz  zweier 
Netzhautbilder  sein  muls,  um  den  Eindruck  der  Duplidtät  zu 
machen.  Bu, 
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BopGB  et  Yaubb.   Trotei^me  partie  des  recherches  sur  la 

pupille.    C.  R.  XXXIV.  164-167t. 

Die  constanle  Wirkung  der  Galvanisirung  ist  Contraclion 
der  Pupille;  die  Wirkung  der  Aetherisation  gewöhnlich  Erweite- 
rung derselben.  Bei  einem  frisch  getodteten  Thiere  bring!  Gai- 
vanisirung  Erweiterung  der  Pupille  hervor;  so  wie  die  Muskel- 
reisbarkeit  abnimmt,  zeigt  sich  die  Wirkung  des  Galvanismus 
nur  an  den  erregtesten  Theilen  der  Iiis. 

Es  lasötn  sich  vier  Zustände  der  Irismuskeln  annelunen; 
1)  der  der  Contraction;  2)  der  der  Unbeweglichkeil;  3)  der  der 
Dilatation,  und  4)  der  der  partiellen  Dilatation. 

Diese  Zustande  werden  an  verschiedenen  ThiereniietrachleL 


J.  Bodos.  De  l'influeüce  direcle  de  la  luiiiiere  sur  les  raou- 
vements  de  l'iris.  c.R.  xxxv.  564-565t;  Cosmos  J.  651-651; 
Aich*  d.  sc  pbys.  XXtl.  284-2ä4^ 

Durcti  Versuche  an  Fröschen  mit  durchschnittenem  Nervus 
opticus  hat  Hr.  Budoe  gefunden,  dafs  das  Licht  nur  dann  auf  die 
Iris  wiikt,  wenn  der  Sympathicus  oberhalb  des  Halsganglions 
durchscbniUen  war.  Dann  aber  wirkt  das  Licht  duect,  Bu. 


B.£.BAODBoasT.    Od  the  motions  of  the  iris.   pull  Mag.  (4) 

IIL  d90-392t;  lost.  1852.  p.  209-209t;  Proc.  of  Roy.  Soc.  VL 154-156. 

Der  Verfasser  betrachtet  zuerst  die  Iris  ni  N  eiliindung  mit 
dem  organischen  Nervensystem,  sodann  die  Beziehungen  der  ver- 
schiedenen Nerven  der  Augenhöhle  zur  Iris^  und  endlich  verfolgt 
er  die  Membran  in  niederen  Thierklassen.  Er  sieht  aus  seinen 
Beobachtungen  denSchlufs,  dafst^ontraction  der  acüve  Zustand, 
Dilatation  der  mangelnder  Innervation  ist,  dafs  Retina,  Centrai- 
organ des  Gehirns  und  GangHon  ophlhalraicum  in  gesundem  Zu- 
stande sein  müssen,  damit  Irisbewegungen  staltlinden  komien, 
dafs  Contraclion  vom  I.influfs  der  organischen  Nerven  herrühre, 
Dilatation  aber  eine  Reflexbewegung  sei.  Bu* 
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ÜDlers u chungen  über  die  V eriind erun gen  der  Materie 
durch  die  chemischen  iStrahieQ  des  Lichtes  (1). 

J.  W.  Slatbr.   Resolt  of  some  experimeots  on  the  cfaemical 

aclion  of  lighl.  Pl.ii.  Mag.  (4)  V.  67-69t;  Chem.  Gaz.  1852. 
p.  325-^:^7  ;  Clitin.  C.  Bl.  1833.  p.  27-28;  Apch.  d.  sc.  pliys.  XXIJ. 
262-2651;  1853.  p.  135- 136t;  Ebdmamn  J.  LVU.  239-242t; 
Arch.  d.  Pliaiiij.  (2)  l.XXIV.  38-3y. 

Die  von  Hrn.  Slater  milgetheilten  Verstiege  wurden  von 
ihm  sur  Prüfung  des  von  Gbottouss  aufgestellten  Geseties  unter* 
nonnen,  dals  farbige  Substenien  durch  die  codiplementär  ge^ 
fSrbten  Lichtetrahlen  am  stärksten  chemisch  afficiri  werden.  Um 

bestimmte  i  ai  beu  aus  dem  Sonneulichic  abzusondern  wendet 
Hr.  Slater  nicht  die  Spcctralanalyse  ani  sondern  Lösungen  ver- 
schieden gelürbter  Körper,  nämlich: 

für  Gelb  •  .  .   doppeitchromsaures  Kali; 
•  Grün.  .  .  Chloride  von  Kupfer  und  Eisen; 

-  Blau.  .  .  Schwefels.  Kupferoxydammoniak; 

-  Roth.  .  .   schwefeis.  Rosentinctur; 

-  Weifs  .  .    Wasser  mit  wenig  Salpetersäure. 

Dia  Gefäfse  mit  diesen  Lösungen  halten  den  Tag  über  freie 
Sonne;  die  zu  untersuchenden  Körper  wurden  in  Probegläsem 
eingeschlossen  in  die  Lösungen  eingeteuehl.  . 

Bei  einer  concentrirten  Lösung  von  übermangansaurem  Kali 
wer  «.  ß.  die  Reihenfolge  der  Entfärbung  im  Blau,  Roib,  Weifs, 
Grüi),  Cclb.  Die  Proberöhren  in  den  beiden  erstcren  waren 
schon  am  dritten  Tage  fast  farblos,  und  enthielten  am  siebenten 
Tage  kein  Mangan  mehr  in  Lösung.  Die  im  VYeüis  und  Grün 
waren  bis  zum  22.  Tage  noch  nicht  ganz  zersetol,  und  die  im 
Gelb  enihielt  nach  acht  Wochen  noch  viel  UebermangansSure* 

Den  Einflofs  des  freien  Luftsutritte  bei  der  Insolation  zeigte 
folgender  Versuch.  Eine  versiegelte  und  eine  offene  Proberöhre 
mit  übermangansaurem  Kali  wurde  in  die  blaue  Lösung  gesenkt. 
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Nadi  «cht  Stunden  war  die  Lösung  in  der  venief^elten  Röhre 
telfarbty  während  die  offene  noch  tiefrolh  geförbt  war.  Aehniiches 
seigte  sich  bei  Quecksilberoxyd,  welches  in  verscMoasener  Röhre 

dem  blauen  Lichte  ausgesetzt,  sich  in  vier  Tagen  stark  schwärzte, 
in  oiTencr  llühre  aber  unverändert  blieb.  Für  einige  andere 
Substanzen  war  die  Ueihenlolge  der  Wirkung  in  den  verschiede- 
nen Farben  von  der  stärksten  beginnend: 

1)  QaeckaUberjodid:  blau,  roth,  weila»  grüo>  gelb; 

2)  Jodstarke:  blau»  roth,  weifa,  gelb,  grün; 

.  3)  Quecksilberchlorid;  blau,  roth,  wetTs,  grCin; 

4)  Chlorophyll  in  Alkohol:  lilau,  loth,  weils,  grün,  gelb; 

5)  Eisenschwefelcyanid  in  Alkohol:  weifs,  blau,  gelb,  grün,  rolh. 
Bei  einer  Untersuchung  über  den  Einflul^  der  Concentration 

der  SU  imetsenden  Flüssigkeit  seigte  aicfa,  dala  die  atärkate 
Wirkung  bei  einer  mittleren  Verdiumung  einer  gesättigten  Queck- 
sUberchloridlösung  erfolgte. 

Die  von  Huim  ^cmachLc  Deobachlung,  dals  eine  Mischung 
der  Lösungen  von  zwcilacli  chromsaurem  Knli  und  schwefel- 
saurem ivupieroxyd  im  Sonnenscheine  eine  grünlich -gelbe  Fäl- 
lung giebt,  vervollständigt  Hr.  Slatbr  dahin,  dafs  dies  in  allen 
Strahlen,  in  offenen  und  veraehloasenen  Gefaiaen,  in  letsteren 
etwaa  früher,  aufserdem  schneller  und  vollständiger  in  verdünn- 
ten Lösungen  stattfindet 

Lösungen  der  beiden  Salze,  jede  für  sich  dem  Soimculichle' 
ausgesetzt  und  dann  im  dunkeln  vermischt,  hefern  den  namliclien 
Niederschlag ;  aber  im  Dunkeln  bereitet  und  vermiscbt  erhält  man 
keinen  bemerkbaren  Niederachlag;  ein  neuea  interessantaa  Bei« 
8]nel,  dalis  die  Inaolation  einen  Körper  su  Verbindungen  disponurl, 
die  sonst  nur  unter  der  Einwhrlnmg  dea  Lichtes  (oder  der  Wärme) 
eiiol^eu.  "  Ka* 


R.  HiiNT.    On  thc  chemical  aclion  of  solar  radiations. 
of  Bnt,  Assoc.  Idö2.  1.  p.  262-272;  Cosmos  t.  d^^-bOOt* 

Aua  dem  im  Goamoa  nitg^eüten  Auaauge  iäfiit  sich  wenig 
mehr  ab  der  Gegenstand  der  Untersuchungen  dea  Hm.  Hunt 

ersehen.    Deu  wichtigsten  Theil  der  Arbeit  bildet  wohl  die 
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Unlerfltiehuog  über,  die  verschiedenen  Farben  des  Spectrums  auf 
ehenieGbe  Priperate,  namentltdi  auf  die  in  den  yeischiedeneii 
Zweigen  der  Photegraplue  angewendeten,  und  über  den  Blnfla& 

fat  bi^Li  absorbirender  Medien,  die  «wischen  der  Lichtquelle  und 
dem  Präparate  eingeschaltet  wurden.  „Üic  Kesuliaie  dieser  Un- 
tersuchungen sind  in  einer  immensen  iieihe  chemischer  iSpectra 
dargestellt,  welche  durch  die  Strahlen  erhalten  wurden,  die  far- 
bige GlMser  und  Flüasiglieitai  oder  auch  farblose  Lösungen  durdi* 
strahlt  hatten**,  schreibt  der  Herausgeber  des  Cosmos,  und  muls 
man  eine  Veröffentlichung  der  einsebien  Veisuehe  wünschen. 

Eine  uiiiuiLlclbai  der  Praxis  geltende  Noti«  ist  die,  dafs  gelbe 
Gläser  keineswegs  die  chemische  Wirkung  abschneiden,  wenig- 
stens wenn  das  chemische  Präparat  das  jodirte  Coilodium  ist 
Spectralanalysen  leigten  Hrn.  Hunt  auf  der  Coliodkunschicht 
hinter  dem  gelben  Glase  noch  eine  chemische  Wirkung  vom  Grün 
bis  jenseits  des  Violett.  Es  ut  nicht  gesagt,  ob  nicht  auch  das 
Auge  durch  das  gelbe  Glas  einen  Eindruck  der  Farben  von  Grün 
bis  Violett  erhielt,  vne  Referent  glauben  möchte,  da  ihm  noch 
kein  einfarbiges  gelbes  Glas  unter  den  käuflichen  vorgekommen 
ist  Jedenfalls  wird  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  durch 
das  gelbe  Glas  sehr  geschwächt,  und  Photographen  werden  nur 
für  den  Fall,  dals  sie  sehr  empfindliche  Collodiumpräparate  an* 
wenden,  Nachtheil  von  der  gelben  Beleuchtung  lu  besorgen  haben. 

4^a. 


Phosphorescenaerregung  (IV). 

A.  ScnRriTTER.  lieber  die  Ursache  Hes  Leuchteiis  gewisser 
Körper  Ijeiin  Erwärmen.  Wien.  Ber.  IX.  4l4-4l9f ;  Erdmann 
J.  LVIII.  150-1551;  Gbeio.  C.  Bt  1853.  p.  378-381  i  Arch.  d.  Pharm. 
(2)  LXXV.  317-320. 

Die  im  vorigen  Jahresberichte^)  erwähnte  Ansteht  Mar- 
chand s,  dafs  die  Phosphorcscens  des  Phosphors  von  emer  Ver- 
dunstung abliänge,  wird  in  obiger  Abhandlung  des  Hm.ScnRÖTTBE 
widerlegt,  indem  vielmehr  nachgewiesen  wurd,  dab  die  Anwe- 

')  üerl.  Ber.  1860,  61.  p.  526*. 


Digitized  by  Google 


34^4  Cbemuche  Wirkung  des  Lichtes. 

senheit  des  Sauerstoffs,  wenn  auch  in  sehr  geringer  Menge,  slets 
für  die  Phosphorescenz  erforderlich,  diese  also  als  ein  schwacher 
VerbreimufigsproceCi  tu.  belrachlen  sei,  dals  dagegen  bei  völligem 
Ausschlüsse  des  Sauerstofis  selbst  starke  Erwärmung  keine  Phos-  . 
phorescens  hervorrufe. 

Das  Gleiebe  gedenkt  Hr.  ScBaorrsR  für  den  Schwefel,  das 
Selen,  das  Arsen  zu  beweisen,  und  soll  die  betreffende  Abhand* 
luog  in  den  Denkschriflen  der  Wiener  Akademie  erscheinen. 

Ka» 


Einflufs  des  Lichtes  auf  Pflansen  (V). 

J.  U.  Gladstonb.  Report  oq  the  inllüi  fice  of  ihe  solar  radia- 
(fons  on  the  vilal  powers  of  plants  g^o^\^ng  under  difle- 
reol  atmospheric  cooditioas.    Athen.  1862.  p.99lt« 

Es  werden  nur  einzelne  Beispiele  mitgelheilt,  aus  denen  sieh 

alJgemeincre  iSciilüsse  iiicliL  ableiten  lassen.  Die  V ersuche  schei- 
nen so  angestellt  zu  werden,  dafs  die  Pflanzen  unter  Glasglocken 
(gefärbt,  farblos,  abgeschlossene  Luft)  oder  hinter  Glasern  (ge* 
färbt,  farblos,  freie  Luft)  längere  Zeit  hindurch  beobachtet  wer^ 
den.  Die  su  den  Versuchen  gewählten  Pflanzen  waren  Hyadn* 
then,  Weisen,  Malven,  Viola  tricolor  (pansy)  und  Poa  annua.  Im 
Allgemeinen  fand  das  stärkste  Wachsthum  nächst  im  weifsen,  im 
blauen  Lichte  statt,  die  im  blauen  Lichte  erwachsenen  Pflanzen 
waren  aber  schwächhch,  während  die  im  gelben  Lichte  erwach- 
senen derb  und  gesund  blieben.  In  unveränderter  Luft  erhält 
die  Pflanse  sich  länger  wie  in  der  freien  Luft.  Kom 


Anfertigung  der  Lichtbilder  (VlU). 

Da  dieses  Capitel  jetst  wa  einem  selbststandigen  Zweige  der 
Technik  herangewachsen  ist,  für  dessen  ferneres  Wachsthum  die 
Hülfe  der  Wissenschaft  nicht  mehr  in  gleichem  Maafse  wie  frü- 
her erfordert  wird,  so  ist  es  wohl  an  der  Zeit  die  vollständigen 
Berichte  über  praktische  Details  hier  einzustellen  und  die  Mit- 
theiluDgen  theils  auf  einieine  sich  erst  entwickelnde  Theile  der 


1 


Digrtized  by  Google 


G&AMTovB»  BftBwmB.  PuAVT,  Taisot*  Willat.  34j5 

Photographie  (wie  z.  B.  die  Heliochromie),  theiis  auf  eine  aUge- 
meine  Uebenicht  über  die  gemaditeii  ForUebrilte  su  beficfaräB- 
keo.  Dies  wird  um  ^ao  mehr  ohne  Nachtheil  geseheben  können» 

als  für  die  praktische  Photographie  besondere  Zeitschriften  be- 
stehen, welche  sich  eine  vollständige  Aufzeichnung  aller  in  ihr 
Gebiet  schlagender  Untersuchungen  zur  Pflicht  machen.  Vor- 
ttigsweise  sind  zu  nennen  das  in  Paris  erscheinende  Journal 
9,La  IxufokNTf  und  ein  demselben  naehgebildelesy  übrigens  durch- 
aus selbskstiindiges  deutsches  „Pholo^raphisches  Journal"  von 
W.  Horn  in  Prag,  seit  1854.  Aufserdem  enthält  das  Londoner 
Art  Journal  viele  photographische  Nolizen,  wie  auch  von  dem 
MCosmos*'  besonders  dieses  Gebiet  berücksichtigt  wird* 

L  Zur  Photographie  überhaupt 

D.  Brbwstbb.    On  the  form '  of  Images  produced  by  leoses 

and  mirrors  of  dilTerent  sizes.    Athen.  1852.  p.978-979f;  Inst. 

1852.  p.  313-314t;  Silliman  J.  (2)  XV.  121-122|,-  Cosido«  1. 

146-148,  492-493;  Hep.  oi  Brit.  Assoc.  1852.  2.  p.  J-ö. 

Plaut.    Ch Assis  multiple  pour  la  Photographie.   Cosmos  L 

653-654. 

F.  Talbot.  La  chambre  noire  du  voyageur.  CoiiiioiIL$2-64f. 
WiuAT.  Zosammeolegbare  Camera  obscora.  DnoLtai.  CXICY. 

'    180-18lf ;  Pract.  meeh.  J.  1852.  March, 

In  den  vorstehenden  Titeln  sind  die  wichtigsten  Vorschläge 
aogef&hrty  welche  sur  VervöUkonunnung  des  pholographisdicii 
Apparates  überhaupt,  gemacht  wurden, 

Ht.Brbwbtbr  verwirft  Lmsen  oder  Spiegel  grofser  Oeflnung 

für  photographische  Zwecke,  weil  die  Bilder  voo  solchen  iiolh- 
wendig  etwas  Häfsliches  und  Unnatürliches  haben  müfsten,  in- 
dem Strahlen  von  Theilen  des  Objecles  sich  zum  Bilde  vereinig« 
ten,  die  wir  mit  dem  Auge  nicht  gleichseitig  sehen  können.  Man 
müsse  dahin  streben^  nur  Linsen  von  der  Oeflhung  der  Pupille 
SU  benulsen,  also  vorsQglich  Werth  auf  die  Herstellung  sehr 
empfindlicher  I'riijiarale  legen.  So  viel  thunlich,  haben  die  l-*ho- 
logiaphen  diesen  Vorschlag  sclion  früher  ausgeführt,  indem  sie 
die  Linsen  durch  Diaphragmen  abblendeten. 
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Der  von  liriL  Biubwster  gerügle  Fehler  phoiographischer 
Bilder  liegt  indefleen  sekweriicli  in  der  xu  greisen  Oeffnang  der 
Lmaen,  welche  mir  bei  sehr  nahen  Objecleo  einen  bemerkhar 
falschen  Eindrack  der  Bildperspeetive  Teranlassen  wurde,  son- 
dern vielmehr  in  dem  mangelhaften  Aplanalismus,  weshalb  eben 
die  an^elülute  Benutzung  von  Diaphragmen  unter  Umständen 
von  Werth  sein  kann. 

Die  Vorschläge  der  Hrn.  Plaut  und  Taldot  besiehen  sieb 
auf  Bwedunälsige  Einrichtung  der  Camera  abscttra,  um  auf  Ex- 
corsionen  das  PrSparireo  der  Platten,  das  Einsetsen  deraelben 
u.  8.  w.  leidit  vornehmen  zu  können,  ohne  eines  besonderen  Ar- 
beilsraumes  zu  bedürfen.  Hr.  Willat  consUuirl  eine  bequem 
SU  handiiabende  und  zu  verpackende  Camera  obscura* 

%  Zur  Photographie  auf  Metallplatten. 
NiftpCB  DB  Saint- Victor.    Second  memoire  sur  rhöliochromie. 

CR.  XXXIV.  215-218t;  it«^t.  1S^2.  p.  42-43t;  Di^glek  .1,  (  XXIV. 
67-70t;  Arch.  d.  sc.  phys.  XIX.  225  J27|;  Liebig  Ann.  LXXXIV. 
177-179;  Bull.  d.  1.  Soc.  d'enc.  Jbj2.  p.  795-797;  FnoaiEr  1  agsber. 
üb.  Phys.  u.  Chem.  I.  285-288. 

—  —    Troisiöme  memoire  sur  rhcMiochrüinic.    r,  R.  XXXV. 

694-697f ;  inst.  1852.  p.  359-3591;  Cosmos  I.  «83-089;  Arch.  d.  sc. 
phys.  XXI.  219-223t;  Bull.  d.  1.  Soc.  d'enc.  1852.  p.  797-799:  Dihö- 
LER  J.  CXXVI.  295-299t;  Polyt.  C.  Bl.  J853.  p.  54-57;  Faohibf 
Tagsber.  üb.  Phys.  u.  Chem.  I.  357-359;  Liebig  Ann.  LXXXiV. 
179-180i;  Atheiu  1852.  p.l273-1273f ;  Silliman  J.  (2)  XV.  2T2-273f. 

Bbcqoer£l.    Observations  sur  la  commnnication  de  M.  NiIpcb 

ra  SaWI-ViCIOB.    C.  R.  XXXV.  697-608t. 

LGAiirBBLL.   Note  sar  Th^iocbronue.   Cotmot' II.  41*44»  8»-9i; 

Diimisn  J.  CXXVII.  143-l45t< 

Die  von  Eon.  Becoi  erel  gemachte  Entdeckung»  dars  auf 
Silberplatten,  die  mit  Chlor  in  bestimmter  Weise  präparirt  wur» 
den»  die  Farben  des  wirksamen  Lichtes  erscheinen,  hat  Hr.  Niepce 
für  die  praktische  Anwendung  zu  vervollkommnen  gesucht  lie- 
ber die  Aiilange  seiner  Unlcrsuchungen  ward  schon  im  vorigen 
Jahre  berichtet     das  nunmehr  von  ihm  besduiebene  Verfahren, 

*)  Berl.  Ber.  1850,  5t.  p.5ao%  537*. 


Digitized  by 


* 

80  ym»  ein  ähnliches  von  Hm.  Cimni.  unabhängig  von  ihm 
goliindenesi  läCii  noch  Mfar  viel  su  wünschen  übrig,  wenn  auch 
die  gewonnenen  Resultate  nierhwQrdig  genug  sind. 

Eine  Hauptschwierigkeit  besteht  darin,  dafs  zur  möglichst 
▼oUkoininenen  Erzeugung  jeder  Farbe  ein  abgeändertes  Verfah- 
ren verlangt  wird  z.  B.  Gelb  durch  die  geringste  Menge  von 
Chlor,  Roth  durch  die  grölste  Menge  von  Chfor  entsteht 

Biil  einer  LUsung  von  1  Theii  Edsenchiond  und  4  Theilen 
Kupfervitiiol  in  300  Th.  Wasser  erhält  man  alle  Farben  mii 
weifsem  Grunde,  sie  sind  aber  wenig  lebhaft  Ebenso  erzeugen 
sich  alle  Farben,  und  zwar  lebhafter  wie  im  vorigen  Falle,  wenn 
man  eine  Miachmig  von  100  Tb.  Chiormagnesium  mit  50  Th. 
Kttfifervitriol  anwendet 

Nachdeni  Hr.  Nnspon  gefunden,  dafs  die  Repro<iaclion  aller 
Farben  von  gefärbten  Kupferstichen  erfolgte,  die  er  auf  die  prä« 
parirte  Platte  legte  und  dem  Lidite  ausseifte,  so  versuchte  er 
gefärbte  Bilder  in  der  Camera  obscura  licrzustdicn.  Dies  gelang 
für  einige  Farben,  namentlich  für  hellere  sehr  wohl;  bei  einer 
Puppe  z.  B.  bildeten  sich  einzelne  KleiderstoOe  sehr  deutüch  in 
Ihren  Farben,  Gold  und  SUber  mit  ihrem  Metallglani,  ab.  Im* 
mer  aber  fehlte  noch  die  gleichseitige  vollkommene  Ausbildung 
aller  Farben;  auch  schemt  eine  sehr  lange  Zeit  der  Lichtwirkung 
erforderlich  zu  sein. 

Hr.  NiEPCE  glaubt  indessen  durch  folgenden  Versuch  den 
richtigen  Weg  gefunden  zu  iiaben.  i^e  iSüberpkite  wird  in 
das  Chiorbad  getaucht,  nach  dem  Herausnclwien  aber  nur  go« 
tfocknet,  nicht  bis  sur  FarbeoSnderang  erfaüat.  Auf  dieaer  Platia 
wird  das  Bild  eraongt,  welches  auersl  keine  Farben  'leigjt,  die 
aber  mitunter  hervortraten,  als  die  Platte  nunrociir  mit  einem 
in  Ammoniak  getränkten  Baumwoilenbällchen  gelinde  abgerieben 
wurde.  Es  handelt  sich  also  nach  Hm.  Nii^pcE  s  Ansicht  darum 
eine  äub&lanz  zu  finden,  die  in  ähnlicher  Weise  die  unsichtbar 
cntwickeUea  Farben  hervortreten  läfiit,  wie  die  Queckailbcrdanipfo 
im  DaevBUic'jBchen  Procefs  das  unnchtbar  entwickelte  BiU* 

Endlich  muls  auch  noch  ein  Verfahrett  eDtdeckl  werden, 
die  farbigen  Bilder  zu  lixaeii. 

Hr.  Cahfbsll  scheint  in  einigen  Punkten  schon  weiter  fort« 
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geschritten  su  sein;  er  verfahrt  folgendermafsen.  Man  beieilei 
dne  Aufldsung  von  Kupferchlorid  und  fiisenchlorid»  indem  man 
1  TK.  von  jedem  dieser  Saixe  in  3  bis  4  Th*  Wasser  l5st 

Die  Stlberplatte  befestigt  man  am  -\-Po\  einer  Süule,  an  deren 

—  Pol  ein  Platinblecli  aniiebracht  ist.    l'lalte  und  Blech  taucht 

CD 

man  dann  in  das  Üad,  bis  die  Platte  eine  Lila -Farbe  angenom- 
men hat.  Die  herausgezogene  Platte  wird  dann  vollkommen  in 
Regenwasser  oder  destillirtem  Wasser  gewaschen  und  mit  der 
gröibten  Sorgfalt  über  einer  Weingeiatlampe  getrocknet:  Ihre 
Temperatur  darf 'dabei  nicht  über  lOO**  C«  steigen,  und  owfs  sie 
eine  liirschrothe  Nüance  annehmen. 

Vor  der  Einbringung  in  die  Camera  obscura  wird  nun  die 
•  Platte  in  eine  schwache  Auflösung  von  Fiuornatriuiu  (oder  auch 
von  chromsaurem  Chromchlorid)  getaucht  (und  wieder  getrocii- 
net?),  wodurch  die  Lichtwirkung  beschleunigt  wird,  und  die  ent- 
stehenden Farben  sich  wenigstens  im  gewöhnlichen  diffusen  Licht 
uiclil  mehr  verändern. 

J.  Natteheb  juD.  Verfallren  Lichtbilder  auf  jodirten  mit  Ghlor- 
schwefel  behandelten  Silberplatteü  ohuc  Quecksilber  dar- 
zustellen. DiaoLiA  J.  CXXY.  26-27t;  Böttom  polyU  NQtizbL 
1852,  Mo.  3. 

Hr.  Nattbrbr  beschreibt  eine  neue  Art  der  Photogrfiphie 
auf  MetalJplalten,  die  manche  Vorzüge  vor  dem  gewohnlichen 
Verfahren  besitzen  würde,  wenn  sie  von  einigen  ihr  noch  anhaf« 
landen  Mängeln  befreit  werden  kann.  Eine  auf  gewöhnliche 
Wene  jodirte  Silberplalte  wird  in  einem  6  bis  8  Zeil  hohen  Ge» 
fiMse  den  Dämpfen  von  Chlorschwefel  (oder  auch  Bromschwefel) 
ausgesetzt,  bis  sich  die  dunkelgelbe  Farbe  ins  RSthliche  ver^ 
ändert  hat.  Die  Platte  wird  dann  in  ilic  Camera  gebracht;  nach 
etwa  iOSecunden  ist  das  Bild  eines  hellbeleuchteten  Gegen- 
standes auf  der  Platte  noch  nicht  sichtbar;  dasseliie  entwickelt 
sich  aber  im  Dunkeln  von  selbst»  oder  auch  indem  man  die  Platte 
erwärmt  o'der  in  schwaches  Tageslicht  bringt.  Bei  längerer  Ejt» 
Position  in  der  Camera  tritt  das  Bild  schon  dort  hervor.  Man 
hat  also  den  Vortheil  iiir  sehr  veischiudene  Zeiten  der  ErXjiosi- 
tion  immer  brauchbare  Bilder  su  erhalten.  Das  Bild  wird  im 
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Dankeln  dardi  Abwawhcn  mä  einer  Ldanng  von  untenchwcflig- 
Miirem  Natron  oder  Cyankafium  fixirt»  wodurch  es  indessen  an 

Kraft  verlierl. 

Die  Hnuptmängel  des  Verfahrens  scheinen  erstens  die  geringe 
Emplindücbkeii  des  Fräparales,  zweitens  die  imvortheilhalte  Fiid- 
ningsarl,  au  sein. 

3.  Zur  Pliotographie  auf  Collodium  (Eiweiis,  Gullapcrduiy 

Papier). 

R.  J.  BiNGüAM.    Nüütc  siu  l  einploi  du  collodion  dans  la  pho- . 

tOgraphic.     r.  R.  XXXIV.  725-729|;  Cosmos  f.  5'^-57;  Bn!l.  d. 
I.  Soc.  tlenc.  1852.  p.  551-552;  Dingler  J.  CXXV.  28-31t; 
MAHN  J.  LVI.  485-488t;  Likbig  Ann.  LXXXIV.  173-176t. 

Darslelloog  der  Lichlbilder  auf  mit  Gollodium  überzogeneo 
Plauen.  Di]ioi.ia  J«  CXXIY.  64-67t;  Techoologiste  1852.  V4wt. 
p.  249. 

J.  STUAnr.   Note  on  a  method  of  procoring  very  rapid  pfao- 

tOgraphs.    Proc.  of  Edinb.  Soc.  Hl.  116-l]7t. 
Matbis.    Preparaliun   de  colludiun  pour  la  Photographie. 
CosTDos  11.  6-7;  DufGLUi  J.  CXXVli.  65-65t;  Poljrt.  C.  Di.  1854. 

p.  124-124. 

W.  U.  F.  Talbot.  luiproveiBents  in  pholograpby.  Repert.  of 
pat.  ioT.  (2)  XIX.  41-48. 

R.  HüNT.    Usc  of  a  Solution  of  bichloride  of  mercury  by  tbe  • 
CoUodioa  process.    Athen.  1Ö52.  p.  23-23t. 

FsT,  ÄacBER.   Application  of  a  mixtore  of  guUa  percba 

and  COllodtum.    Athen.  1852.  p*  87-87t. 

R.  Hont.    Emploi  du  collodinm  et  de  la  gutta  percfaä  dans 

la  photograpliie.    Cosmo»  I.  25-30t. 
R.  Ellis.    The  prolouilrate  of  iroo  in  pholograpby.  Athen. 
1852.  p.  55-56t. 

—  —    Preparation  of  tbe  protonitrate  of  iron  Athen. 

1852.  p.  175 -178t. 

Protosulpbate  of  iron  in  pbotography.  Athen.  1852.  p.230-230t. 

J.  B  IlocKiN.    lodide  of  ammonium  in  tbe  collodium  process. 

Athen.  1852.  p.ö75-876t. 

A.  DB  Br^bisson.    GoUodion  iodur^.    Coimoi  1.  52 -56t. 
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PtmiiBB.  SensibiUt^  du  collodioD.  -  Cotmos  L  S^52t>  2l7-2i7f, 
 Proc^d^  pour  fixer  les  ^preuves,  Cosmos  L  12]-I22t. 

B.  DE  MoNUMir.    Transport  de  la  couchc  iu^pression^e  de 
collodiüii  sur  papier  ou  de  l'epreuve  o^ative  sur  coUo- 

diOü.     Cosmos  1.  197-197t. 

Pladt.   Proced^  de  d^coUage  du  coUodioo.  Cotmoi  1. 197-198. 

E.  W.Dallas.  Microscopic photographs.  Athen.  1852. p.580-58iti» 

'  SuLiMAN  J.  (2)  XIT.  288-288t;  Cosmot  I.  104-105. 

RocHAs.    Note  sur  les  moyens  de  inultiplicr  les  ^preuves 
,  pliütograpiiiques  sur  metal  par  Icur  trän  Sport  sur  des 
glaces  albumio^es.   c.  a.  xxxiv.  25o-25it i  Diii«i.kä  j.  cxxiY. 

76-76t.    . 

A.  Martin.    Meüiodc  pour  obtenir  des  öpreuvcs  positives 

directes  sur  glace.  C.  R.XXXV.  29-301;  Inst.  1852.  p.  21 5-2i5t; 
Monit.  industr.  1852.  No.  1674;  Cosmos  J.  169-170,  247-248;  Bull, 
d.  1.  Soc.  d'enc.  1852.  p.  fil4-HJ4;  Dingler  J.  CXXV.  119-12lt; 
Lmm  Ann.  LXXXIV.  17H-176t;  Chem.  C.  BI.  1852.  p.  713-714; 
Erdmann  J.  LVII.  249-250t;  Arcli.  d.  Pharm.  (2)  LXXIU.  71-71; 
SiLLiMAJi  J.  (2)  XV.  119-119f ;  Mecb.  Mag.  LYJi.  489-490. 

B.  DB  MoNFonr,  fils.  Transformation  de  T^preuve  negative  eo 
^preave  positive.    Cosmos  1.  425-426. 

Lb  Grat.   A^damatioD  de  priorit^.  Cotmot  1. 148-I49t- 

Photographie  et  ses  patentes.    Cosraos  i.  i49-i52t. 
ü  DE  Molard.    Preparatioa  des  plaques  albuiuiDt^es.  Cosmot 
I.  170-172t.  

F.  A.  S.  Marshall.    Coaüug  of  glass  vvilh  iodide  ot'  sih  er. 

Athen.  1852.  p.  55-55f. 

Blanqüart-Evrabd.    Photographie  sur  albumiue.    Cosmos  I. 

277 -279t.   

J.  Stewart.  Photographic  laudscapes  on  papcr.  Athen. 
1852.  p.  1363-1364t;  Mech.  Mag.  LVIII.  10-12;  Dingllr  J.  CXXVII. 
138-142t;  Polyt.  C.  ül.  1853.  p. 492-496;  Cosmos  II.  82  87. 

Baldls.  Procdd^  de  Photographie  sur  papier.  Cosmos  l* 
19a- 197t.   
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Bonn  et  Mamtb.   ßpreaves  photograpfaiqaes  obtenues  sar  uoe 
matidre  qui,  dans  le  commerce,  porte  le  nein  dlvoire 

factica    C.  R.  XXXIV.  6a-64tl  Intt.  1852.  p.d6-3et;  Bntt.  <L  1. 
Soc.  d'enc  f 852.  p.  550-550;  Libbio  Ami.  LXXXIY.  . 

Martin.    Applicalioo  de  la  Photographie  a  la  gravui  e.  Cos- 

mos  I.  653 -üj3. 

LBMEaciER,  Lkbgboubs  el  ÜARREswiL.    Noto  rointive  au  traos- 
port  sur  pierre  des  iraages  pholograpliiques.    Cosmos  I. 

397-401,  II.  6J7-619;  C.  R.  XXXVI.  878-879t;  Inst.  1853.  p.3B4-164t. 
Cbem.  Gaz.  1853.  p.  275-275;  D«ioleh.I.  CXXVHI.  369-3711;  Polyt. 
C.  BI.  1853.  p.  888 -888;  Liebi«  Aon.  LXXXVIU.  219-219;  Arcb. 
d.  Piiarm.  (2)  LXXiX.  294-294. 

Der  bedeutendste  Fortschritt,  den  die  Photographie  gemacht 
hat,  \viii  de  schon  im  vorigen  ßerichlc  *}  angedeutet:  die  Be- 
nutzung des  Coiiodium's  als  Medium  zur  Aufnalune  der  licht- 
emphndÜcheo  Präparate.  Die  Erfindung  gebührt  Hrn.  Bingham 
(1860);  sie  war  vorbereitet  durch  di^  Erfindung  des  Hm.  NuFCSf 
das  Eiweils  statt  des  Papiers  ansuwenden«  Es  ist  wohl  mög- 
lich, dafs  Hr.  lb  Gray  unabhängig  von  Hm.  BmoHAM  auf  die- 
selbe Erliiidung  gerieth,  wie  wenigstens  aus  den  rsolizcn  im 
Cosmos  hervorzugehen  scheint.  Auf  den  Gedanken  Gutta  percha 
ftum  Coiiodium  m  setzen,  um  diesem  mehr  Masse  zu  ertheilen, 
kam  Hr.  Fry  suerst;  Hr.  Archer  endlich  hat  sich  in  England 
das  Verdienst  erworben»  den  Collodiumprocefo  gleich  Anfangs 
empfohlen  und  verbreitet  xu  haben. 

Das  zuerst  von  Hrn.  Dingham  vorgeschriebene  Verfahren  ist 
swar  seitdem  in  einigen  Punclen  verändert  worden;  innn  hat 
eine  Menge  von  Vorschriften  gegeben,  um  die  verschiedeneu  im 
Processe  angewendeten  Flüssigkeiten  zusammenzusetzen. 

Im.  Wesentlichen  wird  aber  das  BmauAM'sche  Verfahren . 
noch  jetzt  angewendet,  und  mag  es  daher  für  diese  Blatter  ge- 
nügen, wenn  Referent  sich  auf  die  Mittheilung  desselben  und  ei- 
nige Zuäal/.e  beschränkt,  bezüglich  der  meisten  kleinen  Aendcrun- 
gen  aber  auf  die  Literatur  verweist. 

1.  Bereitung  des  CoUodium.  Vollkommen  säurefreie 
Schielsbaumwolle  wird  in  eben  so  vollständig  säurefreiem  Schwe- 

')  Berl,  Ber.  1850!,  51.  p.  343t.  -  • 
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felälher  gelöst,  und  so  viel  Aether  hinsugesetzt,  bis  die  Flüssig- 
keik  auf  eine  reine  Glasplatte  gegossen  sich  leicht  auf  derselben 
▼erbreilety  aber  doch  beim  4l>trocknen  noch  em  «leammenhan- 
gendes  Häulehen  suröcklSlet  . 

Einige  Photographen  setsen  etwas  Alkohol  zum  Aelher. 

Refeieiit  empiieliit  denen,  welche  das  Collodium  selbst  zu- 
bereiten, die  mit  Aether  angefeuchtete  Schiefebaumwoile  sowohl 
vne  den  sur  Lösung  bestimmten  Aether  mit  etwas  kohlensaurem 
Baryt  wa  achütteb  und  eich  absetien  su  lassen,  da  in  der  That 
die  Enifemung  jeder  Spur  von  Saure  einen  groisen  Einfluls  auf 
die  Empfindlichkeit  des  Präparats  hat. 

2.  Bereitung  des  Jodsalzcs  für  das  Collodium. 
53  Gran  Jodauinionium  und  2  Gran  Fluorkalium  werden  mit  4 
bis  5  Tropfen  Wasser  angefeuchtet  (nicht  vollständig  gelöst)  und 
dann  mit  so  viel  von  dem  Collodium  umgeschüttelt,  als  in  ein 
6  Unsen -Flaschchen  geht.  Nachdem  die  Flüssigkeit  eine  Zeit- 
Jang  ruhig  gestanden  hat,  mufs  sie  blalsgelb  sein. 

Ein  anderes  Verfahren  ist:  In  ein  6  Ünzen-Fliischchen  bringt 
man  12  Gran  Jodkaiium  und  7  bis  8  Gran  Jodsilbcj ,  setzt  wie- 
der einige  Tropfen  Wasser  liinzu,  und  füllt  das  Flasdidien  mit 
Collodium,  schüttelt  dasselbe  und  läliBt  die  Mischung  swei  bis 
drei  Tage  stehen»  bis  sie  vollkommen  durchsieht^  ist;  sie  soll 
tut  farblos  sein. 

S.  Reinigung  der  Glasplatte.  Die  Glastafel  wird  auf 
einem  mit  Gummi  (oder(^utta  percha)  bezogenen  Holzklotze  be- 
festigt, der  als  Handhabe  dient,  und  dann  auf  der  freien  Seite 
erst  mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  und  Tripel,  dann  mit  Al- 
kohol und  Tripel,  mittelst  eines  Baumwollenbäusehehens  gerei- 
nigt. Die  Platte  mufs  sich  beim  Behauchen  gleichmaliiig  be- 
*  nSssen. 

4.  Auftragen  des  Coilodiums.  Indeai  man  die  Philte 
an  ihrer  Handhabe  hält,  giefst  man  das  Collodium  an  einer  Kante 
langsam  auf,  und  verbreitet  dasselbe  durch  vorsichtiges  Neigen 
der  Platte  auf  der  ganzen  Fläche.  Ist  dies  geschehen,  so  giebt 
man  der  Platte  schnell  eine  stärkere  Neigung,  und  lalst  alles 
iiberschüssige  Collodium  über  eine  Ecke  ablaufen.  Die  Flache 
erscheint  dann  mit  sehr  zarten  Fuichen  in  der  Kiclilung  des  Ab- 
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flielsens  bedeckt,  welche  jedoch  verachwmden«  soliald  man  die 
Hatte  in  andern  Richtungen  neigt 

Diese  OperaUon  erfordert  einige  Uebong,  um  das  Collodium 
nicht  SU  schnell  und  gleicfamäisig  auf  der  Platte  zu  verbreiten 
und  um  die  Furchen  völlig  verscii winden  zu  niaciien.  : 

5.  Einbringen  in  das  Silberbad.  Auf  ein  Bad  von 
einer  Lösung  Salpetersäuren  Silbers  (I  Sals,  12"  Wasser)  wird  die 
Pfette  aogieieh  nach  heendeter  Operation  4  gebraoht»  indem  man 
sie  an  der  Handhabe  hält,  und  mit  der  mii  Collodium  fibertoge- 
nen  Seite  auf  der  Oberfläche  des  Bades  ziemlich  lange  ( 1  bis  2 
Minuten)  hin  und  her  bewegt.  Die  Platte  mufs  sich  mit  einer 
gleichinafsigen  Schicht  (gelb)  überzogen  haben.  Es  ist  vorlheil- 
haO,  die  Pialle  möglichst  frisch  su  benutzen;  ihre  Empfindüdn 
keit  nimmt  mit  dem  Trockenwerden  rasch  ab. 

Ueber  die  Zusammenseltung  des  Silberbades  bestehen  sehr 
▼ersehiedene  Vorschriften.  Nach  einigen  ist  es  vorlheilhaft  dem 
Silberbade  etwas  Jodkaliuin  hinzuzufügeni  auch  das  Bad  concen- 
trirter  zu  wählen  (1  : 8  bis  1  :  10). 

Das  6ilberbad,  im  Dunkeln  gehalten^  kann  sehr  lange  be» 
nutst  werden,  und  scheint  sieh  sogar  zu  verbessern.  Photogro^ 
phen  ist  lu  empfehlen  etwas  verdünnte  Salpetersfiure  und  rw- 
dünnte  Ammoniaklösung  cur  Hand  su  haben,  um  dem  Silberbade 
von  der  einen  oder  der  andern  einige  Tropfen  hinzafiigen  zu 
können,  wenn  die  Eniphndlichkeit  des  Präparates,  wie  dies  häufig 
namentlich  im  Sommer  vorkommt»  sich  schnell  ändert.  Nach 
dieser  Operation  folgt 

6.  Exposition  der  Platte  in  der  Camera  auf  die 
gewöhnliche  Weise.  Die  Zeitdauer  der  Exposition  ist  bei  guter 
Präpnrotion  mindestens  so  klein  wie  bei  den  empiiDdlichsten 
DAOUERRE'schen  Piaüen. 

7.  Die  Entwicklung  des  Bildes  geschieht  nach  Brno- 
HAM,  indem  man  auf  die  Oberfläche  der  Platte  eine  Lösung  von 
2Th.  Pyrogalluss&ure,  60  Th.  concentrirte  Essigsäure  und  600  Th. 
Wasser  giefst;  besser  nach  neuerem  Verfahren,  indem  man  die 
Platte  w'ieder  an  ihrer  Hajidliabe  L(jfe>tii^l,  und  wie  früher  beim 
Silberbade  sie  nur  auf  die  Oberfliiche  eines  Bades  legt,  welches 
aus  Eisenvitriollösung  (1:6  bis  1:8)  mit  Hinsufügung  einiger 

Foftsdir.  e.  paja.  Vlll.  23 
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Tropfen  Essigsäure  bereitet  ist.  Auch  dieses  Bad  kann  lange 
Zeit  beDUksi  werden»  nur  hat  man  mitunter  die  Oberfläcbe  zu 

reinig 

8«  Di«  Fizirupg  des  Bildet  erfolgt  durefa  Abwaiahen 
mit  Wasser  und  Uebergieden  der  Platte  mit  einer  aefar  coneeo- 

trirten  Lösung  von  unterschwefligsaurem  Natron  (1 : 6  bis  1:8), 
9.  Zur  Conservirung  des  so  erhallenen  negnliven  Bildes 
Übendeht  man  dasselbe  mit  einem  farblosen  Firni^s,  für  den  sehr 
versehiedeiie  Zusammnsetiungen  empfohlen  werden.  Eine  cofr> 
ceiitrirte  Lfisni^  veo  Gummi  arabicum  ieiatet  fibrigens  aehr  gute 
Dienste. 

Will  man  das  negative  Bild,  wie  dies  in  manchen  Fallen 
geschehen  kann,  z.B.  bei  mikroskopischen  Abbildungen,  allein 
aufbewahren,  ohne  eine  positive  Copie  xu  machen,  so  ist  es  an- 
genehm die  ^überflüssige  Glasplatte  von  dem  CoUodiumhäutchen 
an  trennen)  wo^u  die  Herren  Dallas,  Plavt  il  a.  das  Verfafaren 
beaeturlebeii  haben.   

r 

Die  negativen  Bilder  auf  Glas  können,  wie  Hr.  Martin  zeigt, 
.ieicht  in  positive  verwandelt  werden,  wenn  man  die  Platten» 
i^ehdem  aie  das  Eisenvitriolbad  verlassen  haben,  in  eine  Ldaung 
y^n  1000  Th.  Wasser,  25  Tb.  Cyankalium  UAd  4  Tb.  saipeter- 
apucem  Silber  legt.   

Während  durch  den  CoJlodiumprocefs  die  Herstellung  ne- 
gativer Bilder  so  leicht,  sicher  und  mit  solcher  Feinheil  der 
Ausführung  möglich  ist,  dafs  dadMrch  der  DACU&aR^'sche  Procels 
erreicht  oder  übertroifen  wird,  so  ist  für  die  siehere  Uebertra- 
gung  der  n^tiven  Bilder  als  positive  auf  Pap^sr  viel  weniger 
geschehen.  Unter  den  oben  in  der  Literatur  in  dieser  Beiie«* 
huDg  aufgeführten  Vorschlägen  ist  der  des  Hrn.  ^»tkwart  be- 
merkenswerth,  Nvelclier  die  Papiere  sehr  gleichmiilsig  und  in 
grofser  Menge  mit  wenig  Mühe  dadurch  bereitet,  dafs  er  sie 
in  die  Flüssigkeiten  taucht,  und  unter  der  Luftpumpe  die  Luft 
mf»  den  Poren  dea  Papiers  aussieht,  wodttrch  also  eine  toU* 
atftndige  TVänkung  der  Masse  bewirkt  wird.  So  lubereilete 
Papiere  liefern  in  der  Thal  sehr  gute  Bilder  i  doch  bat  das  Fi- 
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nm  derselben  Scbwierigkeit;  auch  ist  das  VtrfiiiiMii  wegcft 
dtf  grofim  Verbrauchs  voo  Silberllitiiiig  kiwibar. 

Ein  gleich  in  den  enltn  Jahren  der  Photographie  verfolg* 

tes  Problem,  die  Lichtzeichnungen  sofort  zum  Unuli  uck  (Kupfer-, 
Stahl-,  Steindruck)  zuzubereiten,  ist  jetzt  wieder  in  Ängrin  p;«- 
notnmen  worden.  Die  von  den  Herren  Lkmbrcibr,  Lereboubb 
und  Barbbswil  erzielten  Resultate  acfaeinen  noch  die  günstig- 
sten an  um,  ebwehl  das  Verfahren  (weiches  sich  auf  die  EhU 
deckung  von  Ni&pcb  sen.  von  der  Ldsliehlteifc  gewisser  Hams^ 
nachdem  sie  vom  Lichte  getroffen  wurden,  gründet)  ein  ziem- 
lieh  unvollkommenes  ist.  Den  lilhograpliischen  Stein  unmittel- 
bar zur  Aufnahme  des  Bildes  herzurichten  und  dieses  Bild  durch 
ein  Aetsverfahren  tum  Druck  branchbar  au  machen  >  isl  noch 
nichl  gelungen.  Ktu 


96,  OptiMlie  Apparate. 


D.  Brewster.  On  an  «rrouoi  of  a  rock-crystal  lens  and 
decomposed  glass  found  in  Niniveh.  Athen.  1852.  p.  979-979} 
Inst.  1852.  p.313-314t;  Siluman  J.  (2)  XV.  122-123+;  CosnOf  I, 
493-493;  FsoiaRa  C.  BL  p.407-407t;  Po««»  Ann.  Srg»  |V. 

352-35^. 

Hr.  Brbwster  hat  eine  in  den  Trümmern  von  Ninive  auf- 
gefundene Quarzlinse  näher  untersucht,  und  der  Versammlung 
britlischer  Naturforscher  zu  Belfast  (J852)  folgende  Miltheilung 
darüber  gemacht:  die  planconvexe  Linse  hat  einen  nicht  voll- 
kommen kreisrunden  Umfang;  der  Durchmesser  betragt  1^  bis 
1,6  englische  Zoll.  Die  plane  Seite  wird  von  einer  der  Flächen 
der  sechsseitigen  Säule  gebildet.  Die  convexe  Seite  seheint  an 
einem  Schleifrad  geformt  zu  sein  ,  was  den  Grund  zu  der  un- 
gleichartigen Dicke  der  Linse  gegeben  haben  mag.  Die  Brenn- 
weite der  Linse  beträgt  ifi  Zoll»  ihre  Dicke  0^2  Zoll.  Die  Linse 

23* 
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schlols  12  Biasenräume  ein,  die  mit  FJüsaigkeiten  oder  verdicti- 
teten  Gasen  gefüllt  waren.  Die  meisten  waren  aber,  wahrscbein- 
lieh  durch  die  rohe  Behandlung  bei  der  Bearbeitung,  geöflheL 
Hr.  BnawsTBR  gab  Grände  an,  weshalb  man  die  Linse  nicht  ak 

Zierrath,  sondern  als  eine  zu  optischen  Zwecken  bestimmte  an- 
ausehen  habe. . 

In  derselben  Versammlung  zeigte  Hr.  Brewster  Proben 
von  zersetatem  Glase  mit  gISnaenden  irisirenden  Farben  vor« 
Diea  Glaa  war  ebenfalls  in  Nirove  gefunden*  Fr« 


J.Poiao.   Note  snr  un  iostrumeot  d^sign^  sous  le  nom  de 

polyoptomelre.    C.  R.  XXXV.  433-43:it;  Coirao«  l.  560-562. 

Hr.  PoRKO  hat  der  Pariser  AlLademie  eb  neuea  von  ihm 
Poly Optometer  genanntes  Instrument  vorlegen  lassen,  dessen  nä* 
here  Beschreibung  er  sich  vorbehält. 

£r  glaubt  durch  Versuche,  die  er  mit  Hülle  dieses  Instru- 
ments angestellt  hat,  7ai  dem  Schlufs  berechtigt  zu  sein,  dafs 
die  longitudinalen  Streifen  nicht  aliein  ihren  Grund  in  fremd- 
artigen Körpern  haben,  die  die  Reinheit  des  Specirums  trüben. 

Fr. 


L.  Fbbsnkl.  Sur  la  question  de  priori!^  concernant  Tappli- 
cation  de  la  r^flexion  totale  aus  appareiis  d*öclairage  des 
phares.    c.  R.  XXXV.  346-347t. 

Hr.  Frcsnel  giebt  eine  Zusammenstellung  einiger  Aende- 
ningen  an  den  Beleuchtungsapparaten  für  Leuchtthurme,  wie  sie 
von  Fransosen  und  Engländern  vorgenommen  worden  sind.  Da 
jedoch  nicht  wesentlich  Neues  darin  enihalten  ist,  luü^e  hier 
eine  Verweisung  auf  das  Original  genügen.  Fr. 
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Poaao.  FkiurtK.  SvvNcn.  Jomnoy.  J.L.Smitb,  357 
C  A.  SraficK».  Oo  improvemeiBto  io  niioro9cqpic  objed  gkisses. 

dnUMAN  J.  (2)  XIII.  290-2d2t;  Arch.  d.  sc.  phys.  XX.  229-2ölt. 
Hr.  Spencer  giebt  die  l  orUchiiltc  an,  die  in  der  Mikrosko- 
pie in  den  letzten  Jahrzehnten  namentlich  in  Besug  auf  Verbeiß 
serung  des  Objecttvs  von  ihm  selbst  gemacht  worden  dnd. 

Fr. 


S.  JoiiNsow.  Nolice  of  a  new  objecl  glass  made  by  C.  A.  Spencbä, 
SiLuaua     (2)  XIII.  31-32;  Arcti.  d.  sc.  pbjs.  XX.  231-231. 

Hr.  Johnson  beschreibt  eine  von  Spbncbr  nach  seiner  neuen 

Formel  verfertigte  ObjeclivÜnse.  Durch  wiederholte  Versuche 
ergab  sich  der  Aperturwinkei  diesei  Ljnse  gleich  1741°.  Unge- 
achtet dieses  grofsen  Winkeis  können  doch  die  zu  beobachten- 
den Objecle  noch  mit  einem  dünnen  Glase  von  mittlerer  Dicke 
bedeckt  werden.  Hr.  Johnson  hält  dieses  Objectivglas  lür  das 
beste  jemals  angefertigte.  fV. 


J,L.Siiirii.   The  lAverted  microscope,  a  iiew  fofm  of  mh 

croscope;  wilh  the  description  of  a  oew  eye-piece  mn 

cromeler  and  a  iiew  form  of  gonionieler  for  measuring 
llie  angles  of  cryslals  under  the  microscope.  Sxliomaji  J. 

(2)  XiV,  233-241;  Fichnir  C.  BI.  1853.  p.  5ä8-53yt. 

Der  enge  Raum  «wischen  dem  Objectivglas  und  dem  Tisch* 
ehen  des  gewöhnlichen  Mikroskops  gestattet  nicht  bei  chemi« 
sehen  Untersuchungen  unter  dem  Mikroskop  mit  der  tu  wünschen-' 

den  Leichli^keit  zu  operiren.  Ein  zweiter  Uebelsland  liegt  darin, 
dalä  die  sicli  entwickelnden  Dämpfe  der  Keagentien  wesentliche 
Theile  des  Mikroskops  treffen,  und  das  Gesichtsfeld  durch  Nie» 
derschiagen  auf  das  Objecliv  verdunkeln.  Um  diesen  stdrenden 
£inflüs8en  su  begegnen  hat  Hr.  Smith  ein  Mikroskop  consMruir^ 
bei  welchem  das  Tischchen  sich  über  dem  Objectiv  befindet» 
uJ)Lj  dem  Tischchen  der  King  zum  Anbringen  voli  Diaphraguias 
und  dergleichen,  und  darüber  der  Beleuchluugsspiegel.  Die  Axe 
des  Mikroskops  ist  gebrochen,  und  an  der  Öteiiei  wo  beide  iiohro 
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im  WknAiofB  Meii  Winkel  hihieia,  mn.  vieraeitig«t  Prisma  s» 
«Dgeadmllet»  daft  es  durdb  doppelte  totale  Refleadon  den  Lkhl- 
atralü  in  das  Auge  des  Beobachters  fallen  lüfst  Der  im  Original 

duidi  eine  genaue  Zeichnung  erläuterten  Beschreibung  dieses 
umgekehrten  Mikroskops  folgt  die  Anj^abe  einer  Einriclilung, 
weiche  gestaUet,  das  Ocularmikrometer  in  jedes  Ocular,  das 
man  brauchen  will,  mit  Leichtigkeit  einzuschieben,  zu  ajustiren 
mid  nach  Belieben  wieder  zorücksuziebn;  auch  giebt  Un  Svith 
eine  nene  Emrichtimg  an  cur  Messung  von  Kryslallwinkeln  un- 
ter dem  Mikroskop.  Fr, 


Sbcretais.  Memoire  sur  un  pertectioDiu  rncnl  imporiaut  de 
^  roculaire  quadruple  des  tuuettes  achromaliques.    c,  R. 

XXXY.  943-944ti  Cosmos  II.  217-217. 

Das  Ocular  des  Feimolns  ist  durch  einen  Mechaniker  in 
Wetzlar  nach  folgenden  Principien  verbessert  worden:  1)  Die 
4  Linsen  des  Oculars  sind  vollkommen  achromatisch,  und  so  zu 
einander  gestellt,  daCi  die  Strahlenkegel  siemlich-weit  jenseits 
ihres  Brennpunktes  durch  die  folgende  Linse  Undurobgehen. 
2)  AHo  Linsen  müssen  eine  Krümmung  in  dem  Sinne  haben, 
dafs  die  Axen  der  äuTsersten  Strahicnkegei  so  noruiai  wie  mög* 
üch  auffallen  (?). 

Hr.  SfiCRETAN  hat  ein  Fernrohr,  dessen  Ocular  diese  Be* 
ditigungen  erfüllt,  der  Pariser  Akademie  vorgelegt.  Fr. 


Dawis.   Dispoellion  d'ocolaire  nonvella   Coimot  i.  583-585t. 

Hr.  Dawbs  hat  dem  Femrohrocular  einen  Metaltschieber» 
welcher  verschieden  grotiie  Durchbohrungen  enthält,  hmsugefilgt 
Diese  Metallplatte  liegt  normal  sur  Axe  des  Femrohrs  in  dem 

Oculariolir  genau  im  Brennpunkt  des  Übjecüvs.  Die  Durch- 
messer der  verschiedenen  Oeffnungen  betragen  0,5  bis  0,75  eng- 
lische Zoll  Der  Vortheü  dieser  Diaphragmen  soll  darin  be- 
•tdieo,  dafs  sie  in  einem  mehr  oder  weniger  gro&en  Verhiltnifs 
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dIttiGjMiB  und  die  Wärme  der  Soane  nuldera,  und  die-  fieolM 
«etamg  erleidileni«   Ik*  Dawm  J»t  BeeiMdkUnigto  an  der 

Sonnenscheibe  mit  H6lfe  sdece  fnstmoiente  angestelll  tmd  ne«' 

meniüeh  die  Sonnenilecken  genau  beobachtet.  •  FK 

A.  Caswell.    Accouoi  ot  a  reflectiog  telescope  «ooslrucled 
by  Mr.  i.  Ltman.   Sii.uMAii  h  (2)  XIU.  l29'-ldJt. 

Hr.  Lyman  hat  ein  katoptrisches  Teleskop  gebaut,  dessen  Ein- 
fichding  den  von  Hbrschbl  ond  Lord  Bossß  consiruirten  ent- 
spricht Die  Brennweite  beIrMgt  16  Fufe,  die  Oefininig  im  Licht 
fi  Zell.  Eine  Etgenlhümlichkeit  des  Instruments  besteht  darin, 
da(s  der  Spiegel  in  seiner  Stellung  durch  cm  System  von  Drei- 
ecken gehalten  wird,  welche  einen  vollkonimen  gleichmäfsigen 
Druck  auf  die  untere  Fläche  des  Spiegels  ausüben;  der  leise 
Druck  ist  dann  wieder  aufgehoben  durch  einen  entgegenwirken- 
den Druck  auf  die  Oberfläche.  Der  Berichterstatter  rühmt  als 
das  Vorefigllchste  an  dem  Teleskop  die  genaue  Form  des  Spie- 
gels, der  fast  gar  keine  sphärische  Aberration  seige.  In  dem 
Bericht  sind  noch  einige  Beobachlungeii  angegeben,  welche  mit 
diesem  TeiesJLop  angestellt  wurden.  Fr« 


GsAia.   Gigantic  telescope.   Athen.  1852.  p.  424-424  ,  956-9äei 

CosiDOS  1.562-583;  Inst.  1852.  p.324-324t;  Arcli.  d.  »c.  phys,  XXh 
lW7-209t;  Medi.  Mag.  LVJI.  175-176+,  189-190t,  344-a45t, 

•  Auf  Veranlassung  des  Hrn.  Craig,  Vicar  von  Leaminglon,  ist 
von  GnAVATT  ein  neues  Teleskop  in  VVandsworlh  aufgestellt 
worden.  An  einem  Thurm  von  64  Fufs  Höhe  und  15  Fulis  Durch;» 
messer  ist  das  Teleskop  befestigt»  dessen  Haoptrohr  eine  Länge 
von  76  Fufs  hat;  mit  Hinsufügung  dos  Oeulars  und  eines  Att£» 
^atzes  am  andern  End(3  um  zu  verhindern,  dafs  der  Nebel  Sich 
auf  das  Objectiv  niederschlügt,  beträgt  die  Länge  des  ganzen 
Instrumentes  85  Fufs.  Das  Kohr  selbst  erweitert  sich  in  der 
Mitte,  und  hat  einen  ümlang  von  13  Fuls  in  mer  fistfenHiiii 
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von  24  Fufs  vom  Objectivglaae.  Das  £nde  des  Teleskops  ist 
durch  dn  Gebälk  imterstälsty  das  auf  zwei  eisernen  Rädern  nibl; 
diese  Räder  laufen  auf  einer  kreisförmigen  Eisenliabni  die  den 

Thurm  UQigiebt  Die  Einslellung  des  Instruments  auf  bestimmte 
Himmelsgeg;cnden  ist  mit  geringem  Kraltauluaiid  und  mit  der 
gröfsten  6icherheit  zu  beweiksleliigen.  Das  achromatische  üb- 
jeclivglas  von  2  Fufs  Durchmesser  besteht  aus  einer  Öpiegel* 
glasKnse  von  90  Fu&  1^  Zoll  positiver  Brennweite  und  einer 
FÜntglaslinse  von  49  Fufii  10^  Zoll  negativer  Brennweite.  Der 
Brechungsexponent  des  angewandten  Flintglases  ist  1,6308)  der 
des  Spiegelglases  1,5103.  Für  parallele  6lralilen  hcUagl  die 
Brennweile  des  so  combinirlen  Objeclivs  70  1'  uis. 

Vermillelst  dieses  Teleskops  hat  der  Beobachter  den  dritten 
Ring  des  Saturn  deutlich  erkennen  können;  auch  mehrere  Dop- 
pelstemoy  a.  B.  im  Sternbild  des  grofsen  Baren,  waren  als  solche 
erkennbar.  Fr« 


J.  PoRRo.    Application  de  la  lutietle  röeiproque  avcc  micro- 
metre  parallele  cl  du  meroöcope  panfocal. 
2«^<^300t;  Cosmos  I.  445-446t. 

Die  Mauern  des  grofsen  Wasser bassins  zu  Gros-Bois  von 
öüü'"  Länge  sind  bei  der  ungleichen  Menge  des  reservirten  Was- 
sers gewissen  Schwankungen  in  horizontaler  und  verticaier  Rich- 
tung ausgesetzt.  Um  diese  Schwankungen  au  messen,  wendet 
Hr.  PoRKO  folgendes  Verfahren  an.  An  verschiedenen  Stellen 
der  Mauer  lind  Visire  aurgeslellt  mit  krenzweis  gespannten  Fä- 
den. In  der  Mille  befindet  sich  ein  l^olir,  ebenfalls  auf  der 
Mauer  befestigt,  das  auf  beiden  Seilen  mit  einem  Objectiv  ver- 
sehen ist.  In  der^Mitte  des  Rohrs  ist  ein  Mikrometer  angebracht, 
«US  2  Glasplatten  bestehend»  deren  eine  um  eine  auf  der  Ai» 
des  Rohrs  senkrechte  Axe  beweglich  ist.  Der  Drehungswinkel 
ist  aulserhaib  des  Rohrs  abzulesen.  Diese  Einrichtung  läfst  mit 
grofser  Leichtigkeit  irgend  eine  Vonückting  der  Visirfaden  in 
horizontaler  oder  verticaier  RiclUung  erkennen,  nachdem  vorher 
die  Faden  des  Mikrometer  des  Fadenkreuzes  und  des  Visirs  in 
eine  Ebene  eingestellt  worden  sind.   Vor  jedem  Objectiv  befindet 
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dne  Vorrichluiig  lur  Aofmtime  des  Ckolars,  Durch  wie* 

derholtc  Versuche  kann  aus  der  nöthig  gewordenen  Drehung 
der  einen  Mikrometerscheibe  die  Schwankung  der  Mauer  in  ver- 
ticaler  und  horizontaler  Aicblung  berechnet  werden. 

Um  die  SobwankuDgeQ  der  Mauer  in  der  fiiehtong  lu  be* 
obachten,  welche  mit  der  Axe  des  Perarobis  bei  der  vorigen 
Aufstellung  coincidirl,  benuttt  Hr.  Porro  ein  Mikroskop,  das  för 
jede  beliebifire  KiiLfernung  eiiii^estellt  werden  kann,  und  dem  er 
deshalb  den  iSamen  meroscope  panfacal  beilegt.  Dieser  Apparat 
ist  von  einem  gewöhnlichen  Mikroskop  nur  dadurch  unterschie- 
den,  dsls  swischen  dem  Ocular  und  Objectiv  eine  divergirende 
Linse  aufgestellt  ist»  die  nach  dem  Belieben  des  Beobachters  den 
Brennpunkl  des  Obfedivs  verdickt,  und  so  das  Bild  eines  gam 
nahen  und  eines  unendlich  fernen  Gegenstandes  in  das  Auge  ge- 
laniren  lassen  kann.  Öeillicli  in  die  Mauer  Hels  llr.  Poiiro  8tübe 
einmauern,  welche  horiKontalc  auf  Elfenbein  gezeichnete  6calen 
der  Mauer  parallel  trugen.  Mehrere  aolcbcr  ötäbe  befanden  sieh 
6ber  einander  und  über  ibnen  das  Mtroskep.  Die  Versdaebung 
des  Brernipunkles  gestattet  dem  Beobachter  diese  Soalen  der 
ßeilie  nacli  zu  erkennen.  Die  geringste  Verschiebung  der  Theile 
der  Mauer  in  der  oben  genannten  Richtung  wird  so  durch  das 
Instrument  an  den  Scalen  abgelesen,  wenn  ein  anderer  Theil* 
atrieh  mit  dem  Faden  des  Fadenkreunet  susammeafiyit  als  bei 
einer  frSberen  Beobaditung,  voräusgesetst,  daCi  das  Merosfcop 
genau  dieselbe  Stellung  wieder  eingenommen  bat  Fr» 


C  P.  SuiTs.   Od  some  improvements  in  refleclmg  instruments, 

Phil.  Mag.  (4)  Hl.  71-73t;  Free,  of  Edinb.  Soc  HI*  il4-115t; 
Adien.  1852.  p.  1041-1041. 

Der  Verfasser  macht  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam, 
welche  sich  namentlich  den  nächtlichen  Beobachtungen  durah 
Sextanten  auf  der  See  entgegenstellen.  Er  schlägt  Aenderungen 
an  den  zu  benutzenden  Apparaten  vor,  die  jedoch  nicht  wesenlÜch 
Neues  enthalten.  i^r« 


Digitized  by  Google 


I 


9UI  2$b  :.0|«itt]ie  Afpu^ 

Següin  et  Mauvais.  Note  sur  les  raoyens  d'atleiiuer  les  vi- 
brations  produites  h  la  surface  du  mcrcure  dans  le  voi- 

•  siiicii^e  des  routes,  des  chernins  de  fer  et  des  nsines» 
dans  le  but  de  facililer  les  observations  astronomiques. 

'    CR.  XXXV.  50ä-504t;  Inst.  1852.  pw 305-^26;  DiHftUUlJ.CXXiy. 

394-394;  Cosmo«  l  602-603. 

Mi^ovAi^.    Mote  Sur  la  dispositiou  la  plus  favorable  a  doouer 
. .  aux  appareils  desUo^  4  alt^oaer  les  vibratioDS  de  Ja 
SQrface  du  mercure,  et  aar  les  nooyeos,  d*approprier  ces 
appareils  ä  losage  des  iostraments  möridlens.  C.B.XXXY* 

713-7151;  Cosmot  II.  11-12;  Sikliman  J.  (2)  XV»  265-266;  Gau- 
«tRT  Arcli.  S53-S54. 

.  ,  Bei  astronamischen BeobadiliiDgeDy  ttamenUidii  bai  sakiieD» 
^  naeh  der  Reflaxioli  dea  BHdea  von  dar  spiegälndan  Obar» 
flüeba  einer  Onacksilbermaise  angestellt  werden,  geht  von  Er- 
schütterungen des  Bodens,  die  durch  Fahren  von  Wagen  u.  dergl. 
hervorgebracht  werden,  eine  groise  Störung  aus.  Mannigfache 
Versuche  der  Herren  Seguuc  nnd  Mauvais  liaben  als  die  sichereta 
Vanriciiftting»  diesen  Harongan  zu  etiftgeken«  folgende  ergeben. 
An  einen:  starken  Haken,  der  in  die  Decke  des  Observatociiuna 
aiilgeichlagen  ist ^  befestigt  man  eine  DoppeSsehnur,  die  einen 
Ring  von  vulcanisirieai  Kaulsciuik  IragL  Durch  diesen  Ring 
gehen  iScImüre,  welche  eine  Schale  tragen,  und  auf  dieser  Schale 
befindet  sieb  das  Gelaü  mit  ^uecl^siiber;  durch  die  iLiasticität  dea 
vuIcSaisirten  Gummi  wird  naab  den  Beobaohtungen  der  ge- 
nannten Herren  jede  Grscbütterung  des  Qaecksilbersjnegels,  vn» 
sie  dureh  nahes  Rollen  von  W^gen  oder  durch  in  der  Nahe 
befindliche  Hüttenwerke  hervorgebracht  werden  könnte,  aufge- 
hoben. Durch  unter  die  Schale  gelegte  (jumoiipiatteft  erhiel- 
ten sie  kein  günstiges  Kesuilat. 

Für  den  Fall,  dafs  die  Beobachtung  das  Objectiv  des  Fem- 
rahrs  über  dem  Queckulberspiegel  alehend  verlangt»  schlfigt  Hr. 
Mauvais  folgende  Einrichtung  vor*  Auf  ein  horizontales  Brett 
stelle  man  vier  Ständer,  deren  jeder  einen  Streifen  vulkanisirten 
Ouinmi's  an  seiner  Spitze  hält.  Die  andern  Enden  dieser  Strei- 
fen tragen  das  Tischchen  für  die  Quecksilberscbale*  Der  grö* 
liMren  Stabilität  des  Tischchens  wegen  befestige  man  an  deasen 
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Mitte  üftdi  ttnleii  «oeii  Steb,  der  emto  «dmreitt  Kugel  tA^ 
Vmdiiedena  endere  Eieksehtungen  hm^JlhcUii  «eh  mchu .  IV.  !* 


Weiss.   Matbemalische  ErUärang  einiger  ErscfieioungCD  bei 

sphärischen  Linsen  ohne  Rücksicht  auf  Kugel-  und  Farben- 
abweichuDg.     Gäunbiit  Arth.  XIX.  171-JÖ0+. 

Hr.  Weiss  stellt  sich  folgende  Aufgabe: 
„In  der  Entfernung  a  sieht  ein  Gejsrenstand  vor  einer  Linse, 
„die  die  Brennweite  f  hat,  hinter  derselben  in  der  Entfernung 
'y,d  befindtt  sich  das  Auge  des  Beobachters;  in  weldher  GffoÜN^ 
'  „Eßlitanmg  'vad  8tolluBg  sieht  dieser  das  BÜd»  wenn  ailgtt4 
^nomiiMii  wnrd|  -d«is  die  Mitleii  von  GegensCaiMli  lioie  and 
„Auge  immer  in  einer  Geraden  liegen?** 
Bekanntlich  hewirkt  ilie  Linse  ciu  Bild,  das  um  b  von  ihr  ent- 
lerot,  q  mal  grölser,  und  aufrecht  oder  vorkehrt  ist,  wobei . 


ist»  das  positive  Zeichen  von  q  «in  aufrechtes,  das  negative  &b  ver- 
kcfartcs  6iU,  sowie  ein  |iositives  f  die  Breimweilo  einer 'oonenrsn» 

ein  ncgalives  f  die  einer  convexen  Linse  bedeutet.  Die  schein* 
bare  Gröiäe  eines  Gegenstandes  ist  seiner  wahren  Giu(äe  ilirect) 
und  seiner  Entfernung  vom  Auge  «mgekehrt  proportkmaL  hl 
also  die  wefare  Gröfiie  des  Gegenstandes  g,  so  ist  seine  .scfaeni* 

bare  Grölise    f  , ;  die  wahre  Gröfse  des  vom  Auge  um  64*<' 

af 

entfernten  Bildes  ist  -^rr-»  ^e  scheinbare  Gröiae  desselben  also 
9f 


— r^.   Dividirt  man  letztere  durch  die  scheinbare  Grölise 

des  Gegenstandes  selbst,  so  erhält  man  die  Zahl,  welche  diu 
vom  Auge  beuilheiUe,  durch  die  Linse  bewirkte  VergröliBerung 
m  vorstellt;  es  ist  demnach 

fja+d)     _     f{a+d)     _      f      _  X 
"  (*+rf)(a+/)     a(ä+f)+df  ^  ..ad   ~     .     ad  ' 

Dieser  Ausdruck  Ist  ittr  a  und  d  symmetrisch.  Daraua  folgt  also 


m 
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I)  Für  glichen  Stand  der  Linie  kOnnen  Gegensland  und-  Auge 
ihren  Ort  vertauschen,  ohne  dafa  an  der  VergriUaerung  etwaa 
verindert  iivird.  H)  Weil  für  a  oder  cf  ==:  0  die  Vergrörserungs- 
zahl  1  wild,  erscheint  ein  hart  hinter  der  Linse  stehender  Ge- 
genstand in  seiner  natürlichen  Gröisc,  und  ebenso  jeder  Gegen- 
stand unveründerii  wenn  das  Auge  hart  an  der  Linse  sich 
befindet 

Die  Entfernung  des  Bildes  vom  Au^c  ist 

T+7 

sie  muls  grö£ser  als  die  Sehweite  s  (8  bis  10  Zoll)  sein,  wenn  das 
Bild  deutlich  gesehen  werden  solL  £s  kann  auch  dadurch  eine 
UndeHtJiehkeit  des  Bildes  entstehen »  dafii  k  negativ  und  grSlser 
als  d  ist;  dann  wird  e  negativ/  d.  h*  die  das  Auge  treffenden 
Strahlen  bewirken  erst  hinter  demselben  ein  Bild. 
Für  das  positive  f  einer  Concavlinse  bleibt 

-1+ 


ein  positiver  Brueh;  man  sieht  also  diiroh  eine  Codeav'* 
linse  den  Gegenstand  mit  Ausnahme  des  unter  II)  oben  erwähn* 

ten  Falles  den  Gegenstand  stets  aufrecht  und  vcikluinert.  [Mit 
verkleinertem  f  vviid  auch  m  verkleinert;  also  ninunl  mit  gerin- 
gerer Brennweile  die  verkieiuernde  Kraft  der  Lmae  au*  Die 
Entfernung  des  Bildes 

ist  um  so  Uetner»  je  kleiner  die  Brennweite  ist 

Aendert  sieh  «r,  während  Auge  und  Linse  an  ihrem  Orte 
bleiben,  so  ändert  sich  m;  es  wird  giulser  oder  kleiner,  wenn  der 

Ausdruck  abnimmt  oder  annimmt.  Schreibt  man  die- 

aen  Ausdruck 
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M  Mt  «rnofatKcb,  dab  ar  nul  wadttendeni  m  mtA  wiekrt» 

dab  IBr  a  K  ee  enUUht 

 1  f_ 

Dia  Entferanng  <iea  BiMes 

«  =  <<+  ^ 


nimmt  mit  wachsendem  «  zu,  und  für  a  —  oo  ist  ^  =  d^f. 
Daher  kann  durch  eine  Concaviiose  das  Bild  nicht  deutlich  er- 
scheinen, wenn  d<i$ — /. 

Aehniiche  Betrachtiiogeii  sind  vom  Verfasser  für  Verrückung 
des  Auges,  ,  also  Aendening  yon  <f,  und  für  Verrückung  der  Linse 
angestellt  Im  lelsteren  Fall  bleibt  «4*^  eine  constanle  Gräise. 

Bei  Convexlinsen  ist  /  negativ;  es  wird  also  der  Ausdruck 
für  die  Vergröfseruug 


ad 


ad         ^  (a+</)/ 
fiir  ^^^^^^<1  wird  m  poutiv,  dann  isl  aber  der  Nenner  von 

m  ein  ächter  Bruch,  somit  m  gröfser  als  1.  Die  aufrechten  durch 

eine  Sammellinse  beobaehlelen  Bilder  sind  also  immer  vergrölsert 

ad 

Ist  aber  ^^^^^^.>.  1,  so  ist  m  negativ  gi  ölser  oder  kleiner  als  1. 

Durch  Sammellinsen  kennen  also  auch  umgekehrte,  und  dann 
vergr5&erte  oder  verkleinerte  Bilder  gesehen  werden.    Nur  in 

dem  Falle,  wo  äowoiil  a  als  auch  d  £töfscr  als  f  sind,  kann 

— r-T-r^  1  Min*  Isl  a  oder  ä  oder  beide  kleiner  oder  gieich 

{u-]-d)f<Z 

.  .  .  Älf      _  - 

so  ist  immer  - — r-jr2<. 

{a-\-d)f 

Die  Bildentfernung 

'      s  := 


u~f 

ist  für  a<,f  positiv  und  grölser  als  ebenso  ist  s  positiv,  wenn 
a>/  und  dabei  ^>'^^'  Vergleicht  man  in  beiden  FÜJen  t 


Digitized  by 


366  25.  Optadie  Apparate, 

ü     M  erhält  naa  für  den  Fall»  daSß         eia  deutiicbevBiU. 


Ist  a>/  und  dabei  </<  ^_1^>  Werth  von  £  iiegalivi 

es  entsteht  also  kein  deutliches  Bild  im  Auge. 

Aendert  sich  bei  gleichbleibendem  d  die  Entfernung  a  des 
Gegenstandes  von  der  Linse»  so  ist  für  d^f  der  Werth  von 
ad 

- — T—m  ein  mit  a  wachsender  Bruch,  folglich  in  eine  wachsende 

positive  Zahl  und  gt^r  als  1.  Für  a  sf  0  ist  m  » 1;  für  oo 

f  ad 

ist  m=  j.     . .  Ist  dz>f,  so  wächst  - — r^r-r.  mit  dem  Zuneh- 
t^d  •  "  {a+d}f 

meu  von  a,  nimmt  bei  a  =  ^[Ziy  (^^oa  der  Gegenstand  dahin 

kommt,  wo  vom  Auge  ein  Bild  durch  die  Linse  enLsteht)  den 
Werth  1  nn ;  m  ist  somit  eine  positiv  wachsende  Zahl  gröfser 
als  1 ,  und  bei  dem  letztgenannten  Stand  ist  m  ^  oo.  Von  da 
an  wird  m  negativ,  tuerst  sehr  greis,  dann  immer  kleineri  hü 

a  =s  ^  2/  ^^^^  •»  =  —  1,  und  bei  i/  =  oo  ist  m  wieder 

j^^"       diesem  Falle  entsteht  also  zuerst  ein  vergrölsertes 

aufrechtes  Bild  des  Gegenstandes,  das  mit  der  Entfernung  des 
Gegenstandes  von  der  Linse  wäclist.  Die  Vergrorsei ung  wird 
unendlich,  aiso  das  Büd  nicht  wahrnehmbar;  bei  gröliierer  Ent- 
fernung deS' Gegenstandes  von  der  Linse  entsteht  ein  umgekehr* 
tes  vergröbertes  Bild,  das  aUmälig  an  Grö£ie  abnimmt,  bei  einer 
gewissen  Entfernung  der  Grddie  des  Gegenstandes  gleich  wird, 
dann  aber  als  verkleinertes  Bild  erscheint. 

Der  Verfasser  stellt  hierauf  ähnliche  Belrachlimgen  über  die 
Ausdrücke  für  die  Deutlichkeit  des  Bildes  an,  und  schliei&t  dann 
seine  Abhandlung  mit  Ableitung  der  verschiedenen  Ausdrücke 
für  m  und  e,  wenn  «  unverändert  bleibt  und  sich  nur  d  Sndert^ 
und  endlich  wenn  die  Entfernung  des  Auges  vom  Gegenebnd 
dieselbe  bleibt  und  nur  die  Linse  zwischen  ihnen  von  ihrem  Ort 
verrückt  wird.  Fr. 
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96«  Theorie  der  W&rme. 


C.  AssHANN.    Ueber  Erwärmuog  uod  £rkaltiiDg  von  Gaseo 
durch  plötzliche  VolamäoderaDg.  poe».  Ann.  LXXXY.  i-sof. 

Hr.  Assmann  giebt  zuerst  eine  Kritik  der  bisherigen  Ver- 
tuche^  das  VerhäUnUs  der  specifischen  Wärme  der  Lufl  bei 
gleichem  Drucke  tu  der  bei  gleichem  Volumen  su  bestimmeni 
welcher  Co^fficienl  bekanntlich  auch  in  die  theorelitehe  Bestim- 
mung dtr  Schallgescliw indigkeit  mit  eingeht.  Die  einzige  bisher 
bekannle  Melhotie,  welche  ein  etwas  genaueres  Resultat  geben 
konnte,  war  die  Bestimoiung  für  die  atmosphärische  Lufl  mit-  , 
telst  der  Schallgeschwindigkeit.  Aus  den  Bestimmungen  dieser 
Geschwindigkeil  von  Moll,  van  Buk  und  KuvTBiiBRouwBn  nul 
Beröcksichtigung  der  Luftfeuchtigkeit  berechnet,  unter  der  An- 
nahme, dafs  |ti  für  VVasserdampf  denselben  Werth  wie  för  aCmo- 
sphärische  Luft  habe^  ergiebt  sich 

/i  =  1,413, 

während  der  von  Dulono  mitgetheilte  Werth  1,421  sich  ergeben 
wurde,  wenn  man  die  durch  das  Wassergas  verminderte  Dichte 
der  Lufl  nicht  in  Rechnung  tdge. 

Aus  der  Bestimmung  der  Wärmecapadtät  der  atmosphäri- 
schen Luft  bei  verschiedenem  Drucke  von  de  la  RocHß  und 
Berard  berechnet  der  Verfasser  nach  Formehii  die  mit  den  von 
PoiüON  g^ebenen  übereinstimmen»  den  Werth 

^  -*  M26. 

iöiitetei  0.  phf  fl,  Tin.  24 
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Die  Versuche  über  die  Temperaturerhöhung  der  Luft  durch 
schnelle  Verdichiung  haben  BteU  su  geringe  Werthe  gegeben,  da 
das  verhäUni&mäfsig  kleine  Gewicht  der  eingeschlossenen  Lufl 
zu  schnell  Wärme  an  die  Wände  des  Gefafses  abgiebL  Der 
Verfasser  hat  selbsL  solche  Versuche  angestellt,  wobei  er  den 
Druck  der  durch  eiti^eUiebenes  üel  coinpniturlen  Luft  unaiittel- 
bar  nach  der  Compression  und  später  nach  Herstellung  des 
Temperalurgleichgewichts  bestimmte.  Er  erhielt  dadurch  schwan* 
kende  Werthe  swischen  1,33  und  1,39  für  fc 

Die  Resultate»  welche  Dulomo  für  die  GrÖfse  der  Schall- 
geschwindigkeit in  verschiedenen  Gasen  mittelst  der  Tdne  von 
Oreelpfeifeu  erlnjUen  hat,  erscheinen  dem  Verfasser  von  zwei- 
leihaltem  Werthe,  wegen  der  Unregelinäisigkeiten,  welche  die 
Lage  der  Knotenpunkte  in  solchen  Pfeifen  zeigt. 

Endlich  hat  der  Verfasser  eine  neue  Methode  vorgeschla- 
gen ond  xum  Theil  auch  ausgeführt,  welche  in  der  That  man* 
che  Vortheile  vor  den  bisherigen  darsubieten  scheint,  und  leicht 
auf  alle  Gase  unter  sehr  verschiedütien  Graden  des  Druckes  uiid 
der  Temperatur  anzuwenden  sein  würde. 

Der  Verfasser  lafst  Quecksilber  in  einer  gebogenen  Röhre 
mil  Kwei  senkrechten  Schenkeln  Pendelschwingungen  auaführeni 
lucnt  hm  offenen  Schenkeln,  dann  nachdem  ein  kleiner  BaUon 
auf  den  einen  Schenkel  aufgekittet  worden  ist.  Im  ersteren 
Falle  hat  die  Elasticität  der  Luft  keinen  Einfluis  auf  die  Schwin- 
gungen, im  zweiten  Fall  dagegen  wird  die  Luft  des  Ballons  ab- 
wechselnd comprimirt  und  ausgedehnt,  und  beschleunigt  die 
Sekwingungen.  Der  Coefficient  ß  kann  aus  der  Gröise  der  Be- 
achleunigung  berechnet  werden« 

Der  Verfasser  erhiell  durch  swei  Versuchsreihen  die  Werthe 
1^1  und  1,427. 

Die  Methode  ist  sinnreich  ausgedacht,  und  violkicht  im 
Stande  gute  Resultate  zu  geben;  doch  würde  jedenfalls  zunächst 
eil«  sorgfältigere  experimentelle  Untersuchung,  als  sie  der  Ver- 
iMaer  gegeben  hat,  darüber  nüthig  sein,  welchen  £infki(s  die 
Reibong  der  QaeckaUhersüoIe  unter  veteofaiedeneB  Umatändeii 
haben  kann.  Um. 
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W.  J.  M.  Rankine.  On  the  ceütrifugal  tlieory  of  elastidty,  and 
ils  coiinoclion  with  the  Iheory  of  heaL  Ediob.  Trimt,  XX, 
425-440ti  Froc.  of  Ediab.  Soc.  Iii.  06-89. 

Der  Verfasser  giebt  hier  eine  neue  allgemeinere  Ausfiilu  nng 
seiner  mechnnischen  Wärmelheorie,  wolx  i  er  einige  einschrän- 
kende Annaiimen  seiner  früheren  Ableitungen  ')  wegliifsl,  na- 
mentlich keine  Annahmen  macht  über  die  Gestalt  der  Oberfläche 
der  elastisehen  Atmosphären  und  über  die  Stellung  ihrer  unend- 
lich kleinen  Kerne.  Der  Bertchlerstaller  gesteht  aber,  daüi  die 
Beweisführung  ihm  mehrere  Lücken  su  enthalten  scheint»  wel- 
ciie  ei  selbst  sich  nicht  auszulüüen  vveil's. 

Für  Leser  der  Abhandlung  erlaube  ich  mir  hier  diejenigen 
mir  bedenklich  erscheinenden  Funkte  zu  bezeichnen,  welche  die 
aufgestellten  Grundgleichungen  der  Bewegung  (3.)  und  (3^.)  he« 
treffen,  die  das  Fundament  de«  Garnen  abgeben.  Erstena  komml 
in  Ihnen  nur  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Theilchen  {Q, 
welches  v*  enthält),  als  eine  constante  Grofse  vor.  Hr.  Rankinb 
scheint  anzunehmen,  dafs  diese  milllcre  Geschwindigkeit  Tür  alle 
Theilchen  gleich  grofs  sei,  und  nur  kleine  periodische  Aenderun* 
gen  erleide.  Wenn  aber  diese  Aenderungen  immer  auf  diesel* 
ben  Theile  der  Bahn  fallen,  können  sie  nicht  ohne  Einflula  auf 
die  Vertheilung  des  Druckes  sein.  Zweitens  fehlt  unter  den 
Grundgleichungen  der  Bewegung  diejenige,  welche  ausdrückt^ 
dafs  die  Masse  des  Aethers  in  einem  Kaumelcmentc  constatit 
bleibt.  Bei  der  früheren  Annahme  concentrischer  Kreisslröme 
konnte  diese  Annahme  fortbleiben,  aber  nicht  bei  beliebigen 
Strombahnen.  lfm. 

W.  J,  M.  Ranki!»b  On  the  computation  of  the  specific  heat 
of  liquid  wal-or  at  various  leinpef  alurei.  Ediob.  Trans.  SX 
441-445ti  Proc  oi  Edinb.  Soc.  Iii.  90-91. 

Hr.  Rankinb  giebt  hierin  für  Rionavlt*s  Versuche  über  die 

speciüsche  Wärme  des  Wassers  noch  eine  CJorreclion,  welche 
dadurch  bedingt  wird,  dals  das  heilse  Wasser  durdi  Dampfdruck 

>)  PhlL  Mag.  (4)  U.  509$  BerL  Ber,  1850^  51.  p.565. 

34* 
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in  das  kalte  hineingetrieben,  hier  noch  durch  vernichtete  leben* 
dige  Kraft  Warme  erzeugen  konnte.    Er  giebt  aufeerdem  eine 

empirische  Formel  für  die  speciGsche  Warme  des  Wassers  ÜC,  bei 
fGradeu  über  dem  Piinkle  der  grÖfeten  Dichtigkeit  (4,l'*  C.)  für 
das  hiinderltheilige  Theriiioinctcr 

K  =  l  +  0,00000i.t« 


W.  Tbovbon«  Oq  the  dynamical  theory  of  beat.  Pwt  V. 
Od  the  qaantities  of  mecbanical  energy  cootained  in  a 
fluid  in  difierent  stales,  as  io  teinperalure  and  density. 

Edinb.  Trau.  XX.  475-482t;  Inst.  1853.  p. 282-282*;  PbiL  Mag. 
(4)  I».  529-52»*. 

Hr.  Thomson  enli^^ckelt  hier  die  gegenseitige  AbhUagigkeil 
swiacben  Volumen,  Temperatur,  Druck,  specifischer  Wärme  und 
der  Menge  moiecularer  Arbeit  (mechanische  finergie)  aus  den 
Gleichungen,  welche  der  Berichterstatter  im  vorigen  Jahresbe* 
richte  zusammengestellt  hat  (p.  577).  Die  „mechanische  Energie** 
ist  wesenllicli  dasselbe,  was  man  früher  die  mi  Kuij)er  enthal- 
tene Wäroieiiienge  (freie  und  Jaletitej  nannte,  oder  deren  me- 
chanisches Aequivalent  (im  vorigen  Berichte  mit  ü  bezeichnet), 
und  ich  achlug  vor,  dieser  Grölse  auch  den  Namen  der  im  Kör- 
per vorhandenen  Wärmemenge  su  lassen. 

Kennt  man  das  mechanische  Aequivalent  der  Warme  if, 
und  Carnot's  Temperaturfunction  /u,  so  kann  man  aus  der  Glei- 
chuDg 

.  dü        A  dp 

av         fi  dt 

ü  bis  auf  eme  als  Inlegralionsconslante  hinzuzufügende  Tempe- 
raturfuncüon  herleiten,  wenn  man  den  Druck  p  als  Function  des 
Volumens  v  und  der  Temperatur  (  kennt;  und  aus  der  Gleichung  ' 

dt 

würde  man  auch  die  unbesÜmmte  Function  der  Temperatur  be- 
stimmen können,  wenn  iV,  die  speciGsche  Wärme  bei  constan- 
tem  Volum^  liir  ein  gewisses  Volum  und  alle  Temperaturen  be- 
kannt wär«. 
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Uiogekebrt,  wenn  man  U  für  irgend  einen  Körper  bei  allen 
Tenperalaren  und  Dichtigkeiten  kennte,  so  wäre  daratu  unmittel« 
bar  N  au  finden,  ferner  p  bia  auf  eine  unbeatininite  Function  dea 
Volumens,  deren  Bestimmung  noch  die  Kenntnifs  der  Werlhe 

von  p  enlwL'der  IVir  ein  Volumen  und  alle  Temperaluren,  oder 
für  eine  Tenipeialur  und  alle  Werlhe  des  Volumens  erfordern 
würde.  Ist  p  bekannt,  so  ist  es  auch  die  speciiische  Wärme 
bei  constantem  Drucke. 

Hr.  Thomson  schlägt  daher  vor,  bei  der  Untersuchung  der 
physikalischen  Eigenschaften  der  Körper  hauptaachlich  darauf 
auszugehen,  die  Werlhe  der  Function  U  für  die  verschiedenen 
Volumina  und  Temperaturen  zu  bestimmen.  Bm* 


A.  T.  Klpffer.  Bemerkungen  über  das  mechanische  Aequi- 
Valent  der  VYdrme.  BalLd.  St.Pet.  X.  193-197;  Compte-rendu 
anQuel  de  Tobtenr.  plijs.  centr.  1850;  Khönio  J.III.  331-334;  Inst. 
1852.  p.  259-260*;  Pooe.  Ana.  LXXXVl.  310-3141;  Plül.  Mag.  (4) 
IV.  393-396*5  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXIl.  79-81;  Polyt.  C.  Bl.  1853. 
p.  57-59;  CosiDOS  1. 408-410, 454-455;  Sii.i.inam  J,  (2)  XI Y.  421-421. 

Hr.  KupFFER  leitet  aus  seinen  üntersucliungen  über  den 
Elaslicilälscoefficienlcn  verschiedener  Metalle,  die  er  mit  Hülfe 
von  Torsionsschwingungen  ausgeführt  hal  *),  ein  Gesetz  ab,  wei- 
dies  sich  folgendermaTsen  aussprechen  läfst.  Wenn  wir  ein  Stück 
von  diesen  Metallen  durch  eine  auf  alle  Theiie  setner  Oberfläche 
gleichmäfsiir  einwirkende  Zugkraft  nach  allen  Richtungen  gleich« 
mäfsig  dehnen,  so  ist  die  Grüfse  der  auf  die  Flächen- 
einheit der  Oberfläche  wirkenden  Kraft  multiplicirt 
mit  dem  Volumen  des  Metalistückes  gleich  dem  me- 
chanischen Aequivalente  der  Wärme,  welche  nöthig  - 
wäre  um  dieselbe  Ausdehnung  hervorsubringen. 

Wenn  ein  pi  isuialischer  Körper,  dessen  Querschnitt  der  Fll» 
chcneinheit  gleich  ist,  durch  die  Kiuheit  der  Kraft  von  der  Länge  l 
auf  die  Länge  I  +6  gedehnt  wird,  so  beträgt  die  lineare  Deh- 
nung, wenn  dieselbe  Kraft  auf  die  ganae  Oberfläche  des  Körpers 

•)  Mem.  de  l'Acad.  de  Petertbouijj.  VI.  Ser.  T.V.  p.  233-302. 
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einwirkt,  nach  Poi6soif*8  Theorie  der  elastischen  Körper  nur  ^  ^ 

die  Vergrölseriing  des  Volumens  also         Ist  a  dagegen  der 

Wärmeausdehnuiigscoefficienl  für  die  linearen  Dimensionen  des 
Körpers»  also  3a  der  lür  das  Volumen,  so  würde  die  relative 
Vergröfserung  des  Volumens  bei  I  Graden  gleich  3a<  sein.  Soll 
diese  Vergroüserung  gleich  der  durch  die  Kraft  Ir  eraeugten  sein, 
so  muis  sein 

Das  Volumen  des  MetaUstöcks,  wenn  seine  Masse  m  und 

sein  speciüsches  Gewicht  s  ist,  ist  y-,  und  die  Wärmemenge, 

welche  lur  Steigerung  um  1  Grade  nothwendig  ist,  ist  mKi^ 
wenn  K  die  WMrmecapacität  bedeutet.  Nach  dem  ausgespro- 
chenen Gesetze  wüiiJe  sein,  wenn  Ä  das  mechanische  Aetjuiva- 
lent  der  Wärmeeinheit  jst, 

AKnA  s    .  , 
oder  mit  Berücksichtigung  der  ersten  Gleichung 

A.K. 8,-^  =  A 

In  dieser  Form  giebt  Hr.  Kupffbr  die  Gleichung.  Statt 
der  von  ihm  als  Beweis  dafür  angeführten  Zahlen  in  russischen 
MaaCsen  gebe  ich  die  Werthe,  welche  sich  seinem  Gesetze  enl- 
spiccheüd  lür  den  Werth  von  A  ergeben,  ausgedrückt  in  Meter 
und  für  V  C. 

für  Risendraht     J  =  500 
"  für  Messingdraht  446 

für  Platindraht  414 

für  Silberdraht  442. 
JouLB*8  beste  Bestimmungen  haben  422,55  ergeben.  Eine 
annähernde  üebereinslimmung  ist  nicht  zu  verkennen  bei  diesen 
Zahlen,  die  aus  so  höchst  diliercnten  Elementen  entsprungen  sind, 
wobei  noch  zu  beachten  ist,  dafs  nur  der  Elasticitätscoeificient 
und  das  speeifische  Gewicht  von  Hrn.  Kvppfbr  selbst  bestimmt, 
die  Wärmecapacitat  und  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme  da- 
gegen aus  den  Angaben  anderer  Physiker  herbeieilet  sind,  eben- 
so der  Coefficient  4  m  I^issom's  Theorie  der  elastisciien  Körper 
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durch  Wbrthueih's  Untersuchungen  zweifelhaft  geworden  ist 
QeB  lelzleren  Physikers  Coefficient  ^  würde  Werthe  von  A  ge- 
ben, welche  um  die  Hälfte  gröfser  wären,  als  die  angegebenen. 
Hr.  KvpFFER  hofft,  deb  die  Abwcichunjen  «wischen  den  «Mei- 
nen Zahlen  noch  geringer  ausfallen  wurden,  wenn  er  an  den- 
selben  Drthtslücken  auch  noch  die  WärmecapaciUl .  und  die 
Ausdehnung  bestimmte. 

Eine  Art  von  theoretischer  Ableitung  seines  Gesetzes,  wei- 
che der  berühmte  Petersburger  Physiker  giebt,  ist  zu  kurz  ge- 
halten, als  dafs  der  Berichterstatter  sich  darüber  auszusprechen 
wagt.  Jedenfalls  isl  das  Wer  gegebene  Gesete  keine  unmitlel- 
bare  Folge  des  Piinc  ps  von  der  Erhallung  der  Kralt  odet  des 
Gesetzes  von  Carnot,  sondern  ein  neues  Gesetz,  welches,  Wenn 
es  streng  richtig  ist,  erlauben  würde,  mit  jenen  beiden  Gesetzen 
vereint,  allgemeine  Ausdrücke  für  die  spedfischeu  Wärmen  der 
betreffenden  Metalle  stt  geben. 

Für  die  specißschc  WSrme  bei  conslantem  Drucke,  be- 
logen auf  die  Emheii  der  Masse,  giebl  Hm.  Kwmsn's  Gleichung 

Das  Princip  von  der  Erhallung  der  Kraft  und  das  vonCAE- 
NOT  vereinigt  geben  für  die  specifische  Wärme  bei  constentem 
Volumen  2V  folgende  zwei  Ausdrücke  *) 

•)  Siebe  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.  577  oben,  mU  Berücksichtigung  fon 
Gleichung  5)  ehendaself.t.  -  Ich  bemerke,  daf.  an  J«»*'  Stelte 
durch  eine  Unaufmerksa.nke.t  von  lair  »^-^.^^'^^^  *^^r, T 
weise  stehen  geblieben  sind,  .eiche  ich  bet  ^^^^^^^^-^'^^J^^  ^ 
Berichts  zuerst  gewählt,  und  später  geändert  hatte.  Ich  bitte  da- 
her in  den  beiden  letzten  iL.ileu  von  p.  576  zu  tetzeo:  «Auf  der 
Verbindung  der  Gleichungen  2),  3),  und  ^Y'/-;!:^^^^^^ 
den  Gleichungen  oben  auf  p.  577,  S  =  l  und  C  -  JT  to^wteen, 

und  in  der  dritten  Gleichung  derselben  Seite  A  ^  statt  -g^,  da- 
mit das  Ganze  den  Bezeichnungen  in  den  übrigen  Theilen  deS 
BerichU  conforin  werde. 
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fdü  "  ^  '  dr* 
dp 

wo  ir,  iV  und  /V  der  Druck  als  Functionen  des  Volumens  «  und 
der  Temperalur  I  betrachtet  sind;  ^  ist  Carnot's  Temperatur- 
funcUon»  deren  Werth  nach  Joule  und  Clausius 

worin  a  der  Ausdehnungscoefficient  der  vollkommenen  Gasarten  isU 
Ist      das  Volumen  des  MeUilslücks  bei  0"^  und  keinem 
Drucke,  so  ist  sein  Volumen  bei  i  Graden  und  dem  Drucke  n 
gleich 

v  =  v,(l+^)(l^ibp), 
'  worin      und  a  Conslanlen  sind,  der  ElasliciliilscoemcientZr  aber 
eine  Function  der  Temperatur  sein  kann.   Wenn  man  diese  Glei- 
chung  erst  nach  v  und  dann  nacji  i  differentürt,  und  nachher 
p  =  0  setzt,  folgt  daraus: 

oder  ^' 

dp  ^  ;  2  

dp  2a 

Diese  beiden  VVerlhe  eingeseift  in  die  zweite  der  Gldchutt« 
gen  2),  weiche  das  Princip  von  Cabnot  allgemein  ausspricht, 
geben; 

oder  ^«6(l+3al)  ' 

4)    IV  ^  if\i^.^^(H<^n\ 

Da  er,  der  Ausdehnungscoi'fißcient  der  Gasarten,  im  Üurch- 
iefanitl  300  mal  grafser  ist  als  o,  der  lineare  Ausdehnungscoefficient 
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4cr  von  Uro.  Kvmwm  untemiehlen  Metalle,  m  kl  das  Ver- 

N 

hältnils  der  beiden  speciiischen  Wärmen  -g  hiernach  kaum  von 

I  unterschieden. 

Die  erste  der  Gleichungen  2),  welche  aus  der  Veremigung 

des  Princips  von  Carnot  mit  dem  von  der  Erhaltung  der  Kraft 
entstanden  ist,  giebt  zu  keinen  neuen  F'olgerungen  Veranlassung, 
da  in  ihr  eine  neue  üubel^annte,  nümiich  das  Diderenliai  des 
Elaslieilätscoerficienten  nach  der  Temperatur  erscheinen  würde. 
Daraus  geht  denn  hervor,  dafs  das  Geseta  von  Hrn.  Kvfffbb 
mit  keiner  der  beiden  Gleichungen  identisch  ist  Hm, 


W.  Tboiison.  Note  on  Iho  mechanical  action  of  heat,  and 
the  specific  heats  of  air.  Additional  note  to  the  descrip- 
tloD  of  the  air-eogine  of  Mr.  J.  P.  Joulb.   pbu.  Trau.  1852. 

p.  78-83f ;  Tbomboii  J.  1853.  p.  250-256. 

Hr.  Thomson  giebt  hier  zus;iinmcngeslellt  die  Ausdrücke  für 
die  Menge  von  Wärme,  welche  in  Arbeit  verwandelt  werden 
kann,  wenn  Wärme  von  einem  wärmeren  su  einem  kälteren 
Kdrper  ubergeht  för  verschiedene  Werthe  der  Function  fi.  bt 
B  die  aus  der  ersten  Wärmequelle  bei  der  Temperatur  5  aus» 
tretende  Wannemence,  R  die  an  den  Refriceiator  i)ei  der  Tem- 
peralur  T  abgegebene,  also  U — H  in  Arbeit  verwandelt,  so  ist 
die  Bestiounungsgleichung 

T 

för  Mayer*s  Annahme  wird  danach 

U-^R  a(S^T) 

Nimmt  man  Maybr*8  Annahme  nicht  gans^  sondern  nur  das  Ver« 
hiltnilii  der  spedfischen  WSrmen  h  für  atmosphSrische  Laft  als 
conatant  an,  so  erhill  man  RaukWs  Formel 

Aa 

^)  Bert.  Ber.  1850,  51.  p.564. 


♦ 
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wo  c  eine  constante,  nach  den  Versuchen  zu  urtbeiien  jedenfaüe 
kleine  Zahl  ist;  dann  wird 

H—R  _  g(S~T) 

FOr  die  specifische  Wärme  der  Gewichtseinheit  atino0|>h8ri- 
sclier  Luft  berechnet  Hr.  Thomson  aus  dem  VVerlhe  von  k=- 1,410 
folgende  VVerthe: 

o)  für  die  von  ihm  aus  der  Spannkraft  der  Dämpfe  berech- 
neten Werthe  von  fi 

Bei  coDStantetn 
Volumen.  DrucV. 

für   O'C.      0,2431  0,1724 
-  10«  C.      0,2410  0,1709, 
nach  Maybr's  Annahme 

0,2374  0,1689, 
was  weiii^  mit  den  älteren  Versuchen  von  Subrmann  (0,3046) 
und  DB  LA  Roche  und  Berard  (0,2669)  stimmt,  durch  Regnault*8 
neuere  Versuche  aber  bestätigt  wird.  üm« 


W.  Thomson.  On  ihc  mechanical  action  of  lilUianl  heat  or 
light;  on  the  power  of  animated  crealures  over  luatter; 
OD  Ihe  sources  available  lo  man  for  ihe  produclioD  of 
mechanical  effect»  PliU.Mag.c4)  IV.  2ö6-260t;  Proc  of  Ediob. 
Soc  III.  108- J 13. 

Hr.  Thomson  bctrachtel  wärmende,  leuchteiitle  und  chemisch 
wirkende  Sonnenslrahlen  als  identisch,  nur  Iheihvcis  unterscliie- 
den  durch  die  Schwingungsdancr.  Nach  Pouillets  Schätzung 
der  Quantität  strahlender  Wärme  der  Sonne  strahlen  84  engL 
Fufspfunde  lebendiger  Kraft  in  der  Secunde  auf  einen  von  der 
Sonne  voll  beschienenen  Quadratfols  oberhalb  der  Atmosphäre 
ein.  —  Die  chemischen  Wirkungen  des  Sonncnlichls  siiu!  lüffecle 
statischer  Art.  Die  wichtigste  Wirkung  dieser  Art  ist  die  Aus- 
scheidung verbrennlicher  Materien  in  den  Pflansen  aus  der  Koh> 
lensäure  und  dem  Wasser  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichts, 
wie  dies  der  Berichterstatter  schon  früher  besprochen  hat. Das 

*)  HsuiHOLTs.   Ueber  die  firbaltnng  der  Kraft.   BMio  1M7. 
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aufgesammeile  ßrennmaterial  kann  wieder  durch  Verbrennung 
Wärme  und  Arbeit  liefern*  Aue  den  Angaben  in  Libbio*b  Agri* 
cuUurchemie  berechnel  Hr.  ThomsoNi  dafs  auf  Waldland  etwas 
mehr  als  ein  Tausendstel  des  auffallenden  Sennenlichla  lur  Er- 
zeugung von  IJreniiiiiateiial  verweüiiet  werde. 

In  der  Betrachlung  des  thierischen  Stoffwechsels  kommt 
Hr.  Thomson  zu  demselben  ^alze  wie  Mayer,  Joulb  und  der 
Berichterstalter:  dafis  die  Summe  der  von  den  Thteren  eneuglen 
Warme  und  der  von  ihnen  geleisteten  Arbeit  äquivalent  sein 
mGsse  dem  Arbeitsäquivalent  der  im  ThietiSrper  verbrauchten 
chemischen  Kräfte  der  iSahrung  und  des  geathmeten  Sauer.sLoffs. 

Schliefslich  ordnet  er  die  verschiedenen  Quellen,  aus  denen 
mechanischer  Effect  hergeleitet  werden  kann  nach  ihrem  Ur- 
sprünge, und  sieht  folgende  Schlüsse: 

1)  Wärme  von  der  Sonne  gestrahlt«  mit  Einschlielmmg  des 
Sonnenlichts,  ist  die  Hauptquelle  der  mechanischen  Kräfte,  die 
der  Mensch  benutzen  kann.  (Er  hätte  sagen  können  übeiliaupt 
der  Vorgänge  auf  der  Erde.)  Von  ihr  kommt  der  ganze  me- 
chanische Effect,  den  uns  arbeitende  Thiere,  Wasserräder  durch 
Flüsse  oder  Bäche  getrieben,  Dampfmaschinen ,  galvanische  Ma- 
schinen, Windmühlen  und  segelnde  Schiffe  liefern,  so  weit  bei 
letzleren  nicht  die  Fassatwinde  in  Betracht  kommen. 

2)  Die  Bewegung  der  I^rde,  des  Mondes,  der  Sonne  und 
ihre  gegenseitige  Anziehung  bilden  eine  wichtige  Quelle  von 
Arbeitskraft.  Von  ihnen,  hauptsächlich  aber  wohl  von  der  Um* 
drehung  der  Brde  um  ihre  Axe,  ist  entnommen  die  Kraft  der 
Wasserräder,  welche  durch  die  *  Meeresfiuth  getrieben  werden. 
ZumTheil  hiervon,  zumTheil  von  der  Sonnenwärme  stammt  die 
Kraft  der  segelnden  Schiffe,  welche  durch  Passatwinde  getrieben 
werden. 

3)  Sehr  klein  ist  der  Antheil,  den  rein  irdische  Quellen  ha- 
ben, die  Schwere  hoch  gelegener  SteinblÖcke,  die  Hitse  heifser 
Quellen,  die  Verbrennung  natürlichen  Schwefels  und  anderen  un- 
organischen Brennmaterials.  Hm* 
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W.  Thomson.    On  a  universal  lendencv  io  oature  lo  ihe 

dissipation  of  mechanical  energy.  PiiiL  Mag.  (4)  IT.  304-d06t; 
Proc.  of  Ediob.  Soc.  III.  m-U2, 

Der  Grundsalz,  welchen  Hr.  Thomson  als  allgemeinsten  Aus- 
druck des  CAiiNüT'scheii  Princips  früher  gegeben  hat*),  ist  fol- 
gender: bis  ist  unmöglich  mit  Hülfe  unbelebter  Massen  uiccha* 
mache  Arbeit  aus  der  Wärme  irgend  eines  Körpers  eu  erhalteoi 
indein  man  diesen  unter  die  Temperatur  des  kältesten  Körpers 
seiner  Umgebung  abköhlt**.  Daraus  folgt,  da(s  die  Wfirme  der 
kältesten  Körper  des  Universums  zwar  als  Arbeilsäquivalent  stets 
bestehen  Mcibl,  aber  in  keine  andere  Erscheinungsform  der  Kraft 
fturückvervvandelt  werden  kann. 

Die  lebendige  Kraft  jeder  Bewegung,  auch  der  Aethervibra» 
tionen  des  Lichts  und  der  strahlenden  Wärme,  hat  fortdauernd 
das  Bestreben,  durch  Reibung  und  Absorption  in  Wärme  Über- 
zugehen, von  der  dann  nur  ein  Theil  wieder  in  eine  andere 
KraHform  zuriickvci wandeil  werden  kann.  Auch  von  der  Wärme 
der  wärmeren  Kürper  kann  nur  ein  gewisser  Theil  in  eine  andere 
Kraflform  zurückkehren.  Daraus  folgt,  dab  aJie  Naturprocesse 
beständig  darauf  hinarbeiten  alle  Kraftäquivalente  in  Wärme  su 
verwandeln,  dafs  die  Warme  sich  fortdauernd  in  das  Gleich- 
gewicht der  Temperatur  zu  setzen  strebt,  und  dals  schliefslich 
alle  Kraft  in  unveränderliche  Wärme  verwandelt  werden  muis. 

Hm. 


W.  J.  M.  Rankinr.    On  Ihe  reconcenlralion  of  Ihe  mechaiucal 
energy  of  the  universe.    phil.  Mag.  (4)  IV.  358-36o|;  Athen. 

1852.  p.  978-978;  Inst.  1852.  p.  313-313*;  Edinb.  J.  LIV.  98-101; 
Cosmos  L  490-491  i  Hep.  of  Urit.  Assoc.  1852.  2.  p.l2-J2. 

Gegen  die  Folgerungen,  welche  Thomson  in  dem  vorerwähn- 
ten Aiifsnlze  gezogen  hatte,  tritt  Hr.  Rankine  auf.  Er  meint,  es 
sei  eine  Wiedervereinigung  der  Wärme  möglich,  welche  in  den 
Weltenraum  hineingestrahlt  ist,  indem  diese  an  den  Gramen  des 
Aethers  surückgeworfen,  und  in  gewisse  Brennpunkte  gesammeil» 

')  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.575;  Ediob.  Traat.  XX.  2.  p.261. 
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gebe,  und  sumiL  aucli  wieder  in  andere  KralUormen  zurückver- 
wandelt werden  könne. 

Gegen  Hrn.  Hanku<E8  Meinung  möchte  zu  erwägen  sein, 
da£i  auch  der  vollkoromensle  Brennspiegei  in  seinem  Focaa  nie 
eine  hdhere  Temperatur  erzeugen  kann*  als  idle  isl,  welche  der 
ausstrahlende  Körper  hat  Sind  also  die  ausstrahlenden  Well* 
körper  erst  auf  niedere  TempeiaUu  gesunken,  so  kann  durch 
Strahlung  und  Vereinigung  der  Strahlen  auch  kerne  höhere  Tem» 
peratur  mehr  eintreten.  -  Hm, 


J,  P.  Jolle  and  W.  Tnowso.N.  On  the  Ihermal  etiecls  of  air 
rushing  Ihrough  small  aperlures.  Athen.  1852.  p.9T7-978;  lost. 
1852.  p.  322-322*,  1853.  p.  110-111*;  Pliil.  Mag.  (4)  IV.  481-492t; 
Cosinot  L  614-515;  Phii.  Trans.  1853.  p.  357-365. 

•Die  Herren  Thomson  und  Joulb  haben  eine  Versuchsreihe 
mitemonimen,  eu  der  ersterer  den  Plan  entworfen  hatte,  um  die 

Werlhe  von  Carnot's  Tempeioturfunclion  fi  zu  eraiilleln.  Nach 
der  Annahme  von  MayeRi  die  durch  einige  Versuche  von  Joulb 
bestätigt  wurde,  war 

Aa 

Hr.  TftOHSON  hatte  aus  den  Verhältnissen  der  Wasserdämpfe, 
Indem  er  für  sie  die  theoretische  Dichtigkeit  annahm,  abweichende 
Werthe  von  /«  berechnet. 

Con)j>riiinrte  Luft  wurde  durch  eine  in  Wnsser  geseiikle 
spiralige  Zinnröhre  gelriehen,  so  dafs  sie  die  Temperatur  des 
Wassers  annahm.  Dann  gelangle  sie  durch  eine  enge  Oeffnung, 
oder  auch  durch  die  Poren  eines  Leders  in  eine  Ausstrdmungs* 
rShre,  in  der  wieder  ihre  Temperatur  untersucht  wjirde.  Wenn 
Maykii^b  Annahme  richtig  ist,  mÜTste  die  Luft  mit  gans  unver« 
änderler  Temperatur  liindui  t  hdringen;  wenn  da^c^co  Thomson's 
Berechnung  der  Werlhe  von  /n  richtig  war,  mufsle  unter  92^  F. 
At^kühiung,  darüber  Erwärmung  eintreten.  Die  Versuche  erga- 
ben constant  «ne  geringe  Abkühlung»  aber  niohi  blöd  bei  niedri- 
gen,  sondern  auch  bei  heberen  Temperaluren  bis  171*  F*  Die 
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Abkühlung  nahm  ah  mit  steigender  Temperatur,  und  nahm  su 

mit  steigender  Geschwindigkeit  des  Luftstroms,  zeigte  übrigens 
mniiclie  Unregelmnfsigkcilen,  die  sich  nicht  vollständig  erklären 
iieiscn,  und  die  beiden  Beobachter  verhindert  liaben»  deÜnilive 
Schlüsse  über  die  Werthe  der  Function  ß  zu  ziehen. 

Dem  Berichterstatter  scheint  ein  Mangel  dieser  Versuche 
darin  su  liegen,  dafs  die  Lad  nacht  frei  von  Wasserdampf  ge-> 
macht  war.  Der  Wasserdani|)f,  als  ein  unvollkommenes  Gas, 
wird  sich  schwerlich  iiicrbei  ganz  wie  atmospimrische  Luft  ver- 
halten. Hm. 


J.  J.  WATsasTON.    Oo  tbe  gradient  of  density  tn  satnrated 

vapoms,  ;ind  ils  developments  as  a  physical  rcIiUion 
belvveen  hodies  ot  definile  chemical  Constitution.  aiImmi. 
1852.  p.  980-980-,  lost.  1052.  p.332-332i;  üosiuos  I.  520-520;  Bep. 
Ol  ßrit.  Assoc.  1852.  2.  p.  2-2. 

Hr.  Watbrston  hat  der  Brittischen  Association  dasselbe 
Gesetz'  für  die  Dichtigkeit  gesättigter  Dampfe  mit  graphischen 

Darstellungen  für  24  Substanzen  vorgelegt,  welches  er  scholl 
früher  der  Royal  Society  ^)  vorgetragen  hatte.  Um. 


Apjoun.  is  mechanical  [)o%vor  capablc  ol  beini^  obtained  by 
a  giveo  amount  of  caloric  eniployed  in  Ibe  prodnclion 
of  vapoar,  lodependeol  of  tbe  nalure  of  ihe  liquid? 

Atheo.  1852.  p.  1013-1013;  last.  1«52.  p.392-3»2tl  Gbem.  Gai. 
1852.  p.d96-3»8;  DnieLiE  J.  CXXXI.  410-411t, 

Hr.  ArjOHN  hat  berechnet,  wie  sicii  das  Verhüllnjis  zwischen 
Wärmemenge  und  Brennmaterial  stellt,  wenn  man  flüchiigere 
Flüssigkeiten  als  Wasser  in  Dampfmaschinen  anwenden  wollte; 
er  findet  im  Allgemeinen  eine  desto  gröüiere  Ersparnis»  je 
flttchttger  die  Flüssigkeit,  Dabei  ist  aber  eine  Maschine  ohne 
Expansion  des  Dampfes  vorausgesetzt,  welche  in  Rücksicht  der 
Ersparnifs  von  Brenmiwitenal  jedenfalls  ge^-eu  Expansioasuiaschi- 
nen  itu  Nachlheil  bleiben  würde.  //m. 
*)  FMi.  Tms.  1852.  I,  88;  Bari.  Ber.  18S0^  51»  p^583. 
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J.  P.  JooiB.   Oo  ihe  oecoQomical  prodactioo  of  mecbanical 
effect  from  chemical  forces.  pbii.  Mag.  (4)  V.  i-5t;  Mem. 

of  Manch.  Soe.  (2)  X.  17M79;  DiMeuB  4.  CXXTIIL  81-86;  last 
J853.  p.  164-167*;  Linie  Ann.  LXXXVIIK  179-184;  Ardt«  d.  Pharm. 
(2)  LXXIX.  166-170. 

Mechanische  Arbeit  wird  aus  chemischen  Kräften  hervor- 
gebracht: 1)  io  den  lebenden  Wesen;  2)  io  den  eleklromagoeAi» 
idien  Masdünen;  3)  durch  Vermitteltuig  von  Wärme  in  thermo* 
dynamischen  Maschinen  (Dampfmaschinen;  Luftmasehinen).  Hr. 
JouLB  berechnet,  dafe  in  einer  elektromagnetischen  durch  eine 
Dameli/scIic  Ballcric  gtiiicbene  Maschine  tlie  Arbeit  II  y  wei- 
che ein  Uraiii  aufgelöstes  Zink  hervorbringe,  sei 

a 

wo  a  die  6lrou)slarke  bei  ruhender  Mascliine,  b  die  während 
des  Ganges  bezeichnet. 

Bei  thermodynamischen  Maschinen  erhält  man  eine  ähnliche 
Formel«  wenn  Maybr*8  Hypothese  richtig  ist,  nämlich  für  ein 
Grain  verbrannter  Kohle  s 

W  =  1261,45 

wo  a  die  Temperatur  des  Kessels,  ö  die  des  Condensators  ist. 

In  litzu^  aul  die  von  ihm  voi  geschlagene  Luftmaschine  ') 
berechnet  er  für  6  Atmosphären  Druck  und  739"  (394"  C.) 
im  Behälter  und  50"  F.  Lufttemperatur,  während  die  heifse  Luft 
bei  219|*  F.  entweicht,  Air  die  Arbeit  von  ein  Grain  Kohle 
646,92  Fufepfund.  Fttr  eine  möglichst  vollkommene  Dampfex- 
pansionsmaschine berechnet  er  bei  14  Atmosphären  Druck  und 
387»  F.  (197"  C.)  im  Kessel  und  60"  F.  im  Condensalor  für  das* 
selbe  Gewicht  Kohle  nur  457,76  Fufspfunde.  Hm. 


K.  PuscBL    Ueber  das  Entstehen  progressiver  fiewegoogea 
durch  Verbrauch  lebendiger  Kraft  oscillatoriscber  Bewegun* 

gen.    Wien.  Ber.  IX.  173-J85t. 
Hr.  PuscHL  macht  darauf  aufmerksam,  dais  bei  transversa« 
ie&  Schwingungen  eines  elastischen  Mediiims»     B.  dee  Lieht> 

>)  PhU.  Tfans,  1852.  L  65;  BetL  Ber.  1850^  51.  p.  565»  ' 
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26.  Theorie  4er  Wüme. 


ftthen,  wenn  eine  vorher  geradlinige  Reihe  von  Tbeilchen  etch 
in  eine  Wellenlinie  stellt,  die  Linie  dadarch  verlängert  wird,  und 
ein  Zog  in  Richtung  flieser  Linie  entstehen  mufe,  welcher  M 

der  gewöhnlichen  AbkiUing  der  Bewegungsgeseizc  des  Aethers, 
wo  blofs  unendlich  kleine  GröCsen  erster  Ordnung  berücksichtigt 
werden,  als  unendlich  Kleines  sweiter  Ordnung  vernachlässigt 
wird.  Hr.  PtscRL  schliefst  daraus,  das  transversal  schwingende 
Wellenzüge  eine  Anziehung  hervorbringen.  Der  Berichterstatter 
erlaubt  sich  nur  die  Bemerkung  zu  machen,  daCs  bei  der  fnte* 
gralion  einer  Differentialgleichung,  wie  der  der  Bewegungsge- 
setze des  Lichtäihers,  es  mifslich  erscheint,  ein  einzelnes  Glied 
höherer  Ordnung  beizubehalten,  ohne  den  Einflufs  der  anderen 
vernachlässigten  Glieder  zu  untersuchen. 

Bei  longitudinalen  Schwingungen  verhalt  es  sich  umgekehrt, 
sie  streben  ein  bewegliches  Theilchen,  welches  sie  treffen  in 
Richtung  der  Wellenfortpflanzung  fortzuführen.  Der  Verfasser 
schliefst  daraus,  dafs  sie  ^ibsiofsende  Kräfte  hervorbringen.  Hm, 


ElttCSON.    Caloric  engine.   IWech.  Mag.  LVI.  447-451f,  LVII.  88-89t. 

De  Valx.    Nolice  concernant  IVmploi  de  Tair  echautTo,  au 
lieu  de  vapeur  d'eau,  comiiie  nioteur  dans  les  macliines. 

Bull.  d.  Brtix.  XIX.  3.  p.  296-302  (Ci.  d.  sc  1852.  p.  842-84Ö); 
CosoMM  U.  267-268;  Inst.  1853.  p.  115-1171. 

Ericsoi«.   Substitution  de  Tair  chaad  ä  la  vapeur.  Coimo»  l. 

347-d50t. 

GadldiiAb-Boiubao.   Note  sor  la  macbiDe  ä  air  chaaffä  de 

M.  EaiCf^Oü.    Aon.  d.  mines  (5)  II.  453-466t. 

Ericson.    Lufldi uckraaschiDO.    DI^GLKH  J.  CXXVI.  153-I5&t. 

Die  vorstehenden  Aufsätse  enthalten  Beschreibungen  und 
Berichte  über  die  vielbesprochene  Maschine  von  Ericsoii,  in 
welcher  die  Ausdehnung  der  Luft  durch  die  W8rme  statt  des 

Dampfes  als  Triebkraft  hciiuLil  wird.  Sie  beziehen  sich  meist 
auf  eine  Maschine  dieser  Art  von  60  Pferdekraft,  welche  in  New 
YoriL  in  Betrieb  war.  Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Maschine 
kann  ohne  Abbildungen  hier  nicht  gegeben  werden«  Das  Wo- 
•cnlliehe  ist  kun  folgendes. 


Digitized  by  Google 


Eatcsoir. 


385 


Ein  Behäller  comprimirler  Luft  steht  mit  zwei  Cylindern  in 
Verbindung,  in  denen  Stempel  auf-  und  abgehen;  der  eme,  der 
SpeisungscyÜnder,  enthält  kalte  aus  der  Atmosphäre  entnommene 
Luft,  und  sein  Querschnitt  beträgt  nur  |  von  dem  des  anderen, 

des  Arbeitsc^liüders,  weicher  erwäraile  Luft  enthält.  Die  Slem- 
pel  beider  Cyh'nder  stehen  so  in  Verbinduni^  mit  einander,  daCs, 
wenn  die  heifse  Luft  im  Arbeitscylinder  sich  ausdehnt,  dadurch 
die  Jcalte  Luft  in  dem  Speisungscylinder  comprimirt,  und  in  das  . 
gemeinsame  Reservoir  hineingeprefst  wird.  Während  dies  ge- 
schieht, communiciren  beide  Cylinder  mit  dem  gemeinsamen 
Reservoir,  und  in  beiden  ist  deshalb  der  Druck  der  Luft  gleich; 
da  aber  der  Stempel  des  Ai  beilscyhnders  eine  1^  ma!  so  grofse 
Oberfläche  hat,  als  der  des  Speisungscyhnders,  so  überwiegt  der 
Druck  auf  dessen  Flüche,  und  giebt  die  Triebkraft  für  die  Ma» 
achine  ab.  Dabei  dringt  in  den  Arbeitscylinder  doch  immer  nur 
eine  eben  so  grofse  Lufitmasse  ein,  als  andrerseits  durch  den 
Speisungscyhnder  zugeführt  wird,  da  die  Luft  im  Arbeitscyh'nder 
bis  auf  180' F.  (250®  C.)  cihilzt  ist,  und  daher  bei  einem  Drucke 
von  i  Atmosphären  nur  etwa  zwei  Drittel  von  der  Dichtigkeit 
atmosphärischer  Luft  hat.  So  wird  daher  die  Luft  im  gemein- 
samen Reservoir  bei  jeder  Hebung  des  Stempels  an  Dichtigkeit 
und  Menge  gleich  bleiben« 

Wenn  die  Erhebung  des  Stempels  vollendet  ist,  schliefst 
sich  das  Reservoir  gegen  die  beiden  Cylinder  ab,  und  während 
sich  der  kalte  Cylinder  wieder  mit  atmosphärischer  Luft  füllt, 
entweicht  die  heifse  Luft  des  Arbeitscylinders  durch  ein  mehrfaches. 
Neti  von  Metalldräthen  (den  Regenerator),  an  welches  sie  ihre 
Wärme  abgiebt,  so  dafs  sie  etwa  nur  30*^  F.  wärmer  austritl, 
als  sie  aus  dem  Lnftbehälter  eingetreten  war.  Die  Wärme,  wel- 
che der  Regenerator  empfangen  hat,  dient  dazu,  bei  dem  näch- 
sten Stempelhube  die  in  den  Arbeitscylinder  eindringende  Luft 
vorläufig  zu  erwärmen,  während  das  Fehlende  an  Wärme  dann 
noch  durch  eine  unter  dem  Cylinder  angebrachte  Feuerung  ge- 
liefert wird. 

Die  Maschine  verbraucht  weniger  Brennmaterial  als  eine 

Dampfmaschine  von  gleicher  Stärke  (900  bis  1000  Pfund  An- 
Ihracit  per  Tag),  und  Ericson  berechnet  den  Verbrauch  an 

Foruchr.  d.  Piiyt.  Vlli.  25 
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BSG  26.  Theone  der  Wftrme. 

Brennmalerial  bei  noch  gröfseren  Maschinen  auf  fabelhaft  geringe 
Quantitäten,  weil  er  der  Meinung  ist,  dafs,  wenn  der  Regenerator 
•einen  Zweck  gans  vollständig  erfüllte,  und  gar  kein  Verlost 
durch  Leitung  und  Strahlung  stattfände,  das  einmal  im  Regene- 
rator voi  iKiiidcne  Ouanliim  Warme  in  das  Unendliche  Arbeit 
erzeugen  könnte.  Es  findet  aber  ein  wesentlicher  Verlust  von 
Warme,  welche  in  Arbeit  verwandelt  wird,  dadurch  statt,  dafs 
die  in  den  Arbeitacylinder  einströmende  Luft,  welche  sich  bei 
constantem  Drucke  atisdehnt,  eine  höhere  specifische  Warme  hat 
als  die  ausstr5mende  Luit»  welche  bei  abnehmendem  Drucke  ihre 
Wärme  wieder  abgiebt. 

Uebrigens  ist  Ericson's  Moschine  dem  Ideal  einer  Ihermo- 
dynamischen  Maschine  für  das  Temperaturintervall  zwischen  der 
Luft  des  Arbeitscylinders  und  der  üufscren  Lufl  sehr  nahe.  Es 
fehlt  nur,  dafs  die  Luft  im  Speisecyiinder  gleichaeilig  comprimiri 
und  abgekühlt,  und  da6  der  Arbeitacylinder  während  des 
lotsten  Viertels  des  Stempelhuhes  vom  LufthehStter  abgesperrt 
werde,  so  dafs  am  Ende  des  llul  es  die  Lull  im  Ai  iieilscylindcr 
wieder  den  Druck  der  Atmosphäre  hülle.  Denn  oHenbar  ist 
das  freie  Ausströmen  der  geprefsten  heifsen  Luft  aus  der  Ma- 
schine eine  Verschwendung  von  Arbeit.  Dann  würde,  falls 
der  Regenerator  seinen  Zweck  absolut  erfüllte,  was  er  nahe* 
hin  thut,  vom  Brennmaterial  nur  die  Warme  zu  liefern  sein, 
welche  nölhig  ist,  damit  die  Luft  des  Ai beitscylinders  bei  ihrer 
Ausdehnung  wainciid  des  letzten  Viertels  des  Sleinpeliuibes  ihre 
Temperatur  behalte;  und  bei  20*^  C.  Lufllemperatur  würde  etwa 
0,44  dieser  W^ärme  in  Arbeit  verwandelt  werden,  während  in 
den  besten  Dampfmaschinen  bisher  nnr  0,06  der  eneugten  Wärme 
in  Arbeit  verwandelt  wird. 

Der  Regenerator  scheint  für  die  thermodynamischen  Maschi- 
nen eine  Liiiiuhmg  von  der  höchsten  Bedeutung  zu  sein,  da  er 
die  Benutzung  eines  grofsen  Temperaturintervalls  möglich  macht, 
ohne  eine  unverhältnfliBmäfiiige  Steigerung  des  Drucks  an  vcr» 
langen« 

Hr«  Dt  Vaux  hat  mit  ßeaiehung  auf  die  Maschine  von  Enic- 
aoN  Rechnungen  angestellt,  um  den  noth wendigen  Verbrauch 

von  Brennuiatejiiai  bei  Anwendung  von  Dampf  und  heiCser  Luft 
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«n  vergleichen,  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dafs,  wenn  man 
Temperaturen  über  200° C.  üiiwende,  lieifse  Luft,  sonst  Dampf 
vorlheilhafler  sei.  In  seiner  Rechnung  ist  aber  darin  gefehUi  da(a 
er  die  gaase  zur  Erwärmung  der  Luft  nöthige  WärmeoMiige  von 
dem  Brennmalerial  geben  läfet,  ivabrend  rie  in  £aic80N*a  Bfasdiine 
wenigstens  tum  gröfsten  Theile  aus  dem  Regenerator  genommen 
wird.  Die  ganze  Note  zeigt  übrigens  gänzliche  1  nbekannlschafl 
mit  den  FortscIiriUen,  welche  die  Theorie  der  Ai  beitserzeugung 
durcii  Ci^usius>  Thomson  und  Rankine  gemacht  hat  Bitu 


Galt-Cazalat.  Nouvelle  machine  oscillanle,  sans  piston  ni 
soupape,  mise  en  inuuvcment  par  les  forces  combinces 
de  la  vapeur  et  des  gaz  engendres  par  la  combustion« 
Oll  par  la  vapeur  et  l'air  dilatcs  a  de  Ires- Lautes  tem- 
p^ralures.  C.  R.  XXXV.  382-385;  Inst.  1852.  p.312^12f;  Ding- 
tER  J.  CXXVII.  161-163;  Genie  industr.  1852.  Nov.  p.265;  Poljt. 
C.  Bl.  1853.  p.  385-387;  Cosmos  i.  555-556;  BulL  d.  1.  Soc  d'ene. 
1852.  p.  836-837. 

Um  mdgUchsl  viel  von  der  aus  dem  Brennmalerial  erteug* 

ten  Wärme  in  Arbeit  zu  verwandeln,  ist  es  nölhig  den  Körper, 
Luft  oder  Dampf,  dessen  Spannkralt  benutzt  werden  soll,  sich 
durch  ein  möglichst  grofses  Temperaturinlervali  ausdehnen  za 
lassen.  Die  Benutzung  sehr  hoher  Temperaturen  scheiterte  bis- 
her an  der  Unmöglichkeit  die  Stempel  in  den  Cylindem  bei  sehr 
hohen  Temperaluren  luftdicht  bu  machen.  Hr.  Galy>Ca«alat 
schlägt  deshalb  vor,  gcschmoltenes  Blei  durch  die  heifsen  Gase 
heben  zu  lassen,  und  giebt  den  i^lan  zu  einer  Maschine  an,  die 
dadurch  bewegt  werden  solL  Um* 


Rbgmaolt.    Tafel  über  die  Spannung  des  WasserdampfisL 

Pooe.  Ana.  LXXXY.  579-580f;  Cbem.  C.  Bl.  1852.  p.  524-525n 

Da  diese  schon  1845  in  den  Ann.  d.  chmi.  (3)  XIV.  2ö6f 
veröffentlichte  Tafel  für  das  jetzt  vielfach  angewandte  thenno- 
metrische  Höhenmessen  von  Wichtigkeit  ist,  so  halten  wir  es  für 
angemessen  dieselbe  mitsutheilen. 

25* 
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Tafel  Ober  die  Spannkraft  des  Wasserdampfs. 


Siede- 
punkt 


Spann- 
kraft. 


Oiffe. 
reot. 


Siede- 
punkt 


Spann- 
kraft. 


Diffe- 
reni. 


Siede 
punkt 


Spann- 
kraft. 


Diffc- 
renx. 


Siede- 
punkt 


Spann- 
kraft. 


rcnx. 


Gr.C. 

85,0 

85,1 

85,2 

85,3 

85,4 

85,5 

85, H 

85,7 

85,8 

85,9 

86,0 

86,1 

86,2 

86,3 

86,4 

86,5 

86,6 

86,7 

86,8 

86,9 

87,0 

87,1 

87,2 

87^3 

87,4 

87,5 

87,6 

87,7 

87,8 

87,9 

88,0 

88,1 

88,2 

88,3 

88,4 

88,5 

88,6 

88,7 

88,8 

88,9 

69,0 


mm 
433,04 
434,75 
43(i,46 
438,17 
439,8^» 
441,62 
413,35 
445,Oy 
44fi,84 
448,59 
450,34 
452,10 
453,87 
455,64 
457,42 
459,21 
461,00 
462,80 
464,60 
466,41 
468,22 
470,04 
471,87 
473,70 
475,54 
477,38 
479,23 
481,08 
482,94 
484,81 
486,69 
488,57 
490,45 
492,34 
494,24 
496,15 
498,06 
499,98 
501,90 
1503,82 
505|76 


1,71 

1,71 

1,71 

1,72 

1,73 

1,73 

1,74 

1,75 

1,75 

1,75 

1,76 

1,77 

1,77 

1,78 

1,79 

1,79 

1,80 

1,80 

1,81 

1,81 

1,82 

1,83 

1,83 

1,84 

I.S4 

1,85 

1,85 

1,86 

1,87 

1,88 

1,88 

I,8S 

1,89 

1 ,90 

1,91 

1,91 

1,92 

1,92 

1,92 

1,94 


r.r.c. 

89,0 
89,1 
89,2 
89,3 
89,4 
89,5 
89,<) 
89,7 
89,8 
89,9 
90,0 
90,1 
90,2 
90,3 
90,4 
90,5 
90,6 
90,7 
90,8 
90,9 
91,0 
91,1 
91,2 
91,3 
91,4 
91,5 
91,6 
91,7 
91,8 
91,9 
92,0 
92,1 

'  —  ♦ 

92,3 
92,4 
92,5 
92,6 
92,7 
92,8 
92,9 
93,0 


mm 
505,76 
507,70 
509,65 
511,60 
513,56 
515,53 
517,5U 
519,48 
521,46 
523,45 
525,45 
527,45 
529,46 
531,48 
533,50 
535,53 
537,57 
539,61 
541,6h 
543,72 
545,78 
^47,85 
549,92 
552,00 
554,09 
55<>,19 
558,29 
560,39 
562,51 
564,63 
566,76 
5H8,S9 
571,03 
573,18 
575,34 
577,50 
579,67 
581,84 
584,02 
586,21 
588,41 


1,94 

1,95 

1,95 

1,9H 

1,97 

1,97 

1,98 

1,98 

1,99 

2,00 

2,00 

2,01 

2,02 

2,02 

2,03 

2,04 

2,04 

2,05 

2,06 

2,06 

2,07 

2,07 

2,08 

2,09 

2,10 

2,10 

2,10 

2,12 

2,12 

2,13 

2,13 

:2,14 

2,15 

2,16 

2,16 

2,17 

2,17 

2,18 

2,19 

2,20 


Gr.C. 
93,0 
93,1 
93,2 


mm 
588,41 
590,61 
592,82 


93.3  595,04 

93.4  597,26 


599,49 
h()l,72 
»^03,97 

93.8  606,22 

93.9  608,48 
94,0  610,74 

«>  13,01 
615,29 

94.3  617,58 

94.4  619,87 
».22,17 
»>24,48 
<)26,79 

94,8  629,11 


93,5 
93,<) 
93,7 


94,1 
94,2 


94,,') 
94,(1 
94,; 


94,9 
95,0 
95,1 

95,2 


95,8 
95,9 


96,1 

96,2 


96,4 


631,44 

633,78 
636,12 
H38,47 


95.3  640,83 

95.4  643,19 

95.5  645,5 
95,0 
95,7 


H47.95 
650,34 
652,73 
«55, 13 


96,0  657»ö4 


659,95 
662,37 


96,3  664,80 


667,24 


96,5  669,69 
96,f,  672,14 
96,7  «>74,60 
9»i,8  ')77,07 
96,9  679,55 
97,0  682,03 


2,20 
2,21 
2,22 
2  22 
2*23 
2,23 
2,25 
2,25 
2,26 
2,26 
2,27 
2,28 
2,29 
2,29 
2,30 
2,31 
2,31 
2,32 
2,33 
2,34 
2,34 
2,35 
2,36 
2,36 
2,38 
2,.i8 
2,39 
2,39 
2,40 
2,41 
2,41 

2,43 
2,44 
2,45 
2,4». 
2,46 
47 
2,48 
2,48 


Gr.  C. 
97,0 
97,1 
97,2 
97,3 
97,4 
97,5 
97,6 
97,7 
97,8 
97,9 
98,0 
98,1 
98,2 
98,3 
98,4 
98,5 
98,6 
98,7 
98,8 
98,9 
99,0 
99,1 
99,2 
99,3 
99,4 
99,5 
99,6 
99,7 
99,8 
99,9 
100,0 
100,1 
1 00,2 
1 00,3 
lfKJ,4 
100,5 
lOO.fi 

100,8 
100,9 
101,0 


mm 
682,03 
684,52 
687,02 
689,53 
692,04 
694,56 
697,08 
699,61 
702,15 
704,70 
707,26 
709,82 
712,39 
714,97 
717,56 
720,15 
722,75 
725,35 
727,96 
730,58 
733,21 
735,85 
738,50 
741,16 
743,83 
746,50 
749,18 
751,87 
754,57 
757,28 
760,00 
762,73 
765,46 
768,20 
771,95 
773,71 
776,48 
779,26 
782,04 
784,83 
787,63 


2,49 

2,50 
2,51 
2,51 
2,52 
2,52 
2,53 
2,54 
2,55 
2,56 
2,56 
2,57 
2,58 
2,59 
2,59 
2,60 
2,60 
2,61 
2,62 
2,63 
2,64 
2,65 
2,66 
2,67 
2,67 
2,68 
2,69 
2,70 
2,71 
2,72 
2,73 
2,73 
2,74 
2,75 
2,76 
2,77 
2,78 
2,78 
2,79 
2,80 


Kr. 
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27.   Wärmeerscheinu Ilgen  bei  chemiiseheu 

Proceissen. 

f.  Woods.    Oo  Ihe  heat  of  chemical  combinatioo*  Phil.  Mag. 

(4)  III.  43-53t>  29iK>30at;  Inst.  1852.  p.  332-332;  Arch.  d.  sc.  plijs. 
XIX.  143-144;  Libbi«  Aon.  LXXXIV.  138-139. 

In  dem  ersten  der  angeführten  Aufsätze  schickt  Mr.  Woods 
seiner  Theorie  der  Wärmeenlwickeiung  bei  chemischen  Proces- 
sen einige  Bemerkungen  voraus  über  die  MolecuUrconsUlution 
der  Materie. 

Seiner  Ansicht  nach  kann  man  der  Annahme  einer  Anzie- 
hung und  Abstofsung  zwischen  den  kleinsten  Theiiciicii  der  Ma- 
terie voULoaiii^en  entbehren.  Folgende  Auffassung  der  maleriei* 
ien  Vorgange  scheint  ihm  einfacher  und  richtiger. 

Das  VoJum  eines  jeden  Körpers  und  mithin  der  Abstand 
seiner  kleinsten  Theilchen  von  einander  ist  abhängig  von  deren 
Beschaffenheit,  so  dals  ein  bestimmtes  Verhältnifs  der  Volume 
aller  Körper  ursprünglich  besteht.  Wie  nun  keine  Wirkung  ohne 
Gegenwitkung  stattfinden  kann,  so  mufs  auch  jeder  Volumände- 
rung einer  Substanz  eine  Volumänderung  anderer  benachbarter 
Substanaen  im  entgegengesetzten  Sinne  entsprechen Je  gerin- 
ger der  Abstand  der  kleinsten  Theilchen  eines  Körpers»  desto 
geringer  ist  auch  die  Volumveränderung  seinerseits,  welche  ei« 
ner  gegebenen  VoIumveVänderung  der  Nachbarkörper  das  Gleich- 
gewicht hält.  Der  Voluuiverminderung  enlspiiehl  ejiie  Tempe- 
raturerniedrigung ^  diese  kann  daher  niemals  eintreten,  ohne  dafs 
cur  Ausgleichung  eine  anderweite  Volumvermehrung  oder  Wärme- 
aufnahme staltlande. 

An  diese  allgemeinen  Sitze  knüpft  Hr.  Woons  noch  die  Be- 
merkung, dafs  für  zusammengesetzte  Körper  die  Volumzunahme 
beim  Leheigaiig  ans  dein  flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zu- 
stand nur  durch  eins  ihrer  Elemente  bestimmt  werde.  Bei  den 
angeführten  üeispieien  handelt  es  sich  aber  nur  um  die  Atom- 

')  Als  Folgerung  aus  dem  Princip  too  der  Gletchbeit  der  Wiriiuog  und 
Gegeowirkang  kann  dieser  Satz  wohl  nielit  betrachtet  werden.  Kr. 
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voiume  der  Dämpfe,  was  doch  etwas  ganx  anderes  ist.  Öa  ist 
das  Atomvolum 

des  Wasserdampfs  mit  i  Aeq.  O  .  •  .  s  14, 

des  Aelb^rdampfs  mit  1  Aeq.  0  .  .  .  =  M, 
des  Aikoholdampfs  mit  2  Aeq.  O  .  •  .  ss  28, 
des  Sublimatdampfs  mit  i  Aeq.  Hg  .  .  I  I, 
des  Galomeldampfs  mit  2  Aeq.  Hg  •  •  ss  28. 
Hr.  Woods  Yermeherl,  dafs  dies  Gesetz  sich  beim  Uebergang 

aller  festen  und  flüssigen  Körper  in  die  gasfüt  inige  AggregaKorm 

bestätige. 

Der  Verfasser  geht  sodann  su  dem  eigenllichen  Zweck  sei- 
nes Aufsatiesy  zur  Erklärung  der  Verbindungswarme '  über.  Er 
meint,  diese  sei  ebenfalls  eine  Folge  des  Verhältnisses,  welches 
«wischen  den  Volumen  verschiedener  Körper  bestehen  müsse. 

In  Gemäfshcit  der  slaltliudünden  Annäheruns:  zwischen  den  sich 
verbindenden  Atomen  tiilt  eine  Volumverniehrung  der  benach- 
barten Körper  nothwendig  ein;  denn  wenn  ein  Körper  Volum 
verliert,  mufs  dafilr  ein  anderer  Volum  gewinnen. 

Hierdurch  wird  die  chemische  Verbindungswarme  «urück* 
geführt  auf  die  Wärmeerseugung  durch  Verdichtung,  eine  Er- 
kliiruiii;  des  Vorfalles,  welclu:  kcincsweges  neu  ist,  aber  we^en 
mancher  nicht  damit  übereinstimmender  Erfahrungen  un  haltbar 
scheint.  Indessen  mufs  bemerkt  werden,  dafs  eine  gründliche 
Erörterung  dieser  Ansicht  mit  Benutxung  aller  durch  die  neue- 
sten Unlersttchnngen  an  die  Hand  gegebenen  Thatsachen  noch 
von  niemand  versucht  ist. 

In  seinem  zweiten  Aufsalz  sucht  llr.  Woods  den  anderwei- 
tig von  ihm  aufgeslelllcn  Satz,  dafs  Flüssigkeiten  bei  der  \  cr~ 
Wandlung  in  Dampf  sich  um  so  mehr  ausdehnen,  je  geringer  ihr 
Atomvolum  ist,  auch  auf  den  Vorgang  beim  Schmeiien  fester 
Körper  anzuwenden.  Er  leitet  aus  der  bekannten  Formel  von 
Pbrson,  (i604-f)d  as  L,  worin  I  die  Schmelstemperatur,  d  die 
Diflerenz  der  sjjccifischen  Wärme  im  festen  und  flüssigen  Zu- 
stande, L  die  latente  Schmelzwärme^  auf  eine  einfache  Weise 
die  Gleichung 

(160+f)t;  = 
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ab,  worin  v  das  Atomvoluni;  hieraus  würde  sich  dann  ergdbcn^ 
Mb  die  latente  Wärme  I  (und  dieser  seist  Hr.  Wooos  die  Vo« 
litmaunahme  beim  Schmelsen  proportional)  um  so  grdiser  ist,  je 
kleiner  das  Atomvolom. 

Sollten  diese  iSätze  wiilviicli  in  aller  6Uenge  ricliiig  sein, 
so  sieht  mnii  doch  kichl  ein,  dafs  sie  nicht,  wie  Hr.  Woods  will, 
mit  dem  Satz  zu  idenlißciren  sind,  dafs  Körper  von  grofsem 
Atomabstand  bei  gleicher  Wäro^eauüiabme  eine  §;roiae  Volum- 
xunahme  erfahren  und  umgekehrt 

Hr.  Woods  versucht  schlteblich  noch  eme  mathematische 
Darstellung  seiner  Theorie  zu  gei/Lii;  wir  haben  derseiii tn  kei- 
nen Sinn  cili^ewinueii  Ivönncn  und  müssen  deshalb  auf  den  Oii- 
ginaiaufsaiz  verweisen.  Wi, 


T.  Woods.    On  chemical  combination,  and  on  Ihe  amount 
of  heat  produced  by  thc  coinbiualiou  of  seveiiil  metals 

Wilh  OXNi^'en.  Phil.  Mag.  (4)  IV.370-380t;  Athen.  1052.  p,  98 1-981; 
Arch.  d.  sc.  pliys.  XXII.  82-83;  Inst.  1833.  p.  102-104;  Cosmos  1. 
521-522;  Rep.  of  Brit.  Assoc.  1852.  2.  p.  39-40;  Uepert.  of  pat.  io?. 
(2;  XX.  375-387. 

Hr.  Woods  stellt  seine  Ansichten  über  den  chemischen 

Procefs  und  ilic  Wärmeproduction  bei  demselben  folgender- 
mafsen  dar. 

Chemische  Verbindung  tritt  ein  in  Folge  einer  Annäherung 
der  Atome  oder  kleinsten  Theile.  Atome,  die  auf  unendlich 
kleine  Entfernungen  einander  angenähert  sind,  bilden  ein  xvh 
.sammengesetxtes  Atom,  sind  also  chemisch  verbunden.  —  Bei 
gegenseitiger  Binwirkung  mehrerer  Körper  verbmden  sich  vor* 
zugswcise  diejenigen,  deren  Atüiiie  m  den  geringsten  Abstand 
zu  einander  treten  können;  darauf  beruht  die  chemisclie  Wahl- 
verwandtschaf L  —  Ueberhaupt  ist  die  chemische  Verwandtschaft 
swischen  swei  Atomen  um  so  greiser,  je  geringer  ihr  Abstand 
bei  ihrer  Vereinigung  wird,  je  grölscr  also  die  Volumverminde^ 
rung  bei  der  Verbindung.  Da  nun  der  letsteren  die  anderweitig 
eintretende  Voluai;^unahme  proportional  sein  mufs,  diese  aber 
als  Maals  der  frei  gewordenen  Wurme  betrachtet  wird,  so  kann 
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man  behaupten,  dafs  die  chemische  Verwandtschaft  zweier  Atome 
um  80  größer  sei|  je  mehr  Warme  bei  ihrer  VereinigODg  frei 
wird*  —  Demnadi  müssen  Bich  Metalle  aus  den  Aufldsungen 
ihrer  Sauerstoffsalse  in  einer  den  Wärmemengen,  welche  bei  ih- 
rer OxydaUon  erzeugt  werden,  entsprechenden  Ueihenlol^e  aus- 
scheiden. 

Diese  Ansicht  über  die  Abhängigkeit  der  entwickelten  Wärme* 
mengen  von  dem  Verwandtschaftsgrade  der  sich  verbindenden 
Atome  veranlalste  Hm.  Woods  die  Wärmemengen  su  bestimmen» 
welche  bei  Oxydation  verschiedener  Metalle  frei  werden.  Zu 

dem  Lüde  wurde  die  reiupciaUii  eiliüliung  gemessen,  weiche  bei 
Auflösung  des  Metalls  in  einer  durch  dasselbe  zersetzbaren 
Flüssigkeit  von  bekannter  Wärmecapacilat  eintrat.  Als  oxydi- 
rende  und  auflösende  Flüssigkeit  wurde  für  Natrium  und  Kalium 
Waaser»  für  Zink  verdünnte  Schwefelsäure,  für  die  übrigen  Me- 
talle Salpetersäure  angewendet  Zur  Auflösung  des  Eisens  konnte 
verdünnte  Schwefelsäure  nicht  genommen  werden,  weil  dabei 
sehr  wenig  Wärme  entbunden  wird.  Dies  weist  schon  darauf 
hin,  dafs  die  Zersetzungswärme,  des  Wassers  nahezu  eben  so 
grofs  sein  mufs  die  Verbindungswärme  des  l£isens  mit  Sauer- 
atoff.  Das  für  Quecksilber  erhaltene  Resultat  hält  der  Verfasser 
für  unsicher;  es  wurde  unter  der  Vorau^setsung  berechnet»  dala  , 
sich  dabei  ein  Oxydalsalz  gebildet  habe. 

ßei  der  Bei  ecliiiung  der  Versuche  kam  der  früher  von 
Hrn.  Woods  expei  iiiKnIell  erwiesene  Salz  zur  Anwendung,  dafs 
bei  der  Zersetzung  einer  Verbindung  eben  soviel  Wärmegebunr 
den  wird,  als  sich  bei  ihrer  Bildung  entwickelt.  Die  bei  der  Zer- 
aelzung  dea^ Wassers  und  der  Säuren  gebundenen  Warmemengen 
wurden  in  Rechnung  gestellt,  ebenso  die  durch  besondere  Ver» 
suche  ermittelte  Verbindungswärme  der  Oxyde  mit  den  Säuren. 

Die  Versuche,  welche  wohl  nur  auf  angenäherte  Hichligkeit 
Anspruch  machen  können,  da  die  Wärmeabgabe  nach  auisen 
nicht  berücksichtigt  wurde»  geben  folgende  Resultate»  denen  wir 
die  von  Favrb  und  Silbbrhann  und  von  Aiomsws  gefundenen 
an  die  Seite  stellen. 

Bei  der  Verbindung  mit  U''  Sauerstoff  entbundene  Wärme- 
einheiten: 
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Natrium 

9474 

Kalium 

8550 

Zink 

5326 

5146 

5366 

Zinn 

4310 

'4230 

Eisen 

4213 

4016 

Blei 

3313 

3300 

Wismuth 

24S3 

Kupfer 

2420  ' 

2593 

2394 

Quecksilber 

1346 

Silber 

1297 

1324 

Unter  Wärmeeinheit  ist  diejenige  Wärmeraeu^e  veistanden, 
welche  K*"  Wasser  um  1"  C.  erwärmt.  ITi.  - 


Ardrsws»    Note  on  Ihe  heat  of  chemical  combioatioo. 

Phil.  Mag.  (4)  IV.  497-498t. 

Hr»  Andubws  bemerkt  gegen  Woods  i  er  selber  habe  den 
SaUy  dais  bei  der  Zersetsung  einer  Verbindung  eben  so  viel 
WSrme  gebunden  werde,  als  bei  ihrer  Bildung  frei  wird,  nicht 

nur  bereits  viel  früher  ausgesprochen,  sondern  aucli  cxj)erimen- 
tell  erwiesen.  Aus  den  im  Jahr  1844  veröffentlichien  Versuchen 
des  Hrn.  Andrews  ergiebt  sich  nämlich,  dals»  wenn  die  drei 
Basen  Kali,  Kupferoxyd  und  Wasser  einander  aus  ihren  Ver- 
bindungen auslreiben»  die  Wärmemenge,  welche  frei  wird  bei 
Verdrängung  des  Kupferoxyds  durch  Kali,  gleich  Ist  der  Diffe- 
renz der  Wärmemenge,  welche  frei  wird  bei  \  erdrängung  des 
Wassers  durch  Kali,  und  der  bei  Verdrängung  des  Wassers 
durch  Kupferoxyd  entbundenen.  Dies  kann,  wie  sich  leicht  zei- 
gen iäCiit  nur  richtig  sein,  wenn  das  Kupferosydsals  bei  seiner 
ZerseUung  dieselbe  Wärmemenge  bindet,  welche  es  bei  seiner 
Bildung  entwickelt  * 

Uebrigens  ist  auch  in  diesen  Berichten  (1850,  51.  p.  603) 
bereits  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Sata  des  Hrn.  Woods  keines- 
Weges  als  neu  au  belrachten  sei*  Wu- 


Digitized  by 


394      ^7*  Wämeefscbeiouagea  b«i  cbemitchen  Procetteo. 


J.  P.  Joi'LE.  On  the  heat  disengaged  in  cliemical  ( oiubioa- 
iioos.  Flui.  Ml-  (4)  III.  481-504t;  Ardi« d. plija. XXi. 62-54; 
LUB»  AoD.  LXXXIV.  1^2-138. 

Hr.  Joule  veröllLiilücht  eine  Arbeit,  die  bereits  im  Jahr 
1846  xur  Bewerbung  um  den  vou  der  französischen  Ai^ademie 
ausgeschriebenen  Preis  bei  leUterer  eingereicht  wurde.  Die 
Absicht  des  Verfassers  war,  aaf  etDem  noch  nicht  eingescUa* 
X  genen  Wege  statt  der  Verbindungswärnie  umgekehrt  diejenige 
Wärmemenge  zu  ermitteln,  welche  bei  Zersetsung  der  Verbin- 
dung gebunden  wird.  Dabei  wurde  die  Voraussetzung  geiiiachl, 
dafs  die  Menge  der  frei  werdenden  und  gebundeneu  Wärme  in 
beiden  Fällen  gleich  sei.  Die  Zersetzung  der  Verbindungen  wurde 
auf  galvanischem  Wege  bewirkt;  es  kam  darauf  an,  die  dabei 
gebundene  Wärmemenge  zu  ermitteln.  Dies  konnte  so  gesche* 
hen,  dab  man  suerst  die  in  der  Zersetsungsselle  frei  werdende 
Wärmemenge  bestimmte,  und  dann  diejenige  gröfsere  Wärmemenge, 
welche  frei  wurde  in  einem  Leitungsdraht  von  gleicheju  Widcr- 
siand;  die  Difierenz  beider  war  bei  der  Zersetzung  gebunden.  Dies 
war  im  Allgemeinen  der  Gang,  weichen  Hr*  Joule  bei  seinen 
Versuchen  einschlug. 

Da  es  darauf  ankam,  die  AbhÜngigkeit  der  Wärmeentwick- 
lung von  Stromstärke  und  Leilungswiderstand  zu  kennen,  so 
unternahm  Hr.  Jon:,E  zunächst  eine  Wiederholung  seiner  frühe- 
ren Arbeit,  durch  welche  er  bekanntlich  das  Geseix  aulgetundeu 
hattei  die  entwickelte  Wärmeroenge  sei  proportional  dem  Pro- 
duct  aus  dem  Leikungswiderstand  in  das  Quadrat  der  Strom- 
stärke. 

Zu  dem  Ende  wurde  der  Strom  der  Säule,  dessen  Stärke 
durch  eine  TangejUoiibussoIo  gemessen  wurde,  durch  eine 
lange  Spirale  von  rcmem  Öiiberdraht  geleitet,  welche,  über  einen 
Glascylinder  gerollt,  in  einem  2^  Pfund  Wasser  enthaltenden  Gc* 
läC»  aufgehängt  war.  Der  Strom  blieb  jedesmal  b  Minuten  gt- 
•cfalossoi;  die  Temperatursunafame  des  Wassers  wurde  bestimmt, 
und  dabei  eine  Correction  fSr  den  Wärmeveriust  an  die  Umgebung 
angebracht.  Wenn  die  Quadrale  der  Tangenten,  durch  welche 
die  Stromstärken  gemessen  wurden,  sich  verhielten  wie 
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87^  %92  6,18  1,35  1,03  0^  0^09, 
80  war  das  Verhaltails  der  abgegebenen  Wärmemengen 

87,21    26,56    6,03    1,71    1,96   0,29  0,09. 

Daraus  foigi,  dais  die  in  demselben  Draht  in  gleichen  Zei- 
ten entwickeile  Warme  proportional  ist  dem  Quadrat  der  Strom- 
stärke.  —  Ca  sollte  jetat  noch  der  Einfluls  des  Leitungawider* 
Standes  bestimmt  werden.  Zu  dem  Ende  wurde  mit  dem  Sflber^  - 
draht  eine  Queckrilbersäule  verglichen,  welche,  in  einer  spiral- 
förmigen Glasiühic  befindlich,  in  den  Strom  eingeschaltet  wer- 
den konnte.  Das  WiJerstandsverhällnifs  der  Quecksilbersäule 
zum  Silberdraht  wurde  in  bekannter  Weise  gefunden.  Verglich 
man  damit  das  Verhältniüi  der  Wärmemengen,  weiche  beim  Ui»- 
dorchleiten  gleich  starker  Ströme  einerseits  tob  dem  Silberdraht, 
andrerseits  von  der  O^^^^l^si^bersänte  an  das  Wassercalorimeter 
abgegeben  wurden,  so  zeigte  sich  lel/.leres  (=  0,7457)  naiie  über- 
einstimmend mit  jenem  Verhällniis  der  Widerstände  (s=  0,7496), 

Demnach  war  das  bekanntlich  auch  schon  von  anderen 
Experimentatoren  bestätigte  Geseta  für  die  Wärmeeniwicklmig 
im  Schliefsttngskreise  der  VoLTA*schen  Säule  abermals  als  xicfa- 
tig  erwiesen. 

Hr.  Jolle  schritt  nach  dieser  Voibereilung  zur  Lösung  sei- 
ner eigentlichen  Aufgabe.  Es  sollte  zuerst  die  Vcrbimiungswärme 
des  Kupferoxyds  mittelst  seiner  Zersetzung  im  galvanischen 
Strom  gefunden  werden.  Zu  dem  Endo  wurde  eine  Zersetsunga- 
lelle^  gefüllt  mit  angesäuerter  Kupfcrvitriolauflösung»  durch  Ein« 
tauchen  der  beiden  Polplalten,  von  denen  die  positive  aus  Pla- 
tin, die  negative  aus  Kujifer  bestand,  in  den  Kreis  enigeschaltel, 
welcher  10  Minuten  geschlossen  blieb.  Man  bestimmte  unter  An- 
bringung der  erforderlichen  CorrecUon  die  Temperaturaunahme 
in  der  Zersetaungsaelle,  so  wie  durch  Wägung  der  negativen 
Elektrode  die  Menge  dea  abgeachledenen  Kupfers» 

Um  die  Anaahl  der  freigewordenen  Wärmeeinheiten  «i  ken« 
nen,  war  es  erforderlich  den  Wärmewerth  der  /erscl^ungsflüs* 
sigkeit  nebst  Gefafs,  ausgedrückt  in  Wasser,  zu  bestimmen.  Hr. 
JouLB  verfuhr  hierbei  in  eigen thümlicher  Weise.  Er  schaltete 
die  oben  erwähnte  Qoecksilbcr^irale  in  den  Stromkreia  ein»  ni* 
erst  indem  er  sie  m  ein  WaasergefiUs  von  bekanntem  fahak» 
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darauf  in  die  Flüssigkeit  der  Zersetzungsselle  einlauehte.  In  beiden 
Fällen  blieb  derselbe  Strom  gleich  lange  geschlossen.  Die  Warme- 
werthe  des  WassergefSfses  und  der  Zersetzungszelle  verhielten 

sich  dann  umgekehrt  wie  die  beobachlelen  TempcralurzuiKihmen, 
der  zweite  wurde  also  durch  den  erstereii  ausgedrückt  erhallen. 

Auf  diese  Weise  ergab  sich  im  Mittel  aus  vier  Versuchen 
die  unter  Ausscheidung  von  0,5874^  Kupfer  in  der  Zersetsungs- 
seile  frei  werdende  Wärmemenge  963,99  Wärmeeinheiten.  Diese 
Wärmemenge  war  W  «  W — w,  wenn  man  unter  W  die  in 
einem  metallenen  Lcilei  vom  Widerstand  der  Zeiselzungszelle 
entwickelte  Wärme,  unter  w  die  Verbmdungswarme  der  entspre- 
chenden Menge  Kupicrvilriol  verslehL  Um  w  zu  hesUmmen, 
mu&te  sttvörderst  W  ermittelt  werden. 

Letateres  geschah,  indem  man  in  den  Stromkreis  eine  Nor- 
malsilberspirale einschaltete,  welche  in  ein  Wassergeföfs  von 
bekanntem  Inhalt  tauchte.  Der  Strom  blieb  10  Minuten  tcsciilos- 
sen*,  die  Temperaturzunahme  des  Wassers  wurde  bestunml,  und 
daraus  die  Menge  der  frei  gewordenen  Wärmeeinheiten  berechnet 
Man  ermittelte  sodann  auf  bekannte  Weise  das  Widerstandsver- 
hältniis  der  Zersetsungsselle  zur  Normalspirale,  und  berechnete 
daraus  unter  Berficksichtigung  des  oben  erwiesenen  Gesetzes  der 
Wärmeentwicklung  im  Stromkreis,  wie  viel  Wärmeeinheiten  der 
Strom,  welclier  vorher  die  Zersetzung  des  Kupici  viliiols  bewirkt 
hatte»  in  einem  Siiberdraht  vom  Leilungsvviderstand  der  Zer- 
setzungszelle innerhalb  10  Minuten  würde  entwickelt  haben*  So 
fand  man  W  »  14^3  Wärmeeinheiten,  und  daraus 
w  =  FT—  W  »  491,3  Wärmeeinheiten. 

Drei  derartige  Versuchsreihen  ergaben  im  Mitlel  die  bei  Ab- 
scheidung  von  1°'  Kupfer  aus  der  KupfervilriolauliüsüDg  frei 
werdende  Wärme  =  829,6  Wärmeeinheiten.  Wurde  nun  noch 
die  Wärmemenge  bestimmt»  welche  sich  bei  Auflösung  von  Ku- 
pferoxyd in  Schwefebäure  entwickelt  —  Hr*  Jcuu  fand  sie  auf 
die  bekannte  Weise  gleich  236  Wärmeeinheiten  für  l»152s'  Kupfer- 
oxyd, entsprechend  IS'  Kupfer  — ,  so  blieb  endlich  als  Verbindungs« 
wärme  von  Iß'' Kupier  mit  Saucrstofl,  j^efunden  aus  der  bei  Zer- 
setzung des  Kupferoxyds  gebundeueu  Warme,  der  Werth  von 
59%6  Wärmeeinheiten. 
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In  gleicher  Weite  ergab  sich  die  Verbindangewäniie  lur 
Zink  mit  Sauersloff  aus  der  galvanischen  Zersetiang  einer 

Zinkvilnolauflösung  ä  1185  Wärmeeinheilen.  Nach  derselben 
Methode  wurde  auch  die  Verbindungswärme  des  Wassers  be- 
alimmt. 

Mit  Schwefelsäure  angesäuertes  Wasser  wurde  in  die  Zer* 
aetzungsselie  gebracht  und  das  entbundene  Gas  über  Wasser 
aufgefangen.   Seine  Menge  bestimm le  man  aus  dem  Gewicht  des 

verdrängten  Wassers,  und  herechnele  dann  unter  Bei ücksichli- 
gung  des  Luftdrucks,  der  Tcm])eralur  elc.  dns  darin  enthaltene 
WasserstolTgas.  Man  fand,  dafs  unter  Knibindung  von  0,04243»' 
Wasserstoff  in  der  Zersetaungszelle  1991,9  Wärmeeinheiten  frei 
geworden  waren.  Aus  einem  Leitungsdraht  vom  Widerstand  der 
Zersetxungsselle  entbanden  sich  in  gleicher  Zeit  und  bei  gleicher 
Stromstärke  3441,8  Wärmeeinheiten;  mithin  entsprachen  der  Aus- 
scheidung von  0,fH2l3s'^  Wasserstoff  1416,9  Wärnieeinheiten,  oder 
im  Mittel  von  3  Versuchen  kamen  auf  is'  Wasserstoff  33557 
Wärmeeinheiten, 

Vergleichen  wir  diese  Resultate  mit  den  auf  gans  verschie- 
denem Wege  gefundenen  anderer  Experimentatoren,  so  ergtebl 
Isich  Folgendes: 

l^r  der  Substanz  giebt 

Zersclzungswarme  Yerhindung^wurinc 
J0UI.B  Anoesws         Favrb  und 

SiLBBRMAIIM 

Kupfer    .  .      594  605  655 

Zink   ...     1185  1301  1277 

WasserslolT  .    :]3:»57  33808  :i\  MV2 

Die  nicht  unbedeutenden  Abweichungen  bei  Kupfer  und 
Zink  finden  darin  ihre  Erklärung,  dafs  bei  der  Verbindung  Saaer- 
aloff  aus  dem  gasförmigen  in  dem  festen  Aggregataustand  unter 
Wärmeabgabe  übergeht,  bei  der  Zersetaung  aber  das  Gegentheil 
stattfinden  inufs. 

Schliefslich  macht  Hr.  Joule  noch  daraul  auhnci  ksam,  dafs  man 
mit  Hülfe  des  von  ihm  bestimmten  Kraftäquivalenls  der  Wärme 
(1  Wärmeeinheit  8  448  Metergramm)  aus  der  im  Strom  entwik- 
kelten  Wärmemenge  seinen  Arbeitswerth  berechnen  könne.  Ebenso 
läfsl  sich  auch  die  Verbindungswärme  in  lebendige  Kraft  ver- 
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'  wandein,  danach  ergiebi  eich  mit  dem  von  Hm.  JouLe  gefunde« 
Ben  Zahlen  das  Kraftäquivaient  der  Oxydaüon 

von      Kupfer  .  •  ^     266112  Metergramm 
von  IB'  Zink ...»  530680 

von  16'  Wasseisloir  =  15  031744        -         '  Wi. 


P.  A.  Favhe  et  J.  T.  Silbermann.    Reclierches  siir  les  quantil^s 

de  chaleur  dögagc^es  daos  les  actioos  cliiniiques  et  mo- 
löciilaircs.    Premiere  parlie.    Anti.(l.ch.(3)  XXXlV.357-46ot; 

Arcli.  d.  sc.  phys.  Will.  313-352;  J.  of  rhlm.  Soc.  VI.  234-260; 
Liebig  Aon.  LXXXVill.  149-170;  Arcli.  d.  Pharm.  (2)  LXWIII. 

212>212.    Deuxiejiie  el  troisieine  parties.   Ann.  d.  chim.  (a) 

XXXVI.  5 -47t. 

Die  Herren  Fatrb  und  Silbbrmamn  beginnen  mit  den  Auf- 
salien,  welche  wir  hier  su  besprechen  haben,  eine  ausführliche 

Gesammtdarstellung  ihrer  Unlersucluirtgcn  über  die  bei  chemi- 
schen Processen  frei  werdenden  Warniemengen. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  mit  denen  sie  seit  län- 
ger als  10  Jahren  beschäftigt  waren,  sind  von  ihnen  bekanntlich 
von  Zeit  zu  Zeit  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  mit<- 
getheilt  und  in  den  Silzungsberichten  der  letzteren  veröffent- 
licht* Auch  diese  Berichte  haben  in  ihren  auf  einander  folgen- 
den Jahrgängen  mehrfach  die  üiilersuchungeu  der  beiden  f^e- 
nannten  Gelehrten  besprochen  und  die  von  ilmen  gefundenen 
Zahlenwerthe  zusammengestellt 

Die  Versuche  wurden  Iheiis  mit  einem  Wassercalorimeter, 
Iheilsy  wo  geringe^  in  sehr  kurzer  Zeit  entwickelte  Wärmemengen 
SU  bestimmen  waren,  mit  einem  QuecksÜbercalorimeter  angestellt. 
Letzteres  diente  auch  74ir  Erniittehing  der  spccihi>chcii  und  laten- 
ten Warme  einer  grolseü  Äienge  von  Körper. 

Die  ganze  Arbeit  zerfällt  in  fünf  Theiie. 

Im  ersten  Theiie  werden  die  Versuche  qiit  dem  Wasser- 
calorimeter,  namentlich  die  angewendeten  Apparate»  so  wie  die 
befolgla  Methode  ausführlich  beschrieben.   Es  wird  die  Veiv 

*)  Berl.  Der.  1845.  p.340,  1846.  p.250,  1847.  p.219,  1848. 
1849.  p.217. 
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bindimgswärme  bei  der  Verbreonusg  mil  Flamme  für  eine  grobe 
Menge  von  KSrpem  bestimml. 

In  der  zweiten  Ablheilung  werden  die  Wärmemengen  ermit- 
leik,  welche  in  gewissen  Fällen  chemischer  Zersetzun*;  aulüelen. 

In  der  dritten  Abtheilung  wird  das  hei  den  Versuchen  be- 
nutzte Quecksilbercalorimeler  besprochen;  demnächst  beschäftigt 
•ieh  die  Untersnchung  mit  den  Wärmephänomenen,.  welche  die 
chemiache  Verbindung  auf  nassem  Wege  begleiten,  so  wie  mit 
Bestimmung  derjenigen  Wärmemengen,  welche  bei  gewissen  mo* 
lecularen  Wirkungen  poröser  Körper  frei  werden.  Endlich  wer- 
den die  Hesullale  der  mit  dem  Quecksilbercalorimeler  unternom- 
menen Bestimmungen  der  specifischen  und  latenten  Wärme  mit- 
getheilt. 

Im  vierten  Theiie  aollen  die  entbundenen  Wärmemengen 
nicht  mehr  auf  die  Gewichtseinheit  sondern  auf  das  Aeqoivalent* 

gewicht  der  Sul)äUuu€u  bezogen  und  daruus  einige  Geselzaiaiäig- 
keiten  abgeleitet  werden. 

im  Xünften  Theil  soll  der  Zusammenhang  einiger  Wärme- 
phänomene  mit  der  Wirkung  der  Lichtstrahlen  studirt,  auch  eine 
Mittheilung  gemacht  werden  über  Versuche,  welche  aur  Bestim- 
mung der  Wärmemengen  angestellt  sind,  die  bei  den  chemi* 
sehen  Wirkungen  im  galvanischen  Strom  enlwickelt  werden. 

Unserer  diesjuijri£;en  Besprechung  iiecfen  nur  die  beiden  ersten 
Abiheilungen,  so  wie  ein  Abschnitt  der  dritten  Abtheilung  vor» 
In  der  ersten  Ablheilung  wird  zunächst  die  genaue  Beschreibung 
der  Apparate  gegeben.  Wegen  der  Details  müssen  wir  natürlich 
auf  die  Originalabhandlung  und  deren  Abbildungen  verweisen« 
Der  Apparat  verfiel  in  awei  Haupttheile,  das  Wassercalorimeter 
mid  die  Verl»rennungskammer. 

Das  Wassercalorimeter  wurde  von  drei  cylindrischen  Kupier- 
geßilaen  gebildet,  welche  so  in  einander  gestellt  waren,  dafs  sie 
sich  nur  in  wenig  Punkten  berührten«  Daa  inneiate  Gefafo  und 
der  Zwischenraum  awiachen  dem.  äulseren  und  mittleren  wqt  mit 
Wasser  gefüllt  Im  mittlem  Zwischenräume  befand  sich  eine  mit 
ihrer  I  Lulcrdecke  bekleidete  Scliwanenhaut.  Dmch  diese  dop- 
pelte Hiille  war  der  W^ärmeverlust  des  innersten  Cieiaises  so  sehr 
vermindert,  daCs  derselbe  bei  einem  Temperalunniterschied  voa 


Digitized  by  Google 


400  Wämeertdieuuii^eD  bei  cheuuscben  Procefseo. 

8  bis  10°  gegen  die  aufsere  Luft  nur  0,002"  für  1°  Diiterenz  in 
der  Minute  betrug.  Innerhalb  dieser  Granzen  war  die  Wärme- 
abgabe oder  Aufnahme  der  Temperalurdifferei»  und  der  Zeit 
proportional  —  In  dem  Waaser  des  mit  einem  passend  durdi- 

holii  tt  n  Deckel  versehenen  inneren  Gefafses  wurde  eme  Rühr* 
vornchlung  durch  einen  geuiguetea  Meclianisuius  aul-  und  aU- 
bewegt 

Innerhalb  desselben  war  die  Verbrennungskammer  so  auf- 
gehängt, dafs  sie  bia  auf  verschiedene  Tiefen  eingetaucht  werden 
konnte.   Dieselbe  bestand  aus  einem  dünnen  vergoldeten  Kupfer- 

gefäfs  mit  aufgeschraubtem  Deckel,  in  welchem  passende  Oeff- 
nuniicn  an£;ebracht  waren  ziii-  l^inführunt:  der  zu  verbteiinendcn 
Substanz  und  des  verbreniiendeii  Gases  so  wie  zur  Ableitung  der 
gasförmigen  Verbrennungsproduclc,  wo  solche  sich  bildeten,  mit* 
tekt  eines  eingesetzten  Spirairohrs.  In  dem  unteren  engeren 
Theil  der  Kammer  befand  sich  an  dem  Stdpsel  hängend,  welcher 
eine  der  Deckelöffnungen  verschloß,  sur  Aufnahme  der-  cum  Ver» 
brennen  besliminlcn  Substanz  ein  je  nach  der  Natur  derselben 
verschieden  construirtes  kleines  Gefäfs,  welches  zur  schaeilen  Ab- 
leitung der  Wärme  von  einer  geringen  Wassernienge  unuiitteibar 
umgeben  war.  Ueberdies  war  eine  sinnreiche  Vorrichtung  an- 
gebracht, welche  es  möglich  machte  den  Verlauf  der  Verbren- 
nung im  Innern  cu  beobachten,  ohne  einen  Wärmeverlust  su  ver- 
anlassen. NacJi  einer  Beschreibung  des  Gasometers,  der  sur 
Regelung  des  Gassiroms,  zum  Trocknen  des  Gases  elc.  angewen- 
deten Vorrichtungen  wenden  sich  die  Verfasser  zu  den  Ver- 
suchen selbst 

Ueber  daa  bei  diesen  angewendete  Verfahren  isl  im  Allge- 
meinen SU  bemerken  y  dafs  das  Quantum  der  verbrannten  Sub- 
stanz, so  oft  CS  thunlich  war,  durch  Wäguug  der  Verbrennungs- 
producte  bestininü  wurde.  Ueber  die  Methode  der  Wägungen 
werden  noch  einige  nähere  Angaben  gemacht. 

Um  die  abgegebene  Wärmemenge  kennen  su  lernen,  muliste 
das  Gewicht  des  Wassers  im  Galorimeter,  ebenso  auch  der 
Warmewerth  sammtlicher  miterwärmten  Theile  des  Apparats, 
ausgedrückt  in  Wasser,  In  bekannter  Weise  ermittelt  werden. 
Die  Temperatur  wuide  au  2,wei  Thermometern,  deren  eines  im 
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iimern  Qtük($,  das  andere  in  der  äniaerii  WasaeriiAIle,  welche  M 
der  Temperatur  des  Arbeitsraumee  erhaiten  wurdei  iweekmäfirig 
anfgehStigt  waren,  miltelst  eines  Kalhelometers  abgelesen.  Jeder 
Grad  des  Thermo ineteis  halle  eine  Länge  von  mehr  als  8""*;  am 
Nonius  des  Kalhelometcrs  konnte  anfangs  später  -r^^'""^  abge- 
lesen werden.  Die  Correclion  für  die  Wärmemiltheilung  nacb 
anlaen  wurde  auagelUhrt»  indem  der  durch  wiederholte  Ableauag 
bekannte  Verlauf  der  Erwärmung  wahrend  des  ganaen  Verau^diff 
bis  tum  Eintreten  des  Maximums  in  mehrere  Abschnitte  getiieüty 
und  für  jeden  Absclinill  die  auf  licobachtnngen  geslützle  An- 
nahme, dafs  für  !•  Diiferenz  in  der  Minute  Ü,0Ü2^  Temperatur- 
veränderung eintrat,  der  Berechnung,  zu  Grunde  gelegt  wurde. 
Von  Zeit  zu  Zeit  versicherte  man  sich  der  anverinderten  Stel- 
lung der  Thermometer  und  des  Kathetometers  au  einander  dnrch 
Aufsuchen  einer  Harke  an  den  Thermometern.  —  Die  gefunde- 
nen Wärmemengen  wurden  in  Wärmeeinheiten  (Calories)  aus- 
gedrückt, unter  Wanneeinlieit  diejenige  Wärmemenge  verstanden, 
weiche  erlorderhch  ist  um  1^''  Wasser  um  P  zu  erwarmen.  Die  * 
Versuche  wurden  zwischen  10**  und  25*  angestellt;  nur  in  diesen 
GtSnien,  innerhalb  welcher  die  Wärmecapadtäl  des  Wassers 
nahezu  constant  bleibt»  kSnnen  die  gefundenen  Zahlen  Terbfirgl 
werden. 

Wir  wollen  nun  die  mit  den  verschicili  ncn  Substanzen  an- 
gestellten Verbrennungsversuche  der  Keihe  nach  durchgehen  und 
das  Erwähnenswerthe  bei  den  einseinen  anführen. 

Verbrennung  des  Wasserstoffs  in  Sauerstoffgas. 

Wasserstoff  und  Sauerstoff,  ^diörig  gereinigt  und  getrocknet, 
wurden  in  die  Vcrln  runungskammer  geleitet,  das  Wassers toffgas 
vor  dem  Einführen  des  Zuieitungsrohrs  an  der  Mündung  desselben 
angezündet.  Die  Verbrennung  im  Innern  konnte  beobachtet,  und 
danach  das  Verhältnifii  der  zuströmenden  Gase  regulirt  werden. 
Der  Versuch  dauerte  B  bis  15  Minuten»  die  Erwärmung  des 
Wassers  im  Calorimeter  betrug  6  bis  12*;  wenn  der  Versuch 
beendigt  werden  sollte,  wurde  das  Wasserslotlrolir  geschlossen. 
Das  durch  den  Vcrsucli  enlstnndene  Wasser  wurde  unter  An- 
wendung der  nöthigen  Correcüonen  durch  Wägung  des  Apparats 
FoitMiir.  4.  Pliys.  ?IU.  26 
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vor  UDd  nach  dem  Versuch  bestimmt,  und  daraus  die  Menge  des 
verbrannten  Wasserstofiis  berecboet  Das  gebildete  Wasser  wurde 
dem  Waaeer  dea  Calorimelera  sageredmeL  Die  Zahl  der  WSrnie- 
mheHcn  ffir  Ii*  oigrdirtea  Waaseratoflfgas  fallt  etwaa  grösser  aoa 
ak  naeh  den  früheren  Mitlheüungen  der  Verfatter,  weil  aie  bei 
den  älteren  Versuchen  einen  I  hcil  des  KupierappaiaLs,  der  sich 
mit  erwärmte,  in  Rechnung  /.u  ziclien  versäumt  lialten.  l^'^Was- 
aeratoff  giebi  bei  seiner  Verbrennung  za  Wasser  im  Mittel  aua 
eeöha  Verauchen  34462  Wärmeeinheilen* 

Verbrennung  dea  .Waaaeratoffa  in  Chlor. 
Daa  Chlor  wurde  im  Dunlieln  aufbewahrt  (beatrahltea  Chlor 
entwickelte  in  späteren  Versuchen  bei  seiner  Verbindung  mit 
Wasserstoff  mehr  Wärme  als  nicht  bestrahlles).  Die  gelrockne- 
ten  Gase  wurden  in  den  vollkommen  trocknen  Apparat  eingeiiiiirt, 
und  swar  durch  ein  Doppelrehr,  dessen  innere  Böhre  bus  Glaa 
daa  Chlor,  deasen  ftttÜMsre  aua  Kupfer  den  Waaaeratoff  auleiteke. 
Ein  vor  der  Mfindung  aufjgehangtea  Stückchen  PUtinaebwamm 
▼erhinderte  durch  sein  Glühendwerden  das  VertKachen  dea  ent- 
zündeten Gasgeinenges  im  Innern  der  Kaminer.  Ks  wurde  stet« 
ein  geringer  Ueberschuls  von  Wasserstoff  nngewendet,  damit  sich 
alles  Chlor  in  Chiorwasserstoil  verwandeile.  Nach  Beendigung 
der  Verbrennung  ward  Waaaeratoffgaa  durch  den  Apparat  geleitet, 
um  daa  Verbrennungaproduct  voDatandig  durch  em  im  Deckel 
der  Kammer  angebrachtea,  vom  Waaaer  dea  Calorimelera  umge- 
benes Scblangenrohr  in  ein  mit  Wasser  gciülltes  Gefüfs  zu  trei- 
ben, in  welchem  die  Absorption  des  Chlorwasserstoffgases  erfolgte. 
Die  Menge  der  gebildeten  Verbindung  wurde  wie  gewöhnlich 
durch  Fällung  mit  Silberauflösung  bestimmt,  und  daraus  daa  Ge- 
wicht der  vereinigten  Gaae  berechnet.  Nach  Hinxufügen  einer 
kleinen  CorrecUon  für  den  Platinachwamm  etc.  ergab  aich  die 
Wärmemenge,  welche  frei  wird,  wenn  Wasserstoff  aich  mit 
35,5g'  Chlor  verbindet,  im  Mitlei  aas  drei  Versuclicü  =  237ai 
Wärmeeinheiten. 
Verbrennung  dea  Kohlenstoffa  und  einiger  aeiner 

Verbindungen. 
Bei  den  Versuchen  Iraherer  Experimentatoren  war  für  die 
Verhrennmigawarme  dea  Kohlenatofla  eine  etwaa  au  niedrige  Zahl 
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gtfmdeB;  der  Grund  davon  isl  in  dem  Umstand  lu  tuehen,  da(s 

jene  die  Bildung  eines  geringen  Antheils  Kohlen oxyd  bei  der 
Verbrennung  vernachlässigten.  Die  Herren  Favre  und  Silber- 
mann suchten  diesen  Fehler  zu  vermeiden;  dazu  bedurften  sie 
zunächst  der  BestimmuDg  derjenigen  Wärmemenge,  weiche  firei 
wird  bei  Oxydallon  des  Kohlenoxydes  lu  Koblensäore. 

Verbrennung  des  Kohlenoxydes. 

Das  Kohlenoxydgas  konnte  nur  mit  ^  Wassento%as  gemengt 
verbrannt  werden*    Der  Versuch  war  so  eingerichtd,  daft  die 

Analyse  des  Gasgemenges  sich  gleichzeitig  mit  seiner  Verbrennung 
ausführen  licfs.  Das  Gas  wurde  an  der  Mündung  des  Zuleitungs- 
rohres  angezündet  im  Mouient  seiner  Einführung  in  die  Kammer. 
Die  durch  das  6piralrohr  innerhalb  des  Calorimeters  entweichende 
Kohlensäure  wurde  von  Kaliiiüssigkeit  absorbirt,  und  ihr  Ge- 
menge bestimmt.  Das  hindurchgegangene  Gas  wurde  snr  Be» 
Stimmung  unverbrannt  gebliebenen  Kohlenoxyds  über  glühendes 
Kupferoxyd,  dann  in  einen  Kalia|)j)arat  geleitet,  um  die  gebildete 
Kohlensäure  zu  besUnmien;  die  gefundenen  Mengen  waren  sehr 
gering.  Da  man  das  MischungsverhältoiTs  des  Gasgemen||et 
kannte»  so  war  mit  der  Bestimmung  des  verbrannten  Kohlenoxyda 
auch  die  Menge  des  verbrannten  Wasserstofla  gefunden..  Die  Voi« 
brennungswärme  des  letsteren  war  bekannt;  zog  man  diese  von 
dem  Gcsaiiiiiitwerth,  welcher  sich  ergeben  halte,  ab,  so  blieb  die 
Verbrennuiigswärme  des  Kolilenoxyds  übrig.  Diese  ergab  sich 
im  Mittelbaus  drei  Versuchen  für  1»'  Kohlenoxyd  s=  2403  Wärme- 
einheiten. 

Verbrennung  der  Kohle  in  verschiedenen  Zuständen. 

Die  Kohle  wurde  in  einen  dünnen  Plaiincylinder  mit  durch- 
löchertem Boden  in  die  Verbrennungskammer  gebracht»  die  Ent- 
sfindmig  beim  Beginn  des  Versuchs  durch  ein  hinemgeworfenes 
brennendes  RohlenstQckchen  von  4  bis  5  Milligramm  Gewicht  be- 
wirkt Schwer  verbrennliche  Kohle  wurde  in  einem  ans  Platindraht' 
geflochtenen  Körbchen  in  den  Verbrennun^scylinder  gebracht,  und 
dann  mit  Holzkoiile  umgeben.  In  gleicher  Weise  wurde  Dinniant  auf 
Holikohle  gelegt  und  zugleich  mit  dieser  verbrannt.  Die  Menge 
des  während  des  Versucht  verbrannten  Diamanta  und  der  aehwer 
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Terbrennlichen  Kohle  wurde  durch  Wägung  des  Ruckstaodet  er- 
mittelti 

Zuerai  wurden  die  Versuche  mil  Hokkohle  angestellt   Sie  • 

wurden  vielfach  wiederholt  und  mit  gröfsler  Sorgtall  ausgeführt, 
weil  die  gefuniiencn  Wei  lhe  bei  tiiL'lirLi  cn  anderen  Versuchsreihen 
der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  werden  mufsten.  Die  ange- 
wendete Kohle  mufste,  um  richtige  Resultate  zu  erhalten,  voll- 
kommen  rein»  namentlich  frei  von  Wasserstoff  sein.  Zu  dem 
Ende  wurde  sie  gereinigt,  entweder  indem  man  sie  längere  Zeil 
bei  einer  Temperatur  von  circa  1000*  glühte,  oder  auch  dadurch» 
dafs  man  sie  bei  beginnender  KoLligluth  in  *einem  ^Iroin  von 
Chlor,  dann  von  WasserstofT,  endlich  von  Sticksloif  erhielt,  und 
dann  nochmals  ausglühte. 

Die  gebildeten  Gase  entwichen  durch  das  Schlangenrohr  dea 
Calorimeters  und  wurden  schliefsJich  dureh  einen  Sauerstoffstrom 
▼ollkommen  ausgetrieben.  Die  Kohlensäure  wurde  im  Kaltapparat 

absoibiit,  das  hindurchgegangene  Gas,  um  das  vorhanduiic  Kolileii- 
oxyd  in  Kohlensäure  zu  verwandeln,  über  glühendes  Knpferoxvd, 
und  dann  nochmals  durch  Kaliflüssigkeit  geleilet.  Dadurch  erfuhr 
man  die  Menge  der  gebildeten  Kohlensäure  und  des  Kohlenoxyda, 
folglich  auch  der  verbrannten  Kohle,  —  Zu  der  im  Calonmeter 
frei  gewordenen  Wärme  wurde  noch  diejenige  Wärmemenge 
addirt,  welche  bei  der  Oxydation  des  Kohlenoxyds  zu  Kohlen- 
säure entwickelt  worden  wäre,  wozu  die  oben  angeführte  Ver- 
suchsreihe die  Data  an  die  Hand  gab;  man  fand  dann  schliclshch 
durch  Diviston  mit  dem  Gewicht  der  verbrannten  Kohle  in  die 
ganae  Wärmeaumme  die  Verbrennungswärme  der  Kohle. 

Als  llittel  aus  13  sehr  gul  üheretnatunmenden  Versuchen 
ergab  steh,  dafs  bei  Verbrennung  von  Isr  reiner  Holakohle  au 
Koidensaure  8080  Wärmeeinheiten  frei  werden. 

Mit  Berücksichtigung  der  früher  beslimmlen  Verbrennungs- 
wärme des  Kohienoxyds  folgt  hieraus,  dafs  l^*"  Kohle  bei  der 
Oxydiition  au  Kohlenoxyd  2473  Wärmeeinheiten,  beim  Ueber- 
fing'  von  Kohlenoxyd  zu  Kohlensäure  5607  WärmeeinheiteR 
enlwickelt.  ^ 

Den  Grund  der  geringeren  Wänucju  oduclion  bei  Auliiahme 
des  ersten  tSauersloÜii<|uivalents  suchen  die  Verfasser  wohl  mit 
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Reehl  in  der  gleiehteiligen  Vergßmmg  des  KoUeDstofis»  durch 
welche  Wärme  gebunden  werden  mufs. 

Verbrennung  schwer  verbrennlicher  Kohlen. 

Die  Kohlen  wurden  vorher  analysirt,  nöthigenfalls  gereinigt. 
Der  suruckbleibende  Aschengeheit  wurde  bestimnit.  Die  Ver- 
brennung geschah  unter  Zusets  von  Holtkofale.  Das  Gewichl 
der  verbrannten  harten  Kohle  wurde  ermittelt;  dann  konnte  man 
aus  der  gefundenen  Kohlensäure  die  Menge  der  milverbrannten 
Holzkohle  berechnen,  und  die  entsprechende  Wärmemenge  von 
der  gesammlen  Verbrennungswärme  in  Abzug  bringen.  Aus  dem 
Rest  ergab  sich  die  Verbrennungswarme  für  ie^  schwer  ver- 
brennlicher Kohle.  Auf  solche  Weise  fand  man  im  Mittel  mehrerer 
Versuche  als  Verbrennungs warme: 

Für  1^'  Zuckerkohle  ....  8039|8  Wärmeeinheiten. 
Für  IS'  Kohle  der  Gasretorten  8047|3 


Für  IS*  Graphit  der  Hohüfen 


.  7787^  - 

.  7737,5 

Für      natürlichen  Graphit 

erste  Probe  .... 

.  7811,5 

.  7781,7 

m 

FOr  Is*  Diamant 

erster  Versuch  ... 

.  7770,1 

sweiler  Versuch  .   .  . 

.  7878,7 

Bei  dem  zweiten  Versuch,  der  ein  so  viel  grölsercs  liesultat 
gab,  war  der  Diamant  suvor  auf  400  bis  500*^  erhitst,  nach  dem 
Erkalten  gewogen  und  verbrannt  Die  Verfasser  äufsem  cur  Er^ 
klärung  der  Differenx  die  Vermuihung,  da&  der  Diamant  ther« 

uiüjihorisch  sein,  d.  h.  beim  Erhitzen  einen  Antheil  Wärme  blei« 
band  aufnehmen  möge,  wodurch  dann  seine  Verbrennungswärme 
erhöht  werden  muis.  5ie  stellen  schiieisiich  noch  die  Verbrennungs* 
wärme  und  die  specifische  Wärme  nach  Reonault  für  die  ver- 
schiedenen Modificationen  des  Kohlenstoffs  in  folgender  Tabelle 
xttsammen: 
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Yerbrennangrtwärme  Specif.  Wärwe 

WatuiccuibeUea 

Holzkohle  ....  S080  0,24150 

Gaskohle    ....  8047,3  0,20360 

Natürlicher  Graphil .  7796,0  0^187 

Graphit  der  HohSfeD  7762^3  0,19702 

Diaiiiaiit.  ....  777Q|0  0,14687. 

Verbrennung  des  Grubengases  {C^H^), 

Das  aus  krystallisirtem  essigsaurem  Natron  und  Baryt  be- 
reitete Gas  wurde  während  des  Versuchs  analysirl;  es  ergab  sich 
in  seiner  ZusaiumenseUung  ein  kleiner  Ueberschurs  von  Wasser- 
stoff. Zog  man  diesen  bei  der  Verbrennung  in  Rechnung,  so 
erhielt  msn  im  Mittel  die  Verbrennungswarme  für  Is*  Grubengas 
&  19063  Wärmeeinheiten. 

Danaeh  entwiekelt  U'  Kofile  in  dieser  Verbfndang  beim  Vei^ 
brennen  nur  5856  Wärmeeinheiten,  wenn  man  die  Verbrennung 
des  Wasserstoffs  mit  34462  Wärmeeinheiten  pro  Grm.  in  Anschlag 
bringt  Die  Verfasser  heben  die  Wichtigkeit  dieses  Resultats  für 
die  Theorie  der  thieriscfaen  Wärme  hervor. 

Verbrennung  der  Doppelkohlenwassersloffe. 

1)  Oelbildendes  Gas  C^H^.  Das  Gas,  aus  Alkohol  und 
SchwefelsSure  bereitet,  darauf  wohl  gereinigt,  wurde  wihrend 
des  Versuchs  analysirt;  es  ergab  sich  ein  geringer  Ueberschuls 

an  WasserstoiT,  auf  den  bei  der  Berechnung  Rücksicht  genommen 
wurde.  Die  Verbrennungswarme  wurde  gefunden  für  öibil- 
dendcs  Gas  =  11857,8  Wärmeeinheiten.  Aus  den  Bestandtheilen 
berechnet  ergaben  sich  11848^8  Wärmeeinheiten,  also  ein  dem  obi- 
gen nahe  gleicher  Werth;  daraus  muls  man  schlielsen,  ds£s  die 
Verbindungswärme  des  Kohlenstofls  mit  dem  Wasserstoff  su  ^Ibil- 
dendem  Gas  nahezu  gleicli  ist  der  bei  Vergasung  des  in  die  Ver- 
bindung eingehenden  Kohlenstofls  gebundenen  Warme. 

2)  Amyien  Cio^io*  ^^^^e  Verbindung  ist  flüssig,  und  wurde 
ebenso  wie  die  anderen  flüssigen  Substanzen  in. einer  am  Stöpsel 
der  Verbrennungskammer  aufgehängten  Metalllampe  mit  Asbest* 
docht  verbrannt  Nur  ein  Versuch.  Verbrennungiwirme  lUr 
Is'  Amylen  =  11491  Wärmeeinheiten. 
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3)  Paramyl«!!  C^o^tQ*         ^  Vmaciu  VtobrteMng»^ 
Winne  tOar  ic"  »  11903  WänuMiiihttteB. 

4)  Kohlen  waB8«r§to  ff  bei  180^  «edend  Verbren« 

nungswärme  für  Is*  ä  11262  Wärme  einheilen.    Ein  Versuch. 

5)  Ceten  Verbrennungswärme  für  le*  =  110&& 
Wärmeeinheilen. 

6)  M  e  t  a  my len  C^^U^^.  Verbramungtmrme  für  iv  « 10926 
Wärmeeinheiten« 

Aus  diesen  Versuchen  wird  folgendet  Gesell  für  die'  Ver- 
brennungswärme der  flüssigen  Kohlenwasserstoffe  von  der  Formel 
n(€^U^)  abgeleitet: 

Durch  Aufnahme  von  jedem  C^H^  in  das  zusammengesetzte 
Atom  dieser  Kohlen wasserslofTe  vermindert  sich  die  Verbrennungs- 
wSrme  um  37,48  Wärmeeinheiten.  Das  dlbildende  Gas  schlieft 
ttch  wegen  der  WSrmeabsorption  bei  der  Vergasung  dieser  Reihe 
nicht  an. 

Verbrennung  der  einfachen  Aether« 

1)  Schwefeläther  (C^A^O).  Verbrennungswärme  «  9027,6 

Wärmeeinheiten. 

2)  Amvläther  {C^^U^^O).  Verbrennungswärme  —  10188 
Wärmeeinheiten. 

Verbrennung  der  Alkohole. 

1)  Methylalkohol  [Holzgeist  (C^UJ-^-Ü^O^].  Verbren- 
nungswärme =  5307,1  Wärmeeinhaten, 

2)  Weinalkohol  2(C;ir.)-t-iI.0,>  Verbrennungswärme 
a  7183^6  Wärmeeinheiten. 

Wasserfreier  Alkohol  und  wasserhaltiger  SOproccnliger  gaben 
•  nahe  gleiche  Vcrbreniiungswiirnie. 

3}  Amylalkohol  (Kartoffeifuselöi)  5 (C.II.) füg 0«.  Ver- 
brennungswärme =:  8958,6. 

4)  Aethal  l^C^B^+B^O^,  Verbrennungswärme  =  lOaOO. 

Die  Schmelawärme  dieses  bei  mittlerer  Temperatur  festen 
Körpen  wurde  29,2  Wärmeeinhaten  gefunden^  also  die  Ver^ 
brenn ungs wärme  des  flüssigen  Aethals  =  10629. 

Die  Verfasser  construiren  für  die  Keihe  der  Alkohole  von 
der  Zuaammensetanni^form  ii(C.jtf.)-j-fltO.  eine  Curve,  indem 


Digitized  by  Google 


408      ^7«   WärmeerschttuuBgea  bei  dieiaiiclieu  Froceisen« 


sie  auf  der  Abscissenaxe  gleiche  Ab^chnille  machen,  die  Theil- 
punkte  mit  1,  2,  3  etc.  bezeichnen  und  im  Punkt  n  eine  der  Ver« 
breimtuigeivänne  des  Aikohols  ii(C«AJ-f*^t^t  proportionale  Or* 
dinate  errichten.  Die  Curve  wird  durch  die  Endpunkte  der 
Ordinalen  gelegt;  sie  gestatte  dann  die  Bestimmung  der  Verbren- 
nungswiirme  für  alle  zwischenliegcnden  hypolheiischen  Verbin- 
dungen dersdhen  Zusammensetzungsiorm. 

VerbrennungswSrme  des  Acetons  3(C?,lft)-fOg 
=  7303  Wärmeeinheiten. 

Verbrennungswärme  des  Bienenwachses  (Cerine) 

^  10496  Wärmeeinheiten. 

Verbrennung  der  Säuren  von  der  Formel  n{C^U^)-\^0^, 

Yerbrennangswaroi«  für  l&'  Säure. 

Wirmeeuiheiten 


Ameisensäure  . 
Essigsäure  .  . 
ßultersäure  . 
Baldriansäure  • 
Aethalsäure  • 
Stearinsäure  . 


2(C.//.)  +  0, 
4{CJI,)  +  0, 


2091  (unsicher) 
3505 
5647 
6439 
9316 


.  l6(W+0, 
.   19(C7,fl,)+0,(?j  9716. 
Auch  för  die  Verbrennungswänne  dieser  Verbindungsreihe  wurde 

eine  Cuive  couslruirt. 

Verbrennung  der  susammengesetsten  Aetherarten 

VerbrennongtwSrma  fnr  fgr  Snbstenz. 


WlmiediilietUn 

Ameisenhokäther  •  . 

.  2(C.fl,)+0, 

4197,4 

Essigholsäther  .  .  . 

.    3(C.H.)  +  0, 

534^0' 

Ameisenäther   .    .  . 

5278,8 

Essigäther    .   .  .  , 

.   4       +  0, 

6292,7 

ßutterhoizäther.   .  . 

.     5  +0, 

6798,5 

Butteräther  .   .   .  « 

,     6(C,H,)  +  0, 

7090,9 

BaMrianhohäther  .  . 

.    6(€,B,)  +  0, 

7375^6 

Baldrianäther  .  ,  . 

.    7{C,H,)  +  0, 

7834,9 

Essigamyläther .   .  . 

.     7(€,H,)  +  0, 

7971,2 

Baldiianamyläthcr 

.    10(C,//,)  +  O, 

8543,6 

Acthaisaures  Celen  . 

10342,2. 
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Aus  diesen  Veraeidmiiaeii  eiMlt»  deüi  ieomeren  Verbindungen  nidil 

dieselbe  Verbrennungswärme  zukommt  Die  Verbrennungswärme 
der  Aetherarlen  ist  höher  als  diejenige  der  Säuren  von  «rleicher 
Zusammenselzung.  Auch  nachstellende  Versuche  ergaben  für 
ieoinere  Verbindungen  yencfaiedene  Verbrennungswärme»  nämtich 

W5rnie«inhei(ai 

Für  iv  Tereben  Cs^ü«,  ....  10^2 
Für  le'  Terpentiiin»!  C,,H,,  .  .  .  10674 
Für  Is*  CUronendl  C,,H^  ....  10999 

Die  Veibrtnnungswärme  des  PheDylhydraU  C^^U^O^  wurde  g<H 

funden  =  7842,3  Wärmeeinheiten. 

Verbrennung  des  Schwefels  in  verschiedenen 

-  Zustünden. 

Eine  gewogene  Menge  Schwefel  wurde  in  einein  Porcellan- 
schalchcn  verbrannt,  dns  Zulciliaigsrohr  dos  Sauerstoffs  wurde 
bis  nahe  zum  lioden  verlängert ,  dann  der  Gasstrom  horizontal 
gegen  den  in  der  Schale  mil  einen  brennenden  Kohlenstüekchen 
entaüiidelen  Sehwefiel  gelrieben,  so  dals  derselbe  gans  von  dem 
eindringenden  Gate  umhOllt  war.   Dann  erfolgte  vellstSndige 
Verbreniuing.  —  Die  Versuche  zerfallen  ihren  liesuUaten  nach  in 
«wei  Hcilien.    Die  erste  Reihe  (Schwefel  vor  7  Jahren  gesclunot- 
zen,  weicher  Schwefel  vor  3^  Monat  bereitet,  Schwefel  aus 
Schwefelkohlenstoff  krystallisirt,  SchwefelkrystalJe  ans  Doppell« 
sdiwefelwasserstoff»  natürliche  Schwefelkrystalle  aus  Sidlien) 
gab  nn  Mittel  für  W  2220,5  Würmeekiheiten.  Die  aweite  Reihe 
(nach  dem  Schmeisen  krystallisirter  Schwefel  1  bis  2  Standen  nach 
der  Kryslallisation,  weicher  Schwefel  ^  bis  20  Stunden  nach  der 
Bereitung)  im  Mittel  2260,3  Wärmeeinheiten.  Proben  undurchsich- 
tigen natürlichen  Schwefels  gaben  hohe  Verbrennungswirme  (bis 
2337  Wirmeeinheilen)  wegen  Beunischang  von  Kohlenwasserstel^ 
Verbindungen.  Diesen  Resultaten  filgen  die  Verfasser  die  Be- 
merkung bei,  dals  derjenige  Schwefel,  welcher  die  höchste  Vor* 
brennungswärme  hat,  nach  Regnault  auch  die  gröfsle  Wärme- 
capacität  besitzt.  —  Um  die  Angabe  Reonault's,  dafs  weicher 
Schwefel  beim  Uebergang  in  brüchigen  Schwefel  Wärme  eni- 
bindet»  mit  ihren  eigenen  Eirgebnissen  in  Uebereinstimmung  in 
bringen,  ndmeii  sie  aui  dafii  der  weiche  Sdiwefel  hierbei  die 
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Krystailfoim  desnatllrlicheii  Sehwefeb,  OkUSdtr  mit  ihombisciier 
Bans,  angenommen  habe  (rergL  hierüber  die  UnlerradiiiDg  von 

MlläCllEHLICH  p.  415). 

Verbrennung  des  Scli  wefelkohlenslo ffs. 
Verbrennungsvvärme  für  18*  Schvvefeikohlenstoflf  *=  3400,5 
Wärmeemheiten.  Aus  den  Beslandtheilen  berechnet  ergeben  sich 
nur  3146j3  WänDeeinheiten;  die  Differenz  von  254,2  Wärmeein* 
heiten  kann' man  daraus  erklären,-  dafs  die  Yerbmdtingsw&rme  des 
Schwefels  mit  Kohlenstoff  um  so  viel  geringer  ist  als  die  Wärme- 
menge, welche  dadurch  gebunden  wird,  dnfs  die  beiden  Bestand- 
theiie  in  den  Zustand  übergehen,  in  welchetn  sie  zu  einer  flüssi- 
gen Verbindung  snsammentreten. 

Die  B weite  Abtheilung  der  Untersuchung  der  Herren 

Favrb  und  Silbermann  beschäftigt  sich  mit  den  Wärmephäno- 
menen, welche  in  gewissen  Fällen  chemischer  Zersetzung  und  beim 
Uebergang  in  dimorphe.  Modüicationen  beobachtet  werden. 

Im  Allgemeinen  ninunt  man  an,  dala  bei  Zersetzung  chenn- 
acher  Verbindungen  Warme  gebunden,  und  «war  eben  ao  viel  go* 
bunden  wird,  als  sich  bei  der  Bildung  entwickelt;  indessen  hat 
man  mehrfache  Fälle  kennen  gelernt,  bei  denen  im  Gegentheii 
Zersetzungen  von  Wärmeentwicklung  begleitet  sind.  Derartige 
AusnahmsläÜe  sind  hier  zunächst  Gegenstand  der  Untersuchung* 
Verbrennung  von  Kohle  in  Stickoxydul. 

Schon.  DuiiONo  in  seinen  lelfeten  Versuchen  war  darauf  auf» 
merksam  geworden»  dals  Kohle  beim  Verbrennen  in  Stickoj^dui- 
gas  mehr  Wärme  entwickelt  als  in  Sauerstoffgas.  Dias  finden 
die  Verfasser  bestätigt. 

Nach  Ausführung  einer  Correctiou,  welche  dadurch  nöthig 
wurde,  dafs  ein  Theil  des  Kohlenstoffs  nur  «i  Kohlenoxyd  Ter- 
brannte,  alao  mit  Hinaulugung  derjenigen  durch  Rechnung  m 
findenden  Wärmemenge,  welche  diese  bestimmte  Menge  KoUen» 
OKyd  bei  ihrer  Verbrennung  in  Stiekoxydul  nodi  entwiekdt  habett 
würde,  fand  sich  die  V  erbrennungswärme  von  Is'  Kohle  in  Stiek- 
oxydul im  Mittel  aus  6  Versuchen  =  II  158  Wärmeeinheiten.  — 
Der  Ueberschufs  über  die  Verbrennuogswärme  in  Sauerstol^ 
w^cha  A  8060  Wärmoeinheitin  gefuidon  wiird^  mitfrte  bei  dar 
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Zeraetsung  des  Slickoxydah  frei  geworden  sein.  Daraus  ergiebt 
sich  für  Is'  Sauersloil,  welcher  aus  seiner  Verbindung  iiiiL  Slick- 
Btoff  im  Slickoxydul  ausgeschieden  wird,  die  ZerseUungswärme 
rr:  1154  Wärmeeinheiten.  Die  WerÜie  aus  den  emselneii  Ver- 
suchen slimmen  nicht  gut  überein;  nach  der  Meinung  der  Ver- 
fasser war  die  gefundene  Zahl  wahrschehdich  au  hoch,  weH  bei 
den  Versuchen  übersehen  war,  dafs  ein  geringer  Theil  des  Stick- 
oxyduls sich  unter  Bildung  salpetriger  Säure  zersetzt  halle,  und 
daCs  mithin  nicht  die  ganze  Sauerstofitnenge  aur  Oxydation  der 
Kohle  verwendet  sein  konnte. 

Zersetzung  des  Stickoxyduls  durch  Wärme. 

Dieser  Versuch  wurde  angestellt  unter  der  Voraussetzung  — 
welche  durch  ein  besonderes  Experiment  Ijestaligt  wui  de  — ,  dafs 
Slickoxydui  heim  Erhitzen  in  Stickstoff  und  Sauerstoff  zerfalle. 
•(Dagegen  gingen  Stickoxyd  und  die  Dämpfe  der  Untersalpeter« 
saure  ohne  ZerseUung  durch,  ein  glühendes  Porcellanrohr).  — 
Es  wurde  eme  besondere  Vorrichtung  angewendet,  welche  es  ge- 
stattete, das  Stickoxydiil  innerhalb  der  Verbrennungskammer  durch 
ein  von  glühenden  Kohlen  umgebenes,  nach  oben  in  eine  Kupfer- 
spiraie  endendes  Platinrohr  zu  leiten.  Das  entweichende  Gasge* 
menge  wurde  analysirt,  indem  das  unzersetit  gebhebene  Stick- 
oxydul durch  Alkohol  absorbirt,  und  der  Sauerstoff  durch  Phosphor 
forlgenonunen  wurde;  dadurch  bestimmte  man  die'  sersetxte  Gas- 
menge. Die  Wärme,  welche  sich  aus  der  verbrannten  Kohle 
entwickelt  hatte,  war  bekannt;  abgezogen  von  der  ganzen  vom 
Calorimeter  aufgenommenen  Wärmemenge  iiels  sie  als  Rest  die 
Zersetzungswärme  des  Stickoxyduls.  Es  ergaben  sich  für  U' 
ausgeschiedenen  Saumtoff  lQ90fi  Wärmeeinheiten,  abo  etwas 
weniger  als  das  Mittel  der  vorigen»  minder  lUTerlässigen  Ver» 
sodie.  ^  Zur  &kUlrung  dieser  WSrmeentbmdang  bei  der  Zer« 
scteung,  welche  auf  eine  Warmeabsorption  bei  der  Bildung  schliefsen 
lädst,  vermuthen  die  Verfasser,  dais  der  Sauerstoff  im  Moment  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Stickstoff  unter  Wärmeauhuihme  eine  mole- 
Cttlare  Modificatmi  erkidcii  osdge.  Sie  erinnent  daM  an  die 
bekannie  Modifiealitii  des  Sauentofis»  welche  nun  frühtir  Os^n 
lunnla.   Sie  Mm  Venucke  angestellt,  um  su  ermitteln,  ob 
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Saumtoff  beim  UebergftDg  m  Oion  eine  V^^ttinaveFiiideniiig  er« 
Iddel,  eioe  solche  aber  eben  so  wenig  naehniweisen  vermodil 
als  bei  der  Modifieation  des  OMors  dnreh  Bestrahlung.  Durch 

Ausdehnung  sclieinl  aläo  eine  derartige  Wärme  verschluckung  nicht 
bedingt  su  werden. 

Zersetzung  deä  Wasserstoffsuperoxyds. 

Bei  diesen  Versuchen  bedienten  sich  die  VerÜMser  ihres 
Quecksilbercalorimeters,  eines  thermometerartigen  Apfiarats,  dessen 

kurze  Beschreibung  bereits  in  diesen  Berichten  für  1840.  p.  256 
angegeben  ist.  Die  Menge  des  Oiiecksilbers,  von  welchem  die  frei 
gewordene  W^ärnie  aufgenommen  wurde,  betrug  12  Kilogramm.  — 
Das  Wasserstoffsuperoxyd  wurde  durch  Einführung  einer  kleinen 
Menge  Platinschwara  sersetat  Die  einaehiett  Versuche  stimmten 
nicht  genau  liberein,  wahrscheinlich  weil  der  Sauerstoff  mit  mn 
gleicher  Geschwindigkeit  entbunden  wurde,  und  daher  nicht  immer 
seinen  Wünneaberschufs  vollständig  au  das  Quecksilber  des  Calo* 
rimeters  abgegeben  hatte. 

Die  Verfasser  bestimmen  die  Wärmemenge^  welche  b^  Aua- 
scheidung von  la  Sauerstoff  entbunden  wird»  auf  1363  Warme» 
einhetten;  dazu  würde  noch  die  VergasungswSrme  des  SaueraMb 
zu  rechnen  sein. 

Zersetxung  des  Silberoxyds. 

Die  Zersetzung  wurde  bewirkt  durch  Glühen  eines  Gemisches 
«ua  Kohle  und  Silberoxyd  in  einem  innerlich  mit  einer  Glasdecke 
überzogenen  PlatintiegeL    Die  beim  Versuch  frei  gewordene 

.  Wärme  muCste  von  der  bekannten  Verbrennungswärme  der  ver- 
brannten Kohle  in  Abzug  gebracht  werden;  die  Differenz,  welche 
jedesmal  positiv  ausfiel,  entsprach  der  bei  der  Zersetzung  des 
Silberoxyds  gebundenen  Wärme.  Es  ergaben  aich  im  Mittel  aua 
4  wenig  übereinstimmenden  Versuchen  für  l«'  aeraetates  Silbar* 
oxyd  Wfinneemheiten;  danach  würde  iF  Saucfstoil  bei  scinor 
Abscheidung  aus  Silberoxyd  320,8  Wärmeeinheiten  binden.  Da 
nun  bei  der  Vergasung  des  entweichenden  Snaerstoffs  eine  nicht 
unbedeutende  Wärmemenge  absorbirt  werden  muls,  so  scheint 
daa  Silberoxyd  sich  ebenSsUa  uotof  Wirmoeniwickkng  au  aerselMin 
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Zertettiiiig  des  ialanditchen  DoppeUpaths  und  des 

Arragoniia* 

Die  Verfasser  «rwarlelen  hier  ähnliche  Differemen  ur  den  ' 

frei  werdenden  Wamiemengen  zu  linden  wie  bei  Verbrennung  der 
versciuedenen  Modificationen  des  .Schwefels.  —  Die  Versuche 
wurdcD  im  Wassercalorimeler  angeslellt,  das  Glühen  der  Sub- 
atans  geschah  in  einem  mit  Kohle  umgebenen  Platincylinder;  die 
Verbrennnngswitrme  der  Kohle  wurde  in  Abzug  gebracht*  Für 
1^  Doppelspalh  ergab  dch  im  Mittel  die  Zersetsungswfirme  ss  308 
Warinceinhciten,  nach  der  Mciiiuii^  der  Vei  lasser  etwas  zu  niedrig. 

Bei  der  Zersetzung  des  Arragonits  wurde  bald  Wiirme  frei,  bald 
Wärme  gebunden.  Man  überzeugte  sich  leicht,  dafs  dies  seinen 
Grund  darin  habe^  dais  der  Zersetsung  Umwandlung  in  Kall^spath 
vorangeht,  welche  mit  Wärmeentwicklung  verbunden  ist,  diese 
aber  je  nach  der  sersetsten  Menge  der  Verbindung  der  WSrmo» 
bindung  durch  Zersclzung  bald  überlegen  sein  kann,  bald  nicht.  — 
Die  bei  Umwandlung  von  1?'  Arragonit  in  Kalkspatli  frei  wer- 
dende Warme  ergab  sicii  im  ftliUel  von  3  Versuchen  =  39»1  Wärme- 
einheiten. 

Der  allmühge  Uebeigang  des  Arragonits  in  Kalkspath  beim 
Erwärmen  wurde  auch  optisch  nachgewiesen  durch  die  Verwand- 
lung der  Farbenringe  im  polarisirlen  Licht  aus  dem  iSysleme  des 
Arragonits  in  das  des  Kaikspaths. 

Von  der  dritten  Abtheilung  liegt  sur  Berichteratattiing 
liir  das  Jidirl852  nur  der  erate  Abschnitt  vor«  In  diesem  wird 
sunachst  eine  genaue  Beschreibung  des  angewandten  Quecksilber- 
calorimeters  gegeben,  in  Betreff  deren  wir  auf  das  Original  uud 
die  begleitenden  Abbildungen  verweisen  müssen. 

Die  Graduirung  des  thermomelerartigen  Apparats,  dessen 
Kugel  etwa  1  Liter  Inhalt  hatte,  wurde  in  folgender  Weise  be- 
wirkt. Es  wurde  in  das  muffieJartige  innere,  Gefafs,  welches  in 
das  Quecksilber  des  Calornneters  taucht,  eine  gewogene  Menge 
siedendes  Wasser  eingeführt,  sodann  auf  der  Millimctertheilung 
der  Scala  die  Ausdehnung  der  Quecksilbersaule  ermittelt,  welche 
einer  Abkühlung  des  Wassers  bis  zu  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur entaprach.  Daraus  fand  man  die  Ausdehnung«  welche  der 
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Aufnahme  einer  Wärmeeinheit  entspricht,  in  Abschnitten  der  Thei- 
lung;  es  ergab  sich  fiir  i  Wärmeeinheit  O^F^,  Hierbei  scheint, 
obwohl  man  Wasser  von  99,8<»biB  28*  sich  abkühlen  liels»  die  Ver- 
andening  der  'Wärmecapacilät  des  Wassers  mit  der  Temperstur 

unbenchlet  geblieben  zu  sein,  wodurch  ein  geringer  Unterschied 
im  Werlh  einer  Wärmeeinheit  gegen  die  bei  den  früheren  Ver- 
suchen zu  Grunde  gelegte  Einheit  entstanden  sein  muCk 

Sehiiefslich  wird  noch  eine  Einrichtmig  des  Apparats  be- 
schrieben, welche  es  möglich  macht,  daa  QttecksUbercalorkneler 
lur  Bestimmung  der  specifischen  WSrme  der  Gase  bei  verschie- 
denem Druck  zu  benutzen.  In  der  Kugel  des  Caloiiniclci s  ist 
ein  möglichst  dünnes  eisernes  Spiralrohr  angebracht,  weiches  v  on 
derselben  Gasmenge  unter  abwechselnder  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung stt  wiederholten  Malen  durchströmt  wird.  Daa  Gas  wird 
durch  eine  dpppelt  wirkende  Luftpumpe  von  bekanntem  InhiH 
bindorchgetrieben ;  man  kennt  also  sein  Volum  ans  der  Anzahl 
der  Kolbenzüge.  Die  Temperatur  des  in  das  Calorimeter  ein- 
slruuienden  und  ausströmenden  Gases  wird  durch  passend  ani^e- 
brachte  Thermometer,  aein  Druck  durch  eine  Manometcrvor- 
riehtong  gemessen.  WL 


H.  S.  C  Devillb.    Note  sur  la  temp^rature  produtte  par  la 
combustion  du  charboo  dans  Vair.   c.  R.  XXXV.  796-797t; 

loit.  J852.  p. 386-386;  Cosmot  II.  62-64;  Diholsb  J.  CXXVII. 
114*115;  SaDMAVH  L  LYIIf.  319-320;  Phil.  Mag.  (4)  Y.  387-386; 
Polyt.  C.  Bl.  1853.  p.  694^4. 

Hr.  Deville  giebt  an,  dafs  ninn  bei  einem  luihcr  hescln  iebenen 
Verfahren  durch  die  Verbrennung  von  Kohle  eine  dem  Knall- 
gasgebläse vergleichbare  Temperatur  erzielen,  Platin  schmeken 
und  Yerflüchtigen,  reme  Kieselsäure  in  Flufs  bringen  kSnne  — 
Er  wendet  tu.  diesem  Zweck  einen  einfachen  Laboratoriumolen 
an  von  30«"  Höhe  und  Weile,  welcher  auf  eher  rund  um 
'den  Mittelpunkt  kreisförmig  mit  Löchern  verscliencn  Lisenjilalte 
steht.  Das  Ganze  ist  mit  einem  Schmiedeblasebalg  in  Verbindung. 

Als  Tiegel  wird  ein  ausgehöhltes  Stück  gebrannter  Kalk  mit 
geringem  Ktetderd^ehalt  angewendet;  der  Deckel  besteht  aus 
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derteUieii  Substanz.    Das  Brennmaterial  mufs  fein  zertheilt  und  - 
sehr  porSs  seiii.  Man  Minute  sich  das»  der  Kohientlöckcliaiii 
^welche  darch  den  Roet  einer  mit  Stdakofalen  ^heislen  Fenenmg 

gefallen  und  nachher  durch  ein  Melallfieb  geschlagen  waren. 

Der  hüclisle  llilzgrad  entwickelt  sich  schon  nach  einigen 
Minuten,  exislirt  aber  in  dieser  Intensität  nur  in  geringer  Höhe 
über  dem  Brennmaterial  ;  weiter  oben  tritt  bei  Bildung  von  Kohlen- 
oxyd  merkliche  Erniedrigung  der  Temperatur  ein.  WL 


MnscBBSLiCH.  Ueber  die  ^Varme,  welclie  frei  wird,  wenn 
die  Krystalle  des  Schwefels,  die  durch  Schmehen  erhal^ 
ten  werden,  in  die  andere  Form  übergeben.   Berl.  Mo- 

natsber,  1852.  p.636*639t;  Cben.  C.  Bl.  1853.  p.  103-105;  Poe«. 
Aoo.  LXXXVIII.  328-331;  BaDiiAmr  J.  LYII.  239-241;  Z.  S.  f. 
Natarw.  I.  200-202;  Inst.  1853.  p.  193-194. 

Hr.  MiTSCHERLicu  hat  die  Wärmemenge  bestimmt,  welche 
frei  wird  bei  der  Formveränderung  des  kfyslaiÜiirten  Schwefele. 

Die  monokünoedriachen  Kryakalle,  welche  aue  gescfamelse* 
nem  Schwefel  anschiefaen,  verwandeln  sich,  in  kleinen  ftfengen 

l)ereltct,  nur  allmülig  in  die  rhombenoktaedrischc  MoJiiicaliün ; 
bei  gröfseren  iMasson  erfolgt  die  UiinvMiitliiin*];  schneller.  Diese 
tritt  aber  plötzlich  ein  bei  der  Berulirung  der  Krystalle  mit  ver- 
schiedenen Flüssigkeilen,  welche  den  Schwefel  auflösen,  am  besten 
mit  Schwefelkohlenstoff;  sie  verbreitet  sich  von  der  eingetauchten 
Spitse  schnell  über  den  ganzen  KrystalL  Dadurch  wird  es  .mög- 
lich, die  dabei  frei  werdende  Warme  zu  messen. 

Eine  gewogene  Menge  frisch  bereiteter  Krystalle  wurde  in 
eine  gesättigte  Auflösung  von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff 
getragen;  dabei  wurde  so  viel  Wärme  frei,  als  erforderlich  war 
die  angewendete  Schwefelmenge  um  mehr  ab  12^  au  erwSrmen. 

Auch  serriebene  Krystalle  erleiden  diese  Umwandlung  in 
känerer  Zeit  Bei  Anwendung  von  1  Centner  Schwefel  konnte  auf 
diese  Weise  ebenfalls  ein  genaues  Resultat  erreicht  werden.  — 
Der  geschmolzene  Schwefel  wurde  in  ein  hölzernes  Fafs  gegossen, 
die  gebÜdeten  Krystalle  schnell  zerstampft  und  in  ein  mit  schlechten 
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VVannoIeitern  umgebenes  Gefä£s  gebracht.  In  ihrer  Älllle  befand 
sich  die  Kugei  eines  Thermometers,  der  Wärmeaustausch  nach 
auTsen  wurde  durch  das  bekannte  Rinipoio*sche  Verfahren  com* 
pensirt  Es  ergab  sich  auch  hier,  dafs  die  frei  werdende  Wärme 

hinreichte,  die  gleiche  Menge  Schwefel  um  12,P  xu  erwärmen, 

mithin^  da  die  Warmecapacilät  des  Schweleis  =  0,1880  isL, 
2;27  Wärmeeiaheiten  betrug.  WL 


Bizio.    Ricerche  sperimenfoli  intorno  al  calorico  di  diluzione. 
Ätü  deir  Ist.  Veoeto  (2)  Iii.  8d-89t,  llö-llöf. 

Hr.  Bizio  sucht  in  der  von  ihm  beobachteten  Thalsache,  dafs 
diejenigen  Salze,  welciie  beim  Auflösen  viel  Kalle  erzeugen,  bei 
•der  Verdünnung  der  Auflösungen  nur  wenig  Wärme  absorbirenp 
und  umgekehrt,  eine  BesUügung  für  seine  früher  aufgestellte 
Ansicht,  ein  aufgelöster  Körper  in  seinem  Lösungsmittel  sei  so 
belrnclilen  wie  ein  in  einem  bestimmten  Raum  verbreiteter  Dampf. 
Näheres  iiber  die  Versuche  wird  nicht  mitgeUieilt;  es  \\ir(I  cnnoe- 
nommen,  dafs  auch  Hr.  Pehson  beim  Verdünnen  einer  Auflösung 
Yon  krystallisirtem  Clüorcaicium  nur  'geringe  Wärmeabsorplion 
wahrgenommen  habe.  WL 


28.  Physiologische  Wärme. 
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J.  AusLBR.  lieber  die  Gesetze  der  Warnieleituiig  im  Innern 
fester  Körper,  unter  l^enick^iclitigung  der  durch  ungleich- 
förmige Erwärmung  erzeugten  Spannung,  n.  Denkschr.  d. 
Schweiz.  Ges.  f.  Naturv.  Xil.  1.  p^3-24,  Siebe  Berl.  Ber.  1850^ 
1851.  p.  609. 

CDsspRETz.  Nouveaux  oombres  sur  la  propagalloD  de  la 
chaleur  dans  les  corps.   c.  E.  XXXV.  540-548t;  Cotnot  I« 

706-7O9;  liisl.  1852.  p.  333-334;  Liai»  Ann.  LXXXIV.  l40-14f. 

Ein  grofser  Theil  dieses  Aufsatzes  isl  gegen  Lanoberq  (PoGO* 
AIII1.LXVL  if;  ßerl.  Ber.  1845.  p.3&5)  gerichtet;  Hr.  Dkspebtk 
hält  an  seiner  Beobach^ungsmethode  fetty  und  glaubt,  da(s  durdi 
seine  Versuche  die  folgenden  drei  Sätxe  der  mathemalisdieB 

WäriiiethLoiie  schon  vor  der  Arbeit  des  Physikers  von  Christiania 
bestätigt  seien. 

1.  Öind  ,  i^,  • .  •  die  Temperaturiiberschüsse  über  die 
Temperatur  der  Umgebung  der  Steilen  einer  Stange  von  end- 
licher Lange,  die  gleiche  Entfernung  von  dnander  haben,  so  ist 

unter  der  De  dingung,  dals  die  Üebersehüsse  den  Werth  von  etwa 
60*  nicht  überschreiten. 

2.  Ist  die  Stange  unendlich  lang,  so  bilden  die  Grölte  U 

eine  geometrische  Reihe. 

3.  Für  zwei  unendlich  lange,  cylindrische  Stangen  von  dem- 
selben Material,  und  den  Durchmessern  ä  und  d^t  ist 

logt;     \/\ä  J 

Als  eine  neue  Bestätigung  des  ersten  Gesetzes  theilt  der 
Verfasser  einige  Resultate  aus  einer  Reihe  von  Untersuchungen 
mit,  deren  Anfang  in  das  Jahr  1844  fallt,  £r  fand,  nach  der- 
seihen  Methode  wie  früher,  folgende  Zahlen: 

roffttehr.  4.  Plift*  VSL  27 
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Lange  der  uniersuchten  Stangen  0,604",  Entfernung  der  LOcher 
0»04i5",  Qurcbmesser  derselben  0,0(^2-* 


Tcflipenitira. 
Gufeeisen. 


fMantMm,       Qooticoteo.  IGttcL 

DurchmeMer  0^225^;  Temperatur  der 
Luft  22,14». 


2,0024 


46,00" 

44,77 

22,63 

1,991 

43^ 

21,19 

2,029 

4%52 

20,38 

1,993 

41,47 

19,33 

2»007 

40,56 

18,42 

2,009 

39,83 

17,69 

2,004 

39,17 

17,03 

2,000 

38,51 

16,37 

'  2,005 

37,94 

2,002 

IS,63 

Schmie  de  eis  eil. 


Durchmesser  0,0795»;  Temperatur  der 
Luft  24,08'. 


%0I7 


43,04' 

18,96' 

41,03 

16^95 

2,022 

99,40 

15,32 

2,014 

37,99 

13,91 

2,023 

36,90 

12,82 

2,014 

35,99 

11,91 

2,013 

35,23 

11,15 

2,015 

34,64 

10,56 

Weilser  Marmor.   Durchmesser  0,219";  Temperatur  der 

Luft  18^04». 


%133 


63,70» 

35,66« 

42,74 

24,70 

2,105 

3439 

16^ 

2,217 

29,59 

11,55 

2,105 

26,01 

7,97 

2,153 

23,64 

5,60 

2,141 

22,06 

4,02 

20^1 

2Jf 
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DssrasTs.  4(  9 

Ttiupentuiwi.      Mtn^flm.      Ovotlestea.  Mittel. 
Lithographischer  Sandstein.   Durchmesser  0^9*; 
Temperatur  der  Luft  24,30^  ' 
54,39*  30,09" 

4öfi2  2ifi2  2,13  %10  . 

39.97  1S,67  %12 

35.98  11,68  2,07 
32,79  8,49  2,11 
30,53  6,23  2,11 
28^94  4,64  2,09 
27,75  3^45  2,11 
26,93  2,63 

Pierre  de  Tonne rre,  längere  Zeit  in  einem  Backofen  getrock- 
net   Durchmesser  0,221»;  Temperatur  der  Luft  20,22* 


50,92*» 

30,70* 

38,27 

18^05 

2,260 

2,302 

30,32 

10,10 

2,373 

26,14 

5,92 

2^295 

23,71 

3,49 

2,283 

22,27 

2,05 

2,317 

21,48 

1,26 

2,285 

21,05 

0^ 

Dorchmeiser  <^15*;  Tenpmtur  d«r  LoA 

15b68l 

53,83 

38,15"» 

40,59 

24,91 

2,20 

32,40 

16,72 

2,15 

26,70 

11,02 

2,16 

22,77 

7,09. 

%22 

20,37 

4,69 

2,16 

18,81 

3,13 

2,27 

18,09 

2,41 

Die  Stangen  waren  mit  dünnem  weilsen  Papier  beUtbti 
Schliefslich  theiii  der  Verfasser  noch  mit,  dais  er 
freiUch  noch  oicht  genügende»  Reihe  von  Venachen  darüber  nn- 
gcsleUl  häbe^  ob  ein  Zuslktt  von  Sab  einen  Einfloft  «nf  die  Lei- 
tungsfähigkeit des  Wassers  ausübe. 
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Nach  den  vorläufigen  Resullalen  wäre  ein  solcher  EinflofB 

nicht  bemerkbar. 


G.  T.  Hblmbrseii.   VersQche,  die  relative  Wärmeleitoogsfähig- 
keit  einiger  Felsarten  za  ermitteln   Bull.  d. St.  Pet.  x.  n7-i2ot; 

iDst.  1852.  p.  281-282;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXI.  155-156;  Poes.  AnD. 
LXXXVIII.  461-463;  Liebig  Ann.  LXXXIV.  141-142;  Edinb.  J. 
LIII.  373-373;  EiiDMAhN  J.  LIX.  178-180;  Cbeai.  C.  BI.  1853. 
p.  523-524. 

Ueber  die  Warmeieiiung  in  Feisarlen  sind  aufser  den  Des- 
PRETZ^schen  über  Marmor  keine  Versuche  bekannt.  Wir  geben 
deshalb  die  von  dem  Verfasser  mitgetheÜten  Beobachtungen  in 
der  folgenden  Tabello  vollständig  wieder,  indem  wir  über  die 
Art  derselben  bemerken,  dafs  der  Verfasser  mit  rectangulären 
Stangen  von  18  Zoll  englisch  Lange  und  Zoll  Durchschnilt 
operirte.  Aul  einer  der  Längsflächen  jeder  Stange  waren  in 
2%  Zoll  Entfernung  von  einander  cylindrische  Verliefungen  an- 
gebracht, in  weiche  Quecksilber  gegossen  und  die  Thermometer 
gestellt  wurden.  Die  Stangen  waren  alle  mit  ein  und  derselben 
dunkelen  Wasserfarbe  bestrichen,  und  lagen  horizontal,  indem  sie 
an  zwei  Stellen  auf  hülzeinen  Slülzeu  ruhten.  Mit  dem  einen 
Ende  laucliten  sie  in  ein  metallenes  Geriifs,  in  welchem  Wasser 
durch  eine  bpiriluslampe  siedend  erhalten  wurde«  Pappwände 
und  eine  Schicht  Baumwolle  schütsten  die  Thermometer  vor  der 
strahlenden  Wärme  der  Lampe,  nahmen  aber  so  viel  Plati  eb, 
dals  in  die  erste  Vertiefung  kein  Thermometer  eingesetil  werden , 
konnte. 


Zeit,  nncli  Rol- 
eber eiac  con- 
tÜMte  Tempe- 

rnliir  i'jiiiijt. 


Hdditle  Temperatur  4er  Tbennoneter. 

(RiAOMUR.) 

Iii.  1.    I    Tl)    2.    j    Tli.  ?>     [    Th.  i. 


Temperatur 
der  Luft. 


TempenturdM 

Wasser»  im 


Weifser  Quar^  (Ganti»iuaiz),  aus  der  Quellgegend  des  Flusses 

Tlicharysch.  Altai. 

1^56^  'j  27,05»  j  19,4»  j  16,7*»  j  15,7*  j  14,6*  j  80,1* 

Quarxreicber  Glimmerschiefer  (die  Lagen  desselben  parallel 

den  Längsflichen). 

V^dff    \  25,6*  1  18,2*  I  15^8*  1  14,8*  I  14,1«  I  03* 
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T*  MiLitKasBir.  Foabbi,  Gooiuaird« 


Zeit,  räch  ^d- 

r:Jt  Uf  riiitf.U. 


'  H<HAito  ToipiBnliir  ier 
'fRiEAvitint.) 

Tli.  1.    \    Th.  •>.    I    Tli.  3 


Tl..  -i. 


Temperatui 
der  Luft. 


48t 


Feinkörniger  Granit,  mit  rothem  Feldspaih»  grauem  Quarz, 

und  wenig  Glimmer. 


2'» 


2k  20' 


23,7*  I  17,5«»  I  15,9*  j  15,4»  j  15,1*  |  80,3* 
W eifaer,  feinkörniger  Marmor. 


23,1 


17,1'  15,85' 


15,4"  15,0* 


80,1' 


Apfaanitporphyr,  mit  kleinen  Albitkrystailen. 


2»'25'    j  23,1'  j  16,75' j  15,3'  j  14.9' 

Harter  Serpentin. 


15,2* 


14,55'  80,2* 


14,75'  80^2' 


2^40^    I  22,6'  j  16,9'  I  15,7' 

Feinkörniger  Sandstein,  mit  thonigkaikigem  Bindemittel. 
2^90^    I  22,5"»  I  16,1«  I  14,85«  |  14,5'  |  13,8«  |  80,2« 

Dichter,  grauer  Kalkstein. 


2''2(y    I  21,9'  j  16,25'  j  14,9* 


14,5*>  j  14,15'  j  80,2* 


J.  D.  FoRBEs.    Report  of  experimenls  on  ihe  lavvs  of  tbe  cod- 

duclioil  Ol  heat.  Athen.  1852.  p.lOlO-lOlO;  Inst.  1852.  p. 380-380; 
CoAinot  L  541-541;  Rep.  of  Brit.  Amoc.  1852.  1.  p.260-261t. 

fall  der  kürten  Notis  urird  behauptet,  der  Wjirmestrom  ad, 

wenigstens  im  Eisen,  nicht  wie  man  gewöhnlieh  annimmt  der 

Difierenz  der  Temperaturen  zweier  benachbarter  Schichten  [iro- 
portional;  die  Leitungsfähigkeit  soll  vielmehr  nüt  wachsender 
Temperatur  abnehmen.  BU 


H.J<  GouiLuuD.   Note  sor  la  cooductibilit^  des  m^ux  poor 

la  chaleur.    G.  R.  XXXV.  699-701t;  Poee.  Ana.  LXXXVIII.  163-165. 

Hr.  GouiLLAUo  hat  die  Formel 
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durch  welche  das  Geseto  der  Temperaturen,  emer  an  den  einiQ 
Ende  erwärmten  Metalbtange  ausgedrückt  wird,  eiaer  experi- 
mentellen Prüfung  unterwerfen.  Er  will  dobei  gefunden  haben: 

1.  Der  Werth  von  A  nimmt  in  geonieliischer  Heihc  al>, 
wenn  die  Länge  l  der  Stange  in  arithmelischcr  Reilic  zunimmt. 

2.  A  ist  proportional  dem  Temperaturüberschu£s  T  der 
Wärmequelle  über  die  Temperatur  der  Umgebung* 

Bedeuten  also  m  und  k  von  der  Natur  und  Dicke  der  Stange 
abhlngende  Conatanten,  ao  iat 

A  =  kTm^, 

und  da 

B  =  T—J, 

£0  erhält  mau  die  neue  Formel 

aus  der  man  80|;ieich  sieht»  da£s  für  hinreichend  lange  Stangen 
daa  Geaeta 

gelten  muft. 

Obgleich  nun  die  von  dem  Verfasser  mitgetheilten  Beob- 
achtungen an  aecha  Biaenstangen  eine  eehr  grofse  Ueberein- 
atimmung  mit  der  Rechnung  aeigeu,  ao  würde  die  Aufnahme 

der  gegebenen  Zahlen  in  den  Bericht  doch  deswegen  von  keinem 
Nutzen  sein»  weil  der  Verfasser  die  Einrichtung  seiner  Versuche 
nicht  näher  beschrieben  hat.  BL 


TnmuL.   On  a  new  thermometer  of  contact,  and  certaio 
reauka  obCained  by  iL   Athea.  1852.  p.iol3-ia42;  Cosaiot  I. 

579 -579t. 

Das  Thermometer  selbst  ist  in  der  uns  vorliegenden  Notiz 
nicht  beschrieben.  £a  wird  auf  die  grofse  Leitungsfahigkeit  dea 
Kieiela  und  Quarsea  aufmerksam  gemacht»  welche  die  dea  Hoiiea 
bd  weitem  übertriflt*  Der  Sand  der  Sahara  a.  B.  besteht  aum 
grofsen  Theil  aus  Kiesel,  der  bei  Tage  die  Wörme  in  greiser 
Menge  absorbirt,  und  bei  Nacht  sie  schnell  ausstrahlt;  daher  der 
grofse  Temperaturunterschied  in  beiden  Zeiten.  BU 
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30.  Specifische  und  gebundene  Wärme. 


Gamiibb.   Recherches  sor  les  rapports  entre  le  poids  a(o« 

mique  moyeo  des  corps  simples  el  leur  chaleur  specifique. 

C.  R.  XXXV.  278-284t;  Inst.  J852.  p.  270-271;  Ardi.  d.  sc.  pliys, 
-XXr  145-146;  Ehdmann  J.  LVIII.  132-133;  Silliman  J.  (2)  XT. 
110-11 J;  LitBiG  Ann.  LXXXIV.  129-132;  Cosmos  I,  494-494;  Chem. 
C.  131.  1832.  p.  769-773;  r'jioKiKP  Tagsüei.  üb.  Pii^s.  u.  Chem. 
365  -  367. 

Bekanntlich  sind  noch  dem  zuerst  von  Dulono  aufgestelltefii 
•pSter  Ton  Rbgnault  bestätigten  Gesets  die  Wärmecapacttoteii 
der  Atome  einfacher  RSrper  einander  gleich ,  wodurch  das  Pro» 
duct  aus  Atomgewicht  und  specifischer  Wiirine  fSkr  alle  einen  con- 

stanten  Werth  erhält. 

Hr.  Garnier  beiueikt  nun,  dafs  für  Wasser  etwas  Entspre- 
chendes stallfindet.  Dividirl  man  nümiich  das  Atomgewicht  des 
Wassers  durch  die  Ansah!  der  verbundenen  Atome,  so  ergiebt 
aidi  als  Quotient  die  oben  erwähnte  Constante  97|5.  Mil 
dieser  Zahl,  welche  man  das  mittlere  Atomgewicht  des 
Wassers  nennen  kann,  miifs  aiaii  die  Atomgewichle  der  einfachen 
Körper  dividiren,  um  ihre  Wärmecapaciliilen  zu  linden. 

£8  war  zu  vcrmulhen,  dnfs  sich  dasselbe  Verhalten  auch  bei 
anderen  zusammengesetzten  Verbindungen  würde  nachweisen 
lassen.  —  In  der  That  fiuid  sich  dies  (tir  eine  groüaie  Anzahl  von 
Oxyden,  Schwefel-»  Chlor-»  Brom-  und  Jodverbindungen»  so  wie 
für  mehrere  Salze,  deren  Würmecapacitäten  durch  die  Untere 
suchungen  Ebqkaults  bekannt  sind,  wenigstens  annuhernd  be- 
stätigt. 

Wenn  man  das  mittlere  Atomgewicht  der  Verbindung  be» 
rechnet»  indem  man  das  Gewicht  des  zusammengesetzten  Atoma 
divch  die  Anzahl  der  verbundenen  Atome  dividirl»  so  ist  der 

Quotient  aus  diesem  mittleren  Atomgewicht  in  die  conslnntc  Zahl 
37,5  dein  von  Regnault  gefundenen  Werth  der  specifischen  Warme 
immer  angenäliert  gleich.  —  Reomault  hatte  bereits  durch  ftlultt- 
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4j8|4  •  ^  Specüitclit  «od  gebundeoe  W&ime*. 

plication  des  Atomgewichts  mit  der  Warmecapacitäi  für  Keihen 
von  Verblödungen  analoger  Zusammensetzung  und  ähnlicher  che» 
mischer  Caoslitulion  ein  constankes  ProducI  erhalten;  der  Werth 
dieser  Producte  veränderte  sich  aber  von  einer  Reihe  sur  andern. 
Nimmt  man  dagegen  statt  des  Gewiehtes  des  zusammengesetsten 
Atoms  das  mittlere  AlomgewicliL  der  VeiLiindung,  so  wird,  nnIl' 
Hr.  Garnier  zeigt,  für  alle  jene  Reihen  annähernd  dasselbe  Pro- 
duct  erhalten. 

Demnach  würde  man  allgemein  ein  ans  it  elementaren  Ato> 
men  bestehendes  susammengeselstes  Atom  in  Bexug  aof  sem 
Würmeverhalten  nicht  als  ein  einfaches,  sondern  als  ein  nfaches 

AtoiU  zu  betrachten  iiabeii. 

Uebrigens  mufs  bemerkt  werden,  dafs  bereits  VVoestyn  in 
anderer  und  vielleicht  zvveckmäfsigerer  Form  dasselbe  Gesela 
ausgesprochen  hai^).  Er  aeigt  nämlich,  dafs  innerhalb  gewisscar 
Grämen»  Aber  welche  er  sich  aach  Rechenschaft  m  geben  auchi» 
für  alle  susammengesetsten  Atome  die  Gleichung  gilt: 

worin  A,  T;  a^,  c,;  c, ;  elc —  Atomgewicht  und  Warmecapacitäi 
des  ziisammengeselslen  Atoms  und  der  elementaren  Atome^  weiche 
mit  der  Ansahl  n^ ,  n,,     •  • .  in  die  Verbindung  eingehen. 

Wenn  nun  in  allen  Fällen  a^e^^  o^c,  »  o^c^ . • .  s 37^ 
so  wird 

wie  es  das  Ge^eU  des  iirn.  Garnieu  verlangt.  IFi. 


WstTHBiii.    Remarque  h  I'occasioo  d*Qne  note  r^cente  de 

M.  Garkiek  sur  les  cliakurs  specifiques  des  corps  coin- 
pOS6s.    C.  IL  XXXV.  300-30Jt. 

Hr.  VVertheim  bemerkt  in  Bezug  auf  den  Aufsatz  Garnier*s, 
dafs  er  selbst  die  von  letzterem  einet  lulirle  Berechnung  des  mitt- 
leren Atomgewichts  der  Verbindungen  bereits  früher  zur  An* 
Wendung  gebracht^  um  emen  Zusammenhang  des  Elasticitäts- 

*)  Poe«.  Ana.  LXXVi.  i2»i  Berl.  Ber.  1848.  p.228.  < 
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coeffidenlcn  und  der  «hemiidieii  ZiteamtaieiiBetiuiig  der  Lö- 
ningen nachsuweisen»  auch  daran  gans  ähnliehe  Betrachtungen 

geknüpft  habe Wi, 


J.  WILSON.   Od  a  new  mode'of  measuriog  high  temperatures. 

Phil.  Mag.  (4)  IV.  157-159;  Proc.  of  Instit.  of  mech.  engin.  Bir> 
miogham;  Civ.  engio.  J.  1852.  Julj.  p. 210;  Dinglkiv  J.  CXXV. 
432-438t;  Cliem.  C.  Bl.  1553.  p.  784 -784;  Z.  S.  f.  Naturw.  II. 
J15-118;  Arch.  d.  Pharm.  (2)  LXXVII.  29-29,  LXXVIII.  177  177. 

Hr.  Wilson  empüehlt  die  zur  ßestimmung  der  Wärmecapa- 
citäten  vielfach  angewandte  Methode  der  Mischung  zum  Messen 
sehr  hoher  Temperaturen.  —  Ein  Stuck  Platin  von  hekanntem 
Gewicht  wird  in  den  erhitsten  Raum  gebracht,  dessen  Tempe- 
ratur bcäUiiiiiil  weiden  soll,  nach  Verlauf  der  zu  seiner  Erwär- 
mung auf  die  Temperatur  des  Raums  erforderlichen  Zeit  heraus- 
geaommen  und  schnell  in  ein  Gefäüs  mit  Wasser  geworfen.  Die 
TeiDperaturzunahme  des  Wassers  wird  gemessen,  man  kennt  das 
Gewicht  des  Wassers,  rechnet  diesem  in  bekannter  Weise  den 
Wärmewerth  des  Gelaises,  des  Thermometers  und  des  Platins 
hinzu,  und  hat  dann  alle  Data  zur  Bestimmung  der  gesuchten 
Temperatur.  Hr.  Wilson  bemerkt,  dals  man  einen  Wärmever- 
lust durch  Verdampfung  nicht  zu  befürchten  habe,  da  das  er- 
hitate  Platin  im  Moment  des  Eintauchens,  in  der  Weise  der 
BouTioinr*sdien  Versuche,  vom  Wasser  nicht,  benetst  wird.  Er 
fand  es  sweckmäfsig,  nur  eine  geringe  Menge  Wasser,  etwa  das 
Doppelte  vom  Gewicht  Jus  IHaUns  anzuwenden,  weil  dadurch 
der  Einflufs  einer  Ungenauigkeit  in  der  Ablesung  des  Thermo- 
meters vermindert  wird. 

Folgende  Temperaturbestimmungen  wurden  nach  diesem  Ver* 
fahren  unternommen,  und  sdgen  im  Yergletch  mit  den  ent- 
sprechenden Beobachtungen  anderer  den  Grad  seiner  Zuver- 
lässigkeit. 

Öchmektemperaturen  in  Graden  pAuniiNHEiT. 

WiLSOH       POUIILBT  DANIBLt 

Silber   1890«      JSSi»  1873» 

Kupfer   ....  2220  im 

0  ADD.  d.  dum.  (3)  Xü.;  Berl.  Ber.  1845.  p.84. 
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Graues  Gufseisen.   2320'      2210*^  2780* 

Kupferschmelsofen  3128 

Mondglas    .   ,  .  2244 

Kryslallglas.   .   .  2145 

Kupferschlacke  .  2046 
Hr.  Wilson  schlägt  vor  für  praktische  Zwecke  slall  des 
koslbaren  Pia  lins  ein  Ölück  gebrannlen  (Slourbridge)  Thons  an* 
Sttwenden«  Der  conslanle  Factor,  luil  welchem  die  Temperalur- 
sonfllhme  des  Wassers  im  Gefals  mulliplicirt  werden  mufs,  um 
die  Temperatur  des  Thonslücks  xa  finden,  soll  auf  empirische 
Weise  aus  einem  gleichzeiligen  Versuch  mit  dem  Plalinslück  ge- 
funden werden. 

Die  Redaction  des  polytechnischen  Journals  bemerkt  hienu, 
dafo  schon  Ci.BSfKiiT  Dbsormss  unter  Anwendung  von  Eisen  In 
gleicher  Weise  verfahren  sei,  um  die  Temperatur  Im  Innern  sehr 
heifser  Schornsteine  su  bestimmen.  Uebrigens  hat  schon  GmrToN 
MoRVEAU  dieselbe  Methode  tu  pyrometrischen  Messungen  vorge> 
schlagen  Wu 


81.   Strahlende  Warme. 


E  KnoBLADCS.   Deber  die  Abhängigkeit  des  Durchgangs  der 
strahlenden  Wärme  durch  Kryslalle  von  ihrer  Ricbtnog 

in  denselben.  PoGG.  Ann,  LXXXV.  169-18S|;  Beil.  INIonatsber« 
1852.  p.50-5lf;  Inst.  p.  184-I85t;  Ann.  d,  cliim.  (3)  XXXVI. 

124-126t;  Arch.  d.  sc.  phjs.  XX.  136-1 37t,  XXI.  140  142t;  LiK- 
'     BIG  Ann.  LXXXIY.  145-149t;  Cosmos  1.  46-47t;  Silliman  J.  (2) 
XIV.  97-y8t. 

Untersuchungen y  welche  die  Beantwortung  der  Frage  he« 
sweckten,  ob  die  strahlende  Wärme  ihrer  Quantität  nach 
versdueden  sich  darstelle,  je  nachdem  sie  einen  Krystall  lings 

')  CBUbm  Pbfaikalisdm  WHitethtMli  m  iOll* 
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4l«r         oder  im  Smne  einer  andern  Axe  dnrdislmhle»  lietten 

zuerst  Melloni,  spater  Hm.  Knoblauch,  selbst  bei  kJareai  Berg« 
kry stall  und  Kaikspaih  keinen  Unterschied  solcher  Art  erkeo&eo 
lassen.  ^ 

Hr.  Knoblavch  hat  dieae  UnlersuchuDgen  auf  andere 
•lalie,  wie  braunen  Bergkryslnll,  Turtnalin  u.  a.  vr»,  ausgedehnt. 
Diese  waren  ToUkommen  wurfelfönnig  gesehnitten,  und  swar  so» 
dais  vier  Seitenflächen  des  Würfels  der  kryslallographischen  Äxe 
parallel  waren,  während  zwei  auf  dersellien  winkeireclit  slanJen. 
Wurden  diese  Würfel  den  von  einem  Hehoslalen  in  ein  dunklea 
Zimmer  tretenden  Sonnenstrahlen  nusgeselzly  80  aeigle  eine  hinter 
dem  Würfel  stehende  Thermosäule  an  einem  mil  ihr  verbundenen 
Moitiplicator  eine  quantitative  Verschiedenheit  der  durch  den 
Kryslall  gestrahlten  Würme  an,  je  nachdem  dieselbe  parallel  der 
Kryslall.ixe  oder  senkrecht  darauf  hindurchgegangen  war.  Das 
Verliuilnils  der  den  braunen  Bergkryslall  senkrecht  £ur  Axe  und 
parallel  der  Axe  durchstrahlenden  Wärme  war 

92  :  loa 

beuB  Turmatin  hingegen 

158  :  100. 

Die  strahlende  Wärme  geht  also  winkelrecht  gegen  die  kry- 
atallographische  Axe  be^m  Ucrgkrystaii  weniger  reichlich,  beim 
Turmalin  dagegen  in  reichlicherem  MaaÜM  ala  länge  derselben 
Undureb. 

Dieselben  Verauehe  wurden  mit  pobrisirter  WanM  ange* 

alellt,  nachdem  ein  drehbare  Nrol  den  Wärmestrahlen  in  den 
Weg  gestellt  war,  che  sie  den  Kry  stall  würfet  erreichten«  Es  er» 
gab  sich: 

1)  Folarisirte  Wärmestrahlen  gehen  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen in  gleichem  Verhältnils  durch  die  genannten  KiyslaUe  hin- 

-  durch,  wenn  ihre  Polarisationsebcne  und  die  kryslaUognipbische 

Axe  sueaminenfallen. 

2)  Die  Versciiiedenheilen  der  Durchstrahlung  sind  am  gröfsten, 
wenn  die  Wurmestrahlen  so  polarisirt  sind,  dafs  die  Polarisations- 
ebene einmal  mit  der  horizontalen  krystallo^aplrischen  Axe  zu»^ 
anounaifaUt,  dae  andere  Blal  enen  Winkel  vwi  90«  mü  der- 
aelben  biMei 
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3)  Bei  Dordiftlralilung  der  polarisirtcn  Wärme  liings  der  Axe 
des  Kryslalls  sind  keine  Verschiedenheiten  su  bemerken,  je  nach- 
dem die  Wärme  in  verschiedenen  Ebenen  polarisirl  ist 

Hr.  Knoblauch  hat  ferner  mittelst  Durchstrahiung  durch 
diathermane  Körper  untersucht,  ob  die  Wärmestrahlen  auch  qua- 
'  Jitalive  Unterschiede  leigeir,  wenn  sie  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  den  Krystall  durchdringen.  Es  seigle  sich,  dab  dne 
qualitative  Verschiedenheit  der  darchstrahlenden  WSrme  vor* 
banden  ist,  und  zwrn  dafs  sie  bei  der  polarisirten  Wärme  für 
denselben  Fall  im  Maximum  auftritt,  in  welchem  dies  für  die 
quantitativen  Unterschiede  gezeigt  ist.  Längs  der  Axe  hindurch^ 
gehend  aeigen  die  Wärmestrahlen,  welche  Lage  ihre  Polarisations- 
ebene  auch  haben  mag,  ihren  Eigenschaften  nach  eben  so  weiilg 
Unterschiede  wie  nach  dem  Obigen  ihrer  Quantität  nach. 

Fr. 


L.  WiLHBLHY.  lieber'  die  Diatbermasie  des  Glases  bei  ver- 
schiedener Temperatar.  Poeo^Aan.  LXXXV,  217*226|;  Arth, 
d.  sc.  phys.  XX.  139-140;  Linio  Ana.  LXXXIT.  143-145t;  Cos- 
mos  I.  48-46. 

Hr.  W  [laiELMY  hat  in  seinem  ,,Veräuch  einer  mathematisch 
physikalischen  Wärmetheorie'*  Formeln  abgeleitet,  aus  denen  die 
Diatbermasie  der  Körper  als  eine  Function  ihrer  eignen  Tempe- 
ratur sieh  ergiebL  Um  die  Theorie  zu  prüfen,  hat  der  Verfaaser 
in  dem  erwähnten  Aufsats  Untersuchungen  über  die  Diatherma- 
nitäl  einer  6,8'"'"  dicken  Glas|)latte  angestellt,  welche  in  Büchsen 
von  Schwarzblech  mit  emgeschlosseneni  Thernionieter  durch  eine 
untergesetzte  Spiriluslanipe  auf  den  erforderlichen  Grad  erhitzt 
wurde.  Die  Einrichtung  des  Apparats  war  die  von  MeLLOMi  bei 
seinen  Warmestrahlungsversuchen  angegebene.  Als  Würmeqoelle 
diente  eine  ARGAim^sche  Lampe  mit  Glasschomslein,  als  Thermo- 
meter eine  Thermosaule  mit  einem  dem  Zwecke  entsprechend 
graduirten  Mulliplicalor.  Durch  Schirme  war  eine  störende 
Wiri^ung  von  Wärmestrahlen  vermieden. 

Der  Verfasser  hat  swei  verschiedene  Methoden  sur  Bestim- 
mung der  Diathermanität  des  erhitsten  Ghses  angewamlt 
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In  ^er  eralan  Vertuehirnhe  bestiminte  er  suniehtl  die  dir«cte 

Wirkung  der  Wärmequelle  auf  da«  Galvanometer  {A^).  Sociann 
wurde  »lie  10 — 15  Minulen  lang  in  der  erwähnleii  Büchse  auf 
conslanter  Temperalur  erhaltene  Glasplatte  eingeschoben,  während 
die  Wirkung  der  Lampe  durch  Schirme  verdeckt  war.  So  er*- 
hielt  er  die  Ablenkung  df  durch  die  Strahlung  der  PJatte  allehi 
hervorgebraeht  er  war  die  Ablenkung,  welche  durch  die  Strah- 
lung der  Quelle  durch  die  erhitzte  Platte  hindurch  bewirkt  wurde. 
Nach  Einscliaitung  der  Schirme  ^Ml^de  tlarauf  die  Al;!enkung  a" 
durch  die  schon  etwas  abgekühlte  Glasplatte  bestimmt^  dann  war 

die  Ablenkung,  welche  die  bei  der  Temperatur  T  der  Glasplatte 
von  ihr  durchgelassene  Wärmemenge  bewirkte.  Ergab  eine  fol« 

gende  directe  Wirkung  der  Lampenwänne  den  Ausschlag  Ä\  so 
wurde  auch  von  A  und  ^"  das  arithmetische  Mittel  A  genom« 
men^  und  es  war  dann 

D  ^  2zr£ioo 

A 

die  Procentxahl  der  durch  die  Platte  bei  der  Temperatur  T  gehen- 
den WSrmestrahlen,  mithin  eui  Aufdruck  für  die  Diathermasie  der 
Platte  bei  jener  Temperatur.  Die  Versuche  ergaben 

Jeo«  71,4 

170  (19^ 

160  69,8 

160  69,0 

140  68,5 

120  68,1 

100  67,9 

80  66,8 

65  .  66,3 

65  *  66,1 

40  65,7 
Temperatur  des  Zimmere  63^ 
Die  «weite  Methode»  nach  welcher  der  Verfosser  seine 
JPntetiiifthimgen  analdltei  bcetand  darin,  daüi  im  Memenl»  we 
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die  erlnitte  Platte  eingestelll  mr^  Mgleieh  der  erste  Avsfchlag 

der  Miiltiplicalornadel  beobachtet  wurde,  den  sie  sowohl  für 
eich,  als  auch  unter  Einwirkung  der  Lnmpenwarmc  liervorl)rachle. 
Die  ersten  Ausschläge  reducirle  der  Verfasser  dann  auf  die  ent- 
eprechenden  Ablenkungen  der  NadeL  Es  wurde  dadurch  der 
Fehler  vermieden»  welcher  bei  der  vorigen  Methode  enslehen 
konnte,  wo  das  Milte!  von  und  als  der  Werth  der  Aus- 
strahlung der  Platte  während  der  Ablesung  von  a  genommen 
wurde.  Der  Verfasser  erhielt  folgende  Procentwerthe  für  die 
durchgehenden  Strahlen: 

bei  einer  Temperatur  der  Glasphitte  von    8' :  63,5 

  100  :67»2 

 -  2Ö0  :72,2 

daraus  folgt:  die  Dialhermasie  des  Glases  nimmt  zu  mit  der 
Temperatur  des  Glases.  Fr* 

F.  DE  LA  PiiovosTAYE  et  P.  Desuns.    Nole  Sur  la  qualite  des  , 
rayons  de  chaleur  emis  par  des  corps  diflerenls,  a  mäme 

temp6rature.  C.  R.  XXXiV.  951  -95lt;  inst.  1852.  p.  19T-197t, 
p.272-272t;  Pogo.  Ann.  LXXXVL  4ß4-464f  ;  Liebig  Ann.  LXXXIV. 
142-1 43t;  Cotinos  1.  202-203;  FAomsr  Tag«ber.  üb.  i?ijj8.  u.  Clieia. 
!•  368-368. 

Wärmequellen  von  verschiedener  Temperatur  senden  nach 

den  Untersuchungen  von-ftlARiOTre,  ob  la  Rochb,  MsLLom  und 
anderen  Strahlen  verschiedener  Qualiiat  aus,  welche  sich  durch 
die  Eigenschaft  charaktensircn,  dafs  sie  dialhermane  Körper  auf 
ungleiche  VVeise  durchstrahlen.  Mach  ihren  Untersuchungen 
glauben  die  Herren  db  la  Provostatb  und  Dbsains  hiniufögen 
Btt  können,  däls  die  verschiedenen  Körper  selbst  bei  voilkommen 
gleichen  Temperaturen  sehr  heterogene  WSrmestrahlen  aussenden. 

Nachdem  die  Vorderseite  eines  grofsen  kupfernen  Gefafses 
halb  mit  Zinnober,  halb  mit  Kieiuurs  überiogen  worden,  wurde 
es  mit  Oel  gefüllt  und  auf  J7d°C.  erhilst  Das  Vcrhältnifs  der 
dlred  vom  Zinnober  und  vom  Kienrais  ausstrahlenden  Wärme 
war  83  s  lOOl  Durch  eine  dfinne  Glasplatte  gingen  beide  Strahn 
lungen  aber  nur  im  Veihiltiiiiii  von  67U00  hindarcfa.  IKo  vom 
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Kinrnbcr  mgeMndleii  Strahlen  werden  «bo  in  gröfserem  Ver* 

hällnifs  nbsorbitl  als  die  vom  KieDrufs  ausgestrahllen.  Durch 
einen  ähnlichen  Vergleich  der  Strahlung  von  schwefelsAurem 
Biei  und  Glas  bei  einer  Temperatur  von  310^  fanden  die  Ver- 
liiser  das  VerhällHifs  der  freien  Strahlung  74:100;  nach  dem 
Dnrchi^ang  diirdi  eine  dickere  Glasscheibe  als  die  bei  den  vorigen 
Versuchen  benuUte  wurde  das  Verfaällnils  dO;  lOOL  Fr. 


Erox.    On  the  effecls  oi  the  moons  rays.    Athen.  18S2. 

p.  1013-1013;  Cotnof  L  58d*51K)t;  Rep.  of  Brit.  A«oc  1852.  Z, 
p«  36*36. 

Hr.  Knox  berichtet  über  Versuche,  die  er  angestellt  hat 
mit  Hülfe  einer  Linse,  in  deren  Brennpunkt  er  verschiedene  bei 
hoher  Temperatur  schmeUbare  Körper  aufstellte,  dieselben  sum 
Flufs  tu  bringen.  Hr.  Knox  versichert/  dafo  dieselbe  Linse  in 
Ihrem  Brennpunkt  die  Mondslrahlen  so  concentrirl  habe,  dafr 
swei  Peiäoaen  die  Wärme  fühlten.  Fr. 


A.  Ebiiaii«  Einige  Bemerkungen  über  das  HsascBBL^sche 
Aklinometer  und  über  eine  Anwendung  desselben  bei 
der  SoDDenfinstemifs  am  28.  Juli  1851.  A:»tr.  Naciir.  XXXY. 

65 -74t. 

Das  von  J.  F.  W.  Herscbel  angegebene  Aktioometer ')  wurde  i 
von  Hrn.  Crman  häufig  daxu  benulst,  die  momentane  Insola- 
tion oder  warmende  Wirkung  der  Sonne  lu  beobachten.  Die 

günstigen  Resultate,  die  mit  dem  Instrument  ersielt  worden  waren, 
vcranlafiten  Hrn.  Erman,  dasselbe  auch  sur  Bestimmung  der 
Wärmemenge,  die  von  der  Sonne  während  der  Vcißnslerung 
derselben  im  Jahre  1851  ausgestrahlt  wurde,  zu  benutien;  der 
Himmel  erschien  in  Berlin,  wo  die  Beobachtungen  angestellt 
wurden,  nur  während  1,5  Minuten  ungetrQbt.  Wahrend  dieses 
hellen  Zeilraums  bewirkte  die  Sonne  eine  Insolation  von  0,2957 
der  normakoi  zu,  einer  Zeit,  wo  der  unbedecii^te  Theil  der  Sonnen- 

Yeeo»  Abu.  XXXU,  611. 
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Scheibe  =0,40729  der  damali«;en  ganzen,  und  =0,39514  von  der 
in  mittlerer  Entfernung  befindliclien  efdnzen  Scheibe  sich  zeigte. 
Nimmt  man  nun  an,  dafs  die  Sonnenscheibe  von  allen  ihren  Theiien 
eine  gleiche  Menge  Wärme  ausstrahlt»  so  müfste  jener  Bruch 
0,39614  auch  den  Theii  der  normalen  Insolation  ausdrücken, 
welchen  das  sur  Zeit  der  Beobachtung  unbedeckt  gebliebene 
Stück  der  Sonnenscheibe  ausübte,  wenn,  wie  der  Verfasser  sagt, 

1)  aufser  den  sichtbaren  Theiien  der  Sonne  keine  anderen 
zur  Erwärmung  beitrugen; 

2)  der  Vorübergang  der  Sonnenstrahlen  am  Monde  keine 
Schwächung  derselben  bewirkt;  und 

3)  der  Zustand  der  Atmosphäre  während  der  Beobaehtuags- 
seit  mit  demjenigen  identisch  war,  den  die  bis  jetzt  als  normal 
angenommenen  VVerlhe  voraussetzen.  tt\ 


Seccbi.  Sur  Itt  distributioD  de  la  chaleur  k  la  surface  do 
disqne  solaire.  c.  R.  XXXIY,  &l3-647t ;  liut.  1862*  p.  m-iAo^; 
Arch.  d.  sc.  ph.  XX,  271-274;  Counos  I.  44-46/11.  405-406t;  Astr, 
Nachr.  XXXIV.  219-222 1,'  Silliman  J.  (2)  XIV.  286-287;  fidinb. 
J.  LV.  150-152;  Pbil.  Mag.  (4)  V,  142-144,  146-147. 

Durch  die  Beobachtungen  Bougubr's,  dals  die  Intensität  des 
Sonnenlichtes  vom  Mittelpunkt  aus  abnimmt,  wurde  Hr.  Ssccv 
veranlafst,  Untersuchungen  über  die  Verschiedenheit  der  an  ver- 

sclüeclencn  Punkten  der  Sonnenscheibe  von  ihr  ausgeslrahllen 
Wärmemenge  anzustellen.  Er  befestigte  zu  diesem  Zwecke  eine 
thermoeleklrische  6üule  in  der  Verlängerung  der  optischen  Axe 
eines  auf  die  Sonne  gerichteten  Fernrohrs  ISO*"*"  vom  Ocular 
desselben  entfernt  Die  Oefihung  des  Fernrohrs  wurde  aber  so 
verkleinert,  da(s  die  Sonne  nur  ^ die  Strahlen  eines  sehr  kleinen 
Theiles  ihrer  Scheibe  auf  die  Säule  werfen  konnte  (liöchstens  in 
der  Breite  von  1,3  und  in  der  Länge  von  4  Bogcnmirmten).  Die 
Lage  der  t^unkte,  welche  man  auf  diese  Weise  uniersuchte,  war 
unmittelbar  durch  den  DecUnaüonskreis  des  Instrumentes  gegeben» 
Besetchnet  man  die  Entfernungen  vom  Mittelpunkt  der  Sonne 
durch  Bogenminuten,  und  swar  mit  dem  positiven  Zeichen  die 
Entfernungen  nach  oben,  mit  dem  negativen  die  nach  unten,  so 
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geben  die  Beobacbtimgen  des  Hrn.  Steem  foJgende  ftesultate: 
Sielliingen  der  Punkte: 

+  14.9(y;  +11,31';  +7,5';  +3,0';  + 1,51';  -7,6';  -10,9';  -.1438^ 
Intensitäten  der  Wärme: 

57,39;  88,81;  97,5;  100,00  ;  99,48;  89,5;  81^;  54,34 
Durch  eine  griiphische  Darstellung  dieser  Werlhe  ergiebl  sich 
eine  perabalische  Curve,  die  nicht  symmetrisch  liegt,  sondern 
merklich  nach  der  oberen  Hälfte  der  Sonnenscheibe  htnneigl»  da 
das  Maximum  der  Warme  nicht  im  Mittelpunkt,  sondern  ober* 
luüb  desselben  sich  zeigt.  Die  Beobachtungen  fanden  am  20., 
21.  und  23.  Marz  statt,  wo  wegen  der  Stellung  der  Erde  der 
Aequator  der  Sonne  etwa  2'6  über  dem  Mittelpunkt  der  uns 
sugewandten  Sonnenscheibe  liegt.  Daraus  würde  folgen,  dalii 
der  Aequator  das  Maximum  der  Wärme  ausstrahlt,  während  an 
den  Polen  die  Strahlung  der  Wärme  abiummt 

Die  Abnahme  der  Wärme  vom  Cenlrum  aus  war  in  der  auf 
der  Rotalionsaxe  der  Sonne  senkrechten  Richtung  ziemlich  regei- 
miiisig. 

Die  Sonnenflecke,  die  während  der  Beobachtungen  des 
Hrn.  Sbcchi  nur  in  geringem  Grade  auAraten,  zeigten  eine  ge- 
ringere Wärmemenge  bei  ihrer  Strahlung  auf  das  Thermoskop. 

Diese  Beobachtungsmethode  gestattet  auch  die  Absorption 
näher  zu  untersuchen,  welche  die  Atmosphäre  auf  die  Sonnen- 
strahlen ausübt.  Aus  einigen  von  dem  Verfasser  aogeslelilen 
Beobachtungen  scheint  hervorsugehen,  ilaüs  die  Wärmemenge  der 
bei  gleicher  Stellung  der  Sonne  am  Vor-  und  Nachmittag  aus* 
gesandten  Strahlen  gleich  ist,  oi »gleich  das  gewöhnliche  Thermo- 
meter verschiedene  Temperaturen  anzeigt.  Der  offenbare  Grund 
dieser  Erscheinung  ist,  dafs  man  bei  dem  freien  Thermometer 
aufser  den  Strahlen  der  Sonne  auch  die  Wärme  der  Atmosphäre 
mifst,  während  das  Fernrohr  die  beiden  Wirkungen  trennt,  und 
auf  die  Thennosäule  nur  die  Strahlen  der  Sonne  und  die  voll- 
kommen gleich  gerichteten  der  Atmosphäre  gelangen  lälst  Fr» 


Fonscbr.  U.  Phys.  VUl.  ^ 
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31.  Strahleiide  Wirme. 


Sbcgbi.   Suite  de  ses  recherches  sur  la  cbaleor  ^mise  par 
les  diTerses  partiea  da  soleil.  c.  R.  XXXIV«  883-885t,  U^-WiHx 

Cotmos  1.  192- 192t»  224-225f. 

Nach  der  in  der  vorher£;eheiiden  Millheilung  des  Hrn.  Seccui 
aiugesprocheaen  Hypothese. mufsten  Beobachtungen,  welche  su 
einer  Zeit  angestellt  wurden,  wo  der  Aequator  der  Sonne  eine 
andere  Stellung  auf  der  der  Erde  zugewandten  Sonnenscheibe 

eingenommen  hat,  andere  Resultate  ergeben.  Der  Verfasser  hat 
am  16.  Mai  seine  Versuche  wieder  aufi^cnoininen;  sie  gaben  [ol- 
gende Werthe  für  die  Sonnenwäruie  au  verschiedenen  Punkten 
der  Scheibe: 


Erste  Versuchsreihe. 

Zweite  Versuchsreihe. 

Entrernung  des 
beobachteten  Punktes 
vom  Miltelpuükl. 

BcobacUlete 
Wirme. 

Eturerniing  des 
beobachteten  Puaktei 
vuin  Mittelpunkt. 

Bcobaditcle 
Winne. 

14,5' 

16,9« 

+  11,2' 

15,5» 

+  10,1 

20,3 

+  13,2 

18,4 

+  6,3 

24,0 

+  7,2 

24,5 

+  3^ 

24,5 

+  3,2 

25,0 

+  0^ 

25,3 

+  0,5 

25,4 

—  8,5 

22,9 

-  7,8 

23,8 

—  12,0 

18,8 

—  12,8 

16,9 

—  14,5 

13,9 

—  14,5 

13,5 

.  Die  Zahlen,  welche  die  Warmeintensität  ausdrücken,  sind  direct 
auf  den  Instrument  abgelesen,  ohne  Correction.  Die  ganse 
Curve  nähert  sich  demnach  der  Symmetrie,  obgleich  ein  merk- 
licher Unterschied  «wischen  den  Zahlen,  welche  den  beiden 

äuisersleii  TIrIIlii  iler  Sonnenscheibe  entsjjrechen,  slallfindel. 
Dieser  LiiLerschie«!  kann  seinen  Grund  darin  Iiaben,  dafs  der 
Sonnenäquator  noch  nicht  durch  den  Mittelpunkt  geht,  oder  dafs 
die  nördliche  Hemisphäre  wärmer  ist  als  die  südliche.  Oer 
Unterschied  ist  aber  so  grolii,  dafs  sein  Grund  in  der  Sonne 
selbst  gesucht  werden  mu(s,  und  nicht  seine  Erklärung  in  einer 
ungleichen  Absorption  der  verschiedenen  Slralilen  durcii  die 
Atmosphäre  finden  kann.  Fr* 
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Mbuoht.   Sopra  alcaoi  iinportaDü  fenomeDi  osservati  recen* 
temeole  nel  calore  solare.   Rendic.  diNopoli.  1852.  p.  92-961; 

Atti  de*  aaof i  Lioeei  V.  92-97;  C.  R.  XXXV.  165-168;  Poe«.  Afto. 
LXXXYI.  496-500t;  Fscavu  C.  EL  ISSS.  p.l01-l03t,  127-127t; 
Magaz.  f.  Liter,  d.  Ausl.  1852.  No.  136;  Cotmet  I.  351-353, 

Hr.  Mblloni  bespricht  in  dem  genannten  Aufsatz  Sbccoi*» 
Baobachtungen,  die  in  emem  besonderen  Werke  aosföhrlichar 
mitgelheiU  sind  als  in  den  Abhandlungen,  die  den  obigen  Berkb» 
ten  en  Grande  liegen.  Mit  einer  Erklärung  von  Secchi  ist  Herr 
Mellom  nicht  ciiu erslamicn.  Die  Abnahme  der  Warme  auf  der 
Sonncnficheibe  vom  Aequaior  aus  nach  den  Polen  ist  durch 
Sbccui*8  Hypothese  erklärt.  An  dein  Sonnenrande  ist  aber  jenar 
Unlerschied  fast  unoierkltch;  eine  Abnahme  der  Wärme  am 
Saonenranje  vom  Aequator  aum  Pol  ist  so  gut  wie  niefat  wahr*- 
nehmbar.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  würde  nach  Secchi 
einleuchten:  ,,sobnId  man  eine  bonnenalmosphaic  annimmt,  deren 
absorbirende  Wirkung  bei  sehr  grofser  Dicke  der  Schicht  jeden  • 
Unterschied  zwischen  der  ursprünglichen  Temperatur  der  Licht- 
strahlen versehwinden  lassen  müfste,  wie  die  absorbirende  Wir^ 
kang  unserer  Atmosphäre  an  allen  Zeiten  des  Jahres  den  Giam 
und  die  Wärme  der  Sonne  am  Horizonte  fast  unmerklich  macht" 
Es  kommt  jedoch  darauf  an,  zu  zeigen,  wie  zwei  verschieden 
warme  Punkte  duich  Absorption,  welche  in  der  Sonnenatmo- 
sphäre selbst  slattiindct,  gleiche  Temperatur  dem  Beobachter 
angeben  können.  Dies  ist  aber  nur  möglich  durch  die  Vorana- 
setaung  einer  verschiedenen  Natur  der  von  den  Punkten  aua- 
gebenden Wärmefluthen»  indem  dann  durch  die  ungleiche  Wir^ 
kung  der  Sonnenatmosphäre  ein  gewisser  Theil  der  stärkeren 
Wärmefluth  stärker  absorbirl  werden,  und  so  die  Gleichheit  der 
Wirkung  enlslelicn  könnte. 

Hr.  51ellomi  hat  in  Bezug  auf  unsere  Atmosphäre  Unter- 
Buchoagen  dessen  angestellt,  was  nadi  seiner  Vermuthung  in  der 
atmosphärischen  Hölle  der  Sonne  vor  rieh  gehen  muls,  ond  ndil 
daraus  den  Schlufs,  da£i  die  verschiedenen  Elemente,  aus  denea 
sich  die  Wärmestrahlung  der  Sonne  zusammensetzt,  durch  unsere 
Atmosphäre  in  sein*  verschiedenem  Manfsc  absorbirl  werden.  Zur 
Siütae  für  diese  Behauptung  giebt  Hr.  Maixoiu  folgende  That* 
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Sache  an.  Am  C^  ,  7.  und  8.  Juli  Ibö2  wurde  eine  durch  zwei 
deiiUche  Spiegelscheiben  begränztc  Wasserachichi  dem  darcfa 
eirfen  HeÜostalen  in  ein  dunkles  Zimmer  reflectirloi  Sonnenstiahl 
ausgesetzt ;  sie  geslaUele  zu  Miilag  60  Procent  der  auffallenden 
Wärme  den  Durchgang,  eine  Stunde  vor  Sonnenunleri;ni>£i  nur 
'  32  Procent.  Hingegen  licfs  eine  rauchgraue  (enfum»«)  IJerg- 
krystalipialte  unter  deuseibcn  Umstünden  za  Mittag  30,  und  eine 
Slunde  yor  Sonnenuntergang  32  Strahlen  von  100  auffallenden 
hindurch.  Die  Wiederholung  des  Versuchs  ceigle  nur  unmerk- 
liche Schwankungen.  Die  von  einem  gegebenen  Kdrper  durch- 
gelassene Wärmemenge  isl  also  abhängig  von  der  Dicke  der 
atmosphärischen  Schiclit,  welche  die  Sonnenstrahlen  durchlaufen 
haben,  und  das  üesetz  dieser  Abhängigkeil  stellt  sich  £iir  ver- 
schiedene Körper  so  verschieden  dar,  dafo  es  sogar,  unter  sonst 
lachen  Umstanden,  das  umgekehrte  werden  kann.  Bs  lolgl 
daraus,  dals  die  von  der  Sonne  ausgesandte  Warme  nicht  allein 
ihie  Intensität,  sondern  aueh  ihre  Quaütäl  ändert,  in  dem  Maafse 
als  das  Gestirn  sich  dein  llori^onlc  nälicii,  oder  von  iliui  entfernt. 

Dies  alles  läfsl  veiaiulhen,  dafs  die  VVärmefluthen,  welche 
vonr  den  Polargegenden  der  Sonne  su  uns  gelangen,  von  denen 
verschieden  sind,  die  aus  den  Aequatorialgegenden  kommen, 
und  daCs  die  atmosphärische  Hülle  der  Sonnenphotosphare  ver- 
schieden auf  die  sie  durchdringenden  Strahlen  einwirkt 

Fr. 


A.  Sbcchi.    Nnove  ricerche  sulla  distrihuziooe  dd  calore 
alla  superficie  solare.    Articolo  secondo.    AtH  de*  Doovi 

Lincei  V.  246-263t;  TortoUoi  Ann.  1853.  p.25-4öt;  C.  R.  XXXV. 
605 -609t;  Cosmos  I.  655-657;  Inst.  1852.  p.SSO-SSli;  PtCHsam 
C.  Bl.  1853.  p.318-322t;  Astr.  Nachr.  XXXV.  p.  277-278. 

Bei  der  bortselzung  seiner  Untersuchungen  über  die  von 
verschiedenen  Punkten  der  Sonnenscheibe  ausgesandten  Wärme* 
atrahlen  henulste  Hr.  Secchi  neben  aeinem  Fernrohr,  das  %n  den 
früheren  Untersuchungen  gedient   hatte,   ein  CAUcnoix'sches 

von  2,43"  Focallänge  und  0,162'"  Oeffnung.  Er  wiiliilc  zui 
UutersuchuDg  vier  Punkte  auf  der  Sonnenscheibe,  die  zwei  der 
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tSgUehen  Soiinenbewegung  parallele  Sehnen  begrämteii.  Gegen- 
Bßlte  Juni  fiel  die  Projeetion  des  Aetpiatoris  so,  dafs  sie  unge- 
lahr  den  oberen  Endpunkt  der  einen  Sehne  uiiL  dem  unteren  der 
andern  verband.  Die  beiden  iLndpunkle  der  Acquator])rojeelioD 
zeigten  sich  am  wärmsten,  die  anderen  Endpunkte  der  Sehnen 
weniger  warm.  Es  war  noch  ein  Unterschied  in  der  Wärme  der 
entsprechenden  Pnnkle  su  bemerken»  der  auf  einen  WSrtneunler- 
schied  der  beiden  Sonnenhemispharen  schltefsen  läfst  Durch 
diese  ünlersuchung  ist  der  Einwand  unmüi^lit:ii  gemacht,  dafs 
die  verschiedene  Al)soijilion  der  Atmosphäre  den  schon  früiier 
beobnchleleii  Wäriucunlerscined  erzeuge. 

im  Monat  September,  wo  der  Aequator  der  Sonne  eine  in 
Beiog  auf  die  tägliche  Bewegung  entgegengesetzte  Lage  annimmt^ 
und  flieh  nicht  mehr  Über,  aondern  unter  den  Mittelpunkt  der 
Sonnenscheibe  projicirt,  wurden  die  Beobachtungen  wiederholt. 
Es  zeigte  sich  die  unlere  Hemisphäre  wänncr  als  die  obere. 
Qas  Maximum  tür  die  Wärme  der  unteren  Hemisphäre  wurde 
zwischen  dem  14.  und  16.  September  beobachtet,  wo  der  Sonnen* 
iquator  aemen  tiefsten  Stand  hat  Das  Maximum  des  Unter- 
schiedea  in  der  Wärme  beider  Halbkugeln  betrug  2  Grade  den 
Galvanometers,  ungefähr  das  gleiche  Resultat,  das  im  März,  nur 
'  in  entgegengesetztem  Sinne,  eiiialton  wurde.  Diese  Beobach- 
tungen würden  nicht  beweisend  sein,  wenn  nicht  die  Sonne  zu 
den  vergiichenen  Beobachtungszeiten  der  Erde  dieselbe  Seite 
attgewendel  hätte.  Nach  den  verschiedenen  Angaben  über  die 
Dauer  der  Sonnenrotation  läfet  sich  die  Dauer  der  relativen 
Rotation  der  Sonne  cur  Erde  auf  27,4  Tage  annehmen-,  dann  ist 
uns  dieselhc  6eilc  der  Sonne  am  20.  Miirz,  4.  April,  29.  Mai, 
25.  Juni,  15.  September  zugewendet.  Beobachtungen  am  29.  Mai 
und  25.  Juni  zeigen  übereinstimmend  das  Warmcmaximum  in  der 
oberen  Hemisphäre,  während  im  September  das  Wärmemaximum 
auf  die  untere  Hemisphäre  übergegangen  ist.  Es  ist  also  nur 
mdglich,  dafs  entweder  in  der  absoluten  Intensität  der  Sonnen* 
wärme  eine  Aeiiderung  um  fast  eingelrelcn  ist,  oder  die  be- 
obachlele  Diflereiiz  muls  in  der  Aenderung  der  Lage  des  Sonnen- 
äquators in  Beziehung  zur  Erde  iiuen  Grund  haben.  Für  die 
letate  Hypothese  sprechen  aber  die  oben  erwähnten  Unter- 


Dig'itized  by 


438  ' 


31.  Strahleiide  Winne. 


•ueliuiigeD  an  den  Endpunkten  der  Sehnen  in  Verbindung  ont 
^ler  an  denselben  Punkten  angeateliten  Beobachtungen,  welche 
die  fan  Juni  wSrmeren  Punlcle  später  als  die  weniger  wannen 

erkennen  liefseni  wahrend  umc^ekehrt  die  im  Juni  weniger  warmen 
später  eine  gröfsere  Wärnicintensität  zeigten. 

Bei  allen  diesen  Untersuchungen  niufs  man  vermeiden,  dafs 
Sonnenflecken  in  der  Nähe  der  beobachteten  Punkte  vorhanden 
amd»  da  deren  ßinflufii  in  Besiehung  auf  die  Wärme  sich  weiter 
10  erstrecken  scheint  als  in  Besiehung  auf  das  Licht 

Beobachtungen  über  die  Wirkungen  der  Diathcrmansie  der 
verschiedenen  Wärmeslrahlen  sind  ohne  entschiedene  Resultate 
geblieben  ebenso  wie  die  Untersuchungen  darüber,  ob  auÜBer- 
halb  der  Sonnenaclieibe  strahlende  Punkte  sich  finden»  welche 
den  HMhIichen  bei  Sonnenfiiwtemtsaen  beobachteten  Punkten  enU 
sprechen. 

Endlich  hat  der  Verfasser  die  Formeln  von  Laplace  auf  die 
bei  diesen  Beobachtungen  erhaltenen  Zahlen  angewendet,  aber 
für  die  verschiedenen  Punkte  so  abweichende  Werihe  der  Con- 
atanten  gefunden»  daü»  es  acheint»  die  FundamentaUijrpotheie  aei 
nicht  vollkonmien  soläsaig.  flr. 


P.  VoLPiCELLi.    Sul  lai^gicHijento  calorico  del  sole.  Prima, 
seconda  e  terza  communicazionc,    Atti  de'  miovi  Lincei  iV. 

573,  V.l45-I48t,  267-270t;  Tortolini  Ann.  1853.  p.l57-160t;  CR. 
XXXV.  953-958;  Inst.  1853.  p.4-5;  Cosmos  1.  J90-19lt,  II.  124-125t; 
Arch.  d.  sc  pliys.  XXII.  66-72t;  Fkchnkb  C.Bl.  1853.  p.285-286t» 
322-322,  813.dl4t. 

Hr.  VoLncBLLi  -hatte  bei  Gelegenheit  der  Sonnenfinsteniilii 

am  28.  Juli  185 1  Untersuchungen  ühcr  die  von  der  Sonne  aus- 
strahlende Warme  angestellt,  und  gefunden,  dafs  die  Verminde- 
rung der  Sonnenwärme  in  geringerem  Grade  wächst,  als  die 
Verdunkelung  der  Sonnenacheibc^  bis  der  Mond  mit  seinem  Rand 
das  Gentrum  der  Sonnenacheibe  verdeckt  Di^ae  firacheinang 
findet  ihre  Erklärung  ui  der  geringeren  Wärmemenge ,  welche 

')  Vefgi.  das  folgende  Referat. 
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ven  den  Rändern  der  Senne  ausgestrahlt  wkdi  im  VeriiiUQifii 
tu  der  vem  Centnim  eosgehenden  Wärmemenge.  Ang/mgjL 
4urch  eine  Aufferderong  HsLLem's»  die  Sonnenstrahlen  auf  ihre 
WSrmequalitSt  su  untersuchen,  hat  Hr.  Volpicelli  die  oben 

angefülii  ten  Versuche  Melloni's  fortgeführt,  und  gefunden,  daOs 
viele  Substanzen,  wie  die  von  Mblloni  zwischen  zwei  Glasplatten 
eingeschlossene  Wasserschicht,  die  Intensität  der  durchgedrungenen 
Wärmestrahlen  vom  Mittag  sum  Ahend  vermindern,  während  bei 
anderen  Substansen  die  entgegengesetzte  Einwirkung  bemerUidi 
ist.  Folgende  Tabelle  giebt  dne  Zusammenstellung  der  gewon- 
nenen iiesullale: 

.         .     VI  _  WörmcfltraLluug  der  Sonne 

,  Kdrpet  4«r  ente»  Klane.       ^  Meridian,   in  Horiioat. 


Wasser   60  40 

Terpenlhinöl     ....  54  45 

Alaunlösung   57  43 

Salpetersäure  .  *  .   .  55  52 

Alkohol   62  U 

Schwefeläther  ....  58  85 

Gewöhnliches  Glas  .   .  73  56 

Körper  der  Eweiten  Klasse. 

Quan   70  80 

Klares  Glas   84  93 

Alaun   5  10 

Schwefelsaurer  Kalk .    .  6  8 

Grünes  Glas    ....  5  9 

Gelbes  Glas   12  18 

flaues  Glas   13  18 

Blaues  Glas   75  iOO 

Steinsalz   46^1  48 

Schwefelsäure  ....  55  60 

Rauchgrauer  Quarz  .  .  6  11 
Rauchgraues  Steinsalz 

(Sei  gemme  enfume) .  5  9 


Nach  diesen  Versuchen  ist  man  «i  der  Annahme  berechtigt,  dafs 
Uic  Waüuestrahlen  der  Sonne  aus  verschiedenen  Elementen  au- 
sammcngesctzt  sind,  und  dals  ilie  Ei  dalmosphäre  diese  Elemente 
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auf  verschiedene  Weise  absorbirl,  je  Dach  ihrer  gröDsereD  oder 
geringeren  Dicke. 

Bei  Forlselsung  der  Versuche  ergab  sich,  dab  klarer  Quars 

und  Uares  Glas  für  die  bis  sur  Erdoberfläche  gelanglen  WSrme- 
stiaiilen  der  öoime  am  meisten  diatherman  sind;  für  Wärme« 
strahlen  aus  irdisclien  Quellen  ist  dies  bekanntlich  nicht  der  Fall. 
Der  Verfasser  schliefst,  dafs,  abgesehen  von  den  üurdi  Reflexiou 
von  den  beiden  parallelen  Wänden  verloren  gegangenen  Strahlen, 
Qaarx  und  Glas  bei  klarer  Beschaffenheit  alle  Arten  von  Wärme- 
Strahlen  nach  ihrem  Durchgang  durch  die  Alinosphäre  frei  durch 
sich  hindurchlasscii. 

öteiusalz  zeigt  sicli  viel  weniger  liiiiilierman  für  die  Sonnen- 
strahlen als  die  beiden  eben  genannten  Substanzen,  woraus 
wieder  der  Unterschied  der  Sonnenwärme  und  der  Wärme  ans 
irdischen  Quellen  hervorgeht  Der  Verfasser  fand,  dals  klares 
Steinsais  von  Mittag  bis  |  Stunde  vor  Sonnenunlergang  die 
Intensität  der  lieieu  Sonncuwiiruie  u.icli  iltr  Durchslralilung  aul 
die  Hälfle  reducirl.  Diese  gleiche  Absoijjlion  ist  ein  neuer  Be- 
weis für  iMello2<i's  Behauptung)  dafs  das  Steinsalz  auf  gleiche 
Weise  Wärmestrahlen  der  verschiedensten  QuaUtät  afficirt  Nimmt 
man  an»  dals  die  Sonne  die  Quelle  aller  möglichen  Wärmestrahlen 
ist,  so  müssen  die  Arten  Wärmeslrahlen ,  welche  vorzugsweise 
häufig  in  den  Strahlen  mJischer  Wärmequellen  sich  vorfinden, 
durch  die  Alinosjtiiare  der  Sonne  und  der  Erde  absorbirl  werden. 
Eine  Steinsalzplalte  von  0,15  iVleter  Dicke  liefs  gar  keine  Sonnen- 
wärme mehr  hindurch,  während  eine  LocATBLLrsche  Lampe  noch 
nach  Durchstrahlung  dieser  Platte  die  Magnetnadeln  des  Multi* 
plicalors  um  1  Grad  abweichen  liefs. 

Es  giebt  Substanzen,  wie  das  rauchgrauc  Steinsalz,  Alaun 
und  der  krystallisirle  schwelelsaure  Kalk,  das  blau  und  grün  i;e- 
färble  Glas,  welche,  ^wenn  die  Sonne  sich  auf  verschiedener  Höhe 
über  dem  Horisont  befindet,  bewirken»  dals  die  versciüedenen 
durch  die  freie  Strahlung  der  Sonnenwirme  hervorgebrachten 
Ablenkungen  der  Galvanometernadeln  constant  dieselben  bleiben 
von  Mittag  bis  f  Stunden  vor  Sonnenuntergang.  Diese  Grschei- 
nung  berechtigt  zu  dem  Schluls,  dals  es  Substanzen  giebt,  welche 
in  BelieH  der  Sonnenstrahlen  ein  Transmissionsvermögen  A 
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umgekehrt  proportional  der  Intensität  der  frei  auf  sie  fallenden 
Strahlen  H  beaitsen,  dab  also  bei  gewissen  Körpern 

A.R  cottst. 

Mehrcrc  dialhcrmane  Substanzen,  namentlich  farblose,  wie 
klarer  Quarz  und  klares  Glas,  ceslalleii  bei  Soniienunlcrgang  den 
Warmestrahlcn  der  Sonne  freien  Durchgang,  so  daüs  ,die  Ablen- 
kungen der  Nadeln  des  Galvanometers  gleich  bleiben,  mSgen  die 
Strahlen  frei  auf  die  Thermosaule  fallen,  oder  nach  ihrem  Durch- 
gang durch  die  genannten  Körper. 

Eine  Combinalion  dreier  Platten  von  Steinsalz,  klarem  Alaun 
und  krystallisirlein  schwefelsaurem  Kalk  iäfst  den  liindurchge- 
gangenen  Sonnenstrahl  weifs  erscheinen;  dies  weiTsc  Licht  ist 
nach  Hm.  Volpicelli's  Versuchen  merklich  frei  von  Wärme;  es 
werden  die  Arten  VVärmestrahlen,  welche  von  der  eben  Platte 
hindordigelassen  werden,  von  den  übrigen  absorbirt  Die  Reihen- 
folge der  Platten  ist  auf  das  Resultat  von  keinem  Einflufs. 

Der  freie  Sonnenstrahl,  der  nur  die  Atmosphäre  diirchdrunc^en 
hat,  behält  seine  warmende  Krall  m  gleicher  Intensität  von  Mittag 
bis  etwa  3  Uhr  30  Min.;  dann  wird  dieselbe  schwächer,  und  erst 
wahrend  der  lotsten  drei  Viertelstunden  vor  Sonnenuntergang  wie- 
der unveränderlich.  Ft» 


B.  Powell.    On  Ihc  aualogies  of  ligbt  and  beal.   Phil.  Mag. 

(4)  III.  535-541t. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Zusammenstellung  der  hauptsach- 
lichsten älteren  und  neueren  Untersuchungen  über  die  durch- 
strahlende Wärme  und  ihrer  Beziehuiigeii  zu  dem  durchstrah- 
lenden Lichte.    Zum  Schiufs  stellt  er  folgende  Satze  auf. 

Ein  Körper,  welcher  erhitzt  wird,  jedodi  nicht  in  dem  Grade, 
dafo  er  leuchtet,  sendet  Strahlen  aus  von  grofser  Wellenlänge. 
Stdgt  die  Erwärmung  bis  cum  Leuchten  des  Körpers»  so  dauern 
diese  Strahlen  fort,  es  kommen  aber  Strahlen  von  kürserer 
Wellenlänge  hinsu,  bis  endlich  bei  der  stärksten  Ci  vvainiung  von 
dem  Körper  Strahlen  jeder  Wellenlänge  zwischen  der  längsten 
Welle  jenseit  des  rolhen  Lichts  und  der  kurzen  VVeUeniänge  des 
Violett  oder  auch  noch  küraere  ausgesendet  werden* 
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Alle  diese  Strahlen  sind  iahig  das  Steinsalz  m  durchdringen. 
Viele  von  ihnen  verm(^geii  auch  andere  Medien  lu  durchstrahleD. 
Sie  sind  alle  mehr  oder,  weniger  Wanne  erregend,  wenn  de  auf 
andere  Körper  fallen»  wenn  auch  oft  diese  Wärm«  durch  die  bin 

jetzt  sur  Verfügung  stehenden  Apparate  nicht  wahrnehmbar  ist. 
Die  Eigenschaften  der  Wärmeerregung  und  DiirclislraliiL>ariLeit 
«cheinen  in  einem  VerhältniDs  zur  Wellenlänge  zu  stehen. 

Der  durch  die  Textur  der  Oberflache  der  Körper  ausgeübte 
absorbirende  EinfluDi  auf  die  Warmestralilen  steht  in  eineni  ge» 
wissen  direclen  Verhältnis  sur  Wellenlänge;  besonders  ^t  dies 
(Ür  die  Strahlen,  deren  Wellenlängen  sich  den  Grenzen  der 
Längen  der  überhaupt  ausgestrahlten  Wellen  nähern.  iV* 


■ 
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ektricitätslehre. 
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39.  AUgemeine  Thearie  der  filektricitat 


A.  DE  LA  HivB.    A  trealise  on  eleclricily  in  llieory  aod  fn  acticc 

London  2  Vol.  8";  Athen.  1852.  p.  1423-14231;  Silliman  J.  (2)  XV!. 
274-274t;  Edlnl).  J.  LYI.  180-181;  C  R.  XXXVI.  1066- 1068t, 
XXXVlil.  4^4Mi  Coiiiios  IL  45-45. 

Dar  Werk  des  Hrn.  db  la  Rivb  bringt  keine  neuen  That- 

sachen.  Kam 


M.  DoNovAN.  On  Ihe  sappo^ed  idenlily  of  (lic  agent  con- 
cerned  in  ihe  pbaeDOmena  of  ordinary  eleclricily,  vollaic 
electricUy,  eieclro-ffiagnetism,  magoeto-eleciricity  and 
Aermo-eieclricily.  piiU-Mag.  (4)  IIL  in-i27t,  i98-2i3t,  290-2d9t, 

d35-347t,  445-457t,  IV.  33-4Jt,  130-138t,  2IO-219t;  Cotmo»  h 
309-311. 

Von  der  nur  nllzulangcn  Reihe  von  AbliaiuUungen  des  Herrn 
DoNovAN  sei  hier  nur  ein  SaU  aus  den  ««Schlüssen"  der  letzten 
Abhandlung  angeführt,  um  anzugeben,  was  der  Verfasser  zu  be- 
weisen suchle.  »Der  Inhalt  der  Arbeit  sollte  zeigen ,  dafs  das 
Agens  in  den  elektrischen  und  in  den  VoLTA'schen  Phänomenen 
ein  ganz  andres  sei,  nicht  in  seinen  constituirenden  Elementar- 
principien,  sondern  in  der  Art  und  Weise  der  Verbindung  der- 
selben etc.  etc." 

Die  durchaus  allgemeinen  Redensarten  laufen  darauf  hinaus 
SU  sagen:  Etwas  ist  verschieden  bei  der  Elektricitfit  verschie- 
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dener  Quellen.  Leider  sind  aber  die  Beweise  für  die  Verschie- 
denheit immer  und  immer  wieder  hergenommen  von  den  mi(a- 
Imigenen  Verattchen  die  Quantität  der  Reibungselektrlcitat  mit 
der  andrer  Quellen  cu  vergleichen,  Vergleichungen  Öber  deren 

Grundfehler  schon  ausführiicli,  liesondeis  von  Kiess  im  Hepcr- 
lorium  verhandelt  wurde.  Neue  Thalsachen  führt  Hr.  Üo.novan 
nicht  an;  dafür  begnügt  er  sich  auch  mit  seinem  negativen  He* 
iultate,  und  erfreut  uns  nicht  mit  Hypothesen  über  die  Ursache 
d«r  Versduedenheit  von  Elektricitit  verschiedenen  Ursprunges. 


Rbiwbn  Pbilups.   On  frictional  electriclty.  phii.  Mag.  (4;  ilf. 

36 -43t. 

Hr.  Phillips  giebt  nebst  mancherlei  anderen  Spcculationeu 
eine  elektrochemische  Theorie  der  fteihungselektriciUit.  Kr* 


83.  BeibmigselektricitfiL 


A.  Elektrostatik. 

BiLLET.  Des  condensationä  eleclriques  de  cJeuxieme  et  de 
Iroisieuie  e.^pece.  Arch,  d.  sc.  phy«.  XX.  53-59tf  Mem.  de 
TAcad.  de  Dijoo. 

Hr.  BiLLBT  macht  auf  den  von  Svambbro  angegebenen 
Doi)pelcond6n8ator  ')  und  dessen  Gebrauch  aufmerksam,  da  dieser 
AppiH'^t  zu  wenig  Beachtung  gefunden  habe. 

Zwei  (jondensatoren  mit  den  PJattenpaaren  «,  b  und 
seien  so  Busammengesteilt,  dafs  die  untern  Platten  beider  Coa- 
densatoren     k^  durch  einen  Metalldraht  in  leitender  Verbindung 
stehen.   Thdlt  man  nun  a  von  einer  ElektricitatsqttaUe  etwa 
-fE  mit,  während  man  b  ableitend  berdhrt,  so  wird    E  auf 

')  Berh  Ber.  1847.  p«  342*. 
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b  gebaiHl«n.    Entfernt'  man  dmm  a,  so  mrd  die  — E  auf  b 

.  frei,  und  vci breitet  sich  auch  über  6,  ;  berührt  man  ilaun 
ableiiend,  so  condensirl  sich  fast  die  gesammle  auf  b  und  b^ 
befindliche  — E  auf  6|  und  eine  gleiche  Menge  -f^  ^^'■'^  auf 
Ol  gebunden.  Nun  kann  a  auf  k  gesellt  wieder  neue  bioi* 
den  und  die  Operation  in  der  vorigen  Weise  wiederholl  werden, 
wodurch  a^  jedeemai  einen  gleichen  Zuwachs  erhSit  —  Nach* 
dem  die  Spannung  auf  durch  eine  Anzalil  \on  Operationea  be- 
deutend verstärkt  ist,  kehrt  man  die  Reihenfolge  um,  d.  h.  man 
nimmt  die  4~  ^  <^uf  <i|  als,  die  Quelle,  bindet  auf  b^ ,  hebt  auf, 
berührt  «  u.8«  w.;  es  ist  einieuchtend^  daCs  nun  die  Condensatioo 
m  viel  stärkerem  Verhältnisse  wachsen  mufs.  Nach  einigen  Ope* 
rationen  kann  man  wiederum  die  Reihenfolge  wechseln  und  so 
in  kurzer  Zeit  die  Elektricilät  geringster  Spannung  bis  zur  Fun* 
kenersclieinung  verstärken. 

SvANB&RG  giebt  als  Hegel  für  die  vortbeilhaflesle  lieiiutzun|^ 
dafs  man  nach  drei  Touren  die  Operation  umkeiiren  mufs,  also 
s.  B«  ableiten  ^,  aufheben  a»  ableiten  a^»  niederlassen  Of  dies  drei« 
mal;  dann  ableiten  aufheben  0|,  ableiten  a,  niederlasien  o^, 
wieder  dreimal;  dann  die  erste  Folge. 

Nach  einer  ungefähren  Rechnung  >viirde  nach  8  mal  3 
solchen  Touren  die  ursprüngliche  Ladung  auf  3^  oder  auf  das 
6561  fache  verstärkt  sejn,  was  hinreicht  um  von  einem  VoLTA^schen 
Kupfer-Zink-£lemente  einen  Funken  und  Schlag  tu  erhalten» 

Den  Uebelsland,  dafs  durch  die  häuGge  Berührung^  das  Auf- 
Selsen  und  Abheben  der  Condensatorplatten  sieh  leicht  ElektricitSt 
durch  Lieibijiig  biUlet,  man  also  aueh  Eleklricität  finden  kann, 
wo  man  keine  anwendete,  will  Hr.  Billet  dadurch  vermeiden, 
dafs  er  statt  der  Condensatorschichten  aus  Firnissen  die  Ein- 
richtung des  Lufkcondensators  benutxt.  KiU 


F.  DiLuumi.  üeber  das  DaujiAiiH'sehe  Elektrometer.  Poee. 

Abb.  LXXXVI.  524-54lt. 

In  der  vorstehenden  Abhandlung  macht  ür,  Dellhann  einige 
Detailangaben  über  dieAusführung  des  von  ihm  erfundenen»  von 
KoHLBAvacH  wesenllidi  verbesserten  filektromelcfs. 
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33.  Beibungselektridtät. 


Am  Scliiufise  Ibeilt  der  Verfasser  zwei  Beobachiungsreihen 
über  die  Spannung  der  Pole  einer  geöffneten  VoLTA*echen  Säule 
(Wasser)  mit,  aus  denen  er  als  wahrscheinlich  folgert,  dafs  die 
Spannung  von  der  Wilterung  und  swar  von  der  Windriehtimg 

abhängt;  dais  bei  Westwinden  durchschnillüch  die  ^'E,  bei 
Ostwinden  die  — E  vorherrsche;  doch  seien  die  Beobachtungen 
an  der  Säule  noch  lange  fortzusetzen  und  mit  Beobachtungen 
über  LuftelektriciUit  in  Verbindung  xu  bringen»  um  xu  entschei- 
denden Resultaten  su  gelangen. 

Eine  ffir  die  Elektrometrie  nicht  uninteressante  Bemerkung 
ist  die  ferner  von  Hrn.  Dellmann  mitgelheiite  Beobachtung, 
wonach  der  Eleklricitütsverlust  eines  eiektrisirlen  Körpers  der 
relativen.  Feuchtigkeit  proportional  ist  Äa, 


ZAiiTBDBScai.    De  la  diiT^reDce  de  pouvoir  dispersif  des 
deux  ^lectricit^S.    C.  R.  XXXV.  44l-44lt;  Cosmos  I.  562-562. 

Hr.  Zantcdesciu  bemerkt,  dafs,  wenn  von  andern  Beobach- 
tern gexeigt  werde»  wie  die  positive  Elektricität  länger  in  einer 
Leidener  Flasche  sich  halte  als  die  negative  Ladung,  so  seige 
sich  bei  Harxkuchen  gerade  das  Umgekehrte.  Zwei  mit  -f  ^ 
geladene  Elektrophorc  blieben  ungefähr  einen  Monat  elektrisch» 
mit  — £  geladene  dagegen  über  aciit  Monate.  Ka* 


W.Hbintz.  Ueber  ErscheinuDgen  an  Glassläben,  die  durch 
eine  Flamme  gezogen  worden  sind.  Jaliresber.  d.  natarw. 
Ter.  in  Halle  J852.  p.  39-41H'* 

Hr.  Hbintx  beschreitil  zuerst  noch  einmal  die  Erscheinungen» 
welche  er  schon  im  Jahr  1843  in  Pooo.  Ann.  LIX.  305-314  be- 
kannt gemacht  hat.  Wenn  man  nSmlich  emen  Glasstab  mehr- 
mals durch  die  Flamme  z.  B.  einer  Spirituslampe  sieht,  so  be» 

kommt  er  die  Eigenschaft,  bei  scliwachem  lieibcn  nicJit,  wie  ge- 
wöhnlich, positiv,  sondern  negativ  elektrisch  zu  werden.  LHfsl 
man  den  Ghisstab  ruhig  liegen»  so  besitst  er  noch  nach  vienehn 
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Tagen  dieselbe  Eigenschaft.  Er  verliert  sie  aber  durch  starkem 
Reibeo.  Da«  nanitiche  Verhalten  wie  Gias  idgen  «uefa  Schwer^ 
■patfa,  Kalkspath,  Gypa  und  Quan*  Wenn  man  einen  Glaiatab 
in  eine  concenkrirte  Säure  taucht,  dann,  ohne  ihn  zu  reiben,  mit 
deslillirtem  Wasser  abspült,  und  trocknen  läfst,  so  wird  er  eben- 
falls durch  gelindes  Ueiben  negativ  elektrisch,  ßehandelt  man 
einen  solchen  Glasstab  darauf  in  derselben  Weise  mit  Kalihiugeb 
so  bübt  er  sein  abnormes  elektrisches  Verhalten  nicht  ein. 

Mit  Betiehung  auf  die  Mittheilung  von  Lobwel  (Bert  Ber« 
1850,  51.  p.270),  dafs  Glasstabe  durch  ErhiUung  Se  Eigenschaft 
verlieren,  die  piuUliche  Kryslallisntion  einer  übeisälliglen  Glau- 
bersakiüsung  hervorzurufen,  wirft  Iii.  Hfintz  die  Frage  auf,  ob 
diese  letztere  Erscheinung  auf  demselben  Grunde  beruhe  wie  die 
eben  beschriebene.  Er  verneint  diese  Frage.  Denn  ein  Glas- 
staby  der  durch  eine  Flamme  erhitat  worden  ist,  verliert  durch 
starkes  Reiben  die  Eigenschaft  negativ  elektrisch  su  werden. 
Dagegen  kann  ihm  durch  Reiben  die  Unwirksamkeit  gegen  eine 
übersättigte  GlaubersaizlÖsung  nicht  genommen  werden.  JCr* 


R.CUII8IV8.  lieber  die  Aoordnung  der  Elektricitdt  auf  einer 
einzelnen  sehr  dünnen  Platte  und  auf  den  beiden  Bele« 
gungen  einer  FaAiiiufi'sehen  Tafel    Berl.  Monatsber.  J852. 

p.  179-186;  lost.  1852.  p.  257-257;  Poe«.  Ann.  LXXXYI.  I61-205t. 

Die  Anordnung  der  Elektricität  auf  kreisforroigen  und  eilip* 
tischen  Platten  von  verschwindend  kleiner  Dicke  ergiebl  sieh  aus 
bekannten  Sätzen  der  Attractionslehre  über  die  Anziehung,  welche 

eine  homogene  Schicht  ausübt,  welclic  zwischen  zwei  unendlich 
nahen,  ähnlichen  und  conccnli  ischen  FJlij)Soidflachcn  eingeschlos- 
sen ist.  Eine  solche  6ciiicht  übt  im  Inneren  des  EUipsoids  gar 
keine  anziehende  oder  abstofsende  Wirkung  aus;  und  wird  sie 
ah>o  aus  elektrischem  Fluidum  bestehend  gedacht,  so  ist  sie  im 
Gleichgewichte  der  Vertheilung.  Indem  man  nun  eine  Axe  des 
Ellipsoids  verschwindend  klein  macht,  erhält  man  statt  desselben 
eine  unendlich  dünne  elliptische  Platte,  für  weiche  sich  dem- 
gemärs  das  Gesetz  der  Vertheilung  ergiebt. 
,  Fonselir.  d.  PIijs.  ViU.  29 
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aS.  Helbmigtekktfkitit. 


Sind  a  und  h  die  Axen  der  Ellipse,  Q  die  Menge  der 
Eleklricität  auf  der  Scheibe,  und  Z  die  Dichtigkeit  der  Eleklri* 
diel  in  dem  Punkte,  dessen  Ooordinaten  x  und  y  sind»  und  swir 
für  beide  Flachen  xusanmiengenonimen»  so  ist 

0  1 


ist  die  Scheibe  kreisförmig»  ihr  Radius  gleich  a,  und  die  l:4it- 
fnrnung  des  Punktes,  dessen  Dichtigkeit  gegeben  wird,  vea 
Mittdpunkte  gldcb  r,  so  ist 


2aVr 


y['-sr 


Für  zwei  in  geringem  Abstände  c  von  einander  stellende  Plallen 
vom  Radius  o,  welche  gleiche  Mengen  entgegengesetzter  Elektri- 
citälen  enthalten,  ist  die  Untersuchung  sehr  viel  schwieriger. 
Für  solche  Punkte  der  Platten,  welche  so  weit  vom  Rande  entp 
femt  sind,  dafs  der  Abstand  der  Platten  dagegen  verschwinde^ 
ist  der  Werth  des  Potentials  und  der  Dichtigkeit  verhältnifsrnSlsig 

leicht  oach  Potenzen  der  sehr  kleinen  GrÖlse  -  su  entwickeln. 

Nahe  dem  Rande  dagegen,  wo  auf  einer  einiebi  stehenden  Platte 

die  Dichtigkeit  unendlich  grofs  wird,  ist  eine  solche  Entwicklung 
lucht  durchzuführen.  Wenn  nun  nucli  der  Thcil  des  Handes, 
wo  die  VerÜieiJungsart  von  der  der  Mitte  abweicht»  verschwindend 
schmal  ist,  so  kann  wegen  der  unendlichen  Dichtigkeit  doch  eine 
endliche  Menge  Elektricität  dort  aufgehäuft  sein. 

Hr.  Clausius  sucht  nun  zuerst  die  Entwicklung  von  Z  för 
die  vom  Rande  entfernteren  Theile  der  beiden  Scheiben  bis  tu 

dem  Gliede  einschlieüslich,  welches  mit  der  ersten  Polens  von  — 

a 

behaftet  is^  und  findet 


wo  £  das  vollständige  elhptische  Integral  zweiter  Gattung  dar- 
stellt  fiir  den  Modul  Das  mit  dem  Factor  ^  mulliplicirte 
Glied  dieser  Entwicklung  wird  für  r  =  a  unendlich  grelk  Für 
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sehr  nahe  am  Rande  gelegene  Thette  der  Seheibe  fiaisi  alio  diese 

Entwicklung  nach  Potenzen  von       nicht.   Dagegen  hilft  sich 

nun  Hr.  CLAuatus  diiroh  die  Ueberlegungi  dafii  unmittelbar  am 
Rande  die  VerÜieilongsart  nicht  abweichen  könne  von  der  einer 

einzelnen  Scheibe.  Er  fügt  deshalb  im  Nenner  der  Function  Z 
ein  Correctionsglied  hinzu,  welches  lu  der  Mitte  der  Scheibe  nur 
eine  Acnderung  höherer  Ordnung  hervorbringt,  am  Kande  der 
Scheibe  dagegen  die  Dichtigkeit  der  einer  einieb  stehenden 
Sdieibe  ähnlich  macht,  «nd  iwar  aetat  er 

WO  ^  für  —  gesetzt  worden  ist,  und  findet  dann  den  Werth 
des  unbestinmiten  Coeffidenten 

b  =  0,350^^^. 

Die  Quäntilät  Q  der  Blektridült»  welche  dabei  auf  einer 

Scheibe  angehäuft  ist,  findet  sich 

0-^.(l+^IogiM£). 

und  das  Potential  an  der  Flache  der  Platten 

Bisher  waren  die  elektrischen  Mengen  auf  beiden  Platten  als 
gleich  grofs  und  entgegengeselst  angenommen  worden.  Um  von 

diesem  Falle  zu  dem  anderen  überzugehen,  wo  die  Mengen  be- 
liebig versciiieden  sind,  mufs  noch  der  andere  belianUelt  werden, 
wo  die  Mengen  auf  beiden  Scheiben  von  gleicher  Grölise  und 
Art  sind.  Für  den  Gränsfail,  in  dem  die  Scheiben  zusammen 
liegen  y  kennen  sie  alsdann  als  eine  Scheibe  mit  der  doppeltett 
Quantität  Elefctricität  betrachtet  werden.  Ist  die  Menge,  & 
Dichtigkeit  auf  jeder  Scheibe,      die  Potentialfunction,  so  ist 

und 

«  *  a 

Wenn  V  und      von  vergleichbarer  Grdfiie  sind,     ist  von 

29* 
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33.  ReilMiiigicfektricillt. 


der  Ordnung  —  gegen       und  wir  können  deshalb  die  Aende- 

rangen  in  derVertheilung  der  Clektricilat  auf  den  Plalten,  wenn 
MC  um  den  Abstand  e  von'  einander  gelrennt  werden,  welche 

Aenderungen  selbst  von  der  Ordnung  —  sind,  vernachlässigen. 

Indem  man  nun  auf  der  einen  Scheibe  die  Dichligkeit  seUl 
gleich  aZ-)-  ß^tt  f^uf  der  anderen  —  crZ-f  ßZ^,  wo  a  und  ß  zwei 
passende  Constanten  sind,  bleibt  das  Gleichgewicht  der  Elektri- 
eität  bestehen,  und  man  kann  die  Werthe  der  Quantilal  und  des 
Potentials  auf  jeder  Seheibe  beliebig  bestimmen.  Hm* 


B.   Entladung  der  Batterie. 

R.CLAUSIUS.  lieber  das  mechanische  Aequivalent  einer  elek- 
trischen Entladung  und  die  dabei  stattfindende  £rwärmuDg 
des  Leitungsdrahtes.  Berl.  Monataber.  1852.  p.27a-285;  Inst 
1852.  p.  289-290;  Poee.  Aaa.  LXXXVI.  a37-375t;  Aniu  d.  chiiB. 
(3)  XXXVin.  200-213. 

Hr.  Clausius  giebl  hier  eine  Ableitung  der  (Jesclze  für  die 
Wärmeeiitwickeliing  durch  clektiibciic  Knllnduns^en  in  der  Haupt- 
sache nach  denselben  Grundsätzen«  wie  es  der  ii erichter&tatter  '} 
schon  früher  gethan  hat  Nur  gewinnt  Hr.  Clausius  für  das 
Maafo  der  Arbeit,  welche  die  Elektricitat  xu  leisten  fahjg  ist, 
«inen  einfacheren  Ausdruck»  indem  er  die  Bexiehungsweise  anders 
gewühlt  hat  als  der  Berichterstatter.  Wenn  man  das  Potential 
einer  Elektriciliitsmasse  auf  sich  selbst  bestimmt,  so  ist  dies  die 
Summe  der  Potenliaie  aller  einzelnen  Paare  von  Clemculen  auf 
einander«  Der  Berichterstatter  hatte  hierbei  die  Variationen  der 
Elemente,  xu  je  xweien  genommen.  Vortheilhafler  ist  es  wie 
Hr.  Clausius  die  Combinationen  xu  wahleni  wobei  der  ganxe 
Ausdruck  nur  halb  so  grofs  wird.  Die  xu  Idstende  Arbeil  ist 
dann  einfach  gleich  zu  selzeu  dein  ganzen  PotenliaJo  der  vor- 
handenen Elcklricilät  auf  sich  selbst,  und  die  Arbeit,  welche  bei 
einer  stattfindenden  Entladung  wirklich  geleistet  wird»  gleich  der 

l*)  Ueber  die  £rhaltuD|{  der  Kraft.  p.40;  Berl.  Ber.  1347.  p.239. 
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Aenderung  dieses  Poten^ls.    Aofserdein '  weicht  Hr.  Cvkwttm 

betreffs  iler  DeuUmn;  Jlt  X  cisuclie  von  der  früheren  Arbeil  des 
ßerichterslalters  in  so  fein  ab,  als  er  Zweifel  hegt,  ob  nicht  in 
dem  Funken  bei  der  Kniladung  einer  elektrischen  Ballerie  ein 
groÜBer  Theil  der  zu  leistenden  Arbeit  verbraucht  werde.  Er 
hftit  deshalb  die  bis  jetst  «usgeAihrten  Versuchsreiheii,  namenlUeh 
die  von  Risss,  für  wenig  geeignet,  ebe  Bestätigung  jenes  theo*» 
retischen  Gesetzes  zu  geben. 

Ferner  erörtert  der  Verfasser  nocfi  den  Fall  der  Cascaden- 
baltericcn.  Wenn  die  aufeere  Belegung  einer  Batterie  aus 
gleichen  Flaschen,  deren  jede  die  belegte  Fläche  s  hat,  mit  dar 
inneren  Belegung .  einer  xweiten  Batterie  ai»  %  eben  solchen 
Flaschen  verbunden  ist,  und  0  die  Quantität  der  aus  der  ünfiM- 
ren  Belegung  der  zweiten  Batterie  nach  der  Erde  hin  abgeström* 
ten  Elektricllat  beJculct,  so  i^l  die  an  einer  Stelle  des  unver- 
änderten ächlieisungsbogens  enlwickclle  Wärme  C 

wo  A  eine  Constante  ist   Dovb  ^)  halte  dagegen  die  Formel 

s/(w,.w,) 

gegeben. 

Hr.  Clausius  berechnet  nun  die  Resultate  der  Versuche  von 
DovE  und  RiEss  nach  seiner  und  Dove's  Formel,  wuLei  die  von 
RiEss  allerdings  besser  mit  der  Formel  von  Hrn.  Clausius  über- 
einstimmen. Schliefslich  erörtert  er  die  Grunde,  welche  eine 
vollständige  Uebereinstimmung  verhindern.  Hm» 


G.  Green.  An  c&say  of  ihe  application  of  niathematical  aua* 
lysis  to  thc  tlieories  of  clccfricity  and  magnelisDi.  Cbillb 
J.  f.  Math.  XXXIX«  XUV.  366*d74t,  XLVIl.  161->221t. 

Die  mathematischen  Physiker  sind  Hm.  Grelle  zu  vielem 

Danke  verpflichtet,  (JalVn  dals  er  die  vorstehende  Abhandlung  des 
verstorbenen  enghsciien  iMathematikers^  welche  ursprünglich  schon 
im  Jahre  182S  veröffentlicht  war,  in  seinem  weit  verbreiteten 
Poee.  Ami.  LXXII.  419. 
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Itumate  hal  wieder  abdrucke»  JasMii*  Sie  iat  ein  Werk  von 
fondAmentaler  Wichligkeii  lur  die  makhenuitische  Theorie  der 
Elekirieiti&t  und  des  Magnetismas,  und  war,  in  Deutschland  we- 
nigstens, so  selten  zu  beschallen,  dais  nur  wenige  MaLhemaliker 
sie  haben  benutzen  können.  Einen  Auszaii;  daraus  hier  zu  geben 
ial  nicht  wohl  möglich ;  es  möge  eine  kurze  Inhaltsangabe  genügen. 

In  der  ersten  Abtheilung  (Bd.  XXXIX.)  befindet  sich  ein 
kuner  Äbrila  von  Grbbn's  Leben,  der  sich  mit  mathematischen 
Stadien  beadiSfligle,  während  er  in  einer  Mühle  arbeitete,  und 
namentlich  das  vorliegende  Werk  unter  diesen  UmsUinilcn,  fast 
t^ünzlich  abiiüscluüLLen  von  wissüUüch.iniichen  ilülfsmitleln  zu 
ötande  brachte.  Dann  folgt  eine  Zusauimensteilung  des  Inhalts 
ond  der  Resultate  der  Abhandlung. 

Die  iweite  Abtheilung  (Bd.XUV.)  enthält  die  allgemeinen 
SStie  über  das  Potential  von  Massen,  deren  ansehende  oder  ab- 
slolsende  Kräfte  dera  Quadrate  der  Entfernung  umgekehrt  pro- 
porlional  sind,  von  welchen  Sätzen  einen  Theil  auch  Gauss  *), 
aber  später  als  Green,  veröAeiUlicht  hat.  Die  Methode  von 
Gbben  bei  der  üerleitung  dieser  ^Sätze  ist  mehr  analytisch,  und 
deshalb  kürzer  als  die  von  Gauss;  dagegen  hat  der  letztere  auf 
dem  von  ihm  eingeschlageoen  Wege  die  Schwierigkeiten  und 
Zweifel  sorgfälliger  und  gründlicher  beseitigt,  welche  bei  den 
Beweisfiihrungen  dadurch  entstehen,  dafs  die  Fotentialluntlioncn 
und  ihre  DilTcrcntialcoüfCcienten  an  einzelnen  Steilen  discontinuir- 
lieh  oder  unendlich  werden. 

Die  dritte  Abtheilung  (Bd.  XLVil.)  enthält  Anwendungen, 
suersi  auf  vollkommene  Leiter,  die  Leidener  Flasche  von  belie- 
biger Form,  bei  der  nur  die  Distanz  der  Belegungen  gegen  die 
übrigen  Dimensionen  verschwindend  klein  ist,  die  Cascadenbnllerie, 
die  Vertheilung  der  Eleklricitäl  auf  einer  und  auf  zwei  Kugeln, 
auf  einer  Hohlkugel  mit  einer  kleinen  runden  Oeffnung,  und  auf 
sehr  dünnen  Drähten.  Dann  folgt  eine  Anwendung  auf  unvoll- 
kommene  Letter,  namentlieh  auf  solche,  weiche  bewegt  smd, 
wniin  Gbton  eine  Analogie  mit  den  Erscheinungen  des  ao* 
gdiannttn  RolaUonsmagnclismuä      Uuden  glaubt., 

')  Gadss  in  Betuit«  d.  maga.  Ver.  f.  1859. 


Digitized  by  Google 


KMAmnuMHi*  Dum* 

ScUielfilich  giebl  Gm»  noeh  die  allgemeiae  Tbaoiie  der 
magnetischen  Verlheiinng  durch  fndaction,  und  als  Anwendun- 
gen behandelt  oi  <iic  Magnelisirung  unendlich  dünner  Platten  und 
sehr  feiner  Dräthe.  In  Beziicr  auf  letztere  findet  er  die  Resultate 
von  CouLoiiB*6  Versuchen  mit  deiner  Theorie  in  (Jeberein- 

•timmiiDg.  Hm> 

 a^  • 

C*  £iektroindu€tiott. 

K.  W.  Knochbnbauer.    Versuche  über  die  elektrische  luduclion. 

Gäünsrt  Arch.  XIX.  ö3-69i,  97-118t. 

Verauche  über  Inducüon  für  den  wnnderlieh  cemplictrlen 
Fall,  daÜB  die  Nebenidlung  nicht  in  sidi  geacMoaaen  iat,  Bondem 
durch  eine  eingeschaltete  Batterie  (die  Hr.  KMOcneNHAOBR 

Nebenbatterie  nennt)  uulerbrochen  wird.  Ka, 


D.  Apparate  cur  ReibungselektrieitSt 

Dccis.  Sur  divers  phenoraencs  d'6lectricilo  produits  par  iine 
machine  ä  plateau  perfectionnee  par  MM.  Stsmbr.  c.  R. 
XXXIV.  208-2i2t;  last.  1852.  p.  83-S4t$  Ardi.  d.  sc  pbjt.  XUL 
221-225. 

Die  Verbesserung,  welche  die  Herren  STsnvBR  an  der  Elek* 

trisirmaschinc  des  Hrn.  Ducis  angebracht  haben,  besteht  in  einer 
Umänderung  des  Reibzeiigcs,  indem  statt  der  mit  Haaren  aus- 
gestopften Kissen  nur  üissen  von  Leder,  über  Federn  gespannt, 
angewendet  werden,  was  in  Deutschland  schon  lange  versucht 
wurde.  Die  von  HntuDucis  beschriebenen  Phänomene  acheiiieii 
sehr  alltäglich  su  sein.  Nachdem  nämlieh  aüne  früher  ofimbar 
sehr  schlecht  wirkende  Maschine  von  den  Herren  SxEiNER  ver- 
bessert worden  ist,  erscheinen  kreislöiuiige  Funken  an  der  gedreh- 
ten Scheibe  zwischen  dem  Heibi^ug  und  den  Saugern»  die  aich 
scheinbar  dem  Sinne  der  Drehung  entgegen  bewegten;  eme  Ev- 
acheinung^  die  jedem  bekannt  ist»  der  mit  einer  ertriigtichen  Ma- 
schine gcarl»eitet  hat  Ka» 
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Pbovbiixali.   Machine  ölectriqoe.   Cosmos  L  321-321 ;  Sillim4m 
I.  (2)  XY.  268-268t;  DnreLia  J.  CXXY.  464-465. 

Hr.  pROVE.NZALi  ciziclle  rviülsuie  Funken  von  seiner  Maschine 
an  einem  Theile  des  Conductors,  den  er  mit  einem  düiiiicn  (iulla- 
perchaüberzuge  versehen  halle,  als  an  dem  frei  gebliebenen 
Theile;  er  beabsichtigt  daher  jetit  deo  ganien  Conductor  inil 
Gttttaperdia  sa  überziehen.  *  Ka, 


Matoesoii.   Elektromelen    Dmu»  J.  CXXIV.  l]4-li4t;  Pract, 

mech.  J.  1652.  Uarch  p.281. 

Eine  Flilssigkeilssäule  in  einer  Capillan  ühre  sieht  in  leitender 
Verbindung  mit  einer  Scheibe,  so  dais  diese  oberhalb  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  dieser  gegenüber  gestellt  werden  kann. 
Bei  MittheiluDg  von  Elektricitäl  findet  Abstofsung  «wischen  der 
Scheibe  und  der  Flüssigkeit'  statt,  wodurch  letstere  im  Capillar- 
rohrchen  sinkt,  was  an  einer  Gradiürung  beobachtet  wird.  Der 
Vorzug  des  histrumentes  ist  wenigstens  nach  der  vorliegenden 
Zeicimuüg  und  Beschreibung  nicht  einleuchtend.  Ka* 


34.  Thermoelektricitat* 


J.Ttndall.   Application  of  the  resiilts  of  Mr.  Magnus  lo  the 
sohition  of  certaio  difficalties  encouotered  by  Mr.  RaaNAQU. 

Pbil.  Mag.  (4)  HI.  90-92t;  Aich.  d.  sc.  phys.  XIX.  216-21dt. 

Recnault  hat  in  seiner  Abhandlung:  „Memoire  sur  la  mesure 
das  tcmperatures"  einige  Erscheinungen  beschrieben,  die  ihre 
£ridarung  durch  die  von  Magnus  gewonnenen  Resultate ')  finden. 
Aus  verschiedenen  Versuchsreihen  R80NAin.T*8  ergab  sieh  zuerst 

*)  Berl.  Ber.  1847.  80. 

^  BerL  Ber.  1650^  61.  p.  (>65. 
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dals  ein  Temperatomiitendiied  268^64^  iffiBchtii  fiiaco  noA 
Platin  mem  Temperatumnlencliied  von  13)71*  swiielieii  ÄDliaion 

und  Wisiiiuth  in  der  dadurch  bewirkten  Stromintensität  entspricht 
Bei  einer  folgenden  Versuchsreihe  ist  der  derselben  Gröfse  für 
£ieen  und  Platin  entsprechende  Temperaturuoterschied  zwisclien 
Wnmuth  und  Antimon  \7J7'^  und  später  sogar  18,60^  Nun 
ergiabt  aicb  aua  den  Beobachtungen  von  BIaomus»  d^k  Emß 
durch  Hille  weniger  hmri  und  dann  lUr  thermoelektriBeht 
SirSme  mehr  negativ  wird,  Platin  dagegen  durch  Erhitzung 
weicher  und  positiver.  Da  liEuNAULi  dieselben  Platin-  und  Ei- 
sendrähte  bei  seinen  verschiedenen  Versuchsreihen  anwandte, 
80  hatte  jeder  vorhergehende  Versuch  (die  Temperaturerhöhung 
betrug  last  dOO®)  ein  Weicherwerden  der  Drihte  an  der  Verbin« 
dung^telle  sur  Folg^  und  ao  entatand  der  Unteracbied  der  Strom» 
intouitit  in  den  veraddedenen  Veraucfaireihen.  Fr* 


hTmjdJL  Remarks  od  the  researches  of  Dr.GoODMAii:  „On 

ihe  ideotity  of  Ihe  existences  or  forces,  light,  heat,  elec- 
Iricity  and  magnetisin".  puü.  Mag.  (4)  üi.  127-129;  Arch.  d, 
sc.  phys.  XIX.  144-145. 

Hr.  Tymdall  vermuthet,  dafii  der  Grund  der  Nadeibewe* 
gungen  dea  Multiplicatora  bei  GooniiAii^a  Beobachtungen  über 
die' Wirkung  der  Sonnenatrahlen  auf  den  Multiplicator     in  den 

Luftströmungen  au  suchen  sei,  wulciic  durch  die  verschiedene 
Erwärmung  der  Luft  entstanden.  Hr.  Tvndall  hat  selbst  oft 
Gelegenheit  gehabt,  den  grolscn  Eiiüluis  solcher  Strömungen  auf 
den  Stand  aebr  beweglich  aufgehängter  Magnelnadeki  au  beob- 
achten. Fr* 


JLÄDIB.  On  some  thermoclectrical  experimeots.  Phil.  Mag. 
(4)  IIT  185*187t;  loit  1852.  p.  171-17^;  Aich»  d«  sc.  phys*  XXI. 
2d&-2d6. 

Hr.  Aon  berichtet»  dab  er  achon  in  den  Jahren  1842  und 

1843  Versuche  angestellt  habe,  welche  zeigen >  dads  durch  Er- 

*)  Berl.  Ber.  idSO,  51.  ^m. 
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wäraumg  der  Verbindungsstelle  swiiclien  luurleni  imd  weiefaem 
SuM  «in  tfaermoelektritdier  Sbrom  entstehe.  Atieh  dnrch  Ver- 
bindung von  gehärteten  und  weicheren  Antimonsläbcn  brnchle 
er  Ihermoelcklrische  Ströme  hervor.  Der  Verfasser  des  gcnnnnlcn 
Aufsalzes  vergleicht  ferner  das  VVismutli  mit  dem  Zmk,  das 
Antimon  mit  dem  Platin  einer  hydroelektrischen  Kette.  Das 
Wismuth  werde  durch  die  Slromerregnng  ähnlich  angegriffin 
wie  das  Zink  des  galvanischen  Elen^entes,  während  das  Antimon 
gleich  dem  Platin  unverändert  bleibe  Zum  Schlufs  weist  Herr 
.  Adib  darauf  hin,  wie  das  Wismuth  in  jeder  Beziehung  ein  für 
den  Physiker  und  Chemiker  merkwürdiges  Metall  sei,  als  äuÜBer» 
stes  Glied  der  thermoelektrischen  Reihe,  als  der  am  mebten 
diamagnetische  Körper,  femer  in  seinen  Verbindungen  s.  B.  mü 
Zinn  und  Blei  su  Rose'schem  Metall  u*  s,  w.  Av 


RFsAHZ.   Uotersachnngen  Ober  Ihermoelektrische  Ströme. 

Poes*  Ann.  LXXXV.  388*397t. 

Der  Berichterstalter  hat  seine  früheren  Vcrsuciie  über  thermo- 
elektrische  Ströme  ^)  fortgesetzt,  und  namentlich  die  verschiede- 
nen früher  untersuchten  Metalle  einer  gröOseren  Wärme  an  ihren 
Berührungsstellen  ausgesetst  Die  Efwärmung  geschah  durch 
«nen  in  einem  Sandbade  auf  200*  und  300*  C.  erhitxten  GlasstalK 
Bei  denjenigen  iMeiailcn,  deren  hoch  liegender  Schmelzpunkt  es 
zuliefs,  wurde  auch  die  Lölhrohrnnmme  als  wärmendes  Mittel 
angewendet.  Bei  vielen  Metallcombinalionen  zeigte  sich  eine 
bedeutende  Steigenmg  des  Stromes  mit  der  Wärm^  bei  andmn 
eine  geringere.  Der  Berichterstatter  schliefst  daraus,  dafs  er  sich 
bei  den  letzteren  Netallen  einem  Maximum  der  Stromintensität  bei 
der  angewantiLtiii  Wanne  näherte.  Eine  Ümkchrung  des  Sli  omes 
liefs  sich  bei  diesen  Versuchen  nicht  wahrnehmen.  Zwei  Wis- 
muthwürfel  gaben,  wenn  der  eine  ^ur  Richtung  des  «Stromes  mit 
seiner  Hauptspaltungsrichtung  eine  äquatoriale,  der  andere  eine 
axiale  Lage  einnahm,  bei  200^  Erwärmung  der  Beruhrungsstelle 
einen  Ausschlag  der  Hultj^catomadehi  von  &9^S  bei  300*  Ev- 

')  BerU  Ber.  1850,  51.  p.  669. 
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winnuDg  84^9  Antinonwürfel  unter  deaselbcn  BedingmigeQ  be- 
züglich 27^<»  und  39^^ 

Eine  Umkehrung  de«  Stromes  nahm  der  Berichtersialter  nur 

wahr,  wenn  die  der  Untersuchung  unLerworfenen  Metalle  mit 
einer  Oxydschicht  sich  belegt  halten.  Bekanntlich  beobachtet 
man  diese  Erscheinung  am  leichtesten  an  Kupfer  und  Eisen. 
Der  Berichterstatter  sucht  die  Erscheinung  auf  folgende  Weise 
«1  erklären.  Denken  wir  uns  das  Eisenoxyduloxyd«  das  den  an-  . 
gelaufenen  Stahl  oder  Eisendraht  übersteht,  als  einen  Körper, 
der  in  der  tht  i moLlcklrischen  Spannungsreihe  gleich  auf  Wis- 
xnulh  folgt,  so  iiiuis  in  jedem  erwärmten  angelautencn  Slahldraht 
ein  Strom  entstehen,  der  von  Eisenoxyduloxyd  zum  Eisen  geht. 
Der  mit  dem  angelaufenen  warmen  Eisendraht  in  Berührung 
gebrachte  Kupferdrabt  ist  nur  der  Leiter  dieses  genannten  Stro- 
mes; der  an  der  Bertihrungsstelle  Ton  Eisenoxyduloxyd  und 
Kupfer  erregle  Strom  ist  zwar  enlgegeni^esetzt  geiiclilet,  aber 
wegen  der  Kleinheit  der  Berührungsstelle  zwischen  Kupfer  und 
Eisenoxyduloxyd  zu  gering,  um  den  an  der  ganzen  Oberfläche 
des  Eisendrahtes  erzeugten  aufzuheben.  Wird  hingegen  der  er- 
wännte  Kupferdraht  mit  dem  kalten  angelaufenen  Eisendraht  in 
Berührung  gebracht,  so  überwiegt  der  swischen  Eisenoxyduloxyd 
und  Kupfer  entstehende  thermoelektrische  Strom  ;  denn  nur  ein 
im  Vergleich  zum  vorigen  Versuch  geringer  Thcil  der  Berüh- 
rungsfläche zwisciien  Eisenoxyduloxyd  und  Eisen  wird  erwärmt. 
Die  resultirende  Wirkung  je  zweier  Ströme  ist  in  dem  ersten 
betrachteten  Falle  ein  vom  Kupfer  cum  Elsen,  im  letateren  Falle 
ein  vom  Eisen  lum  Kupfer  gerichteter  Strom.  Ebenso  lassen 
nch  gleiche  Resultate  bei  Versuchen  mit  awei  Eisendrähten 
erhalten,  von  denen  der  eine  angelaufen,  der  andere  frei  von 
'  einer  Oxydschicht  ist. 

Auch  ein  regehnäHsiger  Wismuthkrystail  gab,  auf  gewisse 
Welse  erwärmt»  dnen  xiemlich  bedeutenden  Strom.  Gegen  xwei 
gegenüberstehende  Kanten  des  Wismuthkrystalls  ist  die  eine  her* 
vortretende  Spaltungsebene  schiefwinklig  geneigt.  Durch  Erwär- 
mung einer  dieser  Kanten  entstand  eine  Ablenkimg  der  Nadeln 
eines  mit  den  Enden  des  Wismuthkrystalls  in  Verbindung  ge- 
letaten  MultipUcators  von  40^  bia  60^  Dieier.  Strom  war  aber 
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von  enigegengeselster  Richtung,  wenn  man  die  eine  oder  die 

gegenüberstehende  Kanle  ervvärnilc,  und  zwar  slels  so  gerichtet, 
dafs  er  der  durch  die  Neigung  der  Spalluiiiisebüiie  angedeulelen 
Riciitung  folgte.  Wurden  beide  gegenüber  stehenden  Kanleo 
gleichmälsig  erwinnt,  so  erfolgte  kein  Strom,  oder  vielmehr  zwei 
enigegeDgeselKte  Ströme  von  gleicher  intenaiiat  hoben  sich  auf. 

Fr. 


-W.  TBomoii.    Co  a  mechanical  theory  of  thermo-eleclric 

CUrreotS.  Pha.  Hag,  (4)  III.  529-5^;  lost.  1852.  p.282-283t; 
Arch*  d.  sc.  phys.  XXL  54- 57t;  Proe.  of  Ediab.  Soc.  III.  91-98t. 

Pbltibr  hat  zuerst  nachgewiescny  dala  an  der  Berührung«* 
atcJle  von  Wiamuth  und  Antimon  Wärme  absorbirt  wird,  wenn 
ein  galvanischer  Strom  den  metalliadien  Leiter  ao  durchatröm^ 

dafs  er  an  der  Berülirungsstelle  vom  Wismuth  zum  Antimon 
übergeht.  Bei  entgegengesetzt  gerichlelcm  Slronie  Hndet  eine 
Wärmeentwickelung  an  der  genannten  Berührungsstelle  statt. 
Diese  Thataache  in  Verbindung  mit  JouLu'a  Gesetz  über  elektri» 
ache  Warmeenr^ung  in  einem  homogenen  melalliachen  Leiter 
hai  d«i  VerÜMaer  der  oben  genannten  Abhandlung  zu  folgender 
Hypothese  geführt. 

„Wenn  Eleklricität  in  einem  Strom  von  gleich  bleibender 
Intensität  /  einen  linearen  aus  verscliiedenen  Metallen  bestehenden 
Leiter  durchströmt,  von  welchem  kein  Punkt  Temperaturande* 
ruDgen  unterliegt,  ao  kann  die  in  einer  gegebenen  Zeit  erzeugte 
Wärme  durch  den  Auadruck 

bezeichnet  werden,  in  welchem  das  positive  oder  negative  if, 
und  daa  ateta  positive  Jff  von  y  unabhängige  Werthe  haben.** 
Von  dieser  Hypothese  ausgehend,  stellt  Hr.  Thomson  zuerst 

Grundgleichungen  seiner  Theorie  auf,  und  macht  von  diesen 
verschiedene  Anwendungen,  zuerst  auf  Pei/hi  u'ä  Versuche  mit 
Antimon  und  Wismuth,  dann  auf  den  Fall,  wo  der  galvanische 
Strom  dasselbe  Metall^  aber  bei  verschiedener  Temperatur  durch- 
läuft; er  findet,  daüi  der  Strom  verachicdcne  Wärmewirkungen 
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iMnrorbringl»  je  nachdem  er  von  der  kalten  zur  warmen,  oder 
yon  der  wannen  nir  kalten  Steile  desselben  Metalles  übergehL 
Hr.  Thomson  giebt  darauf  den  Ausdrack  der  elektromoto« 

rischen  Kraft  eines  thermoelektrischen  Elementes,  wo  die  beiden 
mit  dem  Leitungsdrahte  verbundenen  Enden  eines  Melallstabes 
auf  verschiedener  Temperatur  erhalten  werden.  Er  schlielst  aus 
diesem  Ausdruck:  ,,Wenn  ein  thermoelektrischer  Strom  durch 
ein  Stück  Eisen  geht,  dessen  Enden  auf  240<>  C.  und  0^  gehalten 
werden,  und  die  Kette  durch  einen  langen  in  allen  seinen  Punkten 
gleich  warmen  Kupferdraht,  oder  durch  eine  Gewichte  hebende 
elektioiuai^titlisclie  Maschine  geschlüsscn  ist,  so  wird  an  der 
kalten  Verbindungsstelle  von  Kiij  loi  und  Eisen  Wärme  frei,  und 
es  muls  (ohne  dafs  Absorption  oder  Freiwerden  von  Wärme  an 
der  warmen  Verbindungsstelle  eintritt)  eine  Quantität  Wärme  in 
dem  übrigen  Stück  des  Verbindungsdrahtes  absorbirt  werden« 
Wenn  keine  Maschine  eingeschaltet  ist,  so  ist  die  Summe  der  an 
der  kalten  Verbindungsstelle  frei  gewordenen  Wanne  und  der 
Wärme,  die  der  Widersland  des  Üialites  erzeugt,  gleich  der 
ganzen  6umme  von  Wärme,  die  in  den  übrigen  Theiien  der  Kette 
absorbirt  wird.  Wenn  eine  Maschine  eingeschaltet  ist,  so  ist  die 
Summe  der  an  der  kalten  Verbindungsstelle  frei  gewordenen 
Wärme  und  des  thermischen  Aequivalenta  der  gehobenen  Gewichte 
gleich  der  ganzen  Masse  der  absorbirten  Warme  in  der  ganten 
Kette,  aufs  er  an  dem  kalten  Verbindungspunkt. " 

Der  Verfasser  macht  dann  eine  Anwendung  seiner  Theorie 
auf  den  Fall,  wo  der  Leitungsdraht  aus  verschiedenen  Metallen 
besteht,  und  bewahrheitet  so  ein  von  Bbcovibbl  experimentell 
nachgewiesenes  Gesetar 

Zum  Schlüsse  berechnet  Hr.  Thomson,  dafs  154  thermische 
Kupferwismullielemente  eine  eleklronio Lorische  Kraft  geben  würden, 
die  der  eines  ÖANiELL'schen  Elementes  entspräche  für  den  Fall, 
dafs  die  beiden  Verbindungssiellen  des  Wismutlis  und  Kupfers  auf 
0*  und  lOO**  G.  gehalten  werden,  und  dafs  1000  dergleichen 
thennoelektrische  Elemente  unter  den  günstigsten  Umständen  in 
der  Einrichtung,  einer  elektromagnetischen  Maschine  i  Pferde* 
kraft  beilegen  würden.  Fr. 
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R.  Adib.  On  thc  uncqiuil  liealing  effect  of  a  galvanic  cur- 
rent  while  eutenug  aiul  eiiiorging  frotn  a  conduclor. 
Phil.  Mag.  (4)  IV.  224-225t;  Arcli.  d.  sc  pbjs.  XXI.  57-58t;  luvt. 
1852.  p.  427-428. 

Die  oben  mitgetheilte  Abhandlung  von  Thomson  veranlalst 
Hrn.  Adie  einige  Thatsachen  bekannt  zu  machen,  die  er  im  Jahre 
1643  beobachtet  haben  wilJ,  und  die  den  üeobachlungen  Peltier's 
und  vieler  anderen  Physiker  widersprechen. 

Hr»  Adib  liels  einen  schwachen  galvanischen  Strom  duicb 
einen  Stab  geheni  der  aus  drei  Wismuth-  und  AnÜmonstäbchen 
flo  Eusammengesettt  war,  dafs  das  Wismuth  vom  Aninnon  auf  bei- 
den  Seiten  eingeschlossen  wurde.  Er  bemerkle  mittelst  seiner  an 
den  Verbindungsslellen  angelegten  Theraiomcter  keine  VViirme- 
absorption  an  der  Stelle »  wo  der  Strom  vom  Wismuth  zum 
Antimon  überging»  sondern  nur  eine  schwächere  Wärmeentwick- 
lung als  an  der  Uebergangsstelle  des  Stroms  vom  Antimon  lum 
Wismuth 

Die  Erscheinung  der  Erwärmung  einer  Uebergangöslelle 
durch  den  galvanischen  6lrom  ündct  ganz  allgemein  bei  festen, 
flüssigen  und  luftförmigen  Körpern  statt,  sobald  der  Strom  von 
einem  besseren  Leiter  der  Elektricität  zu  einem  schlechteren  über- 
geht. Hierauf  gründet  Hr.  Adib  die  Erklärung  einer  von  DaiOBLL 
entdeckten  Erscheinung,  dafs  oft  bei  einer  starken  Batterie  ein 
Leilun^stiraliL  i^liilil,  wahrend  die  .iuJcrn  eine  vciliiilliiii^äiiialii^ 
geringe  Erwärmung  zeigen.  In  diesem  Fall  findet  der  Ölroiu, 
ehe  er  von  einem  Leiter  zu  einem  andern  übergeht,  atarken 
Widerstand  in  einer  dünnen  Luftschicht,  die  er  durchdringen  mds. 
Es  wurde  dann  also  der  Strom  den  Draht,  den  er  verlälst,  um 
diesem  starken  Widerslande  zu  begegnen,  viel  mehr  erwärmen  * 
als  den  Leiter,  in  den  er  cinUiU,  naciidtin  tr  den  \\  iderstand 
überwunden  hat.  Dies  ist,  schliefst  Hr.  Adie,  genau  dieselbe  Art 
der  Wirkung  des  ötroois  wie  die  beim  Antimon  und  Wismuth 

')  'J  xNDALL  flMiil.  Mag.  (4)  IV.  318-318]  eiiunert  Uni.  Auik  :in  den 
bekanuteo  Versuch  von  Lknz,  der  Wasser  au  der  Veibiiiduiigs- 
stelle  des  Wismuth  und  Antimon  gefrieren  lieXs  beim  Ueberg^nge 
des  Stroms  vom  ersten  zum  zweiten  Metall.  Das  Thennotneter 
zeigte  3*"  bis  5*"  C.  iioter  0. 
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R*Adie.   On  the  temperature  of  a  bismuth  and  aDtimony 
joiot  doriog  Ihe  passage  of  an  electrical  carrenL  piui. 

Mag.  (4)  IV.  380-381 1;  lost.  1852.  p.  428-428. 

Durch  Tyndall  auf  den  eben  erwähnten  Versuch  von  Lenz 
aufmerksam  gemaeht»  sucht  Hr.  Ania  dne  Erklärung  jener  Er- 
scheinung in  einer  hygrometrischen  (?)  Wirkung;  die  Verdampfung 
des  Wassers  bei  trockener  Atmosphäre  habe  eine  Correction  der 

Temperalurangabe  nötbig  geüiachl,  diese  Correction  sei  von  Lenz 
vernachlässigt,  und  so  tlie  Erkaltung  der  Elektricität  zugeschrieben 
worden,  lir.  Adje  beruft  sich  auf  B£cqu£RBL|  der  auch  keine 
Wärmeabsorption  beim  Uebergang  eines  galvanischen  Stromes 
vom  Wismuth  sum  Antimon  habe  wahrnehmen  kSnnen.  Fr* 


J.  Tykdall.   On  the  redaction  of  temperatare  by  electricity. 

VhiL  Mag.  (4)  IV.  419-423t;  Arch.  d.  ae.  pbjra.  XXL  Sn-Bldf. 

Hr.  Tyndall  liaL  die  Versuche  von  Pkltier  und  Lenz 
wieder  aufgenommen,  namentlich  um  den  zwischen  ihm  und  Adib 
begonnenen  Streit  zu  beendigen. 

Zunächst  läfst  Hr.  Tyndali*  den  Strom  eines  BimsBN^achen 
Bechers  während  zwei  Minuten  durch  ein  thermoelekirisehes 
Element  gehen,  das  aus  einem  kleinen  Wiamulh-  nnd  Anlimon- 
släbchcn  besteht,  die  uiilci  einem  spitzen  Winkel  an  einander 
gelöthet  sind;  die  Verbindungsdrahte  des  Elementes  können  augen- 
blicklich in  Quecksilbernäpfchen  getaucht  werden,  weicJie  mit 
einem  Galvanometer  in  Verbindung  stehen.  Ging  der  galvanische 
Strom  vom  Antimon  sum  Wismulh,  ao  zeigte  das  Galvannmeter 
nach  der  veränderten  Verbindung  eme  Ablenkung  von  75^*wic 
sie  eine  Erwärmung  der  Löthslellc  bewirkt  hätte.  Hatte  aber 
der  Strom  das  theimoeieklrische  Element  in  entgegengesetzter 
Richtung  durchströmt,  so  war  der  Aussciüag  der  Nadeln  (68®) 
so»  als  wenn  die  Verbindungsstelle  erkaltet  worden  wäre. 
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Ein  sweüer  Versuch  wurde  ähnlich  wie  der  von  Peltier 
angestellt,  nur  da(s  das  Kreus  durch  swei  stumpfwinklig  gebogene 
Wismullw  und  Antimonsläbehen,  deren  Winkelspttzen  nisammen- 

geiölhet  wafen,  gebildet  wurde;  auch  hier  zeigte  der  auf  der 
einen  Seile  durchgehen  Je  Strom  nach  Oeffnung  der  Kelle,  an 
einem  auf  der  andern  Seite  beiindiichen  Galvanometer  eine  Er- 
wärmung (40°)  oder  Erkaltung  (30°)  an,  je  nachdem  der  galva- 
nische Strom  an  der  Verbindungsstelle  vom  Antimon  xum  Wis- 
muth  oder  vom  Wismuth  sum  Antimon  gegangen  war. 

In  der  dritten  Versuchsreihe  benutzt  Hr.  Ttitdall  ein  be- 
sonderes 1  lUcisuchungselenienl  (lesl-pair),  bestehend  aus  einem 
in  eine  Korkhiilse  (um  eine  Erwaimung  beim  Anfassen  zu  ver- 
meiden) gefafslen,  an  der  Verbindungsstelle  zugespitzten  Wismuth- 
'antimonpaar,  dessen  der  Zuspitzung  entgegengesetzte  auseinander- 
stehende  Enden  mit  dem  Galvanometer  durch  Drähte  verbunden 
waren.  Dies  Element  wurde  in  ein  Quecksilbernäpfchen  getaucht^ 
in  das  vorher  der  spitze  Winkel  der  ersten  Versuchsreihe  gelegt 
worden  war,  während  der  Strom  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Sinne  den  Winkel  durchlief.  Das  Quecksilber  wurde  das 
eine  Mai  abgekühlt,  das  andere  Mal  erwärmt;  die  Erwärmung 
zeigte  das  Untersuchungselement  durch  einen  Ausschlag  von  45^ 
die  Erkaltung  durch  einen  von  — 40*  am  Galvanometer  an« 

Die  letzte  Versuchsmethode  gestattete,  zu  gleicher  Zeit  die 
Erkaltung  und  Ei  svärmung  zu  beobachten.  Ein  lialbkreisförmig 
gebogenes  Wismuthsläbchen  war  an  seinen  Enden  an  Antimon- 
atäbchen  gelöthel,  die  ihrerseits  mit  dem  Bunskn  scheu  Becher 
in  Verbindung  stapden«  Der  Strom  ging  also  an  der  einen  Ver- 
bindungsstelle vom  Antimon  zum  Wismuth,  an  der  andern  vom 
Wismuth  zum  Antimon.  Die  beiden  Verbindungsstellen  tauchten 
in  Q>uecksill)crnäpfclicii,  und  Erwärmung  des  einen,  so  wie  Ab- 
kühlung des  andern  gefutilen  Näpfchens  wurde  durch  das  Ünier- 
■ttchungseiement  beobachtet.  Fr* 


Digrtized  by  Google 


t 


35.  A.  Theorie  des  Guhaiiuiiia«.  Bvn,  G.OsAim*  4^5 


BS*  Galvauismu». 


A.  Theorie. 
H.  BtiFP.    Zur  Berühraogselektridtät    Lim»  Anii.  LyyXHf, 

249-2521-. 

Das  übliche  Verfahren,  in  Vorlesiingeii  den  VoLTA*8cheD 
Gnindversuch  am  Säuieaelektroskop  wazmgen,  erforderi  bereits  das 
Verstandnilli  der  Säule*  Hr.  Buff  sddagt  deshalb  ein  anderes 
Verfahren  vor:  Eine  ebene  Metallplatte  von  wenigstens  3  ZoU 

Durchmesser  ist  auf  ein  Goldbiattelcktrometer  geschraubt.  Man 
legt  darauf  eine  zweite  Platte  von  anderem  Metall,  und  hebt 
dieselbe  isolirt  ab,  berührt  fie  leitend,  legt  sie  wieder  auf  und 
lahrt  so  forL  Bei  jedem  Abheben  wird  das  Auseinandergehen 
der  Blätter  merklicher»  bis  es  dne  Gränse  erreicht  Bz. 


G.  OsAMi.  Beitrag  zur  mathematischen  Bcgrimdung  der  Cr* 
schemungeD  der  YouVschen  Sfinle.    Verh.  d.  Würzb.  Ges. 

III.  ll-16t. 

Hr.  OsAKK  wiinscht  das  ÜHii^sche  Gesets  mit  Hülfe  eines 
Voltameters  su  bestätigen»  in  welchem  keine  Polarisation  statt- 
findet.  Cr  wählt  daxu  eine  nach  dem  Princtp  der  DAN»i.L*ischen 

Kette  zusammengestellte  Vorrichtung,  auf  dcrea  Kupfcrplatte 
durch  den  Strom  Kupfer  niedergeschlagen  wird.  Die  Gewichts- 
zunahme derselben  dient  als  Maais  der  Stromstärke.  Die  Ueber- 
einstimmung  der  Versuche  ist  so  mäürig,  wie  sie  von  dem  unge* 
nauen  Apparat  lu  erwarten  war.  Bz» 


Portsciir.  d.  Phyt.  VUl.  30 
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A.  Theurie  des  Galvaui^imuii. 


WiBDEMANN.     Ueber    die   Bewegung  von  Flüssigkeiten  im 
Kreise  der  geschlossenen  galvanischen  Säule.  Poee.  Ann. 

LXXXVII.  321-3521;  Berl.  Monatsber.  1852.  p.  151-156;  Inst.  1852- 
p.  227-228;  Phil.  Mag.  (4)  IV.  54(3-547;  Coamot  II.  210-216;  Ann. 
d.  chim.  (3)  XXXVII.  242-251;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXII.  15d*159, 
XXIII.  184-192;  Suumaii  J.  (2)  XIV.  420- 42K 

Für  die  üeberführung  eines  Eleklrolylen  vom  positiven  zum 
negativen  Pole,  welche  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  elektri- 
schen Endosmose  bezeichnet,  aber  bisher  nur  durch  bliebst -unzu- 
reichende Versuche  bekannt  geworden  üi,  hat  Hr.  Wibdbiiahn 
einfache  Gesetse  aufgefunden.  Die  Erschemung  selbst  wurde 
Buerst  durch  folgenden  Apparat  festgestellt  Zwei  nach  oben  und 
nach  der  Seite  lubuiiile  Glasgefafse  waten  ileiu  scillichen  Tu- 
bnhis  gegenüber  von  einer  gröfseren  OcHnung  mit  dickem  Glas- 
randc  durchbrochen.  Mit  diesen  Rändein  wurden  sie  auf  einander 
geschiiifeni  und  dann  durch  swei  Bretter,  weiche  durch  Schrauben 
an  einander  gehalten  waren,  susammengeprefiit.  In  die  gemeinsame 
Oeflnung  konnte  eine  beliebige  Platte,  s.  B.  von  porösem  Thon, 
eingekittet  werden.  In  die  oberen  Tubuli  wurden  durch  Korke 
gebohrte  Köhren,  in  die  seitlichen  die  Leitungsdrähte  der  Säule, 
welche  innerhalb  der  Geläise  Polpiatteü  trugen,  cmgeiulirL  Wenn 
der  Strom  durch  den  Apparat  geschlossen  war,  so  stieg  die  den- 
selben anfüllende,  und  beim  Eindrücken  der  Korke  in  die  beiden 
Röhren  getretene  Flüssigkeit  in  der  Rohre,  welche  in  die  negiative 
Zelle  tauchte,  und  sank  in  der  Röhre  der  positiven  Zelle.  Dies 
i^eschah,  wenn  die  Flüssigkeit  Wasser,  die  Platten  Platinplatten 
waren,  starker,  wenn  KuplervitrioUösung  zwischen  Kupferplatlen 
angewandt  wurde.  Zinkvitriol  verhielt  sich  ebenso;  schwefel- 
saures Kali  und  Natron  wirkten  schwächer  als  Wasser,  ver- 
dünnter und  absoluter  Alkohol  stärker  als  Wasser,  verdünnte 
Schwefelsäure  gar  nichL  Die  Thonwand  konnte  mit  ähnlichem 
Erfolge  durch  eine  Gipswand  oder  eine  Blase  ersettt  werden; 
dagegen  gelang  es  nicht,  dafür  ein  System  von  CapiUarröhren 
einzuschalten;  die  Flüssigkeiten  gingen  dann  durch  hydrostatischen 
Druck  immer  wieder  auf  gleiche  Höhe  zurück. 

Um  die  Menge  der  übergeführten  Flüssigkeit  ku  ennittefai> 
wurde  in  die  Oeflnung  eines  porösen  ThoncyUnders  eine  kleine 
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titbulirte  Glocke  gekitut;  in  dem  Thtncylind^  b«fattd  «eh  «in 
Clünder  von  Platinbleeh;  von  oinoBi  ftwcüett  BleehcyHnder  «ntr 
«r  umgeben.  Der  entere  wurde  mit  dem  negativen,  der  letztere 

mit  (lern  posiliven  Pol  der  Säule  veibuiiden.  Diese  ganze  Vor- 
richtuDii;  svui  (Je  in  einen  Giascyiiiidcr  mit  der  zu  uniersuchenden 
Flüssigkeit  gesleiU,  der  Thoncylinder  mü  derselben  ge£uÜt,  und 
efin  f-förmiges  Rohr  in  den  Tubulus  gesetet  Wenn  der  Strom 
geschlossen  war»  flofs  «ua  dem  Konaontalcn  Sehenkel  dieaes 
Rohres  die  Flüssigkeit  in  ein  vorgelegtes  Glas  von  bekanntem 
Gewicht,  so  dafs  ihre  Menge  bestimmt  werden  konnte. 

Zuerst  wurde  der  Zusammenhang  zwischen  der  Stromstärke 
und  der  Menge  der  übergeführten  Flüssigkeit  festgestellt.  Die 
Stromstärke  wurde  an  einer  Tangentenbuaaole  oder  bei  aohwüche-» 
ren  Strömen  an  einem  mit  derselben  in  Bezug  gebraditen  Gel* 
vanomeier  gemessen.  Unter  fibrigena  gieiehen  Umständen  fand 

sich  der  Quotient  ^  {vfo  m  die  übergeflossene  Plussigkeita* 

menge,  i*  die  Stromstärke  bezeichnet)  immer  gleich,  so  dals  die 
Menge  der  in  gleichen  Zeiten  in  den  Thoncylinder  eingeführten 
Flüssigkeit  der  Intensität  des  Stromes  dtrecl  proportional  ist. 
Um  den  Etnilufs  der  OberflSehe  der  porösen  Sohiohl  su  eradtteln, 
wurde  der  Thoncylinder  theilweis  mit  einer  laoiirendeit  Subalane 
überzogen.  Die  vom  Strome  in  gleichen  Zeilen  übergeführten 
Fiüssigkeitsmengen  waren  von  der  Oberflächengrö£se  unabhängig. 

Ebenso  blieb  der  Quotient  -j-  unverändert,  wenn  die,  Dicke  des 

Thoncylindera  durch  Abschaben  vermindert  wurde*  In  Besug 
auf  die  Natur  der  angewandten  Flüssigkeit  zeigte  sich  im  AUge-  , 
meinen,  dafs  die  übergeführten  Mengen  um  so  grdlser  waren,  je 

grStser  der  Leitungawiderstand  derselben  war.  Der  Qootteiit 

wächst  aber  in  höherem  Maafse  als  die  Widerstände.  Um  ferner 
die  Versuche  von  dem  störenden  Einflüsse  der  Reibung  der 
Fltisaigkeit  an  den  porösen  GeßUaen  u.  dgl.  unabhängig  au  machen, 
wurde  das  Auaflufkrohr  mit  einem  Uförmigen,  Quecksilber  ent- 
haltenden Rohre  in  Verbindung  gesetzt,  und  nun  die  Druckhöhe 

30' 
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aufgesucht,  welche  unter  verschiedeDen  Umständen  im  Stande 
war,  der  forlführenden  Kraft  des  Stromes  das  Gleichgewicht  lu 
halten.  Die  auf  diese  Weise  »langten  Ergebnisse  sind  folgende» 

Die  DnickhShen,  zu  welchen  die  Flüssigkeiten  durch  den 
Strom  ansieigen,  sind  der  Intensilal  des  Stromes  direct  propor- 
tional; sie  sind  bei  gleicher  Stromstärke  und  unter  sonst  gieiclien 
Umständen  der  freien  Oberfläche  des  Thoncyünders  umgekehrt, 
der  Dicke  desselben  direct  proporltonaL  Den  specifiscfaen  Widei^ 
ständen  der  Flüssigkeilen  endlich  bt  sie  direct  proportional. 

Der  Verfasser  macht  schliefiilich  auf  den  innigen  Zusammen- 
hang aufmerksam,  in  welchem  die  GeseUe,  denen  die  fortführende 
Wirkung  des  Stromes  unterworfen  ist,  zu  den  Gesetzen  des 
Stromes  im  Allgemeinen  stehen.  Denkt  man  die  beiden  Flachen 
-einer  Thonwand  mit  einem  Kupfer-  und  einem  Zinkblech,  deren 
Spannung  » JB  sei,  bedeckt,  so  ist  die  Stromstärke  j  der  Span- 
nung JS,  der  Grölse  der  porösen  Oeffnung  0,  dhrect,  der  Dicke 
der  Platte  d  und  dem  Widerstand  der  Flüssigkeit  r  umgekehrt 
proportional,  also 

,  E,  0 

j  s  const 


Die  durch  die  fortführende  Kraft  dieses  Stromes  im  Gleichgewicht 
gehaltene  Quecksilberhöhe  h  ist  der  Intensität  i  und  der  Oeflhung. 
0  und  dem  Widerstand  r  direct,  der  Dicke  d  umgekehrt  pro- 
.porlional,  also 

h  SS  const 


O  ' 
woraus  folgt 

Die  zu  beiden  Seilen  der  porösen  Wand  vorhandene  Spannung 
treibt  demnach  die  Flüssigkeit  mit  einer  Kraft  vom  positiven  zum 
negativen  Pol,  welche  einem  jener  Spannung  direct  proportio- 
nalen hydrostatischen  Drucke  gleich  ist.  Bz* 
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6.   Geschwindigkeit  der  galvanischen  EiektriciläL 

C.  Galvaniaehe  Leitung. 

E.  Wabtmann.  Hecherches  sur  la  conduclibilitö  des  miueraux 
pour  r^leclricile  VOkaique.  Mem.  d.  I.  Soc.  d.  Geneve  XIII. 
1.  p.  199-218t;  Phil.  Mag.  (4)  V.  12-15;  Arab.  d.  sc  phyi.  XXII. 
Urd^',  iiiat.J853.  p.dO8-308;  Arch.  d.  Pharm.  (2)  LXXIY.  300^300. 

Hr.  Wahtmann  stellt  eine  Reihe  von  330  Mineralien  zusam- 
men, welche  er  gröfslenlheils  selbst  auf  ihre  Leitungsfähigkeit 
für  elektrische  Ströme  untersucht  hat,  während  er  die  Angaben 
über  die  übrigen  früheren  Versuchen  entnimmt.  Unter  den 
319  Arten«  welche  er  selbst  untersuchte,  fand  er  252  isolirend. 
Da  ein  Vergleich  der  eincelnen  Stücke  unter  garis  gleichen 
Ürostäiitleii,  in  i;lciclicii  Ausmessungen  u.  s.  w.  nicht  möglich  war, 
so  sind  den  NainLu  nur  die  Bezeichnungen:  Niclillciler,  guter 
Leiter,  ziemlich  guter  Leiter,  schiechter  oder  sehr  schiechter 
Leiter  beigefügt  Die  Schlüsse,  welche  aus  den  Versuchen  ge- 
logen werden,  sind: 

L  Die  leitenden  Mineralien  gehören  den  ersten  fünf  Krystall* 
typen  an;  man  findet  keines  unter  den  zwölf  Arten  des  Systems, 
welches  durch  das  schiefe  unsymmetrische  Prisma  repriisenlirt  wird. 

2.  Die  Mineralien  zeigen  alle  Uebergangsstufen  zwischen 
vollkommener  Leitung  und  vollkommener  Isolation. 

3.  Die  gediegenen  Metalle  und  ihre  Legirungen  sind  Leiter. 

4.  Zwischen  den  Metalloxyden  bestehen  grolse  Unterschiede; 
die  undurdisichtigen  und  glSnsenden  leiten  gewöhnlich  besser, 
wie  schon  Neckef»  gezeigt  hat. 

5.  Aehnlich  verhallen  sich  die  Sclnvcfelmetalle. 

6.  Die  Cliloride  sind  bald  leitend,  bald  nicht  leitend. 

-  7.  Ebenso  ist  ea  mit  den  Selsen.  Die  meisten  derselben 

.  IS 

laouron« 

B.  Der  Molecularsustand  bedingt  die  Leitungsfahigkeit  oder 

NichtieiluiigsfahigLeiL  ein  und  derselben  .Substanz. 

9.  Bei  den  Mineralien  pflanzhchen  Ursprungs  ist  die  Lei- 
tungsfahigkeit um  so  gröfser,  je  kohlensloffreicher  sie  sind. 

10.  Unter  den  leitenden  Mineralien,  die  nicht  im  regulären 
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Syitem  kryslallisirtti,  Beigen  einige,  verschiedene  Ldtiingalahig- 
keit  je  nach  der  Richtung,  welche  der  Strom  zur  Hauptaxe  haL 

Bz. 


£.  Lbnz.  lieber  die  LeUttog  des  galvaoisclien  Stromes  durch 
FlfissiglcBiteo,  weoQ  der  Qaerschnilt  derselbe»  verschie- 
den ist  vofi  der  Fläche  der  ia  sie  getauchten  Elekirodeo. 

Erste  Abhandlaog.  Bali.  d.  St  X.  129-142t;  Iwt.  1SS2. 
p.  347-249. 

Die  schon  küher  begonnenen,  aiier  ersl  nach  der  Veröffent- 
lichung V09  Ki&chhoff's  und  Smaasbm's  Uolersucliungea  über 
die  Boweging  der  Elektncülil  fortgoselslon  UnlArsuchiiiigeny 
weiche  Hr.  Luts  inlttheilt>  haben  hattplaachlich  die  Bestinunun^ 
die  yon  Smaasen  iheorettach  aufgefundeneii  Gesetse  <Berl.  Ber. 
1847.  p.  450)  durch  Versuche  zu  bestätigen.  In  aclit  Trögen» 
deren  jeder  iU  Zoll  lang,  und  1,  2...  bis  8  Zoll  breit  war,  stand 
eine  älischung  aus  Newawasser  und  6  Volumprocent  käuflkher 
Schwefelsäure  7^  Zoll  hoch.  In  denselben  konnteti  die  1  ZoU 
bretten»  aus,  anaJgamitftan  Zinkstreifen  beslebendea  fiioktreden 
parallel  mit  der  L^ge  der  Trdge  an  einer  MtssIngsUuig«,  die  in 
halbe  englische  Linien  getheilt  war,  verschoben  werde».  Als  MeTs- 
instrumente  dienten  ein  Agometer  (Pooc.  Ann.  LIX.  145)  und 
ein  NERVANDBR*scher  Muiliplicator  (Dovb  üepert.  1.  261),  welcher 
nach  des  Verfassers  frülieren  Untersuchiingen  (Fogg.  Ann.  LIX. 
204)  bis  auf  40^  wickiich  als  Tangentenhufsele  brauchbar  ist 
Bei  der  Ablenkung  a  ist  dann  die  Stromstärke 

jp—  lang  «  _  P 

tangl»  L-\-i+a' 

wo  k  die  elektromotorische  Kraft  einer  BwöUpaarigen  Danibll*- 
•cfacft  Säule,  |i  die  Polarisation,  L  den  Gesammtwidersland  der 
Apparate  (Batterie,  Bussole,  Drähte),  I  den  Widerstand  der  FklB- 
s^Mtsaelle,  a  den  des  Agometers  beseiefanet   In  jedem  der 

Tröge  wurden  die  Elektroden  bis  zui  lieiührung  genähert;  dann 
wurden  sie  um  L  U,  3,  4k,  6,  7^  und  9  Zoll  von  einander  ent- 
fernt, und  jedesmal  ein  solcher  Agometerwiderstand  eiogeschalie^ 
dafil  die  Nadel  der  Bussete  auf  15°  abwidi.  Da  alle  übcigen 
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tbenfilb  cobbIiiiI  sein.  -  #  wurde  aus  7  Beohichtimgen  (die  bei 
•|ZoU  Entfernung  wurde  niehl  benutei),  welehe  afi  dem  1  Zoll 
breiten  Troge  angestellt  waren,  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  gefunden,  indem  bei  diesem  Trog  die  Widerstjndc  den 
Abständen  der  Elektroden  proportional  sein  müssen.  Dann  wurde 
der  Widerstand  l «  e^  a  doreb  die  efaisebien  Beobachtungen 
iir  alle  aeht  TTdge  gefunden. 

Aus  den  erhaltenen  Zahlen  ist  enriefatlich,  dafs  das  Breiter- 
weiden des  Troges  noch  einen  merklichen  Einflufs  auf  den  Lei- 
tungswid erstand  der  Flüssigkeil  hat  bei  einer  Entfernung  der 
£lektroden 

»  i  Zoll  bis  lu  einer  Breite  der  Flüssigkeit  « 1^  Zoll 

.     .         .       -     «4  . 

^  •  ^     m  —  «  =6  - 

=  7^      .         .  -  -        =61  - 

=9       .         -  •  .        =7  - 

Dab  im  letzten  Falle  eine  gröfsere  Erweiterung  als  bis  su  7  Zoll 
in  der  Thal  nicht  mehr  Ton  Ehiflufa  war,  wurde  noeh  durch  eine 
besondere  Versuchsreihe  nachgewiesen,  da  bei  der  vorigen  die 
Beobachtungen  mit  dem  achllen  Troge  angestellt  worden  waren,  * 
als  die  Krall  der  Säule  schon  sehr  abuaiim. 

Es  scheint  hiernach  richtig,  wie  man  anzunehmen  gewohnt 
iai,  dafs  die  Strüme  in  einer  Flüssigkeitsmasse  zu  beiden  Seiten 
der  Geraden,  welche  gegenüber  atmende  Punkte  der  Elektroden 
verbinden,  in  Cunren  ausweiehen,  welche  ihre  ConvexitSt  nach 
aulsen  gewandt  haben.  Je  näher  die  Eleetroden  einander  stehen, 

desto  geringer  ist  die  Ausbreitung  dieser  Curvcn,  desto  geringer 
ist  der  Absland  des  entferntesten  Punktes  der  äufsersten  derselben 
von  einer  Geraden,  welche  zwei  gegenüber  stehende  Randpunklo 
der  £lektredeft  verbindet.  Aus  den  Versuchen  kann  man  diese 
Sufaerste  Ausweichung  finden,  wenn  man  von  den  GiUnawerthen 
der  Ansbreitung  die  ßlektrodenbreite  sobtrahirt,  und  den  Rest 
durch  zwei  dividirl.  Aus  der  so  erhaltenen  Tabelle  ersieht  man> 
dafo  die  li.nüernung  der  Elektroden  den  Quadraten  der  gefun^ 
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D.  Ladung  und  Passivität, 


denen  gröfsten  Ausweichungen  nahezu  gleich  ist;  wenn  auch  die 
Uebereinstimmung  nur  unvollkommen  ist,  so  zei^t  sich  doch  io 
den  Differenzen  keine  RegelmäÜBigkeit 

Um  endlich  den  Leitungswideretand  einer  FJttmgkeil  von 
bestimmter  Tiefe,  aber  unbegransler  Ausdehnung  tu  finden,  wurden 
die  Elektroden  in  dem  b  Zoll  breiten  Troge  von  9  bis  0,5  Zoll, 
jedesmal  um  0,5  Zoll,  einander  genaherl,  und  dann  wieder  von  0,5 
bis  9  Zoll  von  emander  entfernt;  der  Trog  konnte  als  imbegränU 
gelten,  da  schon  über  7  Zoll  hinaus  kerne  merkliche  Ausdehnung 
mehr  stattfand.  Für  die  so  erhaltenen  Widerstände  sollte  eben* 
falls  ein  Gesetz  aufgestellt  werden»,  und  Hr.  Lbni  kam  auf  die 
Formel  I  =  n}^d,  wo  d  den  Elektrodenabstand  bezeichnet,  und 
die  Conslanle  ?i  nach  der  Mulhade  der  kleinsten  Quadrate  be- 
stimmt wurde.  Die  so  berechneten  Werthe  iür  l  stimmen  eben- 
falls leidlich  mit  den  gefundenen,  so  da(s  man  die  Leitungswider* 
stände  den  Quadratwurzeln  aus  den  £lektrodenabständen  prepor* 
tional  setzen  darf. 


D.'  Ladung  und  Passivität 

ViAHt).  Du  röle  declrochimique  de  Toxygcne.  Ann.  d.  chim. 
(J)  XXXVI.  I29-I56t;  Arch.  d.  tu  pUjr«.  XXI.  230-236;  PkiLMag. 
(4)  VI.  241-258. 

Die  Versuche  des  Hrn.  Viard  schlieGwn  sich  an  die  älteren 

von  BiOT,  CuYiER,  Adib  und  die  des  Berichterstatters  an.  Sie 
beziehen  sich  auf  die  primären,  wie  auf  die  secundären  Wir- 
kungen des  SauerstoÜs  in  der  Kelte.  Zuerst  wurden  die  «Ströme 
untersucht,  welche  entstehen,  wenn  zwei  Platten  von  gleichem 
Metall  in  zwei  Gefaliw  tauchen,  welche  gleiche  filectrolyten  ent* 
halten,  welche  aber  verschiedene  Sauerstofimengen  aufgenommen 
haben.  Die  Platte,  welche  in  die  sauerstoßreichere  Flüssigkeit 
tauchte,  war  in  der  Regel  negativ.  Nur  in  einzelnen  Fällen  fanden 
Abweichungen  statt,  deren  Grund  vorzüglich  in  Ungleicharligkcit 
der  Platten  an  der  Flüssigkeitsgränze  gefunden  wurde.  Durch 
Firnissen  des  betreffenden  Theiis  der  Platten  konnte  diesem 
Uebelstand  ziemlich  gut  abgeholfen  werden.  Die  messenden 
Versuche  wurden  folgendermalsen  angestellk  Es  worden  zwei 
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Gefifee  mit  durch  Amkodien  von  atvsof!>irler  Luft  befreitem 

Wasser  gefiült,  das  eine  sogleich  verslupselt,  d:is  andere  einige 
Tage  lang  oüen  an  der  Luft  gelassen.  Dann  wurden  Platten  von 
gleichem  Metall,  Zink,  Eisen,  Kupfer»  Silber  u.  s.  vv.,  in  die  Flüs- 
sig;keiteo  getaucht,  bald  beide  in  ausgekochte,  bald  beide  in  nicht 
aoagekochte,  bald  ckiea  in  ausgekochte,  das  andere  in  sauer- 
atoffliallige. 

Die  Ablesuiiii;en  erfolgten  an  vcischicdenen  sehr  empfind- 
lichen Galvanouittern ,  deren  eines  ein  astatisches  System  von 
120  Secunden  (!)  Schwingungsdauer  enthielt  Aile  Metalle  zeigten 
sich  in  der  lufthaltigen  Flüssigkeit  negativ,  selbst  Kaliumamalgam. 
Die  Erklärung  der  negativ  machenden  Wirkung  des  Sauerstoffs 
globt  Hr.  ViARD  Im  Sinne  der  elektrochemischen  Theorie.  Hierbei 
Ist  nicht  etwa  die  unmittelbar  oxydirende  Wirkung  des  Sauerstoffs 
auf  das  Metall,  das  er  benutzt,  gemeint,  da  die  Erregung  gerade 
beim  Platin  sehr  stark  ist,  sondern  die  Verwandtschait  des  Sauer- 
stoffs zum  WasserstofT  der  Flüssigkeit,  durch  welche  ein  sich 
durch  den  ganien  Elektrolyten  von  Tbeilchen  au  Theilchen  fort- 
setaender  Pobirisatlonszustand,  und  durch  diesen  der  Strom  ge- 
bildet virird. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Wir- 
kung des  freien  Sauerstoffs  in  der  Kette  aus  verschiedenen  Me- 
tallen. Die  hierher  gehörige  Arbeit  des  Berichterstatters  ist  dem 
Verfasser  dabei  unbekannt  gewesen.  Unsere  Versuche  treffen 
In  dto  Hauptsachen  susammen.  Was  die  Erklärung  der  Erscfad« 
nung  betrift,  da6  der  Sauerstoff  In  der  Umgebung  der  negativen 
Platte  sehr  verstärkend,  in  der  der  positiven  etwas  schwächend 
auf  den  Strom  wirkt,  so  gicbt  Ilr.  Viard  weder  zu,  dafs  die 
depolarisirende  Wirkung  des  Sauerstoffes,  noch  dafs  seine  primär 
'oxydirende  Eigenschaft  hinreichende  Gründe  seien.  Er  nimmt 
vielmehr  an,  dals  ein  greiser  Tbdl  der  Stromerregung,  und  oft 
der  ganze,  dem  Contact  von  Metall  und  Sauerstoff  hnmittelbar 
zukomme.  "  ß^,. 
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cUmiqae»  de  Thydrog^   a  B.  XXXV.  647-e50;  CotmM  !• 

664-668;  last  18Ö3.  p.  349*349;  Arcb.  d  «e,  phjs.  XXL  237-2909 
Aaa.  d.  chim.  (3)  XXXYIL  385-398t;  Ardi.  d.  Phana.  (2)  LXXVI. 
39-41. 

Das  wesenllichsle  Ergebnifs,  welclies  in  dieser  Abhandlnnsi^ 
mitgetheilt  wird,  ist  folgendes.  Ein  Piatindraht,  der  eine  neutrale 
Goldchloridldstuig  nichl  reducirt,  kum  diese  Eigenachaft  erlaogeD» 
wenn  aieh  die  LSauag  mit  Wasaerstofigas  in  BeriUmmg  Ikh 
findet,  and  wenn  der  Draht  lom  TheÜ  in  das  Gasi  lum  Theil 
in  die  Lösung  taucht.  Das  Gold  schlägt  sich  metallisch  auf  dem 
Theii  des  Drahtes  nieder,  der  in  die  Flüssigkeit  taucht,  und  das 
Gas  wird  in  dem  MaaCse  absorbirt>  in  weichem  das  Gold  sidi 
a}»lagerU  Diese  Wirkung  findet  ebenso  in  geschlossenen  und  der 
Einwirkung  der  Luit  entzogenen  Röhren  statt;  da  die  FlAsaigkeifc 
nach  dem  Procels  kein  Platin  au%elost  enthilt»  so  folgt  daraus» 
dafs  das  Netall  keine  Veränderung  erfahrt,  dafs  es  nur  ak  Ldter 
dicntj  und  nur  durch  seine  Gegenwart  wirkt.  VAn  in  Goldchlorid- 
lüsung  getauchter  und  oberhalb  derselben  von  Wasserstoff  umgebener 
Piatindraht  wurde  mit  einem  Ende  des  Galvanometers  verbunden, 
eiv  anderer  Platindraht,  der  in  die  Goldchloridlösung  durch  den  Bo- 
den der  Röhre  eingeführt  war,  mit  dem  anderen  Ends.  Ea  entstand 
ein  tiemlich  constanter  Strom.  Diese  Erscheinung  bietet  durduna 
nichts  Neues,  so  sehr  sich  auch  Hr.  Becquerel  bemüht,  dies 
darzuthun;  der  Apparat  ist  eine  ganz  geuülinliclie  Gasbatterie, 
und  es  mulis  um  so  luehr  überraschen,  die  Uebauptung  mehrmals 
ausgesprochen  zu  finden,  dafs  bisher  von  allen  Physikern  die 
Anwesenheit  des  Sauerstoffs  in  der  Gaskette  als  nothwcndig  «ir 
ElektridtStserregung  erachtet  worden  sei,  wahrend  sie  in  der 
Goldchloridkette  entbehrlich  sei,  als  der  Verüssser  in  derselhen 
Arbeit  die  Gröfse  der  elektromotorischen  Kraft  anführt,  welche 
ich  bei  meinen  Messungen  an  Gasketten  gefunden  habe,  weiche 
nur  mit  Wasserstoff  gdaden  waren.  Bz* 
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WöHLBR.    Passiver  Zusland  des  Meteoreisens.    Pog«.  Ana. 

LXXXV.  448-4491;  lust.  1852.  p.  171-171 ;  PIiil.Mag.  (4)  lU.  477-477; 
Erdmann  J.  LVI.  244-245;  Ediub.  J.  LV.  188-189;  Arch.  d.Pharm. 
(2)  LXXll.  52-53,  LXXVI.  49-50;  LiiBts  Am.  LXXXii.  248-24»; 
Gotting.  Nadir.  1852.  p.  7^-80. 

Uc  WöHtBR  fand  das  meisle  AkteareiseDt  welches  w  mt^ 
teisachte^  paanr,  to  dafs  es  sieh  in  neutraler  Kupfervitriollteiiiig 
nidil  Tierkupferte.   A«ch  ^rdb  AMnIen        ab«rsteii  HSdi«* 

wurde  keine  aclive  Oberfläche  erhalten.  Diese  Erscheinung 
zeigte  sich  aucli  an  Ötuckeri,  welche  noch  nie  mit  Salpetersäure 
angeäUt  waren,  so  da£s  sie  nicht  etwa  einer  Wirkung  dieser 
Säure  sugeschrteben  werden  konnte.  Nach  den  verachiedenen 
Fundorten  war  paaay  daa  Meteoreiaen  der  pALLA^achen  Maaae^ 
das  von  Braunau  (1847),  Schweis,  Bohumitita,  Teluca,  Green* 
County,  Red  River  und  vona  Cap;  acliv  das  von  Lenarlo,  Clie- 
ster-County,  Rasgala,  Mexico,  Senegal  und  ßilbmg  (schon  ge- 
Schmiedel)»  Das  Eisen  von  Agram,  iVrva,  Atamaca  und  Burling« 
ton  begann  nach  einiger  Zeü  aich  au  verkupfern.  Müdem  I^icket* 
gehait  adiien  die  Erscheinung  nieht  in  Zuaaaanienluing  an  atebea« 


r 

E.  Messung  der  Stromstärke  und  ihrer 'Factoren. 

ü.  OsANB.   Das  Ziokagomeier,  MefeioaUrument  filr  ekktirisdie 
Ströme*    Yerh.  d.  Waab.  Ges.  UL  226-23*1'. 

 Neue  Versuche,  aogestelU  mit  den  Ziokagometer. 

T^.  d.  Wfinb.  Get.  III.  312-ai6t. 
Die  gebräuchUchen  Agomeler  findet  Hr.  Osann  unzureichend, 
besonders  weil  der  Widerstand  leistende  Draht  in  ihnen  einer  au 
groÜMn  Erwärmung  auageaetati  ia^  die  er  an  der  Contaelatdle  bis- 
cur  GlOhhitse  aidi  ateigem  sah  (offenbar  weil  der  Conlact  schlecbl' 
war).  Er  empfiehlt  dafür  das  ZinkvoRageoieler,  einen  pardlal- 
epipcdischen  Trog,  gefülll  mit  Zinkvitrioliosung,  in  welche  eine 
amalgamirte  und  eine  nicht  amalgamirte  Zinkplelte  als  Polplalten 
der  Säule  dienen,  deren  Strom  gemessen  werden  soll.  ZaM- 
rciabe  Versuche  mit  dieaem  inatrument,  an  welehem  der  Abstand 
der  PolplatlcB  von  einander  als  Maatb  dta  WfideratandM  dienen» 
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und  welches  die  anderen  Agometer  an  Genauigkeil  übertreffen 
woü,  sind  be^efugt 

Zum  Sdbliifii  giebt  Hr.  Osanm  tm  MHlel  an»  den  Widerstand 
hörbar  zu  machen,  indem  nimlich  an  einem  in  den  Strom  ge- 
schalteten selbstuntci  brechenden  Inductor  der  Ton,  den  der  schnell 
arbeitende  Haiutner  erzeugt,  sich  mit  dem  Widerstände  ändert. 
Der  Verfasser  glaubt  überhaupt  die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo 
die  meisten  phyaikalischen  Zahlenbeatknmimgen  auf  akusüsdiem 
Wege  werden  vorgenommen  werden. '  B«. 


CDespretz.    Neuvieme  communicalioo  siir  la  pile.    Sar  la 
loi  des  couranls  galvaoiques.    CR.  XXXIV.  7^-7ddt;  Cot- 

hl  dieser  neunten  Mitlheilung  wird  das  OnMVche  Gesets  einer 

Prüfung  in  Bezug  auf  die  Genauigkeit,  mit  der  es  eiiulll  wird, 
unterworfen.  Nach  ehieni  historischen  Ueberblick  geht  Hr.  Des- 
FBETZ  zur  Beschreibung  seiner  Versuche  über.  £r  ündet  den 
Drahi  seines  Rheochordes  nicht  überall  von  gleicher  Beschaffen* 
beit|  so  dals  der  nominelle  Widerstand  desselben  nicht  immer 
auch  der  wirkliche  ist  £r  mufs  deshalb  die  Drahüängen  be* 
stimmen,  welche  mit  der  als  Einheit  genommenen  in  der  That 
gleiche  Widerslände  lialu  n.  Dei  wesenlliclie  Widersland  der 
gebrauchten  constanten  Kupterzinkkelle  wurde  niclil  immer  gleich 
gefunden,  sondern  um  des  ganzen  Wcrlhes  kleiner,  wenn 
10  Metert  als  wenn  80  Meter  Kupferdraht  aulserwesentlicher  Wi- 
derstand eingeschaltet  war.  Den  Grund  dieses  Unterschiedes  findet 
Hr.  Dbsprbte  in  der  Ablagerung  des  schwefelsauren  Zinkoxydes 
aul  der  Zinkplalle,  welches  sich  bei  slaikcn  «blrüuien  so  rasch 
bildet,  dafs  es  sich  nicht  schnell  genug  auflösen  kann.  Slicng 
genommen  ist  daher  der  wesenlliclie  Widerstand  der  Kelle  nur 
bei  schwachen  Strömen  constant, 

.  Die  Bemerkungen»  welche  MoiOMO  der  Arbeit  des  Hm.  Dbs« 
nirrs  bei  deren  Aufnahme  in  den  Cosmos  beifügt,  sind  in  der 
Thal  zu  beherzigen.  Er  eifert  gegen  die  Schule,  welche  sich 
ein  Geschäft  daraus  gemacht  hat,  zu  zeigen,  dals  die  iheorelisch 
bewiesenen  Gesetze  nicht  genau  mit  der  Praxis  übereinstimmen» 
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und  die  an  deren  Stelle  lieber  einen  Wiaat  eintelner  Beobach« 
lungen  nnd  empiriicher  Formeln  stellen  will»  Eme  solche  Er- 
mnerung  ist  gewifs  gerade  in  einem  in  Paris  erscheinenden  Blatte 

am  rechten  Orte,  da  es  von  allen  anderen  Zeitschriften  die  Comptes 
rendus  der  Pariser  Akademie  sind,  ^velclie  die  Wissensehaft  mit 
solchen  resuUat-  und  gesetzlosen  Untersuchungen  belästigen« 

Bz. 


Sbcubi.   Lois  des  couraols.  Cotniotta29-333t;  TobtouriAdd. 

Unmittelbar  an  die  vorige  Arbeit  schliefst  sich  did  von 
Hrn.  Secciii  an.  Derselbe  hat  ebenfalls  die  Bemerkung  gemacht, 
dais  sich  das  OnM^sche  Ciesetz  der  Erfalirung  besser  anschliefse, 
wenn  nicht  zu  grofse  Widerstände  in  den  Strom  geschaltet  seien. 
Er  sucht  den  Grund  der  mangelnden  Uebereinstimmung  in  der 
im  Drahte  entwickelten  Warme.  Ist  die  Länge  mes  Drahtes 
tss  X,  sein  Widersland  =  kk,  erhitzt  derselbe  sich  um  f  Grad,  so 
wird  sein  Widerstand 

r  =  kk-\-hniX, 

wo  m  einen  Factor  bedeutet,  der  die  Abhängigkeit  der  Wider- 
standszunahme von  der  Wärmezunahme  angiebt«  Nach  dem 
JouLB*8chen  Geseta  hat  man 

E 

und  wenn  man  für  J  den  Werth  "^J^         wo  E  die  elektro- 

iiiolorische  Kraft,  ^  die  reducirte  Länge  der  Kette  vorsteilt,  so 
wird 

Hierin  wird  der  zweite  Theil,  der  die  Correction  für  die  Erwär- 
mung andeutet,  sehr  klein,  wenn  X  sehr  grofs  gegen  q  isL  Sind 
X  und  die  Langen  iweier  nach  einander  in  den  Strom  ge* 
achalteter  Drahte»  wobei  A|<it,  so  sind  deren  beide  Widerstände, 
wenn  die  obige  Correction  «  jr,  bezüglich  as     geseist  wird,' 

r  =  ÄA(i  +  x)      und      r,  =  U^(l-f-xJ, 
wo      grösser  als  jr  ist.   Deshalb  hat  man 

r  _  ^(l+x)  _ 
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Aber  e$  ist 

also  ^ 


d.lL  die  Intenntalen  smd  den  Widerständen  nicht  umgekehrt 
proportional. 

Dafs  trolsdem  Pouillet's  Versuche  richtige  Resultate  i^abeu, 
erklärt  Hr.  Secchi  aus  der  fehlerhaften  Wirkung  der  Bussole. 
Die  Tangenten  der  an  derselben  abgelesenen  Winkel  waren  den 
Intensitäten  nicht  proportional,  wurden  aber  so  in  Rechnung  ge» 
bracht.  War  nun 

T      tangrf  ■  X 

WO  4  und  i/|  die  den  Inleusitülen  entsprechenden  Ablenkungen 
waren,  >  so  ist  für  P  ^  Q  die  Proportionalität  mit  den  Längen 
wieder  völlig  hergestellt.  Ist  diese  Gleichheit  auch  nicht  voli- 
kommeut  so  kann  sie  dodi  innlhernÜ  die  richtigen  und  augleich 

unrichtigen  Verhältnisse  erzeugen.  ßz% 


J.  BAsnroRTH.  Remarks  on  Mr.  Dabsser's  experiuents  ou  the 
condacting  powers  of  wires  for  voUaic  eleciricity.  phii* 
Mag.  (4)  IT.  120-]23t. 

In  dieser  Miltheilung  werden  die  im  vorigen  Jahresbericht 
p.  704  erwähnten  Versuche,  durch  welche  Dbbsser  die  Leitungs- 
fiihigkeit  eines  Drahtes  nicht  der  Länge  umgekehrt  proportional 
fand,  besprochen.  Der  aus  denselben,  gesogene  Schlula  war  nur 

bei  gänzlicher  Vernachlässigung  des  wesentlichen  Widerstandea 

der  Kelle  inöglich;  Hr.  Bashfortu  ^eigt,  dafs  mit  Berücksichti- 
gung desselben  jene  Versuche  gerade  als  Belege  für  das  bezwei- 
feite  Gesetx  dienen«  Bti. 
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F.   Galvanische  Licht-  und  Wärmeerregun^ 

R.  CLAum».   Ueber  die  von  Grotb  beobachtete  Abhängigkeit 

d^s  galvanischen  Glühens  von  der  Natur  des  umgeben- 
den Gases.  Pogg.  Ann.  LXXXVII.  501-5l3t;  Phil.  Mag.  (4)  V. 
209-211;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXII.  269-270;  Fechnea  C.  B1.  1853. 
p.  194-195;  Chem.  C.  Bl.  1853.  p. 224-224;  Iiwt.  1853,  p.232-232; 
Ann.  d.  chim.  (3)  XXXIX.  498-502. 

Für  die  in  diesen  Berichten  (1847.  p.d01  tud  1849.  p.287) 
mitgetheilten  Beobachtungen  dea  ungleich  starken  Glühens  von 
Drähten,  wenn  sie  unler  sonst  gleichen  Umständen  vOn  versehie» 

denen  Gasarten  umgeben  sind,  hat  Hr.  Clausius  eine  Erklärung 
gegeben.  Poggendorff  halte  in  einer  Anmerkung  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dafs  das  Erkalten  eines  glühenden  Drahtes  wie 
das  jedes  anderen  Körpers,  im  Wasserstoff  am  schnellsten  vor 
•ich  gehe*,  J.  MOller  aber  halte  in  seinen  Portschritten**  «yese 
Ansicht  bestritten.  Derselbe  hatte  nnr  die  unmittelbare  Warme- 
enisiehdng,  welche  der  Draht  durch  seine  Umgebung  erfahrt,  im 
Auge  gehabt,  und  deshalb  geschlossen,  dafs  das  Wasser,  in  wel- 
chem sich  ein  mit  Wasserstoff  umgebener  Draht  von  einem 
Strome  durchflössen  befinde,  sich  mehr  erwärmen  müsse  als  das- 
jenige, in  welchem  der  Draht  von  Luft  umgeben  ist»  während 
der  Versuch  das  GegentheU  gelehrt  hat  Man  muls  aber  auf  die 
weitere  Folge  der  WärmeenfiielHing  Rdcksicht  nehmen.  Der 
Draht,  welcher  stärker  abgekühlt  wird,  kitel  besser,  und  erzeugt 
^  (lesliiilb,^  da  die  ^ti uiiistärke  in  beiden  Drähten  unverändert 
bleibt,  in  der  That  weniger  Warme.  Diesen  Gedanken  hat 
Hr.  Clausius  weiter  verfolgt  Aus  dem  JouLB*schen  Geseta 
B^ACJ*  für  die  Wärmeentwickelung  in  einem  metalhschen 
Leiter,  und  aus  den  Beobachtungen  von  E.  BacQOBRn.  (Bert  Ber. 
1846.  p.  382)  über  die  Zunahme  des  Leitungswiderstandes ,  nach 
denen  der  Widerstand  bei  <^  durch  den  bei  0'  nach  der  Formel 

(worin  k  s  OfiOQS)  ausgedrückt  werden  kann,  folgt 

M  »=  AI^J*{i+kiU 
worin  H  die  entwickelte  Wärm^  A  dno  Gonstante^  J  dioSlrom»' 
stärke  beieichnot*  Nach  Dulono  und  Petit's  Versuchen  iii  die 

Wärmeabgabe 
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worin  af      1,0077^  b  =  1,233,  U  eine  unbekannte  Conslanle,  p 
für  Kohlensäure  =  0,0220,  für  atmo^nsche  Lua  »  0^0227, 
fiir  ölbUdcodet  Gas  ^  0^0305  und  für  WiasmtofT     0,078^  kl 
^  in  dem  Drahte  in  Benig  auf  die  Temperatur  ein  atatiomurer  Zu« 

stand  erreicht,  so  mufs  H — H^  =  0,  alao 

aein,  wo 
gesetzt  ist 

« 

Werden  hierin  bei .  unverändertem  C  die  verschiedenen 
Werthe  für  p  gesetzt,  so  kann  man  aus  der  Gleichung  für  ff^ 

die  ab^egtbciion  W  äiaicniengen  finden;  und  in  der  That  iiiuis, 
je  grüfser  p  ist,  desto  kleiner  i  und  also  auch  H  werden.  Für 
Wasserstoff  und  atmosphärische  Luft  hat  Hr.  Clausius  noch  ein 
numerisches  Beispiei  hinsugefügtt  welches  aeigti  dafs  bei  niede* 
ren  Temperaturen  der  Erwärmungsunterschied  dies  Drahtes  in 
beiden  Gasarten  80  bedeutend  ist,  dals  man  nach  keinem  ande- 
ren Grunde  der  in  Kedc  slLlicmlen  Erscheinung  iu  suchen  braucht. 
Wenn  man  demnacii  dieselbe  Erkliirungsweise  auch  auf  holie 
Temperaturen  überträgt,  so  können  die  GROVfi'schen  HesulUle , 
unigekehrt  wieder  dazu  dienen,  zu  entscheiden,  in  wie  weit  die 
angewandten  Formeln  für  die  AbhSngigkeit  des  Leitungswider^ 
Standes  von  der  Temperatur  und  für  die  Wärmeabgabe  auch  bei 
hohen  Temperaturen  brauchbar  bleiben.  Was  die  erstere  Ab- 
hängigkeit betrifll,  so  erreiclit  nach  der  von  Lenz  gegebenen 
Formel  liir  die  Leilungsfähigkeit 

worin  a  und  b  Constanten  sind,  der  LeilungswiderslaiiJ  ein  Ma- 
ximum, nach  der  von  Blcquerel  gegebenen  nicht;  die  gruiscre 
Wärmeerzeugung  im  heilseren  Draht  schliefst  ein  Maximum  aus» 
und  ist  daher  für  hohe  Temperaluren  die  letztere  Formel  vor« 
suiiehen.  In  Bexug  auf  die  Wärmeabgabe  weichen  die  aua  der 
Formel  von  Dulono  und  Petit  berechneten  Werthe  von  den 
Beobachtungen  so  sehr  ab,  dafs  sich  daraus,  selbst  bei  der  Un- 
genauigkeit,  mit  weldier  die  hier  in  Betracht  gesogenen  Temperj^tur- 
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angaben  geinnclit  werden  konnten,  ersehen  Jäfst|  da£i  jeA«r 
Formel  über  300^  hmaua  keine  Gültigkeit  «lerkamit  werden 
kann.  Jl«. 


QiET.    Note  relaitsf  a  Taclion  des  öleclio-aimants  sur  l'arc 

vollaique.  C.  R.  XXXIV.  805-807t;  ln»t.  1852,  p.  1Ö4-J65;  Cos- 
mos  1.  i  90- 190. 

Hr.  QuET  hat  eine  eigenthümliche  Veränderung  beobachtet^ 
weiche  der  VoLTA'sche  Lichlbogen  erfaliit,  vvetin  die  Pole  eines 
starken  Elektroinagnets  auf  ihn  wirken.  Wird  ein  solcher  Llektro- 
magnet  so  aufgestellt,  dafs  die  gemeinschnfilichc  Axe  beider  Drahte* 
rollen  horizontal  Kegt,  und  werden  die  Kohienspitaen  so  awisehen 
die  Pole  gebracht,  dals  dieselben  senkrecht  und  dem  Apparat 
sehr  nahe  einander  gegenüber  stehen,  so  wird  der  Lichtbogen  zu 
einef  der  Lüllirolu  nanune  ähnlichen  Spitze  horizonlal  und  senk- 
recht zur  Axe  der  Rollen  herausgeblasen.  Wird  die  Richtung 
des  Stromes  umgekehrt^  so  nimmt  auch  die  Spitzflamme  die  ent- 
gegengeselate  Richtung  an.  Während  die  Länge  des  Bogens, 
während  der  Magnet  unthätig  war,  bis  au  4  Millimeter  ausge- 
dehnt werden  konnte,  durften  die  Spitsen  nicht  um  i  Millimeter 
von  eiuaiicicr  eiiUcrnt  werden,  wenn  die  Spitze  cntslchen  sollte; 
diese  erreichte  aber  dann  eine  Länge  bis  zu  4  Centimeler.  Sie 
ist  so  heifs,  dafs  man  Fialin  in  ihr  schmelzen  kann.  Weiler  wird 
die  Stellung  der  Spitze  betrachtet,  wenn  die  Lage  der  Kohlen 
verändert  wird.  Bleiben  beide  in  der  Ebene  senkrecht  zur  RoUen* 
axe,  bilden  aber  einen  beliebigen  Winkel  mit  einander,  so  steUt 
sich  die  Spitze  in  die  Halbirungslinie  dieses  Winkels,  nach  innen 
oder  aufsen,  je  nach  der  Richtung  des  Stromes.  Werden  die 
Magnetpole  weiter  von  den  Kohienspilzcn  entfernt,  so  \vird  die 
Spitze  kürzer.  Während  des  ganzen  Vorganges  werden  Kohlen- 
theilchen  mit  fortgerissen,  und  sprühen  als  hellglübende  Funkea 
in  der  Richtung  der  Spitiflamme  fori  Bz» 
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QüST.    Sar  quelques  faits  relatifs  aucooraoi  ei  ä  ia  lami^e 

^ectriqaes.  C.R.XXXy.  949-952;  Init.  1652.  p.  418-419;  Arcb. 
d.  se.  phys.  XXII.  86-90;  Silumak  J.  (2)  XVL  99-100;  Ditolce 
J.  CXXIX.  236-237;  Poee.  Ann.  Erg.  IV.  507-5llt. 

Das  eh  klrische  Licht,  weklies  sich  zwischen  den  Knöpfen 
eines  kifüeeren  eleklrischen  Eies  bildet,  ist  bekanntlich  je  nach 
der  Richtung  des  Stromes  verschieden.  Hr.  Ouet  hat  bemerkt, 
dafs  dieses  Doppellichi  aus  einer  Reihe  heiler  und '  dunkler 
SeUekten  »ttsammeogesetot  ist  (eine  Erscheinung,  welche  Fahadat 
bei  dem  entsprechenden  Vemuch  mit  Reibungselektridlät  eben- 
falls wahrgenommen  hat).  Das  Vacuum  wurde  über  verschie- 
denen Dämpfen,  mit  denen  das  Ei  zuerst  gefüllt  wurde,  lier- 
gestelll;  diese  waren  die  von  Holzgeist,  Terpenlhinöi,  Naphilu^ 
Alkeholy  Schwefelkohlenstoff^  Zinnchlorid,  Mischungen  dieser 
Dämpfe  laU  Luft  und  Fluorsilidum.  Um  die  firscheinui^  von 
optischen  Tiuschungcn,  welche  durch  die  rasche  Aufeinander- 
folge der  Inducliüiisiunken  entstehen,  frei  tu  halten,  wurde  die 
Unteibiechung  des  Hauptstromes  nicht  durch  den  seibslai  beilen- 
den  Hammer,  sondern  durch  Aufheben  des  Hammers  mit  der 
Hand  bewirkt  Die  Lichterscheinungen  beider  Pole  sind  ge- 
schichtet; ihre  Farbe  ist  nach  der  Natur  des  Vacuums  oder  des 
Dampfes,  der  das  El  vor  der  Evacuation  füllte»  verschieden; 
gewöhnlich  ist  das  Licht  des  positiven  Poles  roth,  das  des  nega- 
tiven violett,  im  Fluorkiesclvacuum  aber  ist  es  am  negativen 
Pole  gelb,  und  im  Terpenlhtnölvaciiuin  wurden  am  positiven 
pole  lange  Säulen,  von  schön  weilsem  phosphorescirendem  Licht 
erhalten,  dessen  Schichten  beinahe  eben  und  ungleich  dick 
wann. 

Wurden  die  beiden  Knopfe  einander  genähert,  so  wurde  ein 

Licht  durch  das  andere  ausgelöscht;  im  Luftvacuuiü  verschwand 
das  rolhe  positive  Licht,  das  negative  verstärkte  sich;  im  Fluor- 
kieseivacuum  verachwaud  ebenso  dos  positive  Licht,  das  negative 
gelbe  and  dessen  purpurfarbenen  Ringe  erglänalen  stärker. 

Wenn  das  Vacuum  so  weit  hergestellt  ist,  dafs  der  negative 
Knopf  und  dessen  Stiel  von  der  violetten  Flamme  umgeben  sind, 
und  man  nähert  beide  Knöpfe  einander,  so  weicht  die  Nadel 
eines  in  den  Strom  geschalteten  Galvanometers  um  so  weiter 
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gröiier  die  Annäherung  ist.   Die  Vacua  bieien  dcaUMUh 
mtn  veracUedenen  Wiilerslaiid  je  nach  Ihrer  Lenge»  Jls» 


W.  ß.  Grovb.    Oo  tbe  elcclro  -  chemical  poianly  of  gases. 

Phil.  Trans.  1852.  p.87-10li;  lost.  1832.  p.  345-346;  Pbü.  Mag. 
(4)  IV.  150-151,  498-515;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XXI.  142-144,  XXHL 
196-202:  Ann.  d.  drim.  (3)  XXXVII.  376-383;  Prot,  of  Bof •  Sm. 
VI.  168-169;  Pooe.  Aon.  XCliU  417Hldl,  662-594. 

Ueb«r  den  polaren  Gegeneats,  welcher  aidi  bei  der  trocknen 

Enlla  lung  einer  Kette  zeigt,  hat  llr.  Grovl  loJgende  Versuche 
angestellt.  Das  eine  Ende  des  Inductionsdrahles  eines  Ruhmkorfp*- 
sehen  Induclionsapparates  wurde  mit  einer  Daguerrcotypplatte,  die 
auf  dem  Teller  einer  Luftpumpe  mit  der  Silberseüe  naoh  oben 
lag,  verbunden,  das  andere  Ende  mit  dem  Slab  einer  Uber  db- 
aelbe  gestiireten  mit  einer  StopfbQchae  versehenen  Glecfce.  Der 
Stab  entii^Lü  unten  in  eine  Stahlspitze,  welche  der  Platte  bis 
etwa  0,1  Zoll  genähert  wurde.  Die  Glocke  wurde  leergepurapk, 
und  dann  ein  Gemisch  aus  wenig  Luft  und  VVas^rstoß,  die  ui- 
aammen  einen  Druck  von  ^  bis  ^  Zoll  Quecksilber  aoaüblen»  in 
dieselbe  gelassen.  Wenn  die  Platte  positiv  war»  so  enlatand  auf 
dem  Silber  schnell,  ein  dunkler,  runder  Oxydfleck,  der  eine 
Reihenfolge  von  Gelb,  Roth  und  Blau  zeigte,  ähnlich  wie  beim 
Jodiren  einer  Silberplalle.  Wurde  die  Richtung  des  Stromes 
umgekehrt,  so  verschwand  der  Fleck  vollkommen;  nur  war  ein 
leiidiler  Oberflächenunterschied  geblieben.  Der  Versuch  schien 
besser  zu  gelingen,  wenn  eine  mehr  ab  äquivaJenie  Waaaerslaff* 
m^ge  voriuinden  war.  In  einem  Lufivacuum  fand  Oxydatifln 
statt,  die  Piatie  mochte  positiv  oder  negativ  sein,  aber  im  lein* 
teren  Falle  schwächer  und  oberflächlicher  als  iai  ersten.  Im 
WasserstotTvacuuiii  Ual  nur  ein  schw»achcr  Fleck  ein,  der  iihnlich 
flmssah  wie  der  gequecksilberte  Theil  einer  Daguenreolypplatte; 
war  die  Oxydation  im  Luftvacuum  bewirkt,  so  verschwand  der 
Fleck  schnell  und  vollständig  im  Wasserstoffvacunm.  Eine  ¥er- 
tauachung  der  Stahlspitze  mit  anderen  Metallen  brachte  fast  keine 
Verändeiuiii;  hervor;  doch  schien  Platin  am  wenigstell  wirksam. 
Eine  ÄLschung  von  sehr  wenig  Luft  mit  einem  Ueberschuis  von 
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Stickstoff  wirkte  ganz  ähnlich  wie  die  ven  Luft  und  Wasser- 
stoff; nur  geschah  die  Reduction  langsaaien  In  möglichst  saaer- 
slofflreiem  Stickstoff  entstand  nur  ein  dunkler  Pieck  ohne  Farbent 
der  bei  der  Stromumkehning  nicht  reducirt  wurde;  ein  im  Luft* 

vacuum  erzeugter  Fleck  wurde  aber  mi  Stickstoü  mit  Hinter- 
lassung eines  dunkleren  Fleckes  reducirl.  Ein  Knallgnsvacuutii 
gab  immer  etwas  schwächere  Wirkungen  als  die  Mischung  von 
Loft  und  Wass^rstoff;  drei  Volumina  Wasserstoff  und  ein  Volumen 
Sauerstoff  wirkten  sehr  stark. 

Eine  Wismutbplatle  seigte  die  Erscheinungen  fast,  wenn 
nicht  ganz,,  so  gut  wie  Silber;  Blei  wiiiiie  Iciclit  oxydirl,  al)ei 
schwer  reducirt.  Zinn,  Zink  und  Kupfer  verlangten  viel  Sauer- 
stoff» um  oxydirl  zu  werden,  und  die  Heduciion  liefs  sich  nicht 
hlBrstellen»  so  daCs  die  Platten  wieder  polirt  erschienen«  Für 
Eisenplalten  mulste  der  Recipieni  fast  mit  Lah  gefüllt  sein,  um 
die  Oxydation  su  erhalten;  Platin  seigte  gar  keine  Veränderung. 
Von  einer  jodirten  Silberplalte  wurde  in  einer  Wasserstoffatmo- 
sphüre  das  Jod  der  positiven  Spitze  gegenüber  völlig  cnlfernt. 
Mit  HeibuDgseiektricitül  konnten  ganz  ähnliche  Versuciic  angc* 
stellt  werden.  Unterschweflichlsaure  Natronlösung  löste  die  durch 
Oxydation  entstandenen  Flecke  auf.  Wurde  die  Spitse  In  ver- 
schiedene Entfernungen  von  der  Platte  gebracht»  so  entstanden 
farbige  Ringe  von  verschiedener  Färbung,  welehe  aufserdem  noch 
wechselte  mit  der  Natur  und  Dichtigkeit  der  Gase,  mit  denen 
gearbeitet  wurde.  Durch  Gegen  versuche  wurde  gezeigt,  dafs  die 
hierbei  entstehenden  hellen  Hinge  nicht  einer  Uothätigkeit,  son- 
dern einer  Reduction  lususchreiben  seien.  In  einem  Sauerstoff- 
vacoom  geschah  alles  wie  in  Luft;  Slickoxyd  zeigte*  die  oxydi* 
mde  und  einige  Neigung  sur  redadrenden  Wirkung,  Stickoxydul 
gab  schön  carmoismrolhe  Flecke.  Kohkiioxyd  wirkte  etwa  wie 
das  GeiiiiscJi  von  I-ulL  und  Wasseislofl",  nur  langsamer.  Em 
Gemisch  aus  fünf  Theilen  Kohlenoxyd  und  einem  Theil  Sauer* 
Stoff  gab  die  Ringe  sehr  schön ,  mit  einem  grünen  Fleck  in  der 
Mitten  wo  sonst  ein  helier  Fleck  war.  In  dibildendem  Gase  ent- 
standen deullieh  die  Ringe  dtinner  Schichten,  wohl  lu  unter- 
scheiden  von  den  vorher  erwähnten ;  nach  einiger  Zeil  entstanden 
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ein  pulveriger  Niederschlag  und  glüniende  Funken«  Hr.  OnovB 

vermuthet,  dafs  der  Niederschlag  Kohle  war. 

Zur  Erklärung  der   beschri ebene«  Tlialsachcn  nimmt  der 
Verfasser  an,  dafs  bei  der  Entladung  die  den  Recipienten  füllen- 

.  den  Gnse  in  ihren  Theilchen  nicht  nur  physikalisch,  sondern  auch 
chemisch  polarisirt  werden,  im  Moment  vor  der  Entladung  sind 
dann  beide  Metalle  mit  verschiedenen  Gasen  bedeckt,  und  werden, 
wie  bei  der  Elektrolyse,  verschieden  polarisirt.  Bei  der  Entla- 
dung selbst  (Inden  dann  die  chemischen  Frocesse  statt,  welche 
die  betrefTenden  Metalle  in  den  jedesmaligen  Gasen  eihitst,  er- 

'  geben  wurden. 

Bei  den  Versuchen «  bei  welchen  die  Platte  oxydirt  wurde« 
war  die  rothe  Flamme  deutlich  auf  den  angegriffenen  Stellen; 
wurde  dann  die  Platte  negativ  gemacht,  so  lagerte  die  upbe- 
siimmLer  begränzte  blaue  Scheibe  auf  der  Platte,  und  vermied 
zuweilen  den  oxydiiten  Fleck  (vielleicht  wegen  seiner  geringeren 
Leitungsfähigkeit);  dann  ging  die  Reduction  langsam  vor;  zu- 
weilen, wie  J>eim  Wismuth,  haftete  sie  an  dem  Fleck,  und  redu- 
cirte  ihn  schnell. 

In  einer  Naehschrifl  fügt  Hr.  Grovb  noch  einen  Versuch 
hinzu,  welcher  über  die  Natur  der  vorhci bcsproclienen  Ringe 
entscheiden  soll.  Er  vermuthet,  dafs  die  abweclisclnde  Oxydation 
und  Reduction  einer  Interferenz  zuzuschreiben  sei,  welche  stalU 
findet,  weil  die  Entladungen  aus  verschiedenen  Entfernungen  su- 
gleich  erfolgen.  In  der  That,  wenn  die  Metallspitse  durch  einen* 
in  eine  Glasröhre .  geschmelzten  und  dann  unten  gerade  abge- 
schlilTenen  Plalindraht  ersetzt  winde,  entstanden  keine  Ringe, 
sondern  nur  ein  "liiukler  Fleck.  Dauerte  die  Wirkung  sehr  lange, 
SO  wurden  zwar  auch  Ringe  erhallen,  aber  nicht  Abwechselungen 
von  oxydirten  und  reducirten  Schichten,  sondern  von  mehr  oder 
weniger  oxydirten.  Der  Verfasser  unterscheidet  demnach  dreierlei 
Ringe,  die  der  dönnen  Schichten,  wie  beim  dlbildenden  Gase, 
die  der  verschieden  starken  Oxydation  bei  Anwendung  des  ab- 
geschlossenen Plalinilrahles  in  der  SauerstoffwasserslofTatmosjjhäre, 
und  die  Ringe  der  abwechselnden  Oxydation  und  Reduction. 

Bz. 
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35.  G.  Elektrochemie. 


Technische  Anwendung  des  galvanischen  Lichtes. 

Literatur. 

E.  Waithann.    Note  sar  quelques  exp^riences  faites  avec  le 

üxateur  eleclrique.    Arcii.  a.  sc.  phjs.  xx.  282-287;  Phil.  Mag. 

'  (4)  V.  15-16;  Cosmos  II.  Ö6-39. 

Allan,    Spiral  electrodes.    Mecli.  Mag.  LVII.  390-391. 
Gastbl.   Rapport  sur  Tempioi  de  r^lectricil^  comme  moyeo 
de  mettre  le  feu  aux  coups  de  mines.    Ann.  d.  mines  <5) 

II.  199-215. 

Ueber  das  fiDtzilnden  von  Spreni^mioeD  mittelst  eines  gal- 
vanischen Stromes.  DiHSLca  J.  CXXVl.  279-281;  Notisbl.  d. 
banoov.  Ärcliit.  Ver.  I.  38. 


G.  Elektrocheuiie. 

Becoi^ere!-.    Memoire  sur  la  repiQcluclion  ilc  plusicurs  cooi- 

poses  mmuraux.  C.  R.  XXXIV.  2^>  33;  Inst.  1852.  p.  27-28; 
Arch.  d.  sc.  phys.  X!X.  2I9-22lt;  Li^io  Aon,  LXXXIV.  199-201; 
Mem.  d.  l'Äc.  d.  sc.  XXiil.  367-377. 

Hr  BflCQUERBL  setst  seine  Mttlheilungen  über  die  Erzeugung 
einiger  unlöslicher  Verbindungen  durch  langsame  galvanische 
Processe  fort.  Die  erhaltenen  6loQe  sind  kleine  Oktaeder  von 
Ziokoxydhydral  und  Bieioxydkrystalle,  die  eislern  durch  Wirkung 
einer  Zinkkupforkette»  die  «weiten  durch  die  einer  ßleikupferkelte 
in  wer  alkalischen  KieselsäurelSsung,  femer  durch  langsame 
Wechselwirkung  von  Salzlösungen  mehrere  Salze,  darunter  kry- 
stallisirler  kolilensaurer  Kalk,  indem  GypssUicke  in  verdünnte 
dopj)clt  kohlensaure  iSalronlüäung  gestellt  wurden,  wobei  eine 
EntWickelung  von  Kohlensäure  stattfindet  Bz» 
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Bbcquersl.    Nouveaux  döveloppoments  relülils  aux  effels 
chiuiiques  produifs  au  contact  des  solides  et  des  liquides. 

C.  R.  XXXIV.  573-578i;  Inst.  1852.  p.  137-538;  Erdmann  J.  LVI. 
471-477;  Chem.  C.  Bl.  1852.  p.391-392;  Likbio  Ann.  LXXXIV. 
201-203;  Arch.  d,  Vharm.  (2)  LXXII.  183-184;  Mem.  d.rAc.  d.  ic 
XXIll.  379-397. 

In  dieser  ArbeU  wird  die  Darstellang  von  neutral  phosphor» 
saurem  Kalk,  kohlensaurem  Blei»  Malachit,  Brochantit,  AnragonIC 

und  krystallinischem  kohlensaurem  Kalk  niitgetheilt.  Die  Angaben 
sind  indels  mehr  clieiuisclien  als  elektrischen  Inhalts.  Nur  die 
Einleitung  eiiliiall  wieder  vom  hohen  Throne  der  Unlehibarkeit 
herab  eine  Strafpredigt  für  diejenigen,  welche  nicht  einsehen 
wollen,  dais  die  beim  Contact  fester  und  flüssiger  Körper  erregte 
ElektricitSt  chemischen  Ursprungs  sei.  Der  Berichterstatter  be- 
dauert auch  durch  diese  Abhandlung  nicht  Überzeugt  worden  ku 
sein,  ifi  welcher  er  die  auf  chemischem  Wege  eiilslehon  soiieude 
Clektricitäl  durch  so  hübsche  Kräfte  wie  den  MetallcoDtact  von 
£isen  mit  Kupfer  oder  Piatin  unterstützt  sieht.  Bz. 


K  BuNSEN.    Daiötelliiug  des  Magnesiuins  :inl  elektrischem 

Wege.  LiEBiG  Ann.  LXXXII.  137- 145t;  Arch.  d.  flc  pliy«.  XX. 
311-312t;  Ann.  d.  chim.  (3)  XXXVl.  107-112;  Erdmann  J.  LVIU. 
63-34j  Chem.  C.  Bl.  1853.  p. 77-78;  Chem.  Gaz.  1853.  p.  114-114; 
Di!«6LEa  J.  CXXVIII.  154-155;  Silliman  J.  (2)  XIV.  421-422;  Arch. 
d.  Phaim.  (2)  LXXYi.  33-34;  Polyt.  C.  Ül.  1854.  p.  1460-1461. 

Die  Danteilung  des  Magnesiums  geschieht  durcL  Zerlegung 
von  geschmelzlem  Chlormagnesium.    Diese  Substan«  wird  in 

einem  Porzellanliegel,  der  durch  eine  nicht  ganz  bis  zum  Boden 
reichende  Scheidewand  in  zwei  Fiiclici  gilhojlt  ist,  erhitzt;  die 
Elektroden  bestehen  aus  dem  BuNSEN'sclien  Kohiengemisch.  Die 
negative  Platte  wird  gesahnt,  um  das  sich  eusscheid^de  Magne- 
sium festsuhalten,  und  es  su  hindern»  auf  der  schmelaenden  Masse 
an  sehwinmen  und  so  wieder  su  verbrennen»  Das  Metall  er- 
scheint bald  kryslallinisch  und  blättrig,  silberweifs  und  lebhaft 
glänzend,  bald  feinkörnig,  graublau  und  wenig  glänzend.  Seine 
Härte  ist  ungefähr  die  des  Kalkspaths,  sein  speciüsches  Gewicht 
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bei  5*0.  s  1>743^  «ein  Atorovolmnen  s  86.  Es  jäbt  sich  leichl 
feilen,  tägpn  und  platt  schlage»,  ohne- aber  so  dehnbar  au  sein 
wie  das  auf  gew^hnliehem  Wege  durch  Kalium  erhaltene,  das 

wahrscheinlich  etwas  KoHuin  zunkkhall,  während  das  elektro- 
chemisch darpeslellle  gewöhnlicli  ctwns  Aluminium  und  Siliciuni 
enthält.  An  trockner  Luft  ist  es  unveränderlich,  au  feuchter 
OJ^dirt  es  sich«  £s  brennt  mit  ^läniend  weifsem  Licht.  Reines 
Wasser  xersetst  es  langsam,  gesäuertes  schnell.  In  Salasaure 
geworfen,  entaiindet  es  sich  sogleich.  -  II«. 


R.  BtxKLEs.   Od  tbe  corrosion  of  lead  by  galvaoic  action. 

SiLLiMAv  J.  (2)  XIV.  261-263t. 

Herr  Bucklbr  berichtet  über  einen  Fall,  in  weichem  das 
Stuck  eines  bleiernen  Pumpenrohres,  welches  an  die  Messing- 
Verbindung  mit  der  Pumpe  gränste,  völlig  lerslört  gefunden  wurde, 
während  der  übrige  Theil  des  Rohres  wohL«rhaIlen  war.  fm 
Brunnenwasser  konnte  tnde£i  kein  Blei  nacligcNviesen  werden. 

Bz. 


E.  FaBMY  et  E.  BBCotiBaBL.   Rechercbes  ^lectrochimiques  sur 
les  propr!6t^5  des  corps  ^lectris^s.  CR. XXXIV. 399-402!; 

Inst.  J652.  p.  82-82;  Phil.  Mag.  (4)  IIL  543-545t;  Aon.  d.  cbini.  (3) 
XXXV.  62-105;  BaDMAair  J.  LVI.  124-126;  Arch.  d.  sc.  phys.  XiX.- 
292-295;  Chem.  C.  Bl.  1852.  p.  263-265;  Faoaiip  Tagsber.  fib. 
Phjn.  u.  Chem.  1.  289-290;  Lnsie  Ann.  LXXXIV.  203-207;  StLU- 
XAv  J.  (2)  XIV.  101-102;  J.  of  cbem.  Soc.  V.  272-274. 

C.  F.  SciiöNBKiN.    Ueber  die  Natur  and  den  Namen  dos  Ozons. 

FhdmvnnJ.  LVl.  343-349;  rhil.3Iag.  (4)  IV.  542-545t;  Inst.  1853. 
p.  lil-112;  Repert.  of  pat.  iov.  ^2)  XXL  171-175. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  das  Ver- 
halten des  durch  Elektrisirung  modificirten  Sauerstoffs,  und  be* 
slatigen  gröbtentheils  die  von  andern  Physikern  erhaltenen  Er* 
.  gebnisse.    Unter  der  Einwirkung  der  Funken,  welche  in  der 

ünlerbreehunf^sslelie  eines  gafvanischen  Stromes  zwischen  IMalin- 
spitsen  entstehen,  und  bei  deren  Uebergange,  wie  in  jedem  Lichta 
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bogeo,  Cein  veiihtiltes  Pkthi  lait  forlgeriMen  wird«  koimte  San» 
•toff  mit  Stickstoff  su  Salpetersäure,  Stickstoff  mit  Wasserstoff 

lu  Ammoniak,  schwefltchte  Säure  mit  Sauerstoff  zu  wasserfreier 
Schwefe Isauie  dirccl  verbunden  werden.  Mit  den  Piniken  eines 
Induclionsapparates  konnten  alle  Versuche  wie  mit  den  Funken 
der  Reibungselektricität  angestellt  werden.  Reiner  Sauerstoff, 
mit  einem  Streifen  Jodkaliumslirkepapier  in  ein  Glasrohr  einge- 
schlössen,  wurde  dadurch  elektrlsirt,  dals  eine  Rdhe  von  Funken 
über  die  äufsere  Flache  des  Glases  hinstrich.  Das  Papier  wurde 
nach  wenigen  Fanken  blau.  Dies  ist  eine  Wirkung  des  eleklri- 
sirten  Sauerstoffs  und  nicht  einer  Elektrolysirung  des  Jodkaliums^ 
denn  wenn  der  Sauerstoff  durch  Wasserstoff  ersetat  wurde,  so 
fend  keine  Wirkung  statt.  Auf  die  verschiedenste  Art  darge- 
Stelltor  Sauerstoff  erlangt  durch  Einwirkung  der  Elektridtät  den 
Ozongeruch,  durch  die  Gegenwart  von  Jodkalium  vedierl  er 
seine  oxydirendc  Eic;enscliaU  und  seinen  Geruch,  erlangt  aber 
beides  durch  wiederholtes  Elektrisiren  wieder.  Der  Sauerstoff 
kann  in  der  Kälte  von  Quecksilber,  Silber  oder  JodkaUum  voll- 
ständig absorbirt  werden;  dies  geht  aus  folgenden  Versuchen 
hervor.  Wenn  reiner  trockner  Sauerstoff,  in  Glasröhren  einge- 
schlossen, der  Wirkung  der  ElektricitSt  ausgesetst  wird,  und  imm 
bricht  nachher  ein  Ende  einer  Röhre  ab,  so  wird  um  so  mehr 
von  dem  Gase  durch  Jodkaliumlösung  absorbirt,  je  langer  die 
Wirkung  der  Flektricität  dauerte.  Nach  Verlauf  einiger  Stunden 
wird  die  Wirkung  wieder  geschwächt.  Befand  sich  gleich  wäh- 
rend des  Funkendurchganges  Jodkafiumldsung  oder  befeuchtetes 
Silber  oder  Quecksilber  in  BerÖhrung  mit  dem  Sauerstoff,  so 
nahm  die  Absuipüon  einen  regelmafsigen  Fortgang.  Waren  Jod- 
kaUum und  befeuchtetes  Silber  gleich  in  die  Köhren  luitdicht 
mit  eingeschlossen,  und  wurden  die  Röhren«  nachdem  die  elek- 
trische Wirkung  stottgehabt  hatte,  unter  Wasser  geöffnet,  so 
füllten  sie  sich  vollständig  an,  aum  Beweise,  dafs  der  Sauerstoff 
vdllig  absorbirt  war. 

Di (3  Verfasser  schlagen,  da  ailü  Eigenschaften  des  roodiiicii  ten 
Sauerstoites  nur  diesem,  und  nicht  einer  fremden  Substatiz  zu- 
'  kommen,  für  denselben  statt  Ozon  den  Namen  „elektrisirler 
Sauerstoff*"  vor.   Hiei|;egen  ist  indeÜB  einsiiwendeD,  dafs  viek 
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MBCB  ÜBlenelilcd  BWMQhcn  moiüficirteiii  Sauoratoff  und  dem 
elgenUkhoi  Oion  (WaMerstoffhypenexyd)  machte.  AndmaeitB 

wendet  Hr.  Sch5n6bim  gegen  den  vorgeschlagenen  NaaMA  ein» 

dais  iSauersloff  niclit  nur  durch  Liektrisiren,  sondern  nocli  durch 
verschiedene  andere  Einwirkungen  ozonisiri  werden  kann.  Ba^ 


Haetbiis.  Sur  ies  d^composilions  electrochiiuiques.  BuU.  4. 
Bniz.  XIX.  3.  p.  302-314  (CL  d.  sc.  1852.  p.848-860i);  Inst.  1853. 
p.  117-119. 

Hr.  Martens  beschäftigt  sich  mit  einigen  Fällen  secuiidärer 
Wirkung»  weiche  der  elektrolylisch  enlwickeile  Saueraioff  im 
£oUtehiiiig8momant  ausähi.  Der  Verfasaer  fadsi  übrigena  dan 
Begriff  aecundäre  Wirkung  sehr  weit,  da  er  unter  andern  .alle 
Reductionen,  wie  die  des  Kupfers  aus  der  Lösung  eines  seiner 
Salze,  deshalb  einer  secund  ii  en  Wirkung  des  WasserstofTes  zu- 
schreibt, weil  ein  SUoui  kein  Knjifer  abscheidet,  wenn  er  eu 
schwach  ist,  um  Wasser  zu  zersetzen  (eine  Möglichkeit,  die 
*  Hr.  MARTSKa  also  immer  nach  festhält).  Die  hetracliteten  Fälle 
leigen»  dala  orgaaiache  Sauren»  deren  Salie  man  elektroljairt» 
dabei  gerade  wie  bei  einer  langsamen  Verbrannung  verändert 
werden.  Am  negativen  Pole  enl^ckeit  sich  Wasserstoff,  am 
positiven  Kohlensäure  oder  Gemische  aus  Kohlensäure  und  Kohlen- 
oxydgas.  Die  angewandten  Säuren  waren  Oxalsäure,  Ameisen- 
säure^ Weinsteinaaure.  In  essigsaurem  Blei  wurde  die  Essigsäure 
nicht  angegriffen,  sondern,  wie  bekannt»  der  Sanersteff  sur  Ueber- 
oxydation  des  Bleioxyda  verwandt«  Bz* 


'  F.  Strbulkb.     Zerleirung   durch   den  galvanischen  Shom. 
Jabresl>er.  d.  naturw.  Ver.  iu  Halle  1852.  p.  ^7-98t* 

„Eme  Auflösung  von  schwefelsaurem  Natron  wird  durch 

einen  fillrirlen  Aufguls  von  blauem  Kold  intensiv  hlau  gclarbl, 
und  \\\  einer  Schicht  von  einigen  Linien  über  einen  kleinen  For- 
%eUanleüer  gegosaen.  Zwei  mit  den  Peldrähten  in  Verbiodung 
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stehende  Platinbleche  werden  vertical  um  mehrere  Zoll  von  ein* 

ander  entfernt  in  die  Auflösun::  ijcstelil.  Nachdem  dui  ekklrischc 
Slroiu  einige  Minuten  hindutch  gegangen,  sieht  man  die  sechs 
Hauplfaiben  in  allniüligen  Äbslufungen  in  der  Flüssigkeit  hervor- 
treten. Ein  rothes  Feld  umgiebt  das  posilive,  ein  grünes  das 
negative  Platin»  dazwischen  die  übrigen  Farben,  gelbe^  violette 
and  gelbrothe  Sectoren.  Durch  Umrfihren  der  Flüssigkeit  stellt 
sich  das  primitive  Blau  wieder  her.  Der  ßoden  des  Tellers 
muCs  von  weilser  Farbe  sein.^  Kt\ 


Technische  Anwendung  der  Elektrochemie. 
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dbRoou.  RMamatioD  de  priorit^  adress^d  ä  roocasion 
d^uoe  commuDication  r^cente  de  M.  Booilbbt.  c.  R.  XXXIY. 

248-249;  last.  1852.  p.84-S4. 
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CBmhiibb.   DarstelloDg  von  reinem  Silber  aas  Chlorsitber. 

Blitth.  d.  naturf.  Gei.  su  Bern  1852«  p.1-2;  Poe«.  Aaa.  LXXXT» 
462-463;  Aich.  d.  Pharm.  (2)  LXXU.  53-53;  LmifrAim.  LXXXIV. 
280-281;  Beomamm  i.  LTI.  253-253;  Pbil.  Mag.  (4)  lY.  78-79. 

BaooMAN.    Improved  modes  of  applying  eleciro- chemical 

aclion  lo  uiiinulaclunui^  purposes.     Mech.  Mar,.  LVl.  478-480. 

ÜULOT.    Heproduclion,  par  les  procädes  galvanoplasliques, 
d'une  planche  grav^e  au  burio.  c.  R.  xxxv.  867-868;  bitt. 

1852.  p.  405-405;  DmaLia  J.  CXXVll.  152-152;  Z.  S.  f.  Naturw. 
L  66-67. 

Rmbvibr.   Sur  les  efiels  qui  cot  M  fails  par  AI  Gotx,  poar 
reprodolre  les  plaques  grav^es  de  cartes  g^ograpliiqaes. 

Arcb.  d.  se.  phys.  XXI.  195-195;  Intt.  1853.  p.  95-95. 
C.  Watt.  Improveiiients  in  the  decoinposilion  of  >;ilme  and 
other  subslances,  and  in  beparaliog  iheir  conipoüent  parts 
or  some  of  Iheni  tVom  eath  other;  also  iü  the  forming 
ol  certain  Compounds  or  combinalions  of  subslances;  and 
also  io  the  separatiog  of  melals  from  eaoh  olher,  and  in 
freeiog  them  from  impuriües.    Repert.  of  pat.  inv.  (2)  XlX. 

301-312. 

Babb.   Ueber  Galvanoplastik  der  alten  Aegypten  jahmber. 

d.  aalvrw.  Ver.  ia  Halla  1852.  p.  26-32. 


H«    Galvanische  Apparate. 

NiGKLfta»  Ueber  das  amalgamirte  Zink  der  Säulen  mit  con- 
Staotem  Strom.  DuoLBa  J.  CXXIY.  278-287t;  d.  pharm. 
1852  Avril  p.266;  Polyt.  C.  Bl.  1853.  p.  123-124. 

Der  vorliegende  Aufsatz  enlhäll  eine  Zusammenstellung  der 
Gründe»  welche  die  Amalgamalion  des  Zinka  wünschenawerth 
machen,  der  dabei  statthabenden  Vorgänge,  und  der  von  ver- 
schiedenen vorgeschlagenen  Amalgamationsmethoden.  Die  An- 
gabe, dafii  Zinkplatlen  sich  nach  und  nach  bei  wiederholter  Amal- 
ganiation  so  mit  Quecksilbti  duichitieiici),  tials  sie  endlich  für 
immer  amalgauiirl  sind,  wahrend  die  oberfläcldichc  Yerquickung 
des  neuen  Zinks  nicht  lange  vorhält,  ist  wohl  von  Hrn.  Nicklbs 
Buerst  ausgesprochen  worden.  Die  Richtigkeit  der  Erscheinung 
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Itaben  gcwils  auch  andere  ExperiaienUttoren  zu  beatäligen  GeJd- 
geoheit  gehabt  Der  Verfasser  schlägt  diesen  noch  vor,  sich 
stete  amalgamirtes  Zink  vorrSthig  tu  halten.  Ak. 


M.  RoBEKTs.  New  voltaic  baltery.  Mech.  Mag.  LVI.  475-475t; 
Athen.  1852.  p. 632-632;  DiMeLsa  J.  CXXV.  157-157;  CoamiM  I. 
152-153. 

Zinn-  und  Plalinplatlen  tauchen  in  verdünnte  Salpetersäure, 
welche  sich  in  lielcn  Sleinlrögen  befindet.  F^s  bildet  sich  Zinn- 
Oxydhydrat,  das  sogleich  zu  Boden  tallt,  und  nachher  mit  Natron 
verbunden  als  Nebenproduct  in  den  Handel  geht.  Die  Wirkung 
einer  funfsigpaarigen  Säule  dieser  Construction  war  sehr  lebhaft, 
und  wurde  der  einer  Gnovs^schen  Batterie  fast  gleich  geschäist 
Das  Kohlenlicht,  welches  sie  gab,  war  sehr  glänzend  und  in 
einer  Minute  wurden  etwa  7  Cubiczoll  Knallgas  entwici^eit. 


SAOTBTaoN.    Pile  de  petite  dimensioD.   inst.  1852.  p.75-75t. 

Englische  Blätter  haben  berichtet,  dafs  Rbid  Versuche  mit 
einem  einngen  Paare  von  }  Quadratsoll  Oberflache  angestellt 

habe.  Hiergegen  bemerkt  Hr.  Sautetron,  er  habe  schon  1834 

die  Möglichkeit  angegeben,  die  Kelle  bis  auf  eine  auf  einer  Seite 
befeuchtete  Zinkplalle  von  4  Linien  (?),  was  noch  nicht  ein 
Fünftel  von  der  Oberfläche  der  HEio'schen  Kelle  macht,  zu  ver- 
kleinem, brachte  sogar  die  Zinkplalle  auf  1  Linie  Seite, 
und,  fü^t  er  hinsu,  sonderbar  (in  der  That!),  je  mehr  ich  die 
Ausmessungen  der  Zinkplatlen  verkleinerte,  desto  mehr  wuchs 
die  GescliNvindiglveil  der  Ablenkung  de^^  aslalisclien  Nadelsystems 
in  einem  memer  Mulliplicaioren.  B%* 
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F.  DB  LAfiEAtvQB.   Nouvellc  disposition  da  couplc  vollalfque. 

C.  R.  tXKiY*  533'534f;  Inst.  ia52.  p.105-106;  Phil.  Mag.  (4)  IT. 
77-78;  DiireLBR  J.  CXXT.  16-19. 

Das  GePafs,  welches  ein  Element  aufnehmen  soll,  ist  im 
Boden  wie  ein  Blumentopf  durchbohrt  Ein  cyltndrischer  Sack 
von  Segeltuch  ist  auf  den  Boden  aufgekilteti  enthält  eine  Stange 

Rf  lorlt'ükohle,  der  noch  kleine  Stücke  derselben  Substanz  hinzu- 
gefügt sind,  imtl  ist  von  einem  Zinkcylinder  umgeben.  Das  Ge- 
fafs  ist  mit  verdünnler  Schwefelsäure  gefüllt,  welche  beständig 
dufch  hinzutröpfelnde  Säure  ergänat  wird.  Durch  diesen  Zufluls 
wird  die  Kohle  immer  gut  ausgewaschen,  während  die  untersten» 
tinkhaltigsten  Schichten  der  Säure  langsam  durch  den  Leinwand- 
sack  fillriren,  und  durch  das  Loch  abflieCien.  Für  Keüen  mit 
zwei  Flüssigkeileu  wird  dasselbe  Vcilahren  ebenfalls  in  V  orschlag 
gebracht,  ßz. 


C.  C.  Page.    The  oconoraical  constanl  hallery.    Silliman  J. 

(2)  XIII.  257-260;  Polyt.  C.  Bl.  1833.  p.230-231j  DiNffLSä  J. 
CXXIY.  343-3461. 

Diese  Batterie,  welche  Hr.  Page  in  sehr  verschiedenen  For* 

men  conslruirt  hat,  ist  vorzugsweise  dazu  bestimmt,  eine  mög 
liehst  greise  Quantität  WasserstoiT  zu  liefern,  welcher  .uif::e- 
fangen,  oder  gleich  benutzt  werden  kann.  Die  Zinkplailen  sind 
dabei  entweder  amalgamirt,  und  die  Säule  liefert  dann  nur  Gas« 
während  sie  geschlossen  ist;  oder  sie  sind  nicht  amalgamirt,  und 
die  Gasentwickelnng  würde  immer  fortgehen,  wenn  man  nicht 
die  Auffangun^^  des  Wasserstoffes  so  einrichtet,  dafs  durch  den 
Schlufs  eiiics  Huhnes  das  Gas  die  Flüssigkeit  so  hei  ;)biJ nickt, 
dafs  sie  das  Zink  nicht  mehr  berührt.  Um  an  der  negativen 
Platte  eine  möglichst  schnelle  Gasentwickelung  zu  erzeugen, 
wurde  dieselbe  durchlöchert  an^wandt;  und  soll  sie  dann  nur 
halb  so  grofs  zu  sein  brauchen,  um  dieselbe  Gasentwickelung 
zu  gehen,  als  eine  zusammenhangende.  Hr.  Paobj  ersetzte  die 
durchlöcherten  Platten  später  durch  Kupfer,  welches  aui  ein 
grobes  Gewebe  galvanisch  niedergeschlagen  und  dann  versilbert 
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wurde.  Durch  eine  einfache,  am  besten  eiekliomagftetische  Vor» 
richtung  kann  auch  das  Anzüaden  eiaer  Gasflamme  gleich  von 
der  Sänie  aelbsi  besorgt  werden.  Bz* 


C  V.  Waub».    On  grapiiite  balteries.    AtheD.  1852.  p.  987-987; 

lott.  18S2.  p.  376-3761;  Rep.  of  Brit.  Aasoc  1852.  2.  p.  132-I3Z 

Hr.  Walker  giebt  den  Graphit  der  Gasretorten  als  die  ge- 
eignetste negative  Substanz  für  Volta  sehe  Ketten  an.  Bz. 


LiAis  et  Flklry.  Note  sur  deux  modifications  de  la  pile  de 
BuKSEN,  donl  l'une  augmente  la  conductibilile  intörieure, 
et  l'aiitre  la  tension.  c.  R.  xxxv.  802-802;  inst.  1852.  p.  387-387; 
Mech.  IMag.  LVII.  487-487;  Cosino»  II.  97-97;  Dinglkr  J.  CXXY«, 
J52-153t. 

Die  innere  Leitfähigkeit  der  ßuNSBN*8chen  Kette  wird  nach 
den  hier  mitgetheitten  Angabe  um  das  POnffache  erhöht,  wenn 

man  die  porösen  Thoncyünder  wegläfsl  und  die  KohlcMcylindcr 
selbst  als  poröse  Gefitfse  wirken  iäfst,  indem  man  sie  mit  Salpeter- 
säure durchtränkt  (d.  h.  also  wieder  auf  die  ursprünglich  von 
BuNSBN  vorgeschlagene  Form  der  Säule  surückgeht).  Läfist  man 
dagegen  die  porösen  Gefäfse,  füllt  aber  in  die  Kohlenzelle  con* 
centrirte  Schwefelsäure  statt  der  Salpetersaure,  während  die 
Zinkzelle  wiederum  verdünnte  Schwefelsäure  enthält,  so  wird 
die  Lcitungsfahigkeit  nur  wenig  verändert,  aber  die  Spannung 
fast  verdoppelt  (?).  Bzm 


K.  KoBR.    üeber  die  Dauer  einer  coostanlen  Erdballcric. 

D1N6LKHJ.  CXXIV.  455-465;  Z.  S.  d.  östp.  log.  Ver.  1852.  No.  5. 

£in  galvanisches  Element,  bestehend  aus  einer  Kupfer«  und 
einer  Zinkplatte,  jede  von  3  Quadratfufs  Oberflächci  wirkte  bei  ' 
einer  4  Puls  tiefen  Einsenkung  in  Gartenerde  nach  vier  Jahren 

mit  derselben  Intensität  auf  den  Multiplicator  wie  bei  Legung 
dieses  Elements.  Auch  ein  Secundenpendel,  mit  einem  üiirwerke 
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in  Verbiadung,  zeigte,  durch  dieses  Clement  in  Bewegung  er- 
haken,  nach  vier  Jahren  keine  KraCiabnahme.  Beim  Ausheben 
des  Elementes  war  die  Kupferplatte  voilkonnnen  blank,  die  Zink- 
platte  mit  Oxyd  tibersogen«  Bz* 


C.  DfcspRkiz.  Uuitipine  communicalion  sur  la  pile.  Obser- 
vations  sur  les  piles  dites  constanles.  C. R, XXXIV.  737-746t; 
la»L  1852.  p.  153-153;  Cosmos  1.  86-87. 

Den  Inhalt  dieser  achtten  Mitlheilung  bilden  Versuche  über 

die  Umstände,  UQlcr  weichen  die  (sogenaniiien )  conslanlen  Ketten 
das  M.ixiinnni  ihrer  Constnnz  haben,  und  übet  die  Schwanlvungen, 
denen  sie  unterworfen  sind.  Die  Zahieoangaben  über  die  Wir- 
kung der  Ketten  bezeichnen  indefs  immer  nur  Ablenkungen  der 
Bussolnadel^  während  nur  eine  Bestimmung  der  elektromotori- 
schen Kräfte  von  Interesse  gewesen  wäre.  Aufserdem  aber  hat 
der  üerichlerstaller  in  der  ganzen  Abhandlung  keine  Thatsachen 
gefunden,  welche  niciil  entweder  jedem  Experimentator  schon 
bekannt,  oder  doch  nolhwendig  zu  erwarten  wären.  Die  folgen- 
den Schlufsresultate,  welche  Hr.  Desprbtz  xusammenstellt,  wer- 
den hinreichen»  um  dieses  Urtheil  su  rechtfertigen. 

1)  Wenn  man  unter  constanter  Kette  eine  solche  versteht, 
welche  einen  Tag  oder  mehre  Tage  mit  einer  gewissen  Stärke 
wirkt,  so  sind  ziemlich  alle  Kellen  mit  zwei  Flüssigkeiten  und 
besonders  die  DAMELL'sche  mit  ihren  verschiedenen  Abände- 
rungen hierher  gehörig,  wenn  man  ihren  äufseren  Widerstand 
beträchtlich  genug  macht,  um  die  Starke  und  damit  die  innere 
chemische  Arbeit  au  schwächen. 

2)  Wenn  man  dagegen  als  constante  Kellen  diejenigen  be- 
trachtet, welche  stündlich  sich  nur  um  etwa  |  Grad  oder  weniger 
an  einer  Tangentenbussole  ändern»  deren  Ring  35  bis  45  Centi- 
meter  Durchmesser  hat,  so  sind  die  Cnovc*sche  und  ßuNSEN'sche 
Kette  aussuschlieÜBcn.  Die  DANWLL'sche  Kette  ist  die  einsiget 
welche  man  als  merklich  constant  betrachten  kann,  wenn  sie  auf 
die  in  der  Abhandlung  erwähnte  Weise  geladen  wird.  Ich  spreche 
nicht  von  anderen  Arten  von  Säulen  i  ich  habe  mich  nicht  mit 
ihnen  beschäftigt. 
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3)  Der  Grund  der  Inconstans  der  DANiELL'scheo  Kelle  be- 
ruht, wenn  die  Salslöaiiiig  nichl  hinreieheiid  verdünnt  voiw 
soglieh  in  der  bcraitifiuig  der  porösen  Gefafiie«  Die  incruttirende 
SubeUnu  entsteht  aus  dem  Kupfervitriol  und  den  Salswasser, 

wie  in  der  Abhandlung  gezeigt  ist. 

4)  Das  Salzwasser,  das  schwefelsaure  Natron  und  Zink,  sind, 
in  gewissen  Verhältnissen  in  Wasser  aufgelöst,  die  Substanzen, 
welche  mir  am  geeignetsten  scheinen ,  die  DANisLL'sehe  Kette 
constant  su  machen. 

5)  Die  Kette  mit  awei  Flüssigkeiten  zeigt  fast  immer  Schwan- 
kungen, gegen  welche  man  sich  bei  vielen  Versuchen  nicht  genug 
sichern  kann. 

6)  Eine  selbst  constante  Kette  muis  immer  eine  gewisse  Zeit 
in  Thätigkeil  gesetst  werden,  ehe  sie  su  Messungen  benutst  wird. 


N.  Tyrtow.  Bemerkungen  über  die  Veränderungen,  welche 
in  der  DAWiELLöchen  Batterie  vor  sich  gehen,  wahrend  sie 
geschiosäea  bleibt,   ßulh  d.  St.  P^t.  XI.  66-60;  lott.  J854.  p. 

Den  grauen  Niederschlag,  mit  welchem  sich  das  Zink  einer 
längere  Zeit  in  Thätigkeit  stehenden  DANiBLL*schen  Säule  be- 
kleidet, lial  Hr.  Tykiow  gesammelt  und  uniersucht.  Er  bestand 
aus  Quecksilber,  Kupfer,  Zink,  etwas  Blei,  Zinn  und  Kohle. 
Das  Gas,  welches  sich  nach  eingetretener  Kraftabnahme  am  Zink 
entwickelt,  hielt  der  Verfasser  für  Wasserstoff »  und  fand  auch 
in  einem  Gegenversuch,  daüi  eine  gut  amalgamirte  Zinkplatte  in 
ein  Gemisch  aus  verdSnnter  Schwefelsäure  und  etwas  Kupfer- 
vitriol gebracht,  Wasserstoff  entwickelle.  Danach  niuimt  er  an, 
dafs  sich  auch  in  der  Kette  Localströme  bilden,  weiche  das  Zink 
durch  den  abgeschiedenen  WasserstolT  poiarisiren  und  dadurch 
den  Strom  schwächen  (warum?).  In  ähnlicher  Weise  schlie&t 
er  sich  auch  der  Vorstellung  an,  dafs  das  Amalgamiren  des 
Zinkes  deshalb  eine  Kraftvergrö&erung  in  der  Kette  erzeuge, 
weil  es  die  Zinkobernache  gleichförmig  machcj  und  so  das  Ent- 
stehen von  Localströmen  verhindere.  Bz, 


Forucbr.  A,  Plijt.  VIII.  32 
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Der  Berichl  über  dieses  Capilel  nvird  nachgeliefert  werden. 


37.  Elektrodynamik. 


Helmholtz.  Ein  Theorem  über  die  Verllieilung  eleklrischer 
Ströme '  in  körperlichen  [.eilero.  ßerl.  Mouauber.  1852. 
p.466<468t  ;  lost.  1853.  p.  109-110. 

Das  aufgestellle  Theorem  isl  folgendes: 

„Wenn  ein  Lciler  von  beliebiger  Gistalt  und  ZusaiiHiien- 
setzung  eine  beliebige  Vertheilung  constanler  eleklromotorisclier 
Kräfte  in  seinem  Innern  enthält»  so  kann  man  an  ihrer  Meile 
jedesmal  eine  Belegung  seiner  Oberfläche  mit  solchen  Kräften 
snbstituiren ,  welche  in  allen  angelegten  andern  Leitern  genau 
dieselben  abgeleiteten  Ströme  giebl,  wie  jene  Vcrlheilang  im 
Innern.  Und  zwar  müssen  diese  eleklroniolonschen  Kräfle  ilcr 
Oberflache,  in  der  Richtung  von  innen  nach  aufsen  gemessen, 
gleich  sein  der  Spannung  freier  Clektricität,  welche  in  denselben 
Ptinkten  der  Oberfläche  vot  Anlegung  des  fremden  Leiters  bei 
den  durch  die  inneren  Kräfte  unterhaltenen  Strömungen  etn- 

geUelen  war.*' 

Hr.  Hllmüoltz  beweist  dieses  Tlieorem  mit  Hülfe  der  drei 
Bedingungsgleichungen,  deren  Erfüllung  Kirchhoff  ')  für  die 
Stromvertheilung  in  Systemen  von  körperlichen  Leitern  als  noth- 
wendig  und  ausreichend  erwiesen  hat,  und  mit  Anwendung  des 
Princips  von  der  Superpositton  der  elektrischen  StrSme,  welches 
in  voller  Allgemeinheit  aus  jenen  drei  Bedingungen  hervorgehl, 
für  einen  besonderen  Fall  aber  von  Smaasen  entwickelt  ist 

0  Herl.  Ber.  1648.  p.  3371-;  Poee.  Aon.  LXXV.  189. 
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Emm  Aiiwendfuig  dieses  Themms  euf  die  StroDie,  welebo 
im  den  Muskeln  und  Nerven  in  den  ftlultipltoalor  lunein  fil»gelei> 

tet  werden,  und  welche  von  £.  t>u  Bou-Rbymond  genau  unter- 
sucht sind,  erehl  über  die  m  den  Muskeln  und  iNtiveh  herr- 
schenden ücduigungeu  einigen  Aufschlufs.  Das  Theorem  lehrt 
B.|  dadB  von  den  swei  Bedingungen,  nach  welchen  erstens  die 
elektromotorischen  Kräfte  des  Muskels  constant  und  von  der 
Stromintensität  unabhängig  sind,  und  sweitens  die  gröfsern  Paser- 
bündel  überall  in  gleichinäfsiger  Anordnung  FaseiLhcile  von 
gleicher  elektroinolorischcr  Krnft  enthalten,  wenigstens  eine 
in  den  Muskeln  und  Nerven  uiciil  erfüllt  ist  J. 


R.  Claosics.   Ueber  die  bei  einem  stationAreo  Strome  in  dem 
Leiter  getbane  Arbeit  und  erzeugte  Wärme.    Poee.  Ann. 

LXXXVII.  415-426t;  Ann.  d.  clihn.  (3)  XLII.  122-125. 

Hr.  Clausius  betrachtet  einen  stationären  Strom  innerhalb 
eines  Leiters,  der  1)  weder  eine  mechanische  noch  eine  chemi- 
•ohe  Veränderung  durch  den  Strom  erflüirt,  2)  nirgends  eine 
eigene  elektromotorische  Kraft  enthält,  3)  keinerlei  indueirenden 

Wirkungen  zwischen  ihm  und  nndcni  Leitern  oder  Magneten 
unlerworicn  isi,  und  4)  jede  beliebige  Form  haben  kann.  Dabei 
setzt  der  Verfasser  nur  das  Onii'sche  Gesets  in  der  Form,  welche 
KiRcmievF  ^)  demselben  gegeben  hat,  voraus.  Wenn  dm  irgend 
ein  Fläohenelement  innerhalb  des  Leiters,  N  die  Nonnale  darauf, 
und  t(Icü  die  KIckti  iciliilsmenge  bedeulet,  welche  in  der  Zeitein- 
heil hindurchdieist,  und  welclie  positiv  oder  negativ  zu  nehmen 
ist  je  nach  der  Hichtung  des  Stromes  in  Bezug  auf  iV,  so  ist 

1)  <=/^rf2v' 

worin  h  das  Leitungsvermögen  des  Körpers,  und  V  in  Besug  auf 
irgend  einen  Punkt  des  Leiters  das  Potential  der  gesammten 

freien  Glektricität  bedeutet,  welche,  wie  Kirchuoff  gezeigt  iuit, 
sich  nur  auf  der  Oberfläche  des  Leiters  befinden  kann,  wenn  der 

dV 

Strom  stationär  ist.  -^^^  stellt  demmidi  die  nach  der  Rtehtung 

')  Po66.  Ann.  LXXVIII.  SlOj;  Berl.  Ber.  1849.  p.  267+. 
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der  Normale  fallende  Componcnte  der  beschleunigenden  Kraft 
dar»  welche  die  Elektrieität  in  der  Bewegung  erlüUt  Die  nach 
der  Richtung  emer  beliebigen  Bahn  t  fallende  Componente  dieser 

beschleunigenden  Kraft  ist  also        und  daher  wird  die  Compo- 

aeiiLc  ilci  bewegeaiieii  Kraft,  welche  ein  ElektriciläUelciuent  dq 

dV 

in  dieser  Richtung  bewegt,  dq  .  Daraus  ergiebt  sich  die  bei 
der  Bewegung  um  </a  gelhaoe  Arbeit 

=  dq-^dB, 

und  die  auf  der  Strecke  von  a^  bis  a,  gethane  Arbeit 

/*'  dV 
^ds^iy,-^V,)dq. 

Dieser  Werth  ist  durch  die  den  Endpunkten  der  Bahn  enispre- 
dienden  Werthe  von  V  voUkomnien  beslimmt  und  von  dem 

Wege  zwischen  diesen  Punkten  ganz  unabhängig.   Der  Verfasser 
nennt  V  Potentialfunclioii,  und  l'dtj  d.is  rüttnlial  der  freien 
Elektrieität  auf  das  Element  (f<j  ;  er  spricht,  indem  er  obige  For- 
mel auf  eine  endliche  Eiektricilatsmenge  ausdehnt,  den  Sata  aus: 
y,Die  bei  einer  bestimmten  Bewegung  emer  Eiektridtatsmenge 
von  der  im  Leiter  wirksamen  Krall  gelhane  Arbeit  ist  gleich 
der  bei  der  Bewegung  emgetretenen  Zunahme  des  Potenzials 
dieser  Kleklricitätsmengc  und  der  freien  EleklrjL-iUiL  nuf  tjinijrider." 
Hiemach  ergiebt  sich  der  Ausdruck  für  die  Arbeit,  weiciie  in 
einem  belielugen  Glücke  eines  von  einem  stationären  Strome 
durchflossenen  Leiters  während  der  Zeiteinheit  gethan  wird. 


Vidüf, 


worin  d(o  dns  Element  der  das  beliebige  .Stiick  umschlie^senden 
Fläche,  iVca  die  das  Element  durchflicfsende  Elektricitätsmengd  und 
V  die  dem  Element  entsprechende  Potentialfunction  ist,  während 
die  Integration  über  die  ganze  Fläche  ausgedehnt  werden  muü». 
Mit  Hülfe  von  1)  eriialt  man 
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Die  ffme  Arbeit  ot  war  Utb«rwiBduiig  das  LcMnogswider^ 
slandcs  verwandle  tind  diese  list  die  Entstehung  einer  der  Arbeit 
äquivalenten  Wärmemenge  rar  Folge.   Wird  nun  die  in  dem 

angenommenen  Stück  des  Leiters  in  der  Zeiteinheit  erzeugte 
Warme  mit  II,  und  die  der  Arbeitseinheit  entsprechende  Wärme- 
iBcnge  flut  A  besetchnet»  so  ist 

dF 

Für  die  Anwendung  dieser  Formeln  auf  bestimmte  Fille  ist  sa 

bemerken,  daCs,  wenn  ein  Theil  der  umschJiefsenden  FJäche  an 
der  Oberfläche  des  Leiters  liegt,  derselbe  bei  der  Integration  gar 

dV 

.nicht  2u  liti ücUichtigen  ist,  weil  für  die  Oberflüche  -^^0. 

Ist  ferner  die  Form  yod  der  Art,  dals  die  Ekktridtätstheilchen 
alle  in  paralleler  gegen  die  su  integrirenden  Querschnitte  senk* 

rechter  Richlang  fliefsen  müssen,  so  ist  V  in  diesen  Querschnit- 
ten constant  und,  wenn  J  die  Intensität  des  Stromes  bedeutet» 

y  Vldui  =  vj  idu  =  FJ. 

Beides  wendet  der  Verfasser  auf  den  gewöhnlichen  Fall  an,  dafo 
der  Leiter  eb  Draht  ist,  und  die  Warme  in  demselben  «wischen 

zwei  Querschnitten  ermittelt  werden  solL  Er  Gndet  dadurch  das 
von  Joule,  Lenz  und  Becquerel  empirisch  bestätigte  Gesetz, 
daüs  die  im  Leitungsdraht  entwicl^elte  Wärme  dem  Leitungs- 
widerstände  und  dem  Quadrat  der  Stromintensität  proportional  ist. 


W.  R.  GnovB.    On  ibe  healing  effects  of  eleclricily  and  mag- 

netisra.  riiil.  Mag.  (4)  III.  3ll-3l5t;  Inst.  1852.  p.  211 -212; 
Athen.  1852.  p.  304-304;  Arcli.  d.  sc.  pliys.  XX.  288-293;  Edinb.  J. 
LIII.  62  -  67;  Frokiep  Tagsber.  ül).  Thys.  u.  Chem.  I.  347-351t; 
Uepert.  of  pat.  iiiv.  (2)  XIX.  378-384. 

Der  Verfssser  geht  in  dieser  Abhandlung  darauf  aus  die  An- 
sicht SU  unterstütsen»  dafs  sich  die  Erscheinungen  der  sogenannten 
Imponderabilien  dynamisch  durch  blofse  Affection  der  gewöhn- 
lichen Materie  und  ohne  Annahme  üiagiiutisclier,  elektrischer  etc. 
biuida  erklären  lassen.   In  Bezug  auf  den  Magnetismus  führt  er 
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d«sMn  Einflufs  auf  die  Anordhiiiog  der  Molecüb  des  Eiswii  und 
magnetiseher  FHissigkdten  so  wie  auch  die  WärmeenMckluag  an, 
welche  durch  wiederhelie  VerSndenmg  des  oMgiietiachen  Zititaudea 

veranlafst  wird  *),  gieichaam  wie  durch  gegenseitige  Reibung  der 
Molecüle.  fn  Bezug  auf  Eleklriciläl  fülnl  er  für  die  aufgestellte 
Meinung  an,  dals  die  elektrische  Anziehung  eben  so  wenig  eines 
Fluidunu  bedörfe  wie  die  Gravilalion,  und  dals  dem  elektrischen 
Lichte»  nach  allen  Erscheinungen  ein  malerieller  Stoff  ab  Substrat 
diene.  In  besenderer  (welcher,  wird  nicht  klar)  BesielMing  hierauf 
föhrt  der  Verfasser  einen  Versuch  an,  durch  welchen  es  ihm  ge- 
lungen ist,  mit  Hülte  einer  GROVE*schen  Batterie  soji  odo  Zellen 
von  der  Uberlläche  des  Wassers  eine  explosive  Entladung  der  Bat- 
terie KU  erhalten,  durch  welche  der  aufser  dem  Wasser  befind- 
liche Platindraht  schmolz  und  Funken  sprühte.  /. 


W.  Wbdbi.   Elektrodynamische  MaafsbestimmaDgen,  insbesoo* 
dere  über  Diamagnettsmus.    Abli.  d.  Letps.  Gei,  I.  485-57dh 

Leipz.  Ber.  1852»  p.  164-164;  Fooo.  Ado,  LXXXYII.  145-189t; 
Cosmoa  II.  255-239;  Fbchmbb  C,  BI.  1853.  p.  33-43,  68-70;  Likbio 
Ann.  LXXXIT.  180-196;  Ärch.  d.  Pbarni.  (2)  LXXYIII.  210-211. 

L  Versuche, 

Paraday*s  Geseto  der  diamagnetisehen  Polarität  ist  durch 

die  Beziehung  zwischen  Diauiagnctisiims  und  Magneiisiimü  aus- 
gesprochen, wonach  ein  diamagnclischer  Körper  sich  von  einem 
ma§;netischen  nur  dadurch  unterscheidet,  daCs  seine  Pole  eine 
entgegengesetzte  Lage  annehmen.  Hr.  Webbh  versteht  unter 
athletischer  oder  diamagnetischer  Polarität  eines  Körpers  emen 
solchen  Zustand  desselben,  vermöge  dessen  er  Wirkungen  auf 
andere  Körper  ausübt,  welche  so  beschaden  sind,  dafs  sie  sämnil- 
lich  aus  einer  idealen  Verlheiiung  magnetischer  Fluida  erklärt 
werden  können,  wie  es  Gauss  von  den  Wirkungen  des  Magne- 
tismus hewiesen  hat  Um  die  diamagnetische  Polarität  in  ihrer 
AUgemeinh^t  nachauweiseui  stellte  sich  Hr.  Wbbbr  die  Aufgabe^ 
aulser  den  von  Faraday  entdeckten  rein  diamagnetisehen  Er- 

')  Bert  Ber.  1849.  p«  ^27. 
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mkmmgieBf  dia  Mir-  in  der  Wcchseiwiekiuig  dM  diiailgiBiMiMi 
SdifMTS  aiil  dtm  erregeodra  JMagatt.  b«iteheo>  mmh.  Eleklro- 
diaimigiieiiflmus  und  Oi«D«gnetoelektrieitöt  inawieiieUiaft  nacht«* 

weisen,  und  hat  dieae  Aii%aUe  selbst  bis  auf  quanUiaüve  Be- 
aiimmuogeD  gelöat. 

a*    Elektrodiamngn  etisiDus. 

Dar  Apparal  cum  Naohweia  dea  £iektrodia«agnaljaiiius  wivr 
8mI  Waglaaaung  der  MaalabeatiniBuingan  folgender. 

Zwei  hohle  Di  ahtspiralen  waren  senkrecht  so  aufgeatellt, 
dats  ihre  Axen  in  einer  auf  dem  magnetischen  Meridian  senk^ 
rechten  Ebene  higen,  und  so  mit  einander  verbunden»  dala  ai% 
in  Getuen  gnlvaniacfaen  Strom  eingeacliiUet»  von  dwaam  m  aal« 
gegengeaatater  lUditung  durchfloaften  wurden.  In  dieae  Spiralen 
konnten  von  oben  xwei  Wisnnitkcylmder,  welche  nocti  nickt  die 
halbe  Länge  der  Spiralen  hatten,  zu  gleicher  Zeit  mittels  einer 
und  derselben  Hebelvorrichtung  hineingelassen  und  in  denselben 
anC  und  nieder  bewegt  werden.  In  der  halben  Höhe  der  Spiraien 
achwabte  tn  der  Mitte  awiachen  .beiden  die  Nadei  einea  Magneto* 
molera  mit  Spiegelvorriohtung ,  und  iwar  ao  dafa  daii  Siidendo 
der  Nadel  zwischen  den  Spiralen  war.  Der  Einflufs  des  galra- 
nischen  Slroms  auf  die  Nadel  war  durch  die  synimelrische  Lage 
der  öpiraien  und  durch  die  entgegengesetzte  Richtung  ihres 
Stromea  auigehobon»  und  konnte  ancb  nötbigenfails  durch  eine 
in  denaelben  Strom  eiageachaltete  Nebenspirale  aitf  N«U  gebraebl 
werden.  Ferner  konnten  in  den  Wtsmuthcylindem,  do  lange  ale 
nur  innerhalb  der  Spiralen  bewegt  wunieii,  keine  elektiischen 
Ströme  entstehen,  welche  das  iMagnetouieter  hatten  ablenken 
können;  und  der  in  den  Cyiindem  erzeugte  Diainagoeiismus 
muftte  oonstant  bleiben»  aber  wegen  der  Anordnung  dea  gaWa«^ 
niacben  Sbromes  in  dem  einen  Cyünder  oben  den  Nordpol 
und  unten  den  Südpol,  im  andern  Cylinder  dagegen  oben  den 
Sudpol  und  unten  den  Nordpol  haben.  Es  konnten  demnach  bei 
einer  ao  begranzlen  Bewegung  der  Wismuthcyiinder  keine  Be- 
wegungen am  Magnetomeier  eintreten,  wenn  nicbt  in  dem  Wis- 
mlitb  dttrch  den  galvaBtacbcn  Stma  eine  mi^eliaobe  oder  die- 
magneliache  Polarität  hervorgerufen  war.  Es  trat  aber  eine' 
Ablenkung  der  Magnetnadel  ein,  und  ^war  mx^  eulgegenge- 
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MtelcD  RkhUmgen,  je  nachdem  die  beiden  obern  oder  die  b«idea 
iinleiii  Eiid«D  der  Wiamatbeylinder  io  dar  Schwiagiuiggc^eoe 
der  Magnetnadel  lagen.  Ein  Vergleieii  dieaer  Erachainungen  mit 
den  Resnllalen,  welche  dünne  EiaensUlbe  an  der  Stelle  daa  Wia- 

mulhs  hervorbrachlen,  zeigte,  ilafs  die  VVisrouthstäbe  mit  ihren 
obern  Enden  die  iSadel  nach  deraeiben  iiichtung  ablenkten,  nach 
welcher  die  Eisenstäbe  mit  ihren  untern  Enden  die  Nadel  for(- 
triabani  dala  alao  dureh  den  Gahraniamna  in  dar  Thai  Diamagna- 
tiftnua  anengl  werden  kann,  der  aber  im  Vergleiah  um  Magna- 
tituMis  das  Eisens  sehr  gering  ist  Ana  Versuchsreihen  venchie- 
dener  Beobachter  berechnet  Hr.  Webbr  das  Veihallniis  des 
Diamagnetismus  im  Wismuth  und  des  Magnetismus  im  F^isen  bei 
gleicher  Scheidungskrafi  und  Metalimasse  wie  1 : 1 470000. 

Ab  cinatt  ainladiaran  Apparat,  die  Enchainrnigaii  aaaiiUMr 
in  madien,  ampfiehli  Hr.  Wcaan  eine  aankrechte  Spirale  mü 
dem  daau  geliörigen  Wismuthcylinder  und  alatt  der  geraden 
Magnetnadel  eine  hufeisenförmig  gebogene,  welche  so  .aufgehängt 
ist,  da£s  sie  mit  ihren  Polenden  die  Milte  der  Spirale  umfalst 
Es  wirkt  in  diesem  Falle  ein  Pol  des  VVismutha  auf  beide  Pole 
dar  Nadel,  während  bei  der  erstem  Einrichtung  iwei  veradnadene 
Pale  dea  Wianwtba  auf  einen  Pol  der  Nadel  wirken. 

In  Diainagnetoelektricttät. 

Um  DiamagneloelekLnciliit  nachzuweisen  und  die  durch  Dia- 
magnetismus inducirten  Ströme  zu  messen,  bediente  sich  Hr.  Wbbbs 
einer  Anordnung,  die  im  Wesentlichen  folgende  ist* 

Eine  Drahtspirale»  aus  awei  gans  aymmatriaeh  ai»er  an^ 
gegengesetal  gewickelten  Hälften  mit  gemeinachafUiehar  Asa  ba* 
stehend,  verband  die  Enden  eines  Multiplicators,  der  auf  ein 
Magneloineler  mit  Spie£!^e!vorricJ)tijnij  wirkte.  Diese  zwcilfieilijEfe 
Spirale  war  mit  einer  zweiten  gleich  langen  umgeben,  weiche 
die  Pole  einer  gaivamschen  Batterie  verband.  Wegen  der  Ein- 
richtung der  innam  Spirale  konnte  der  galvaniaclieStromi  aelM 
bei  Schwankungen,  auf  die  Nagneinadel  keinen  Einflufa  durch 
inducirte  Ströme  ausüben.  Um  eine  directe  Wirkung  des  galva* 
nischen  Stroms  auf  das  Galvanometer  zu  beseitigen,  wurde  die 
Spirale  dieses  Stroms  so  gelegt,  dais  ihre  Axe  auf  dem  magnc- 
tiachan  Meridian  aankracht  aland,  und  eine  durch  ihre  und  das 
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GahPtiionielcn  Müle  gihgte  leakredite  Eliaiio  nit  dün  ongm»» 
tiicheft  MflridiaB  emcn  Wink«!  von       maciite.   Ein  ia  die  in- 

nere  Spirale  geschobener  Wismulh-  oder  Eisencjlinder  mti(ste 
aber  durch  die  Wirkung  der  äufsern  8])irale  Polarität  annehmen, 
die,  so  lange  sidi  der  Cylinder  nur  innerhalb  der  wirkenden 
6jMfale  bew^;^  v»n  eonatanter  Intontikü  am  muCrto.  Vemidga 
dicacr  Polaiilit  mtilato  d«r  Cyltader  M  einer  BewegMo^  tm 
der  eteen  HMe  In  die  andere  Hälfte-  der  iimem  Spirale  in  dieaen 

verschiedenen  iSjHrallheilun  Ströini:  von  gleicher  UichLung  indu- 
ciren,  die  sich  also  summirten.  Beim  Rückgang  des  Cylinders 
tnuTste  natürlich  ein  gleicher  Strom  in  en^;egeDgeael^r  Bich- 
lofig^  eintrelen,  der  aber  dinroh  einen  Commtitaior  dem  Mnltifil»- 
cetor  in  deraelben  Richtong  lugefulirt  wurde.  Eine  aehtteUe 
Wiederholung  dieses  Vorgangs  mit  Wismuthcylindem  zeigte  in 
der  That  ganz  entschieden  eine  inducirende  Kraft  des  Oiamagne- 
üsmu%  welche  der  Induction  des  EÜsena  entgegen  gerichtet  war. 
Durch  Berechnung  der  Beobachtungen  ergab  sich  bei  gleicher 
Intenaitäl  der  Scheidungakraft  und  gleidiem  Gewicht  dea  Biaena 
und  Wismutha  lur  die  inducirende  Kraft  dea  Wianuillta  und  dea 
Eisens  das  Verhällnils  1 :  1  593000,  welches  von  dem  vorigen 
nur  um  8  Procent  abweiclit.  Es  sind  also  hiernach  elektrodia- 
magnetische  und  diamagnetoelektrische  Wirkungen  eben  so  be- 
gründet  und  in  deroaelben  g^;enaeitigen  VerhlUtniCi  wie  elektra- 
magDetiacfae  und  magneteelektriache  Wirkungen.  Daa  Verhäit- 
nile  Kwiadien  der  Stärke  des  Wismuthdiamagnetiannia  und  dea 
Eisenmagnetismus  kann  aber  kein  festes  sein»  weil  der  Eisen- 
magnetismua  mit  dem  Wachsen  der  magnetischen  Scbeidunga- 
luraft  aich  einem  Gränzwerlhe  nähert,  während  der  Diamagne» 
tianuia  mit  dieaer  Kraft  gleichmäfing  wachet 

U.  T  h  e  e  r  i  e. 

Gauss  hat  bewiesen,  dafs  sich  alle  magnetischen  Wirkungen 
aus  einer  idealen  Vertheilung  der  magnetischen  Fluida  an  der 
Okierflädie  dea  ftlagneta  erkUiren  kaaen,  dafii  alao  umgekehrt  daa 
Studium  dieaer  Wirkungen  nicht  weiter  führen  kann  ala  aur  Er« 
kenntnils  der  allen  beobachteten  Wirkungen  entsprechenden  idea- 
len VertbeiluBg  des  Magnetismus.    Der  Magnetismus  wird  aber 
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nicht  nur  «larcii  seine  Wickungen  erkamiii  wie  bei  den  beherr- 
Üdien  Megnelien,  seodern  audi  «htrch  die  Wirkungen  und  die 
wie  bei  den  verilnderUchen  Megneken,  deher  dieee 

Jelutern  ziü  Erforschung  der  walu  eii  iiiiiein  Nalur  eines  MagneU 
•das  einzige  Millel  bieten.  Gerade  so  lassen  sich  die  Wirkungen 
<]es  Diamagnelismus  auf  eine  ideale  Vertbeilui^  magneütcber 
üuida  an  der  Oberflächie  dea  DimnagneU  lurüekfobren,  geben 
über  dadurch  Iteinen  Aufochiufe  über  das  eigenUielie  Weeen  des 
Diamagneiisinus,  da  ein  beharrlicher  Diamagnet  von  einem  be- 
harrlichen Magneten  sich  in  dieser  idealen  Verthciluiig  nia^neli* 
acher  Fluida  gar  nicht  unterscheiden  würde.  Man  muis  sich  also 
bei'  der  Erforscfanng  des  Diamagnetisnius  insonderheit  an  4iie  Ur* 
«achen  wenden*  Die  änfaere  Ursache  des  Diamagnetismua  und 
4les  MagneÜsnitts  ist  dieselbe  und  durch  Beobachiung  gegeben, 
nümlich  eine  iliter  Gröfse  und  Hichlunjj;  nach  bestiimute  uiague- 
iische  oder  elektromagnelische  Scheidungskralt;  und  der  aus  der 
irniera  und  äuisern  Ursache  resulttrende  Diamagnettsmus  lädst  auf 
^e  innere  Uraache  sehliefsen.  Zunächst  eigiebl  sich,  dafs  giciehe 
^heidungskraft  beim  Eisen,  und  Wismuth  enlgegengeselste  ideale 
Vertheilung  hervorbringt,  oder  dafs  eine  gleiche  ideale  Vertheilung 
bei  Eisen  und  Wisimith  entgegengesetzten  Scheidungskräften 
entsphdit.  Die  Versciiiedexiiieit  kann  demnacii  nur  von  dea  in- 
Bern Ursachen  abhängen.  Die  innere  Ursache  solcher  Wirkungen 
kann  entfaailen  sein 

1)  in  der  Einstens  sweier  magnetischer  PJuida,  >velche  (mehr 
oder  weniger)  unalihüugig  von  ihrem  ponderabelen  Trauer  be- 
wegUch  sind; 

2)  in  der  Existenz  aweier  magnetischer  Fluida,  welche  nur 
mil  den  Moiecüien  ihres  ponderabelen  Trigers  beweglich  aind; 

3)  in  der  Existens  beharrlicher  von  den  cleklrischen  Fluidis 

gebildeter  Molecularströme,  welche  mit  den  Moiecüien  drehbar 
sind; 

4)  in  der  Ü^xistenz  der  elektrischen  Fluida,  weiche  in  Mek» 
eiilaratrdmung  verselsi  werden  können. 

Der  erste  Fall  liegt  der  Theorie  des  Magnelismua  vnnCou- 
Mws  und  Potssoit  an  Grunde»  und  ergiebl  „dafs,  wenn  man  in 
4er  Richtung  der  magnetischen  ScheidungskraÜ  diejenige  Kich- 
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tung  als  4»  positive  Usoidniet)  naeh  welcher  4crNeiii|>ol  eiMIr 
fiiagnetitadel  gelriebeo  wird,  «ml  wenft  maii  für:  die  diesevMMh 
dungskrafi  eiilepreeheiide  Ideeie  Verlbeilung  die  Sdurerpunkte 

des  nörtllicheti  und  südlichen  Fliiidums  bestimmt,  der  erstere  von 
diesen  beiden  Schwerpunkten  gegen  den  iei^tern  in  positiver 
Richtung  verschoben  ist/'  Der  dritte  Fali,  welcher  der  Ampbrb* 
echeo  Theorie  su  Grunde  liegt,  ergiebl  necb  dieeor.  dteaeUieiM»* 
hSagigkeit  der  idealen  Vertheüung  von*  der  .magneliecben  Seheir 
dungskraft  Der  sweite  Fall  redodrl  sich  auf  den  dritlMi^  Wid  m 
bJeibl  nur  noch  dci  vierte  zu  betrachten.  • 
Für  den  viei  len  Fall  ist  noch  die  Annahme  uötliig,  dass  die 
Molecüle,  eniweder  in  »ch  oder  um  sich  herum,  in  sich  zurück* 
laufende  fiabaen  «Urineleop  io  denen  oeh  die  eloktiieclien  FUudi 
ohne  Wideratand  bewegen  können;  denn  aladann  bedarf  ea  mr 
uoeb  der  aimehmenden  oder  abnehmenden  Intensität  einer  magno* 
tischen  Sdieidungskraft,  damit  die  elcklnschen  i  liiida  nach  den 
Gesetzen  der  (Vlagnetoelektriekät  in  kreisende  öirombewegung 
gesetzt  werden,  deren  Riehtung  ron  bekannten  Geeelsen  abhünr 

Da  die  mnehmende  oder  abnehmeodo  inagoeltsdke  Sefaei^ 

dungskraft  in  jedem  Augenblick  der  Zu-  oder  Abnahdie  einen 
Moleculmstiom  induciit,  der,  weil  jeder  Widerstand  fehlt,  beharr- 
lich lortdauert,  so  müssen  sich  die  wahrend  der  ganzen  Zu-  oder 
Abnahme  inducirten  Molecularströme  summiren  und  eine  Anhält^ 
Im^  der  magnetiieben  Fluide  nach  fler  idealen  Vertheiking  tttr 
Folge  haben,  so  dafs  jeder  gegebenen  Starke  der  magnetisohiMl 
Scheidungskraft  ein  bestimmtes  Moment  der  idealen  Vertheilwg 
entspricht.  Wird  die  Abhängigkeit  dieses  Moments  von  der  GröEse 
der  vorhandenen  6cheidungskraft  nach  den  Gesetzen  der  magne- 
tischen Induction  entwickelt,  „so  findet  man,  dafs,  wenn  in  der 
Richtungaline  der  magnetiseben  Scbeidungakraft  diejenige  Rieh- 
tung als  die  positive  beseiehnel  wird,  nach  welcher  der  Nordpol 
einer  Magnetnadel  getrieben  wird,  und  wenn  man 'Uhr  die  von 
dieser  Scheidungskraft  abhiineige  ideaie  Verlheilung  die  Schwer- 
punkte des  nördhchen  und  südüdi^A  Fiuiduius  bestimmt,  der  er- 
stere von  diesen  beiden  Schwerpunkteo  gegen  den  letztem  in 
negativer  Richtung  verschoben  ist "    Dies  stimmt  mit  den  Fun- 
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tetcnlalersdiaiMitiigcii  bei  der  EnUiebiuig  dos  DiamagneÜsinus 
obflraiii.  Es  kann  demnach  der  vierte  der  oben  angefiihrten  FiUe 
■le  wntikh  vorhanden  angenommen  werden,  wonach  der  dia* 

magnetische  Zustand  hervorgeht,  wenn  inducirende  Kräfte  die 
in  dem  Körper  belnidlichen  elektrischen  Fiuida  in  Kreisbewegung 
versetzen  und  die  Moiecüle  des  Körpers  in  sich  zurücklaufende 
Bahnen  enthaUeUy  in  denen  aich  die  elektrieehen  Fhdda  ohne  Wa- 
dentand bewegen  kSnaen.  Reiner  Diamagnetimitte  aetat  voraui^  , 
dala  die  MoleeOle  nicht  mü  ihren  Bahnen,  wie  im  dritten  Faiio» 
drehbar  sind. 

Unter  der  Annahme,  dafs  nur  die  elektromagnetische  Schei- 
dttngsiiraft  auf  jedes  Molecül  wirkt,  und  die  Bahnen  in  diesen 
Molecülen  gegen  die  Riehtang  der  Scheidmigakralt  jede  Ireliebige 
Richtung  haben»  aeigt  der  Verfamer,  daia  daa  elektrodiamagne- 
tiicfae  Moment  einer  Wiamuthmasse  da»  Product  ist  aus  dem  Vo* 
luinen  des  Wiümutlis,  der  elekli  oinngnelischeii  Scheidungskraft 
und  £wei  constanten  Facloren,  von  denen  der  eine  aus  der  ali- 
gemeinen Elekiricitätslehre  entnommen  ist,  und  der  andere  von 
der  Beschaffenheit  des  Wismuths  abhängt.  Wird  noch  die  Wech- 
adwirkung  der  MoleeularstrSme  berflckstditigt,  so  ergiebt  sich 
das  merkwQrdige  Resultat,  dsls  der  Magnetismus  der  in  der  Rieh- 
tung  der  Scheidungskraft  liegenden  Eisentheilchen  (magnetischen 
Molecüle)  durcli  diese  Wechselwirkung  verstärkt,  der  Magnetis- 
mus der  in  einer  darauf  senkrechten  Hichtung  liegenden  Molecüle 
aber  gtsebwächl  wird»  während  bei  den  Wismuththeildien  (dkt^ 
magnetiichen  Molecölen)  der  umgekehrte  Fall  stattfindet  Dem- 
nach wild  eine  Bisenmasse  för  eine  gegebene  Scheidungskraft 
den  sUiiksten  Magnetismus  annehmen,  wenn  ihre  gröfste  Ausdeh- 
nung in  die  Richtung  der  Scheidungskraft  gebracht  wird;  eine 
Wismuthmasse  wird  dagegen  den  stärksten  Diamagnetismus  sei- 
gen,  wenn  ihre  geringste  Ausdehnung  in  diese  Riditung  flillt 

Derselbe  Oegensats  magnetischer  und  diamagnetiscber  Kör- 
per iXlst  sich  durch  den  Gegensals  einer  gewissen  Conslanlen 
auiisprechen.  Neumann  hat  für  Eisen  bei  der  Scheidungskrafl  X 
das  magnetische  Moment  eines  Hotationseiiipsoides,  Uesscu  Kota- 
tionsaxe  der  Scheidungskraft  parallel  ist»  durah 
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darijcstelll,  worin  t>  <!ns  Volunicn  des  Elli[)soid9,  h  eine  von 
der  Malur  des  Eisens  abhangige  (magnetische)  Constante,  und  S 
eine  durch  das  Verhältnifii  der  Axen  s^egebene  Gröfsc  beseicfaoet 
Da  5  för  ein  unendlich  gestrecktes  EUipsotd  Null,  für  eine  Kugel 
gleich  ^,  und  für  ein  unendlich  abgeplattetes  BUtpsoid  gleich  Eins 
wird,  so  werden  für  diese  drei  Körper  die  magnetischen  Mo- 
mente 

-  Y  kvX  kvX 

Die  Ooostanle  k  dient  sur  Unterscheidung  yerschiedener  magne- 
tischer Stoffs;  sie  kann  Null  werden,  nmss  aber  fttar  Magnetismoi 
positiv  sein.  LSbt  man  fär  diese  Oenstante  auch  negative  Werthe 

zu,  so  geben  die  obigen  Formeln  für  solche  VVerlhe  diu  tliainagne» 
tischen  Momente,  so  dafs  die  diamagnetischen  i^lomente  eines 
unendlich  gestreclcten ,  eines  kugelförmigen  und  eines  unendüdk 
ahgeplatleten  WismutheUipseida  durch  die  Fermeln 

,  hvX  hvX 

ausgeilrückl  werden. 

Ein  Vergleich  zeigt,  dafs  die  magnetischen  Momente  in  der 
gegebenen  Ordnung  abnehmen,  die  diamagnetischen  aber  aunahp 
men,  was  mit  dem  obigen  Resultate  über  die  Veratärkung  und 
Schwfiehung  des  llagnetisnius  und  Diamagnelisauis  nach  ▼enchl^ 
denen  Ridiinngen  fibereinslimmt 

(Jeher  die  Cxislens  magnetischer  Fluide. 

Die  eben  angeführten  vier  Arten  innerer  Ursachen,  weiclie 
den  magnetiaehen  und  diamagnetischwi  Erscheinungen  su  Grunde 
liegehi,  lassen  sich  unter  awei  HauptfiUe  bringen;  nimfich  sie 
können  bestehen  1)  in  der  Existent  aweier  geschiedener  eder 

scheidbarer  magnetischer  Fluid»  in  den  Molecülen  des  Körpers, 
2)  in  der  freien  Beweglichkeit  der  überall  vorhandenen  elektri- 
schen Fluida  in  bestimmten  Bahnen  um  die  Molecüle  des  Köi^ 
peia.  Ffir  jeden  dieser  UauptläUe  iäisi  sich  eine  Theesie  eni- 
wickeby  und  beide  Tliemneen  ilininMii  lifatrein  1)  in  aUen  die 
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Eracbeinangen  beharrlicher  Magnete  betreffenden  Reaullaten,  2)  in 
Beireff  der  veränderlichen  Magnete  darin,  dafa  jede  eine  Etnthd- 

luiig  derselben  in  zwei  Klassen  gestattet,  nämlidi  in  solche,  die 
ihren  M;iüneljsmus  der  blofsen  Orlen hinnn  ferlic;  vorhandener 
drehbarer  Moiecüle  (Moleculannagnelc  oder  Moiecularslröme)  ver- 
dankeni  nnd  in  aolehci  die  ihren  Magnetiamiis  durch  die  Scheidung 
oder  Bewegung  imponderabeler  Flnida  in  ruhenden  Moleciiien 
erhalten,  3)  endlich  in  ihren  ReauUaten  über  die  erale  Kiaase  der 
veriindeiliclien  Magnete.  Aber  die  beiden  Theorien  widerspre- 
chen einander  in  ilnen  Resultaten  über  die  zweite  Klasse  der 
veränderliciien  Magnete.  Nach  der  ersten  Theorie  lauts  die  Lage 
ditr  Pole  (är  die  sweite  Klaaae  der  veränderlichen  Magnete  die- 
selbe seiD  wie  für  die  fffatCi  nach  der  aweiten  Theorie  muia  die 
Lage  der  Pole  bei  den  Magneten  der  iweiten  Klasse  umgekehrt 
sein  wie  bei  den  Magneten  der  ersten  Klasse.  Durch  die  Ent- 
deckung des  Üiaiii.ii:iK>lisuius  ist  die  li^xislenz  veränderlicher 
Magnete  der  zweiten  Klasse  oder  die  Existenz  solcher  Körper 
nachgewieseni  in  denen  bei  gleichgerichteter  Scheiduogskrafl  die 
Pole  die  umgekehrte  Lage  annehmen  wie  bei  gewöhnlichen 
magnetischen  Körpern  oder  veränderlichen  Magneten  der  ersten 
Klasse.  Ks  ist  demnach  durch  die  Entdeckung  des  Diamagnelis- 
nius  die  Hypothese  der  magneüsclii-n  !•  Iiiida  im  Innern  der  Kör- 
per widerlegt,  und  die  lIy|)olhese  der  elektrischen  Meiecuiaratr^Hue 
im  Innern  der  Kdrper  bestätigt. 

Um  auch  aus  den  rein  magnetischen  Erseheininigeii  fiir  diese 
Entscheidung  zwischen  beiden  Hypothesen  eine  Gewähr  tu  er* 
halten,  uiUersucht  der  Verfasser  die  Stärke,  in  welcher  »iie  idcülo 
Verlheihin!r  der  nins:nctischen  Fhiuia  noch  den  vei  sc  Inedenen 
'Theorieen  erfolgt,  und  vergleicht  diese  HesuUate  mit  der  Erfahrung. 

Die  Existens  'magnetischer  Fluida  lälsi  iwet  Entstehungsartan 
4er  Magnete  wu,  nämlick  entweder  durch  Drehung  der  Molecüle^ 
m  welchen  die  magnetiachen  Fluida  beharrlieh  geachieden  sind» 
oder  durch  Scheidung  der  mnunetisclieii  l  luida  in  riihendeu  Mo- 
leciiien. Nach  der  ersten  Kntsleiiungsart  hat  die  Starke  dos  Mag- 
natisoMts  eine  Granate,  welche  eintritt,  wenn  alle  Moi&ecularmag- 
«ale  ifara  Axea  in  eine  parallele  Lage  gedrehl  haben,  und  wai* 
dier  aieh  dar  MagDctiflniiia  aut  aunahmender  Sohaidungskrall 


.    W.  Wmm.  Kl  i| 

■Mh  eiiieM  und  demtdi^en  Oeaelse  vob  Anlnig  %n  atolig  aüheil 
Dm  smit0  Enlatohungsart,  iwckhe  PoitsoN  idul  Nsiwaim  ibr«r 

Theorie  zu  Grunde  legten,  ergiebt  zwischen  den  magnetischen 
Momenten  und  den  iScheidungskrüflen  ein  conslaaUs  V  ei  häUiiiCj,. 
welclkes,  wenn  die  ächeidbaren  magii«iMch«D  Fliiida  unerschö^ 
Üok  flind«  nie  gaatörl  werden  kenik»  wenn  aber  dieee  Flnidä  em 
schöpflioh  dnd,  U$  «i  einer  gewtaeen  Grifte  4er  Scfcekluage^ 
kreft  constanl  bleiben  und  dann  plölalich  in  ein  veränderlidiea' 
Verhältnifs  übergehen  inufs. 

Da  nun  die  Versuche  von  MCllbr  ,|LIeber  den  SaltiguDga<' 
punkt  der  Eieklroniagnete"  ')  nachgewiesen  haben,  d^ft  |daa  Ver* 
bäUniia  swiachen  der  Stärke  des  fttagnelismaa  und  dea  enrfgenden 
Slroma  weder  ohne  Aufhören  eenstanl  ist  noch  plötslich  verin- 
derlich  wird,  so  ist  die  Entstehung  des  Magnetismus  durch 
öcheiduiig  mngtiolischer  Fiuida  in  ruhenden  Molecülen  unmöghch* 
Der  Verfasser  hat  nun  das  Gesetz  der  Abhängigkeit  des  magne» 
taachen  ftlomenta  ven  der  Gröfae  der  ächeidungakraTl  na«di  deif 
Annahme  drehbarer  MoJecule  eptwickeU  und  die  MOiuiK^achen 
Versuche  so  wiederholt,  dafs  die  beobachteten  Resultate  auch  nach 
jenem  Gesetze  berechnet  werden  konnten.  Eine  Vergieichung 
der  Beobachtungen  mit  den  Bercchiumgen  ergab  eine  Ueberein- 
atimmung,  welche  die  Annahme  drehbarer  Molecüle,  in  denen  die 
magnetischen  Fiuida  beharrlich  geschieden  sind,  vollkonnaen 
rechtfertigt  Da  nun  nach  Ampe»b  Rir  die  beharrli^^  geschiede- 
nen magnetischen  Fiuida  in  drehbaren  Molecülen  auch  Molecular- 
strönie  £;esetzt  werden  können,  so  isl  kein  Grund  mehr  voihan- 
den,  warum  die  magnetischen  Erscheinungen  durch  die  Annahme . 
magneliseher  Fiuida  in  der  Theorie  von  den  diamagnelischen 
gekannt  werden  aolUen^  uad  aonat  idie  Annahene  der  MolecuJar«» 
atrdme,  durch  welche  sieh  die  ErseheinuDgen  der  beharrlichen 
Magnete  so  wie  der  beiden  Arten  veränderlicher  Magnete  erklä- 
ren lassen,  als  die  allein  zulassige  zu  belraciiten. 

öchlielslich  macht  der  Verfasser  nedi  von  dem  Gesetase  der 
Abhäogigkeü  dea  mi^tiaeheiiHoiiiciili  von  der  Grülae  4ep 
Scfacidtt^gakrafl,  wie  er  ea  unter  der  AnnahuM  drehbarer  Mole- 
ciile. entwickelt  hat,  eine  Anwendung  auf  die  Vergieichimg  der 

')  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.a24*  .  a 
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Stfifke  «net  BlektrttdiaBiagiielt»  wMbt  aas  temen  mafaetiidbHi 
md  nMgaeloeleklriscIieii  Wurkirogcii  hervorgeht  Ztmiehfl  be- 
stätigt sieh  der  Satz,  dafs  bei  diamagnetischem  Wismuth  die 

Induclionswirkungcn  zu  den  ümi^neLiscIieii  sich  eben  so  verhalten 
wie  bei  magneiischein  Eisen.  Ferner  ergiebl  sich  die  Stärke  des 
diiroh  die  Binbeii  der  Krsft  in  der  Masseneinheil  des  Wiainukha 
bervofgebnMditeii  Diamagnetisiinia  nach  absoittleai  Afaalae 

4Ö2U0U  ' 

dagegen  der  Gränzvverih  des  durch  die  Einheit  der  Kraft  in  der 
Masseneinheit  des  Eisens  herroif ebrachten  Magnetismus  nacfa 
demselben  abaolnten  Maaise 

«5^6074, 

also  2  »540000  mal  grüfser  als  der  Diamngnelismus.  Diese  Zahl 
hat  nur  Geltung  für  sehr  dünne  Eisenstäbchen  und  kleine  Schei- 
dwigskräfte;  filr  grölsere  $cfaeidungskräfte  und  dickere  Eisenslibe 
ivird  sie  kleiner.  IMe  oben  gefundenen  VerhSItnisse  gelten  nur 
flir  eme  bestimmte  Form  des  l^senslabes  mid  chie  besihnmte 
Gröfse  der  Scheid ungskrait.  /• 


AI.  i)i).\()VA>.  Od  certain  improvemenls  in  Ihe  construclioo 
of  gaivaoometers ,  od  galvauometers  in  geoeral,  and  on 
a  new  instromeot  for  measuring  the  reialive  force  ot 
magnetism  in  Compound  needles  intended  to  be  oearly 

astatia    Irirfi  Trans.  XXII.  233-250t. 

Die  Verbciserongeny  weldie  Hr.  Domovam  für  Gaivanomaler 
▼orsehlSgty  sind  in  Deutschland  längst  bekannt,  und  die  Theorie 
astatiseher  Nadelpaare,  die  Regeln  für  ihre  Anfertigung  und  iUif* 

hängung  namentlich  von  E.  du  Bois-Ukymond  ungleich  voilslän- 
diger  auseinandergesetzt,  als  es  in  dem  vorstehenden  Aufsätze 
geschieht  Auiserdem  hat  Hr.  Donovan  den  Bau  seines  Instru- 
ments ahne  Nutsen  dadurch  oomplicirt  g^oMcht,  daia  «r  narid»- 
tigerweise  voranssetai,  dais  das  aataüsche  Nadelpaar  im  mag- 
netischen Meridiane  stehen  müsse,  um  in  Winkeln  abgelenkt  zu 
werden^  weiche  den  Stromiotensitäten  proportional  seien.  Ein 
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otM  lottriiiiMiili  welches  «r  vorschlägt»  um  aslatitdie  Nadd- 
pMr«  so  tjSiBÜf«!!,  so  dafs  sio  mftgUcbat  geringe  RiohlknA  hsben» 
dabei  im  Meridiane  alehen,  ttnd  welches  er  Vollamagnetomeler 

nennl,  besieht  in  zwei  horixonlaleii  getlieillen  Kreisen,  die  senk- 
recht über  einander  liegen,  und  in  deren  Milte  das  asiatische 
Nadelpanr  aufgehängt  wird,  so  daiis  uaan  .die  Richtung  jeder  ein- 
Sehlen  Nadel  an  einem  Kreise  ablesen  kann.  Die  obere  Nadel 
kann  um  die  Axe  des  Nadelpaares  gedreht  werden.  Hr.  Donovan 
stellt  die  Nadeln  erst  so,  dafs  sie  einen  greiseren  Winkel  mit 
einoii  1er  bilden.  Wenn  iiir  Magnetismus  iilttch  ist,  müssen  sie 
sich  unter  gleichem  Winkel  zu  beiden  «Seiten  des  magnetischen  ' 
Meridians  einstellen.  Nachdem  er  den  Magnetismus  gleich,  oder 
so  nahe  gleich,  als  er  wänschenswerth  findet,  gemacht  hat,  bringt, 
er  sie  in  parallele  Richtung,  bis  sich  das  Paar  in  den  magneti- 
schen Meridian  einstellt.  Trotz  der  complicirten  Vorrichtung 
scheint  er  aber  die  Empfiiidiu  likeil  des  Nadelpanres  nicht  so 
weit  gebracht  zu  haben,  wie  E.  du  Bois-Reymond  und  andere 
deutsche  Beobachter  es  ohne  dieselbe  konnten»  da  Hr«  Donovam 
nichts  von  den  Ablenkungen  des  Nadelpaares  durch  die  Draht* 
gewinde  erwähnt,  welche  hei  hinreichender  Astaste  in  dem  von 
ilim  beschriebenen  (Kilvaiiümelcr  nothwendig  oingclrelen  wSren. 
Ich  übergehe  deshalb  die  weiteren  Einzelheiten  seiner  Einrich- 
tungen, ifoi. 


A.  SiccBi.   Researches  od  eleclrical  rheometr^-.  Smitbsoji. 

Contrib.  HI.  2.  p.  1  -  59|. 

Hr.  Sbccbi  hat  theoretisch  die  Wirkung  von  Kreisströmen 
auf  eine  kleine  Magnetnadel  untersucht,  deren  51agnetismus  in 
ihren  Polen  concentrirt  gedacht  wird.    Er  entwickelt  zunächst 

die  Ausdrücke  für  die  Kräfte,  welche  ein  Krcisstrom  auf  einen 
magnetischen  Punkt  nach  den  Hichlungen  dreier  Coordinatenaxen 
ausübt,  vermittelst  der  elliptischen  Integrale,  ich  will  diese  Aus- 
drücke in  etwas  vereinfachter!  aber  hinreichend  allgemeiner  Ge- 
stalt hierher  setzen,  weil  sie  mannigfacher  Anwendung  föhig  sind. 
Der  Hadius  des  Kreisstroms  sei  jR;  die  Entfernung  des  magne- 
Fortsoltf.  d.  PtfB,  VilU  33 
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Punktes  von  der  Ebene  des  Kreises  sei     eeipe  Emlsr- 
wmig  Ten  der  Axe  des  Kreisstroms  sei  m«  Unter  F  und  E 
stehen  wir  die  ganzen  eUiplischen  Vnlegrale  entcr  und  »weilci 

Galluog,  deren  Modul  c  gegeben  wit  d  durch  die  Gleichupg 

,  4  Hm 

Denn  ist  die  senkrecht  gegen  die  Axe  des  Kreisstroms  gericbtele 
Kraft 

r=  ^|(2-cVis;— 2(1— c*jF|. 

Die  der  Axe  parallele  Kraft  dagegen  ist 

4kR 

worin  h  die  von  der  SiromlntensilUt  abhängige  Constante  ist 

Auch  für  elliptische  Ströme  giebt  Hr.  Secchi  ähnliche  For- 
meln für  den  Fall,  dals  (In  magnetische  Pol  in  einer  Ebene  liegt, 
welche  durch  eine  Axe  der  Ellipse  senkrecht  zu  deren  Ebene 
gelegt  ist  Es  möge  aber  genügen  hier  nur  noch  die  Formel 
anzttfiihren  für  eine  Tangentenbussole»  deren  Kreisstrom  in  der 
Ebene  des  magnetischen  Meridians  steht,  und  in  welcher  der 
Mittelpunkt  der  Nadel  mit  dem  des  Kreises  zusammenfallt  Es 
sei  /  die  Länge  der  Nadel,  6  die  Ablenkung,  welche  der  Strom 
hervorbringt;  also  n  =  /  sind»  m  ^  Icosd^  ferner  7  die  Krali 
des  Erdmagnetismus.  Man  setze 

SO  daÜB  also 

Die  Gleichung  für  das  Gleichgewicht  der  Nadel  ist 
Tsind  =  Zcos  d — Ysind 

=  k{Q  cos  d — P  lang  ö  sin  d). 

Daraus  folgt 

^_  rtangd 
ff— PtangM* 
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Bei:  cioer  Modti,  dem  Migpitfiiiiwn  in  swei  Polen,  ceneen- 
tnii  gedacht  werden  kenn,  wurde  man  nach  dieeer  Gleichung; 
die  Slrominlensital  aus  der  Ablenlmng  genau  berechnen  können. 

Dann  hat  Hr.  Secchi  eine  Reihe  von  Messungen  angestellt, 
um  die  gelundcncn  Formeln  mit  den  Kesuiialen  der  Versuche 
KU  vergleichen.  Die  Versuche  sind  zuerst  ausgeführt  mit  einem 
KreisCf  in  dessen  senkrechtem  Durchmesser  sich  die  Nadel  an 
versclnedenen  Stellen  befand.  Es  wurde  eine  constante  Ablen- 
kung der  Nadel  an  den  verschiedenen  ötelkii  dadurch  erhallen, 
dafs  man  den  Widerstand  des  ablenkenden  Stroms  und  so  miliei- 
bar  seine  Intensität  änderte.  Der  Widerstand  der  Batterie  und 
der  Constanten  Stromtheiie  wurde  durch  besondere  Messungen 
bestimmt.  Man  ermittelte  so  durch  die  Versuche  die  Stromkrüfley 
welche  nöthig  waren,  um  eine  bestimmte  Ablenkung  der  Nadel 
an  verschiedenen  Stellen  des  verlicalen  Durchmessers  zu  er- 
halten. 

Zweitens  wurde  die  Ablenkung  der  Nadel  untersucht  inner* 
halb  eines  Systems  von  Kreisen,  welche  sich  alle  in  einem  ihrer 
Durchmesser  schnitten,  mit  Bezug  auf  theoretische  Untersuchun* 

gen,  welciie  Plana  gemacht  halle.  Es  wurden  wieder  die 
SlroiiiiiUciisi täten  vermittelst  der  Widerstände  ermittelt,  welche 
Boilug  waren,  um  besiinmiie  Ablenkungen  der  ISadel  an  ver- 
schiedenen Steilett  des  gemeinschaftlaefaeft  verticalen  und  sweier 
hofiaeflkaler  Dunshmesser  der  verbundenen  Kceise  hervonn.- 

i  ♦ 

DIIIICBII* 

Die  Differenzen  zwischen  der  Rechnung  und  Beobachtung 
waren  nicht  grölser,  als  theils  die  Beobachiungsfehier,  theils  die 
nolhwendi^tn  Abweichungen  der  experhnenteUen  Anordnung 
mm  den  nsathemalieehen  Vorausaotxnngen  schienen  mifc  sich 
bringen  tii  missen*  Bm, 

')  Gioraale  Aicadico  Tcm.  XI.  , 


33* 
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Dkspretz.    Dixi^me  communicatioD  sur  la  pile.  Bonssole 

des  tangentes.  C.  R.  XXXV.  449-4591;  Cosmos  1.  :)fKi-  565; 
Inst.  1852.  p.  317-317;  Silliman  J.  (2)  XV.  206-266;  Diägleä  J. 
CXXVI.  a  55-1 66t. 

Der  Verfasser  hak  bei  drei  Tangentenbussolen  untersucht,  in 
wie  weit  die  Tangcnlen  der  Ablenkungen  den  Strömen  propor- 
tional sind.  Die  Durchmesser  dieser  Dussolen  waicii  441,  1U5 
und  250  Millimeter.  Für  die  erste,  deren  Nadel  38,5  Millimeter 
lang  war  und  eine  Poldislanz  von  30  Miiiicneter  halle,  ergab  sich 
für  einen  Totalstrom 

von  40*30  '  die  Ablenkung  des  vierten  Theils  4'  su  grofs 

-  43  36^  8  -  - 

-  52  53     -         -        -       -       -     10  -. 

-  64  32i  20  -  - 

im  Vergleich  zu  den  Ablenkungen,  die  nach  dem  Gesets  der 
Ptroportionalitat  zwischen  der  Stromstirke  und  den  Tangenten 
der  Ablenkungswinkel  hätten  eintreten  sollen.  Wurden  aber  die 
beobachteten  Ablenkungen  in  die  von  Blanciiet  und  de,  la  Pro- 
vosTAYE  entwickelte  Formel 

•  J  »  (1  +3a^  taug  sin  2$ 

eingesetzt,  worin  J  die  Stromstärke,  6  die  Ablenkung  und  a  das 
VerhaltniÜB  der  halben  Poldistana  an  der  Nadel  sum  Radius 
des  Stromkreises  beseichnet,  so  redueirten  sich  jene  Differemen 
auf  eine  Minute.  An  der  Bussole  von  250  Millimeter  Durch- 
messer und  mit  einer  Nadel  von  51,2  iMilluneler  Lan^c  und 
38  Millimeter  Poldistanz,  betrugen  (ür  Totaiströme  von  72''  12', 
e2'  2&,  49'  22',  32'  28'  die  durch  die  vierten  Theüe  dieser  Ströow 
hervorgebrachten  Ablenkungen  l'21i',  1M6^,  39V  und  JO^  mehr, 
als  nach  dem  Gesets  der  Tangenten  su  erwarten  war.  Aach 
die  Abweichungen  von  der  genauem  roiinL'l  wai  en  Iiictbci  gfölser. 
Die  Untersuchungen  scheinen  mit  Sorgfalt  und  Umsicht  ausge- 
führt zu  sein,  und  rechtfertigen  das  Milslrauen  gegen  die  Zuver- 
lässigkeil der  Tangentenbussolen  von  den  gewöhnlichen  Dimen- 
sionen vollkommen.  h 
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E  RoMiiaa&vstii.    Oer  rerstArkte  MoltipHcator.    Dimw  j« 

CXXr.  181 -186t. 

Eine  dreizinkige  Gabei,  an  welcher  die  Zinken  drei  parallele 
Hagnetnadeln  sind,  von  denen  die  mittelste  den  beiden  äulsem 
entgegengesetzt  polarisirt  ist,  der  übrige  Theil  aber  aus  Nea- 

silbcrdralit  liesleliL,  ist  an  dem  Stiel  so  aufgeliiingt,  dafs  die 
Magnetnadeln  horizontal  schweben,  und  ihre  gemeinschaftliche 
Ebene  senkrecht  steht.  Diese  Vorrichtung  ist  neben  einem  Mul* 
lipiicator  so  aufgestellt,  dafs  die  mittlere  Nadel  zwischen  den 
Windungen,  die  andern  ober-  und  unterhalb  schweben,  und  senk- 
recht gigen  dieselben  gerichtet  sind.  Es  wird  demnach  das  Sy- 
RleiTi  der  Maenelnadeln  bei  der  einen  liichlung  des  Stroms  fest- 
gehalten und  bei  der  entgegengesetzten  aus  dem  Multiplicator 
herausgeschleudert  werden,  ob  nach  rechts  oder  nach  links,  hängt 
von  der  sufiUligen  Lage  der  Nadeln  ab  beim  Eintritt  des  Stro- 
mes. Das  Instrument  ist  daher  mehr  ein  Elektroskop  als  ein 
Elektrometer,  und  alb  äüichcä  in  Bezug  auf  die  Slromesrichlung 
sehr  unbequem. 


T.  Dl]  MoNCBL.    Magnt^lisme  statique  et  magnetisme  dynaraique. 

Mein.  d.  1.  Soc.  d.  Clierbourg.  I.  l-72t;  C.  R.  XXXIV.  553-55Ö, 
XXXV.  .54-56,  354-358;  Inst.  1852.  p.  116-116,  p.  231-232,  p.  278-279, 
p.  2S6-2d7,  p.  2i»4-296»  p.  ^35-336, 1 853.  p.  1 1  -12 ;  Cosmo«  iL  240-240. 

Der  Verfasser  giebl  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Erscheinungen  aus  dein  Gebiete  des  Magnetismus,  wie  derselbe 
an  magnetischen  Metallen  (statischer  Magnetismus)  und  au  gaiva- 
machen  Strömen  (dynamischer  Magnetismus)  auAritti  und  gelangt 
dadurch  xu  einer  Theorie  des  Magnetismus  überhaupt»  welche  er 
am  Schlufs  im  Wesentlichen  folgendermalsen  cusammenfinfiit. 

Alle  Moiecüie  der  Körper  besitzen  beide  Elektrici täten,  die, 
im  natürlichen  Zustande  mit  einander  vereinigt  und  neutralisirt, 
nur  durch  eine  äuisere  Ursache  von  einander  getrennt  und  zur 
Erscheinung  gebracht  werden  kdnnen.  Diese  fremde  Ursache, 
weiche  entweder  aua  der  Ferne  oder  durch  Mittheilung  wirkt, 
hat  einen  verschiedenen  Erfolg,  je  nachdem  sie  aui  die  Elektri- 
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Glttcn  ObetOkhewioIeoile  oder  aif  die  Elekiricitilen  der 
Innern  Molecüle  wirksam  ist  Im  erstem  Falle  tsmineln  sieli  die 

gelrennten  EkklriciUilen  nach  ihren  Gesetzen  der  Ansehung  und 
Abslofsung  auf  entgegengeselzlen  Oberflächen  und  bringen  den 
slalischen  Zustand  der  Elektricität  zur  Erscheinung.  Im  zweiten 
*  Falle  findet  eine  Trennung  der  £iekUicitälen  nur  in  jedem  ein* 
seinen  MolecSl  atatl,  indem  sich  die  Vertheilung  von  Molecfil 
SU  Molecül  fortpflanzt.  Die  Folge  hiervon  ist  der  dynamische 
Zustand  der  ClekUicitäl.  Jede  mechanische  Ursache  kann  daher, 
weil  sie  nur  auf  die  Oberfläche  wirkt,  nie  direct  auf  die  mole- 
culare  Elektricität  wirken;  dazu  bedarf  es  eines  chemischen  Pro- 
cesses.  Der  Verfasser  geht  nun  allerdings  genauer  darauf  cii^ 
unter  welchen  Bedingungen  durch  Wirkung  aus  der  Ferne  der 
eine  oder  der  andere  Ejinlluls  ausgcübl  \siitl,  und  wodurcJi  die 
magnetischen  Körper  im  Stande  sind,  unter  dem  Einflufs  einer 
galvanischen  Spirale  einen  permanenten  ötrom  zu  bilden,  der 
sie  lu  Magneten  macht  und  selbst  den  galvanischen  Strom  über« 
dauern  kann.  Allein  die  Hypothesen»  zu  denen  er  sich  dabei  ge- 
ndthigt  sieht,  sind  der  AMPERB^schen  Annahme  elektrischer  Mole- 
cularströme,  welche  mit  den  iMolecüien  drehbar  sind,  durchaus 
niciit  vorzuziehen,  so  dafs  der  Theorie  des  Verfassers  wohl  keine 
Zukunft  zu  prophezeien  ist. 

Auffallend  ist  es,  daÜB  der  Verfasser  in  seiner  Abhandhmg 
die  Erklärung  des  Rotationsmagnetismus  und  den  Nachweis  der 
elektrischen  Strome  in  der  rotirenden  Scheibe  den  Herren  No- 
niLi  und  Antinori  zuschreibt,  wiihicnd  doch  Farahw  dieses  Ver- 
dienst hat;  ferner  dals  er  sagt,  Plückcr  zu  Bonn  habe  entdekt, 
dafo  die  diamagnetischen  Körper  eine  der  magnetischen  Polarilit 
entgegengesetste  Polarität  zeigen,  wfihrend  doch  Rbicb,  Wnnn 
und  PoGomiDfmvr  sich  suersi  darum  verdient  gemacht  hatai* 

J. 


RoMBüSHAusEDi.    Die  Btagnirende  iüeUriciiat  in  ilit  eu  elektro* 
magneiifieheo  Wirkungea.   DoMta  J.  CXXIV*  4i«-424. 

Der  Verfasser  will  durch  die  in  der  Abhandlung  entwidtille 
Theorie  über  Vertheilung  und  Bindung  der  Eleklricital,  worüber 
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trol«  der  B«iiiäiittii|[en  sehr  ausgeieichneler  Physiker  ein  Dunkel 
aehwüAl,  einigei  Licht  verbriitay  und  glaubi  Mich  durch  seiiie 
Danteilung  eMe  Eracheiiiungen  der  sogenannten  eUktriachen  Ver- 

theilung  und  Bindung,  wie  sie  die  FRANKLiN^sche  Tafel,  der 
Elektrojjhnr,  die  Leidner  Flasche  etc.  zeigen,  \6\\\^  einleuchtend 
und  coosequeni  zu  erklären»  so  d^r«  &ie  keiner  weitem  Erläute- 
rung bedürfen.  Auch  der  Diamagnetismus  soll  darin  aeine  Er- 
Uäning  finden.  Jedech  wendet  atch  der  Verfasaer  achlie&Iich 
wegen  einer  höheren  Vollendung  aainer  unvollkommenen  Andeu- 
tungen vorzugsweise  an  jüngere,  in  einer  altern  Theorie  nicht 
fest  gewurzeile  Physiker,  damit  der  neuen  Wahrheit  nicht  ein 
alter  irrthum  schädlich  werde.  Näher  auf  die  Theorie  einzu- 
gehen acheint  niclit  rathaam.  J. 


38.   Galvanische  IiidDcüou  und  Magneto- 

elektricität 


SinmDBii.    Zur  KenntDifs  der  Natur  der  Spannungselektrtcität 

an  unf^esclilosseneii  liuluclionsspiraleii,  und  A[iL:<ibü  einer 
bequemen  [.adnngslafel  für  dieselbe.    Poög.  Aon.  LXXXV. 

4fi5-444f;  Cosnios  I.  262-263t. 

RcHMKOKFF.     Etcctriclte    statique   produite    par  iuductioo. 
Coimo«  1.  260«263t;  Sillimav  J.  (2)  XV.  114-115. 

Im  Verfolg  seiner  früheren  Untersuchungen  über  die  Span- 
fiungserscheinungen  an  offenen  Inductionskreisen,  über  welche 
in  dieaea  Berichten  IS46,  pt.508  geaprochen  wurde,  ist  Hr.  Sun- 
aniBBii  lu  der  Uebeneugung  gekommen,  daCs  die  erhellenc» 
Funken,  Erachutterungaachliige  ete.  in  der  That  reine  Wirkungen 
der  Spannungselektridtät,  und  von  der  Drahtform  unabhängig 
sind;  ja  diese  Form  isl  zuweilen  nachtheilig,  z.  ß.  wenn  eine 
Leidener  Flasche  mit  der  freien  Elektricität  geladen  werden 
aoU;  da  die  Inductionaatrüme  überhaupt  nur  momentane  sind»  ao 
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treten  auch  die  freien  Eiektridtilten  nur  momentan  an  die  Spiral- 
enden.  Bringt  man  daher  da«  eine  Spimlende  an  die  Belegung 
der  Flasche)  und  berOhrt  das  andere  Ende  mit  dem  Knopf  der 

innern  Belegung  nur  einen  Augenblick  langer,  als  die  freie  Span- 
nungseleklricitüt  besteht,  so  findet  durch  dieselbe  bpirale  die 
Entladung  statt.  Durch  besondere  Vorsichtsmaafsregeln  konnte 
swar  Hr.  SiNSTBnBN  leicht  eine  Flasche  laden ;  besser  aber  wurde 
diese  unvollkommene  Vorrichtung  durch  eine  andere  eraetit, 
welche  derselbe  Ladun^slafel  nennt.   Der  Verfasser  hatte  früher 
schon  benierkl.  dafs  das  isoliiie  Eisendi  .ililinniLiel  iui  Innern  der 
Spirale  ebenfalls  starke  SpanDungserscheiuuugeD  zeigte,  und  zwar 
von  demselben  Vorzeichen  wie  die  des  innern  ßndes  der  Magne- 
tisirungspirale.  Die  Inductionsspirale  erregte  also  diese  freie  Elek* 
tricitat  nicht  nur  in  der  Magnettsirungsspirale ,  sondern  auch  im 
Eisenkern  oder  m  einem  zwischen  der  niaf^nelisircniien  und  der 
Induclionss|)irale  befindlichen  aufgeschlilzten  Cylinder.    Wenn  nun 
die  äulsere  Spirale  mil  einem  Eisenc)  linder  umgeben  wird,  so 
werden  die  äufoeren  Windungen  auf  diesen  ebenso  wirken,  wie 
die  innern  auf  den  innern  CyÜnder.  Befestigt  man  dann  an 
diesen  beiden  Cylindern  (Ladungstafeln)  MetalldrShte,  welche 
in  Kugchi  Lil  ien,   und  einander  mehr  oder  weniger  sich  nähern 
lassen,  so  können  sich  die  Tafeln   durch  üeberspringen  der 
Funken  beständig  entladen,   während  ihre  unmittelbare  Ent- 
ladung bei  dem  grofiien  Abstände  des  Cylinders  vom  Kern  nicht 
mehr  möglich  ist  Der  angegebene  Apparat  läfet  sich  hieraus 
der  Hauptsache  nach  leicht  zusammenstellen.    Besondere  Sorg- 
falt mufs  auf  die  Isolation  der  SlanniolbläKcr,  welche  um  die 
obersten  Drahllagen  der  beiden  Rollen  geklebt  sind,  und  die 
beiden  besprochenen  Glieder  vorstellen,  verwandt  werden.  AuOser- 
dem  ist  die  magnelisirende  Wirkung  des  Apparates  dadurdi  sehr 
verstärkt,  dals  das  untere  Ende  des  Eisendrahtcylinders  auf  einer 
Eisenplalle  befestigt  ist,  von  der  ein  lioi izonlnlLi  Eisenarm  aus- 
geht, der  einen  senkrechten  Lisenslander,  und  durch  ein  üeienk 
mil  diesem  verbunden,  wieder  einen  horizontalen  Arm  trügt,  an 
dessen  Ende  die  Eisenplatte  befestigt  ist^  welche  als  Anker  vom 
Drahtcylinder  angezogen  und  durch  eine  starke  Feder  von  ihm 
losgediückt  werden  kann.    Dieser  THetI  besorgt  die  selbstunter« 
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brechende  Hammerroniditinig,  wobei  aber  jedesmel  «in  voU- 
flttiidiget  EueoiUibtjeteiii  in  eich  geeehlMMii  und  dtdureh  die 
aniehende  Kraft  so  veratürkt  wird,  dala  schon  imt  emen  Kupfer- 

Sinkelement  in  Verbindung  gesetzt  dei  Apjjarat  einen  brausenden 
Orgellon  hören  läfst.  Die  Enden  der  Induclionsspiralen  zeigen 
bei  dieser  Erregung  aüe  früher  beschriebenen  iSpannungserschei- 
nungen;  auch  beatäligle  sieh  eine  früher  angegebeney  den  von 
BfAaaoN  und  BunaDCT  erhaltenen  firgebninen  acheinbar  wider- 
apreehende  Beobachtung,  data  nämlich  nur  dann  ein  Schlag  er* 
halten  wurde,  wenn  man  mit  einer  Hand  das  aulscrc  Ende  der 
Inductionsspirale,  mil  der  andern  ein  behebii^es  Ende  der  indu- 
cirenden  Spirale  fai'st  (was  auch  in  diesem  Bericht  bezweifelt 
war).  Bei  der  Kürze  und  Dicke  dioter  letitem  Spirale  hallo 
aie  nämlich  keine  eigene  freie  Elektricität,  aondem  nur  diejenq;^ 
welche,  in  ihrer  ganien  Masse  yon  gleichem  Zeichen,  durch  die 
lüductionsspirale  in  iiir  erregt  war.  Uci  den  gcnanulen  Physikern 
aber  waren  beide  Spiralen  aus  lanc^em  dünnem  Drahte  gemacht» 
80  dafs  alle  vier  Enden  freie  Eiekiricilät  zeigten. 

£a  folgt  nun  eine  Beschreibung  der  Versuche,  welche  mk 
der  freien  Elektridtiit  der  beiden  Stanniolcyluider  angeatellt  wur- 
den. Die  beiden  Knöpfe  verhielten  sich  gana  wie  die  Condue- 
toi  cn  einer  kleinen  Eleklrisirmaschine;  sie  wirken  auf  das  Elek- 
troskop,  geben  jeden  ein^eliioii  I  unken  stärker,  wenn  der  andere 
Knopf  abgeleitet  ist.  Auf  zwei  Linien  Entfernung  springen  von 
einer  Spitae  des  einen  Knopfes  auf  den  andern  ao  achnell  fol« 
gende  Funken  über,  dala  man  einen  Lichtatreifen  sieht,  der  von 
starkem  Osongeruch  begleitet  ist  Die  Funken  schlagen  durch 
sechsfaclie  P  ipicrlagun,  ertheilen  heftige  ErächütlerungeDi  zünden 
Alkohol  u.  dergl.  m. 

In  Bezug  auf  die  Bedingungen,  unter  denen  die  öpannungs- 
erscheinungen  in  den  Stanniolcylindern  auftreten,  teigte  aich,  dafii 
diaaelben  mit  der  VergrSlaerung  der  ElektricilSlamettge,  die 
sich  in  der  magnettsirenden  Spirale  bewegte,  wuchsen;  dafs  sie 
dagegen  mit  Vermehrung  der  Dichtigkeit  und  Bewegungsge- 
schsvindigkeit  in  der  Spirale  abnahmen.  Besonders  auffallend 
war  die  Vertauschung  des  Plalinstift^s  und  der  Platinplatte,  zwi* 
aohen  denan  die  Unterbrechung  stattfand,  mü  gleichen  Vorrich* 
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tungen  von  SUber.^  Bti  den  erstem  fand  eine  viel  schiMUfM 
AbntttiUDg  tlall»  PlalMiaMildBeii  bedeckten  die  Pküe  m  Bcbwim 
Flecken,  die  Fimken  waren  breü,  flammenertig  und  so  lang  aiK 

dauernd,  dafs  man  schon  durch  eine  mäfaige  Augenbewegung 
ihre  Intennilleni  wahrncliuien  konnte.  Die  Eisenplalte  machte 
einen  so  grolsen  Bogen,  dafs  sie  leicht  auf  den  Drahtcylinder 
aufschlug.  Bei  der  SilberapiUe  dagegen  war  nur  eine  eehr  kleine 
Hebimg  siehlbary  und  die  Funken  folgten  an  raacb»  dala  man 
deren  Intermütens  durcbaua  nicht  bemerken  kennte.  Dennaeb 
Nvaren  bei  Anwendung  des  öilbürsültes  die  i^pnimunt^serschei- 
nungen  fast  unmerklich,  und  Hr.  Sinsteden  zeigt,  dais  dies  in  drei 
Umatänden  aeioen  Grund  hat;  eraiens  wird  bei  den  iaogsamta 
Ünlcrbrechungcnt  die  vemri^ge  dea  grafaeren  Uebergangamder- 
alendea»  welcher  bei  der  Anwendung  dea  Piatina  atattfindel»  dar 
Ebenkern  wegen  der  Trägheit  des  Eisens  stärker  magnetisirl, 
zweitens  läuft  während  des  nciTfiungssh  omes  der  Magnelisirungs- 
apirale  eine  weit  gröfsere  iVlenge  enlgegengeaetzter  Elekirici taten 
von  den  Enden  der  Jangen  oifonen  Indiiclionaapiraift  surück,  und 
drittena  geacbiebi  diese  Bewegung  während  einer  längem  Z^- 
dauer»  weil  die  einen  Lichlbogen  bildenden  MetailtheHebeo  sl* 
Leitung  wirken. 

Um  durch  den  Strom  der  olfenen  Induclionsspirale  eine  Ab- 
ienl^ung  der  Galvanometemadel  zu  erhallen,  wurde  das  eiae 
Drahtende  der  indiictionsroUe  mit  der  einen  GaivanenneterkleniDMa 
das  andere  mit  einer  Stecknadel  verbanden»  deren  Spitse  dir 
SpHze  einer  «weiten,  an  der  andern  Galvanemeterkfemnie  bf- 
fcsliglen  Stecknadel  gegenüber  stand;  selbst  wenn  ununter- 
brochene Fünkchen  überschlugen,  und  auch  nocli  ein  nasser 
Faden  in  den  Strom  geschaitei  war,  wurde  keine  Ablenkung 
bemerio,  JedkaKttmkleiater  wurde  durch  den  fintladwigailr»» 
eeraelel. 

Der  Vorgang  beim  Eniladuiigsslroiii  der  oflenen  Induclie»»* 
Spirale  ist  dieser.  Schhefsungs&troni  der  Magnelisiruugsspirale 
und  werdender  Magnetismus  dea  Eiaenkeras  veranlassen  eine, 
iänyre  ZeH  andauernde  Bewegung  entgegcogesetater  Ekkin' 
cititen  in  der  langen  offenen  Inductionaapirale;  diese  BewigiBg 
daverl  an  lange,  wie  dar  Magnetismus  in  seiner  EntslebiHig  be* 
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griflni  mH;  Iii  4is  Masimiii  dMMttm  «nreidMy  so  {^ehtii  «th 
die  Elektikil8teii  im  Drahle  rttcUXifig  «nt.  film  dieg  «ber  ge- 

sehehen  ist,  tritt  4er  Otftiungsstroin  in  der  Magnetisirungsspirale 
ein;  dieser  und  der  verschwindende  MajE^netismus  des  Eisenkerns 
verursachen  eine  weit  iieftigere  entgegengesetzte  Bewegung  der 
Eleictridtjiten  in  der  langen  eicnen  Inductionsspirele»  to  dafs  die- 
edhen  mdi  den  entgegengesvlateii  Enden  tandrlngen»  Skid  Mk 
äm  Nadelspileeii  hier  so  nebe  gebraeht,  defs  die  fiUktndllten 
den  Widerstand  der  Lufl  «der,  wenn  man  die  Nadeln  berührt, 
die  des  menschlichen  Körpers  zu  überwinden  vermögen,  se  neu- 
traiisiren  sie  sich  auf  diesem  Wege,  und  nicht  rückläyfig  im 
Draht  Hienu  braucht  der  Drahlwideratand  nicht  etwa  gröÜKr 
lu  aeiiii  ala  der  der  Luft  oder  dea  Körpers;  denn  die  aotiv  wifi* 
kende  Kraft  treibt  nicbl  nacfa  der  Drahlaeite«  sondern  nach  dar 
^tzenseite  hin. 

Um  zu  unterscheiden,  ob  der  Austausch  der  Elektricilätcn 
durch  Mittheilung  stattfand,  wurden  die  Spitzen  durch  Metali* 
flächen,  swischen  denen  sich  eine  Glasplatte  befand,  ersetzt;  es 
wurde  eine  grofse  Leidner  Flasche  eingeschaltet  Hierbei  aeigte 
sich  die  scheinbar  paradoxe  Erscheinung,  dals,  obgleich  doch  an 
eine  Miltheilung  nicht  zu  denken  war,  der  Knopf  der  Flasche 
und  die  äufsere  Belegung  gleiche  Elektriciläten  Iinlten.  Dies 
mufs  indefs  der  Fall  sein,  da  die  in  die  äufsere  Belegung  tre- 
tende freie  Elektricilät  die  entgegengesetate  bindet,  und  also  die 
gleichartige  wahrnehmbar  wird.  Ans  diesem  Verauche  ist  der 
Vorgang,  durch  welchen  dieStanmolcylinder  ebenfalls  gteicharltge 
Elektricitat  mit  den  benachbarten  Drahtenden  zeigen,  völlig  klar. 
Das  Versprechen,  die  entsprechenden  Erscheinungen  an  den  In* 
ductionsrolien  rongneloeleklrischer  Maschinen  zu  zeigen,  beschliefst 
diese  interessante  Abhandlung, 

Indem  MoioNO  emen  Ausiug  aus  den  SiMsrnnBN^schen  Ver^ 
*  suchen  mittheBt,  fügt  er  hSnan,  Hr.  RuBMKOMrr  sei  ihm  in  der 
praktischen  Anwendung  wie  in  der  theoretischen  Entdeckung 
zuvorgekommen,  so  dafs  mnn,  um  jene  Versuche  kennen  zu  ler- 
nen, nur  den  HuHMKORFp'schen  Apparat  zu  beschreiben  brauche. 
Dieser  Aj^arat  hat  aber  weder  die  geschlossene  Eisenvorrichtung 
noch  die  Stonniolbelege,  ist  also  nur  ein,  gowifii  recht  gut  mm- 


Digitized  by 


•tniirter,  aber  doch  gewöhnlicher  laduetionsapparat,  wie  er  m 
uniercm  Valtrlande  Mboa  vielfach  hergfttelU  igt.  Die  Art,  wie 
lloieNO  nachlriglieh  die  StanmolblStter  erwShnti  Ut  gewifo 

nicht  zubilligen;  denn  dieselben  sind  nicht  nur  ab  eine  zufallige 
Beifi^abe,  sondern  als  das  Resultat  sorgfältiger  üeberlegung  an- 
gebracht worden.  Auch  die  Erklärung,  welche  Hr.  Sinsteden 
über  die  Wirkungsunterschiede  der  Platin-  und  Silberslifte  gab, 
ui  irrig  aufgefaßt;  er  sagt  auadriicklich,  der  verschiedene  Lei- 
tungawiderstand  kdnnc  jene  Verschiedenheit  nicht  eneugen;  und 
dennoch  soll  er  mit  den  relativen  Werthen  für  die  Leilungs- 
widerstände  geschlagen  werden.  Er  spricht  nur  von  tiein  Ueber- 
gangswiderstand  an  der  Berührungsstelle.  Mir  ist  dieser  Begriff 
in  der  That  auch  nicht  klar,  und  ich  g(aube,  er  kann  entbehrt 
werden»  da  die  Art»  wie  der  Stift  von  der  Platte  abgehoben 
wird,  ob  mit  plötslicher  Unterbrechung,  ob  mit  Fortführung  feiner 
Theile,  welche  noch  weiter  als  unvollkommene  Leitung  dient, 
zur  Erklärung  hinreicht.  Bz, 


i.  11.  KoosEN.    üeber  den  Induclionsslrom  der  eleklromagne- 

tischen  Maschine.  Pogg.  Ann.  LXXXV.  226-239ti  Ardi.  d.  sc 
pU>8.  XX.  140-141;  Cosmos  I.  48-48. 

Die  Stärke  eines  durch  eine  elektromagnetische  Maschine 
gehenden  Stromes  vermindert  sich  um  so  mehr,  je  gröfser  die 
Drehungsgeschwindigkeit  der  Maschine  bei  gleichbleibender  Stärke 
des  Stromes  ist  Bei  abnehmender  Geschwindigkeit  nähert  sie 
sich  der  Stärke^  welche  der  Strom  hat,  wenn  die  Maschine  ruht 
Geht  die  Maschme  ohne  Belastung,  so  nimmt  die  Geschwindig- 
keit derselben  nahe  in  demselben  VerhaUiiiü  zu  wie  die  Strom- 
stärke, welche  stattünden  würde,  wenn  die  Maschine  sich  nicht 
bewegte,  und  weiche  t  hei(sen  soll;  die  Stromstärke  J  aber,  welche 
wahrend  der  Bewegung  durch  eine  eingeschaltete  Bussole  geht» 
«sigt  nur  eme  liuiiMrst  geringe  Zunahme,  so  etwa,  dals  wenn  t 

umdasnfache  wächst,  J  nui  um  das  yn  odci-  > iache  veiiiiehrt 
wird.  Ist  die  Maschine  constant  belastet,  so  nimmt  J  etwa  um 
im  riifaohe  tUf  wenn  aich  I  in  ni  verwandelt   Die  ganse  Zu» 
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Dalme  von  J  bei  veränderlichem  t  ist  bn  emer  mit  wenig  Rm- 
bitng  imd  Widentand  gehenden  Maschine  io  eufltiUeiidi  dale  man 
lieh  einer  «eichen  Vorrichtong  wie  eines  Regoialors  der  Strom» 

stärke  bedienen  kann.  Ueber  den  Zusammenhang  der  Intensiv 
täten  /  lind  ,/  mit  der  Drehungsgeschwindigkeit  der  Maschine 
giebt  Hr.  Koosen  folgende  Bemerkungen.  Der  Extracurrent  in 
der  Spiraie  ist  einfach  proportional  dem  Magnetismus»  dmrch 
welchen  er.  erregt  wird,  und  dieser  der  Stäriie  des  primären 
Stromes  bis  auf  welche  Grölse  t  durch  den  Extracurrent  9 
liei abgedrückt  ist,  so  dafs  i — ü  =  J  ist.  Die  Stromsläike  J  ist 
natürlich  nur  dann  die  in  Betracht  kommende,  wenn  die  Ma- 
schine eine  vollkommen  gleichförmige  üeschwmdigkeit  erlangt 
hat.  Ist  m  der  von  der  Stromeinheit  in  einem  gewissen  Zeit- 
ponkl  erregte  Magnetismus»  a  der  Extrastrom »  den  der  Magne- 
tismus B  1  bei  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  s  1  in  dem 
ibchlieräUiigädrahi  erzeugt,  v  die  Uuidtehungsgeschwindigkeit,  äo  ist 

also 

und 

4  —  / 

mav  » — 3—. 

Die  Grölse  -"^  mufs  also  der  Umdrehungsgeschwindigkeit 

proportional  sein,  wenn  •  constant  bleibt  Die  Versuche»  welche 
sur  Bestätigung  dieses  Gesetzes  an  vier  verschiedenen  Maschinen 

mit  möglichst  constantem  i,  mit  Geschwindigkeiten,  welche  von 
1,  2  bis  3  Umdrelmngen  in  der  Secunde  wechselten,  angestellt 
wurden»  zeigten  in  der  Ihat  diese  Proportionalität  hinreichend» 
wenn  auch  die  Schwierigkeiten  der  Beobachtung  keine  sehr  ge« 
neue  Uebereinstiromung  aulielsen. 

Geht  die  Maschine  mit  einer  Belastung  P,  gegen  welche 
Reibung  und  Lufl widerstand  vernacfilassigt  weiden  dürfen,  so 
verhält  sich  der  niechanisdie  Efiect  vF  wie  das  Quadrat  der 
Intensität;  es  ist  also 

r 

und 
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folgUcb 

ma     t — J 


fis  mtifs  demnach  bei  allen  Stromstärken  s  und  bei  allen  Ge- 

acbwindigkeiiita  die  Grolae-^-  constant  bieUian;  auck  sialii  man 

am  dicaer  Penndi  weshalb,  wie  aben  erwSbnt  iv«rd#v  m 

langsam  wächst. 

Die  beiden  Colißicienlen  am  und  ^  lassen  sich  für  jede 

Maschine  durch  Versuche  eimiltchi;  mit  ihnen  keiiut  üiaa  zugleich 
alle  Eigenschaften  der  Maschine.  Der  erste  Coi'fficient,  der  die 
Grölse  des  Extrastronies  bezeichnet,  ist  iedighch  abhängig  von 
der  Conslruclion  des  Commutatora,  niciii  von  dem  Princip  mid 
der  Ausfiihruii^  der  Maschine,  durch  welche  vielmehr  erst  der 
»weite  Co^fGcient  besUmmt  wird.  För  die  Gröfse  am  aber  fol^i 
aus  dem  Ohm  sehen  Gesets,  dafs,  wenn  der  Batterie  widerstand 
zu  vernachlässigen  ist,  und  immer  dieselben  Eisenkerne  ange- 
wandt werden,  diese  Gröfse,  d.h.  die  Stärke  des  Extracurrentap 
welchen  die  Einheit  der  Stromstärke  eraeugt,  allein  vom  Ge« 
wichte  des  angewandten  Kupferdrahles  abhangig  ist,  ohne  Ruck* 
sieht  auf  dessen  relative  Dimensionen,  weil  jede  Veränderung 
derselbeji  für  den  Kxtracurrent  ebenso  wie  für  den  primären  in 
Anrechnung  kommt.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dafs  gröfsere  elek- 
tromagnetische Maschinen  verhältnifsmafsig  einen  geringeren  Ef- 
fect geben  als  kleinere.  In  dem  Capitel  „ElektromagRettsmaa** 
(siehe  unten)  sind  die  Betrachtungen  mitgetheilt,  durch  %velche 
Hr.  KoosBN  auf  die  Coiibliuclioii  eiiics  den  schädlichen  Extracur- 
rent  ausschiielsenden  Commutators  geführt  wurde.  ßz. 


PlOcebr.  l'eber  die  Beciprocilät  der  elektromagoeü^chen 
und  ruagoetoeiektrischen  Erscheinungen,  pooo.  Ann.LXXXVU. 
a52^t;  C  E.  XXXTI.  338-3ad^  loal.  1853.  p.  66-67. 

Hr.  PlOckkb  hat  seine  Versuche  mit  von  FsssKL  conatrunr- 

ten  Apparaten  angestellt,  welche  zugleich  als  elekUomagneüscbe 
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«id  als  magneloelektrische  dienen  können.  Wena  auch  manclie 
dieser  Verauehe  mü  adioii  bakannten  nahe  anaammenfallaa»  ao 
eraefaaineD  sie  doch  an  den  hier  beadmebenen  Apparaten  in 
eineni  viel  klareren  Zutammenhang  als  aomt  trgend«v#;  die 

Hauplsachen  mögen  tieslialb  hier  ziemlich  vollsländig  einen  Platz 
finden.  Auf  die  Mille  einer  kupiernen  Axe  wurde  eine  Messing- 
scheibe cencentrisch  aufgeateckt,  in  der  sich  noch  eine  xweite 
OelboDg  ehva  ki  der  Milte  awiaehen  der  ndttltren  und  dem 
fiande  befand.  In  diese  wurde  ein  runder  ftlagnetitab  nal  aelner 
Mitte  befestigt,  so  dafs  er  der  Axe  parallel  war.  Auf  dieaer  Axe 
war  auliserdem  eine  Rolle  angebracht,  milteist  welcher  die  Axe 
durch  einen  Schnurlauf  in  rolirende  Bewegung  gesetzt  werden 
konnte.  Das  eine  Drahtende  eines  Galvationieters  war  mit  einer 
Feder  verbunden,  welche  gegen  den  Umfang  der  Scheibe  anlagt 
das  andere  war  am  Axenlager  befestigt,  eder  fedeiie  gegen  die 
Axe.  Bei  einer  mäfsig  schnellen  Rotation  schlug  die  Galvano- 
meternadel  aus^  die  Hichtung  des  SUoines  veränderte  bich  mit 
der  Richtung  der  Drehung  oder  durch  verkehrtes  Einstecken 
des  Magnetes.  Wurde  der  zweite  Draht  an  das  andere  Ende 
der  Axe  gelegt,  so  entstand  ein  Strom  von  derselben -Richtung, 
wie  früher;  wurde  derselbe  Draht  gleichseitig  an  beide  Axen- 
enden  gelegt,  so  entstand  ein  doppelter  Strom  von  der  Mitte  der 
Axe  nach  deren  Enden,  oder  umgekehrt,  je  nach  der  Drofmugs- 
richtung  des  Apparates.  Sind  Mitte  und  Enden  der  Axe  nicht 
leitend  verbunden,  so  sammelt  sich  an  diesen  beiden  Steilen  freie 
Glektricität  an.  Es  ist  gleichgültig,  ob  der  Magnet  gegen  die 
Seheibe  isolirt  ist,  oder  nicht 

Bei  nicht  zu  grofser  Reibung  wird  der  Apparat  dadurch  in 
rolirende  Bewegung  versetzt,  dafs  man  einen  Pol  einer  mäfsig 
starken  Batterie  mit  der  Mille,  den  anderen  mit  dem  Ende  der 
Axe  verbindet.  Die  Richtung  der  Drehung  ist  deijentgen  enl- 
gegengeaettt,  weiche  in  den  vorigen  Versudien  einen  Strom  von 
g^cbcr  Richtung  hervorbringt. 

Zwei  Cylinder  von  Kupferblech  wurden  so  an  der  Scheibe 
1)0 festigt,  dafs  ihre  Axe  der  kup lernen  Axe  parallel  war,  der  eine 
von  gleichem  Durchmesser  mit  der  Scheibe,  also  aulserhalb  des 
Magnetes,  der  andere  eng,  innerhalb  des  Magnets,  gegen  die- 
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Axe  isoiirL  Wurde  ein  Draht  au  die  Scheibe,  der  andere  nach 
einander  an  den  der  Scheibe  abgewandlen  Rand  jedes  der  beiden 
Cylinder  gelegt,  ao  enUlanden  bei  gleicher  Drehung  in  beiden  Fit- 
en StrSnie  von  gleicher  Richtung.   Wenn  in  die  Scheibe  aeehs 

MngiietslaLie  iiiil  gleich  gerichteten  Polen  gesteckt  wurden,  so 
wurden  die  Ströme  bedeutend  verstärkt.  Wurde  die  Sciieibe 
mit  den  Magneten  festgehalten,  und  nur  die  Axe  gedreht«  so  war 
iLein  Strom  merldtch;  der  Strom  blieb  aber  wie  früher»  wenn 
die  Axe  ruhte,  und  die  Scheibe  gedreht  wurde.  Eine  Bewegung 
des  Leiters,  besonders  eine  Drehung  um  seine  Axe  ist  also  ohne 
Einflufs  auf  die  in  ihm  inducirlen  Slröine. 

Läfst  inan  einen  IMagnel  um  seine  Axe  roliren,  so  iiiidel  der 
inducirte  Ötrom  einen  Leiter  im  Mognet  selbst  Liegt  die  eine 
Feder  gegen  die  Mitte  an,  so  wird  der  Strom  um  so  stärker,  je 
entfernter  von  der  Milte  .man  den  anderen  Draht  schleifen  UbL 
Werden  beide  Drähte  von  der  Mitte  nach  beiden  Seiten  hin  in 
gleichen  Enlfemuiii^en  angelegt,  so  wird  kein  ^troni  erregt.  Die 
Richtung  der  Strunie  ist  so,  dals  wenn  die  Erde  «ils  der  roliieiidc 
Magnet  gedacht  wird,  dessen  magnetische  Axe  mit  der  Üaidre- 
hungsaxe  zusaomien fallt,  an  beiden  Polen  die  positive,  am  Aequa- 
tor  die  negative  £iektricitat  auftritt,  während  swischen  beiden 
eine  Indtfiferenssone  liegt.  Hr.  Pluckbr  schliefst  hieran  einige 
Betrachtungen  über  die  mögliche  Entstehung  freier  Elektricitäten 
in  der  Luft,  und  des  Nordlichtes.  —  Rolirt  der  Magnet  nicht 
um  seine  eigene,  sondern  um  eine  andere  parallele  Axe,  so  üadet 
die  Induction  wie  früher  statt. 

An  dem  vorher  beschriebenen  Apparat  mit  sechs  Magneten 
wurde  die  Veränderung  angebracht,  dals  auf  den  äufsern  Rand 
nach  der  einen  Seile  hin  ein  Cylinder  von  diekeiii  Kupferhiech, 
nach  der  anderen  ein  solcher  von  dünnem  Messingblech  so  ge- 
schoben waren,  dafs  sich  ihre  Ränder  in  der  Mitte  des  dicken 
Scheibenrandes  berührten.  Wurden  die  sechs  in  der  Scheibe 
befestigten  Magnete  an  den  Enden  (m  erhalten,  oder  durch  eine 
aufgesteckte  Holischeibe  verbunden,  während  ein  Drahtende  gegen 
den  Scheibenrand  lag,  so  ging  der  Induclionsstrom  in  die  Axe, 
wenn  das  andere  Drahtende  an  diese,  dagegen  in  den  aufgesetzten 
CyUoder,  wenn  der  Draht  an  dessen  äufseres  Ende  angelegt 


Digitized  by  Google 


Pi.iiCKiii.  529 

wurde,  und  zwar  schwächer  im  Messing-  als  iin  Kupfercyhnder. 
Wurden  die  Magnete  durch  eine  von  der  Axe  isolirle  MeUii- 
Scheibe  verbunden»  so  erhielt  man  die  StrÖmCi  wenn  der.  aufge* 
flchobene  CyKnder  abgenommen,  und  der  zweite  Draht  an  den 

Rand  der  zweiten  Sein  ibe  gelegt  wurde.  Berührte  die  aufge- 
schobene Scheibe  die  Axe  und  zugleicii  den  aufgeschobenen  Cy- 
linder,  so  wurde  die  Gesaminiwirkung  der  Induclionsströine  er* 
halten.  Ein  mehrfach  durchbohrter  dicker  Kupfercylinder,  in  dessen 
Durchbohrungen  Magnete  gesteckt,  und  auf  dessen  Umfang  in 
der  Mitte  und  am  Ende  die  Drähte  angelegt  wurden,  gab  starke 
Ströme. 

Eline  Scheibe  mit  aufgestecklem  Cylinder  rofirte  um  ihre 
Axe;  ein  Magnet  wurde  zwischen  Axe  und  Cyhnder  gehalten, 
ohne  dieselben  zu  berühren;  auch  hier  entstand  ein  Strom,  ent» 
sprechend  der  Rotation  eines  Leitungsdrahtes  um  einen  Magnet 
Ih.  Fessel  hat  den  Apparat  so  geändert,  dafs  man  den  Magnet 
allein,  den  Cyiuider  allein,  beide  in  gleicher  Richtung,  beide  in 
entgegengesetzter  Richtung  um  eine  horizontale  Axe  drehen  kann. 
Die  Mitte  des  Cyiinders  trägt  eine  Scheibe,  welche  in  Queck- 
silber taucht,  das  mit  dem  einen  Leitungsdraht  verbunden  ist; 
der  andere  federt  gegen  den  Cylinder.  Drehung  des  Magneto 
crzLugte  keinen  Strom,  wohl  aber  Drehung  des  Cylinders.  Bei 
Herstellung  der  leitenden  Verhiudung  in  der  Mitte  erhielt  man 
je  nach  den  Drehungsriciitungen  die  Summe  oder  die  Differenz 
der  in  dem  Magnet  und  in  dem  Cyhnder  inducirten  Ströme. 

Werden  in  eine  Scheibe  ein  Magnet  und  auf  der  anderen 
Seite  der  Axe  ein  kupferner  Leiter  von  gleichem  Trägheitomo- 
ment  gesit^ckt,  oder  wird  statt  des  letstern  ebenfalls  ein  Magnel 
genommen,  dessen  Enden  mit  (leiicn  des  ersten  leitend  verbun- 
den sind,  und  wird  dann  ein  Strom  vom  Rande  der  Scheibe  zu 
einem  Ende  der  Axe  geleitel,  so  rotirt  der  Apparat.  Umgekehrt, 
seUi  man  ihn  in  Rotation,  und  legt  die  Galvanometerenden  an 
die  genannten  Stellen,  so  entsteht  ein  Inductionsstrom,  bei  wei- 
chem jeder  Magnet  als  Leiter  und  als  Erreger  auftritt 

Die  IntensiLiit  des  Stromes,  welchen  ein  um  einen  ruhen- 
den Leiter  rotircnder  Magnetpol  inducirt,  ist  abhängig  von  der 
Drehnngsgeschwtndigkeit,  und  zwar  scheint  sie  derselben  propor^ 
rortMbr«  d«  Ftays.  YIII.  34 
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tional  7M  sein.  \on  .lern  Hadius  des  Kiuises,  den  der  Pol  bei 
gleicher  Umdrehungsgesckwindigkeit  beschreibt,  ist  die  Strom- 
stärke unabhängig.  Dies  wurde  durch  Versuche  bewiesen,  bei 
deuen  eia  Msgud  in  ▼erachtedenen  Bntleniungen  vom  Mittelpunkt 
durch  die  Scheibe  gesteckt  wurde,  und  vorsugsweise  dadurdi» 
dafs  zwei  Magnete  in  verschiedenen  Entfernune;en  vom  Mittel- 
punkt in  entcfegeni;eset7icr  Lage  durcJi  die  Sciieibe  cresteckt,  sich 
aufhebende  Wirkungen  eri^uglen.  Hieraus  folgt  auch  sogieich» 
da£i  durch  die  Umdrehung  eines  Magnets  um  einen  unbegränzlen 
Leiter  kein  Strom  in  diesem  inducirt  werden  kann»  da  beide  Pole* 
ritSten  in  demselben  gleich  stark  entwickelt  sind.  Aus  den  beiden 
vorigen  Gesetzen  ergiebt  sich,  dafs  dieselbe  Elementarbewegung 
des  Poles  senkrecht  gegen  die  Ebene,  welche  durch  diesen  Pol 
und  den  Leitungsdraht  gehl,  einen  Strom  erzeugt,  dessen  Stärke 
sich  umgekehrt  wie  die  Entfernung  verhäiL  Die  Siromerregung 
itt  der  Axe  ist  wahrscheinlich  dem  QuerschnitI  derselben  t  und 
bei  verschiedenen  Metallen  deren  Leitungsfahigkeit  proportional« 

Die  ans  den  vorstehenden  Versuchen  entnommenen  Ergeb- 
nisse sind  denen,  welche  t  araday  und  \\ .  Weber  aus  den  ihrigen 
erhielten,  nicht  entsprechend.  Von  diesen  Experiuienlatoren  ist 
der  Schlufs  gesogen  worden,  dafs  Ströme  von  der  Milte  der  Axe 
Bum  UmCittge  der  Sciieibe  inducirt  würden;  auch  weitere  Ver- 
suche bestStigten  die  von  Hrn.  PlOckbr  ausgesprochene  Ansicht, 
dals  der  Strom  von  der  Mitte  cum  Ende  der  Axe,  bezüglich 
ümgekehrt,  gehe. 

Aus  den  tlicorcüschcn  Erörtertuigen,  welche  diesen  Versuchen 
folgen,  und  welche  Hr.  Plückbh  als  noch  nicht  gana  vollendete 
beseichnet,  mag  Folgendes  hervorgehoben  werden: 

Nach  BiOT  ist  die  Wirkung  eines  Stromelementes  auf  einen 
magnetischen  Pol 

.  dt  sin  l 
^* — —f 

wo  k  eine  Constante,  fi  und  ^  von  der  Stärke  des  Poles  und 
des  Stromes  abhängige  Constante,  ds  das  Slromelement,  r  dessen 
Entfernung  vom  Pol,  und  l  den  Winkel  beeeicbnet,  den  das  Strom- 

eiement  mit  r  bildet.  Diese  Bewegung  findet  senkiccla  gegen 
die  Ebene  statt,  die  durch  den  Pol  und  das  Stromelemeut  gttiL 
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Wenn  sich  der  Pol  nicht  irei  bewegen  kann,  sondern  mit  der 
auf  jener  Ebene  senkrechten  Richtung  den  Winkel  o»  bildet,  so 
ist  jene  Wirkung 

.  ds  sin  X  cos  a» 

 p  

Der  vom  Magnetpol  im  ersten  Moment  beschriebene  Weg  sei  da, 

Umgekehi  l  wird  durch  die  l:äe\vegung  do  des  magnetischen  Poles 
in  dem  Slromelemente  eine  Eiekiricitätsmenge 

,  ffs  sin  X  cos  (ü  da 
— M  p  

in  Bewegung  gesetzt,  wo  x  ein  von  der  Leilungsfahigkeil  des 
Elementes  abhängiger  Coefficicnt  ist. 

Im  allgemeinen  Falle  mufs  man  den  Winkel  auf  4rei  auf 
einander  senkrechte  Axen  beziehen ;  die  drei  Integrationen  gebta 
die  drei  Seitenkräfte,  aas  denen  sich  die  resultirendo  ergietrt. 
Als  specielle  FSHe  werden  betrachtet:  Wenn  der  gegebene  Strom 
geradlinig  nach  beiden  Seiten  unbegränzi  ist,  so  ist  das  Integral 

c  ' 

vfo  e  ein  Perpendikel  vom  magnetischen  Pol  auf  die  Stromriob- 
tnng  ist  Für  einen  kreisförmigen  Strom,  dessen  Radius  «  M 
ist,  wenn  der  Magnetpol  in  dessen  Axe  in  der  Entfernung  x  liegt, 

und  eine  Gerade  vom  Pol  nach  einem  beliebigen  Stromelement 
den  Winkel  ^  mit  der  Axe  des  Kreises  bildet,  ist  das  Integral 

2nfiQhR  sin  y 

und  wenn  der  Pol  in  den  Mittelpunkt  des  Kreises  Büttl, 

"TT- 

Die  Wirkung  einer  Spirale  reducirt  sich  auf  diejenige  kreislörmiger 
Windungen.  Wenn  der  Pol  in  der  ftlitte  der  Spirale  liegt,  und 
diese  nach  heiden  Seiten  unbestimmt  verlängert  wird»  so  ist  das 
Jniegval 

Diese  Wirkung  ist  von  der  Weite  der  Spiralen  unabhängig. 

Um  die  iMenge  der  in  Bewegung  gesetzten  Eiektricität  zu 
bestimmen,  mub  der  vorher  gegebene  Werth 

34* 
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uhul&do  sin  K  cos  m 

 P  

nach  *  und  nach  a  integriri  werden.  Pur  einen  kretsfönnigcn 
Leilungadraht  ergiebt  sich,  wenn  sich  der  Magnetpol  nach  dessen 
Axe  bewegt,  SO  weit  seine  inducirende  Wirkung  noch  merk- 
lich ist, 

die  Wirkung  ist  also  unabi)unr:;ig  vom  Uadius  des  kreisföroiigen 
Drahtes.  Für  einen  geradlinigen  unbegränsten  Leiter  ergiebt 
sich:  Die  Stromerregung  ist  immer  dieselbe,  wenn  der  Magnet 
von  einem  Punkte  su  einem  andern  bewegt  wird,  gleichgültig 
auf  welchem  Wege  diese  Bewegung  geschieht,  besonders  auch 
%venn  der  magnetische  Pol,  <lrn  Leiter  iimkreiseiid ,  auf  die  alle 
Stelle  zurückkehrt.  Wenn  die  geschlossene,  von  dem  Pol  beschrie- 
bene Gurve  den  Leiter  nicht  umkreist,  so  heben  sich  die  ent- 
gcgengesetsten  Stromerregungen  in  demselben  auf«  Wenn  um- 
gekehrt der  Fol  eine  unbegränste  Gerade  durchläuft,  so  ist  die 
Stromerregung  immer  dieselbe,  wie  auch  (N  i  I  riiger  des  Strome«? 
von  einem  festen  Punkte  zu  einem  andern  gelangt,  namentlich 
auch,  wenn  derselbe  eine  beliebige  geschlossene  Curve  um  den 
Leiter  beschreibt.  Liegt  die  vom  Pole  beschriebene  Gerade 
aulserhalb  dieses  Leiters,  so  verschwindet  der  Strom*  Bz* 


R.  Fblici.   Memoire  sur  rindoctioo  ^leclrodynamiqae.  Ann« 

d.  ehiiD.  (3)  XXXIV.  64-67t;  Tbomso»  J.  1853.  p.  79*81« 

Hr.  FELfCi  wendet  für  seine  Versuclie  einen  Ilolzcyltnder 
an,  auf  wclciien  ein  Draht  in  Ringgcstall  gewunden  ist,  so  dafs 
seine  beiden  Enden  um  einander  gewunden,  zu  einem  Galvano- 
meter fähren.  Von  der  Batterie  geht  der  Leitungsdraht  so  so 
dem  Cylinder,  dafs  er  denselben  in  swei  Windungen  umfafsl, 
von  denen  zu  jeder  Seite  des  liingcs  (Induclionsringes)  eine  liegt. 
Sie  heifscn  inducirende  Ringe.  Alle  Drähte  sind  isolirl ,  imd  so 
mit  einem  (Jommulator  verbunden,  dals  man  durch  das  Galva-^ 
nometer  eine  Reihe  immer  gleich  gerichteter  Oeffnungs-  oder 
Schlie&ungsslrSme  gehen  hissen  kann.  Die  indocirenden  Wir* 
kungen  der  beiden  äufseren  Ringe  addiren  oder  subtrahiren  sich. 
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je  nachdem  in  ihnen  die  Stromriehtuiig  gleich  oder  entgegen- 
gesetzt ist.  Der  nähere  IVmsx  überwiest  tl;ibei  die  Wirkunj^  des 
enlfcrnlcrei).  Mit  diesem  Apparat  wurden  einige  sclioü  hiniang- 
Ücli  bekantilc  Sätze  bewiesen:  die  Starke  der  inducirten  Ströme 
ist  der  der  inducirenden  proportional;  sie  ist  unabhängig  von  der 
Natur  und  dem  Querschnitt  der  Metalle,  welche  den  Inductiona- 
atrom  leiten.  Wurde  ein  zweiter  Cylinder  gans  ähnlieh  vorge- 
richtet,  und  slalt  der  einzelnen  Windungen  eine  Wiederholung 
derselben  angewandt,  nämlich  beim  eiölen  Cyinider  m  Inductions- 
und  II  inducirendcy  beim  zweiten  m'  Inductions*  und  1/  induci- 
rende  Windungen,  ao  zeigte  das  Galvanometer,  durch  welchea 
beide  loductionsatröme  geleitet  wurden,  dann  keine  Ablenkung, 
wenn  mn  »  m'n*  war.  Diese  Versuche  sind  besonders  beaehtie- 
ben,  um  den  Vorlheil  der  angewandten  Methode,  welche  von 
Stromschwankungen,  von  dem  Abienkungsgesetze  des  Galvano- 
meters etc.  unabhängig  ist,  zu  zeigen«  Das  weiter  aufgefundene 
als  neu  hingeatelite  Gesetz  ist:  wenn  ein  Stromleiter  einem  an- 
deren Leiter  von  einer  Stelle  aus,  von  welcher  der  Strom  keine 
merkliche  inducirende  Wirkung  ausübt,  bis  auf  eine  andere  Stelle 
gciiähctt  wird,  so  ist  die  Sunmie  seiner  hiduclionswirkungen 
gleich  dem  Strom,  welcher  durch  OefTnen  und  plötzliches  Schliefsen 
des  Stromes  an  der  letztem  Stelle  entsteht.  Die  beiden  Gesetze, 
welche  Hr.  Fblici  für  die  Aufstellung  einer  Theorie  besondera 
geeignet  hält,  und  welche  er  durch  seinen  Apparat  bestätigt  ge- 
lüiidcn  hat,  sind:  Man  kann  für  iineu  sehr  kleinen  und  gerad- 
liniiren  Theil  eines  Leiters  einen  ebenfalls  sehr  kleinen  eekrunmiten 
Theil  setzen,  dessen  Enden  mit  dem  des  ersteren  zusammeuiaiieo, 
80  dafs  für  den  ganzen  Leiter  ein  gebogen  zickzackförmiger  ge- 
aetzt  wird;  auf  beide  Leiter  wirkt  derselbe  Strom  gleich  atark 
inducirend,  und  umgekehrt  wirkt  ein  in  beiden  laufender  Strom 
von  gleicher  Stärke  gleich  stark  inducirend  auf  einen  dritten 
Leiter.  —  Bei  zwei  gleichen,  inducirenden  und  inducirten,  Ringen, 
welche  einander  parallel  mit  den  Mittelpunkten  in  einer  auf  ihren 
Ebenen  senkrecht  stehenden  Geraden  liegen,  ist  die  inducirende 
Wirkung  den  Durchmessern  der  Ringe  proportional,  wenn  das 
Verhullnifs  des  Abstandes  der  Ringe  zu  ihrem  Durchmesser  con- 
sUnt  bleibt.  Bz- 
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G.  Wertueim.    Note  Sur  des  couranls  d'mdiK  tion  produils  par 

la  torsion  du  fer.  C.  R.  XXXV.  702-7U4;  last.  1S5':.  p.  371-372; 
Arch.  d.  sc.  phys.  XXL  223-2'->6;  Phil.  Ma-.  (4)  V.  fii*-7l;  JMech. 
Mag.  LVIl.  445-447;  Poeo.  Ana.  LXXXYlil.  331 -334t;  2..  S.  f. 
Natarw.  i.  216-217. 

Hr.  Wbrthbin  hat  beobachtet,  dflCi  die  magnetisirende  Wir- 

kuns:,  ^^  eiche  ein  Lisciistab  durch  eine  Torsion  erfährt,  nicht  mil 
der  Wirkung  jeder  beliebigen  Erschütterung  zu  vergleichen  ist, 
sondern  in  einer  wirklichen  6trominduclion  besteht.  Die  Wirkun- 
gen der  Torsion  sind  bald  temporär,  baid  dauernd.  Ein  bis  sor 
Sättigung  magnetisirter  Eisenstab  denagnetisirt  sich  in  dem  Mo* 
ment,  wo  er  eine  temporäre  Torsion  erleidet,  und  remagnetiMrt 
sich  im  Moment  der  Detorsion.  War  der  Stab  niciil  bis  zur 
Sättigung  magnelisiri,  so  wirkt  die  Torsion  wie  jede  andere  Er- 
schütterung. Wenn  ein  Eisenstab  durch  eine  bleibende  Torsion 
unter  Wirkung  des  terrestrischen  oder  irgend  eines  anderen 
Stromes  inagnetisirt  ivorden  ist,  so  erzeugt  Jede  temporfire  Tor- 
sion oder  Dttorsion,  welche  im  Sinne  der  permanenten  Torsion 
wiikL,  eine  Magnetisirung  oder  einen  direclen  Slrom,  jede  Tor- 
sion oder  Detorsion,  die  im  entgegengesetzten  Sinne  wirkt,  einen 
umgekehrten  Strom.  ßz. 


J.  H.  KoosBN.   Zur  Theorie  der  SAKioK'schen  Maschine.  Pooe. 

Ann.  LXXXVU.  386-4l4t. 

Die  Frage,  wie  die  von  einer  SAXTCN^sclien  Maschine  er- 
regte Stromstärke  von  der  Drehungsgeschwindigkeit  abhängt,  hat 
Hr.  KoosBN  theoretisch  und  experimentell  erörtert;  er  hält  den 
von  Lbnk  gegebenen  Crklärungsgrund  dieser  Abhängigkeit,  & 
Veränderung  der  Maximum*  und  Minimumpunkte  der  magneti- 
schen Intensität  durch  den  secundür  inducirten  Magnetismus, 
gegen  SiNSTcofiN's  Einwürfe  ^)  aufrecht,  und  entwickelt  die  Eigen- 
schaften derjenigen  Curven,  welche  den  Gang  der  Induction  in 
den  Spiralen  andeutent  erstens  wenn  keine  secundär  inducirendo 
Wirkung  stattfindet,  und  sweitens  wenn  dieselbe  stattfindet  Die 
Abscisscn  diesei  Cui  vc  slt^llen,  wenn  die  Bewegung  gleidmiäfsig 
'  )  Berk  Ber.  1850,  61.  p.606. 
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Iii,  di«  von  Anfmg  derfielb«n  vefflosMiie  Zeit  vor;  dtr  in  dnen 
befttimoiteii  Augenblick  staltfindende  Magnetinmus  des  Eisenkerns 

ist  M.  Wirken  nun  die  Pole  des  Stahlmagnets  inducirend  auf 
das  weiclic  Kisen,  so  ist  der  Magnelisnius  bei  jeder  Drehune-s- 
geschwindigkeit  ein  Maximum,  wenn  die  Eisenkerne  den  Polen 
gegenüber,  0,  wenn  sie  gerade  zwischen  den  Polen  stehen.  Ist  die 
Absdsse  6  die  Zeit,  gerechnel  von  der  Stellung  des  Etsenkems 
für  Jlf  3B  0  bis  zum  Maximum  des  Magnetismus  =  -f-m  oder 
=  — m,  so  durchläuft  M,  so  oft  t  um  den  Werth  0  zunimmt, 
periodisch  die  Werllic  0, -f  m,  0, — m,  was  nur  slaUiiuden  kann, 
wenn  M  als  i*  uncUou  von  i  in  einer  Ueihe  ausgedrückt  werden 

kann,  welche  nach  den  l'ütcnzen  von      sin    '     Ecordael  ist. 

Cr  •  4 

Die  genaue  Bestimmung  dieser  Reibe  und  der  mit  deren  Glie« 
dern  verbundenen  Coeflicienlen  würde  sieh  nach  ättfiserlichen 

Bestimmungen  der  Maschine  licaleü,  es  ist  daher  als  Ännüherung 

i  TS 

für  die  in  Rede  stehende  Curve  AI  »  m  sin  genommen 

worden.  ^ 

Wird  aber  der  den  LisLiiLcrn  umgebende  Leitungsdraht  ge- 
schlossen, so  ändert  sich  die  Inlcnsitätscurve*  Heifsen  die  Werlhe 
von  M  jetat  so  dafs  y  der  Magnetismus  im  Zeitpunkte  t  ist» 
so  wird  der  im  folgenden  Zeitpunkte  y-^^^»  Zunahme 
producirt  aber  im  Leitungsdraht  einen  Strom  von  der  Kraft 

^a^4U  wo  a  von  der  Bes^iaffenheit  des  Leitungsdrahtes  ab- 
hängt, und  dieses  btromelement  erregt  in  demselben  Augenblick 
den  Magnetismus  — ccfi^dt,  wo  fi  von  der  Beschaffenheit  des 


Eisenkerns  abhängt  Aufserdem  wirkt  im  Zeitpunkt  I  noch 
directe  Indudion  des  Stahlmagnels;  der  Magnetismus  des  Kerns 

ist  nämlich  y,  die  Wirkuiii^  des  6lahlmngnets,  unabhängig  von 
der  der  secundären  iStnune  sollte  aber  M  sein,  das  vom  Slahl- 
magnet  im  ZciHheil  dl  ausgeübte  magnetische  Moment  ist  also 
(M^y)äi,  folglich  ist  am  Ende  der  Zeit  i-^-äi  der  Werth  von 
y  geworden 
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52^6  Galvaniscbe  Indudioo  und  Hagnetoelektricitfit. 

Da  sich  aber  y  nur  in  jf-f^y  verwandeil  haben  darf»  so  ist,  wenn 
für  M  der  frühere  Werth  gesetit  wird» 

Durcil  IniegraLioa  und  Weglassung  eines  bei  irgend  erheblicheui 
Werthe  van  f  verschwindend  werdenden  Gliedes  ergiebl  sich 
daraus 

w  /  I 


I)   y  =  fi[i2fä 


.1.71  71  1  .7l\ 


a*fi*  '  166/" 

Diese  Curve  läfsl  sich  aus  zweien  zusainmcnselzen,  deren  Ordi- 
nalen addirl  die  Ordinalen  der  gesuchten  Curve  bilden.  Wenn 

in  obiger  Gleichung  ^  =  0  gesetzt  wird,  und  dann  so  er- 
hält man  die  Gleichungen 

und 

o\     I    .  f.rs      n      t  .ft 

O)   sin  -^-T  =  -rz  cos  3--r, 

ajtt  6.4.  46  (7.4 
aus  denen  man  siehl,  dafs  die  ninpnelischen  ludillercnzpunkle  nur 
in  dem  ersten  und  drillen  Quadranten  liegen  köuneo»  während  sie 
sonst  an  den  Gränsen  der  Quadranten  lagen;  ebenso  liegen  die 
Maxima  nur  im  sweilen  und  vierten  Quadranten. 
^  Die  Umdrehungsgeschwindigkeil  der  Maschine  wird  durch 
gemessen.  Wird  dies  in  den  Gleichungen  2)  und  3>  berück- 
sichtigt»  so  lolgt,  dafs  bei  zunehmender  Geschwindigkeit  der  Dre- 
hung die  Maxime,  die  im  zweilen  und  vierlen  Quadranten  lagen, 
sich  asymptotisch  den  Gr.mzen  des  dritten  und  ersten,  und  die 
Indifferenzpunkle  dem  zweiten  und  vierten  Quadranten  nähern. 
Eine  Verschiebung  des  Oommutators»  wie  sie  Lew  zur  Verrin- 
gerung des  schädlichen  Einflusses  der  secundären  Induetton  vor- 
geschlagen hat,  darf  demnach  auch  bei  der  gröfsten  Drehungs- 
geschwindigkeit nie  9Ü"  beUagen.  Aus  2}  folgt  für  das  ftlaximum 
von  y  =  Y 
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weldwr  Werth  kamta  kleiner  ist  aU  wcU  der  CoMdcnt  von 
m  stete  ein  ächter  Bruch  ist   Mit  zunehmender  Umdrehungs* 

geäcli\vindii;kL>iL  nimmt  die  magnetische  i'olarilül  ab,  bis  sie  bei 
unendlichei-  Geschwiniligkeil  =  0  wird. 

Die  während  einer  Umdrehung  des  Induclors  bei  voUkom* 
men  richtiger  Stellung  des  Cominutaters  durch  den  Querschnitt 
des  Leiters  gehende  Elektricitätsmenge  ist 

«/-#•*. 

oder»  de  alle  vier  Phasen  völlig  gleich  sind, 


was  die  Summe  4a  y  ergiebt.  In  der  Zeiteinheit  strömt  demnach 

diese  Menge  multiplicirl  mit  der  Umdrehungsgesciuvindigkeit 

Hiemach  wächst  sie  bei  langsamer  Drehung  nahezu  proportional  der 

Umdrehungsgeschwindigkeit;  bei  unendlich  grofser,  und  entspre- 
chender Verstellung  des  Commutators  wächst  sie  asymptotisch 

£ine  Maschine  von  sechs  Stahlmagneten  und  zwölf  Induc- 
toren  gab  den  obigen  Betrachtungen  durchaus  entsprechende 

Resultate;  es  wurden  die  Stromstärken  der  Maschine  bei  ver- 
schiedenen Umdrehungsgeschwindigkeiten  un<l  verschiedenen  Azi- 
muthstellungen  des  Commutators  gemessen.  Die  Verschiebung 
der  Maxime  und  Minima  tritt  deutlich  in  den  Versuchen  hervor» 
and  «war  immer  mehr  mit  wachsender  Umdrehungsgeschwindig- 
keit, ist  aber  nidit  sehr  bedeutend;  in  den  meisten  Fällen  genügte 
schon  I  Drehung,  um  die  ;^iternirenden  Ströme  in  gleichgerich- 
tete zu  verwandeln.  Bei  einer  Rückdrehung  der  Masclune  ver- 
schwand der  Strom  nie  bei  einer  Azimuthstellung  wie  es 
ohne  jene  Verschiebung  geschehen  mufste,  sondern  um  so 
her,  je  gröfser  die  Umdrehungsgeschwmdigkeit  war;  ja  bei  groilMr 
Azimuthverstellun^  zeigte  die  Maschine  bei  einer  gewissen  Dre-» 
hungsgoscliwindigküll  eine  Stromschwächung,  bei  noch  gröfserer 
eine  Verstärkung.  Aus  denselben  Erscheinungen  erklärt  es  sich» 
dalii  bei  verschiedenen  Drehungsgeichwindigkeiten  und  gleichen 
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AiknuÜMtiDnigeii  in  «acm  Volteintter  a»  cnlgegcDgcMlalMi 
FoUm  Wamrstoff  «nlwMkcll  wurde. 

Zur  txperiiDaittlleii  P^mig  des  für  die  StromslSrke  der 

Maschine  gegebenen  Werthes,  unabliängis:  von  der  Verschiebung 
der  Maxima,  schlägt  Hr.  Koosen  das  WBBSfi^sche  D^Damome» 
ler  vor. 

Den  Schiufa  bilden  einige  Andeuluagen  über  die  Umwand* 
lung  der  Kraft  in  Arbeit  an  der  SAXTON*sGhen  llaachine»  und 
über  die  Gestalt,  in  der  sich  bei  derselben  das  Princip  von  der 

Eriiaitung  der  Kraft  ausspiichU  Bz* 


F.  DE  Fauconfhei.  Note  sur  un  comiuutaleur  de  füi  iiie  iiou- 
velle.  Aaa.d.chifo.  (3)  XXXVK  J65-J66;  Poe«.  Ana.  LXXXVIII. 
590 > 591t. 

Hr.  DE  Falconpret  besciireibt  ejiicn  Commulalor,  be^jlcheiiJ 
aus  einem  gläsernen  Hade,  auf  welchem  (hei  gezahnte  kupferne 
Ringe  befestigt  sind.  Von  sechs  auf  dem  Fufsbrelt  angebrachten 
Federn  schleifen  drei  gegen  die  ßinge,  drei  gegen  die  Zähne  so» 
dab  die  bei  Einschaltung  einer  Säule  und  sweier  Inductienarollen 
erzeugten  Strdme  eine  gegebene  Leitung  in  gleichem  Sinne  durch- 
laufen. Durcli  Losdrücken  iweier  Federn  mittels  angebrachter 
Schrauben  kann  man  von  den  beiden  entgegengesetzt  gericliteten 
Strömen  nach  Beliehen  den  einen  oder  den  anderen  fortnehmen. 


J.  LAMorrr.     Magnetische  und  i^tilvaiiisclir'  Untersuchungen. 

Jahresb.  d.  Müocho.  Steruw.  id52.  p.  131-1  oöj. 

Wenn  eine  kupferne  Kreisacheibe  horiaontal  unter  einer  pa- 
rallel mit  ihr  schwebenden  Declinalionsnadel  gedreht  wurde,  so 
Cmd  Hr.  Lamont  die  der  letzleren  rails^etheille  Bewegung  der 
der  Scheibe  gleich  gerichtet,  wenn  der  Drehpunkt  der  Nadel 
aeokrecht  über  dem  der  Scheibe  lag;  rückte  die  Nadel  weiter 
nach  dem  Kande  der  Scheibe,  ao  wurde  die  Drehung  langsamer, 
«nd  ging  dann  in  die  entgegengeselate  Richlung  über.  HieraMa 
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und  ans  dem  Umstände,  dsfs  die  dämpfende  Kmft  sweier  Kupfer- 
platten, welche  unter  den  Polen  eines  grofsen  Magnetstabes  lagen, 
dieselbe  blieb,  sie  mochten  leitend  mit  einander  verbunden  sein 
oder  nicht,  schliefst  er,  dafs  die  gewöhnliche  Theorie  des  Rota- 
ttonsmagnetismus  unzureichend  sei.  Eine  Nadel  wurde  wie  im 
erstgedachlen  Versuch  angebracht,  eher  so,  dafs  die  Scheibe  nur 
auf  einen  Pol  wirken  konnte,  und  mit  einem  Spiegel  verselicn, 
in  dem  mit  Fernrohr  und  Scala  beobachtet  wurde.  Die  Deflexion 
war  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  proportional,  die  für  ver- 
schiedene Stellungen  des  Nadelmittelpunktes  gefundenen  Zahlen- 
werthe  liefsen  sich  aber  nicht,  wie  Hr.  Lamont  früher  glaubte» 
durch  einfache  Inducttonen  erklären.  Versuche  mit  einer  Mes- 
singscheibe, tlic  bald  in  5ectoren  zerschnilLüii,  Laltl  znsammen- 
geiölhet  angewandt  wurde,  zeigten,  dafs  die  die  Dcflexion  her- 
vorbringende Kraft  über  die  ganze  Scheibe  ausgebreitet  sein 
roQsse.  Weiter  wurde  eine  Scheibe  vertical  aufgestellt,  und  die 
Nadel  parallel  neben  dieselbe  gehängt;  und  endlich  wurde  in 
einem  dritten  Versuch  die  Scheibe  vertical  der  Nadel  i^egenüber 
jn^eslellt,  imd  so  eingerichtet,  dafs  sie  derselben  nieJii  oder  weni- 
ger genähert  werden  konnte.  In  beiden  Fällen  war  der  Erfolg 
so,  dafs  eine  Annäherung  an  die  Nadel  eine  AbstoDsuDg)  eine 
Entfernung  eine  Anuehung  derselben  hervorbrachte.  Hr.  Lamomt 
ISfst  es  unentschieden,  ob  diese  abstolsende  Kraft  galvanischen 
Stiöinen,  oder  cineiii  die  Melallfläche  bedeckenden  elastischen 
Fiuidum,  oder  einem  Widerstand,  weichen  die  Scheibe  dem  Durch- 
dringen des  Magnetismus  darböte»  sususchreiben  sei.  Bz* 
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39.  Elektromagnetismus. 


J.  MOllkr.   MagDctisirong  des  Stahls  und  Eisens  durch  den 

galvanischen  Strom.    Poog.  Aon.  LXXXV.  157-I59i. 

Zur  Vcrgleichung  des  vorübergehenden  und  des  bleibenden 
Magnetumus,  welche  verschiedene  Eisen-  und  Stahlsorten  durch 
den  galvamsclien  Strom  annehmen,  leitete  Hr.  Müllbb  den  Strom 

zweier  y  und  in  einer  anderen  Versuchsreihe  den  von  vier  drei- 
faclien  BuN8EN*8chen  Elementen  durch  eine  Spirale  von  2<)()  Win- 
dungen, deren  Axe  rechtwinklig  zum  magnetischen  Meridian 
westlich  von  einer  Tangentenbussole  aufgestellt  war,  und  legte 
in  die  Spirale  Stäbe  von  dem  au  prüfenden  Material.  Während 
der  Strom  durch  die  Spirale  ohne  Einlage  ging,  wich  die  Nadel 
in  der  einen  Beobachtungsreihe  um  etwa  6**  ab,  bei  Einlage  des 


Stabes 

von  Schmiedeeisen  um   30,5 

-  gewalltem  Eisen  um    •   .    ,   .  30,0 

-  geglühtem  Stahl  um    •   •   •   •  27,0 

-  angelassenem  Stahl  um    .   .  ,  26,5 

-  hartem  Stahl  um   20,0 

-  Gufseisen  um   18,0. 


Das  Gufseisen  wurde  also  am  schwächsten  magneliscli.  Nach 
Unterbrechung  des  Stromes  halle  der  harle  6tahl  fast  bis  zu  sei- 
ner Sättigung  Magnetismus  zurückgehalten,  das  weiche  Schmiede- 
daen  gar  keinen;  die  Ablenkungen,  welche  die  Stäbe  in  ihrer 
frtlheren  Lage  in  der  Spirale  ohne  Durchgang  des  Stromea  be- 
wirkten, waren 

bei  hartem  Slnfi!    .    .    .  9® 

-  angelassenem  Mahl  .  7 

-  ausgeglühtem  Stahl  •  3^5 

-  Gutseisen  1  ßz» 
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I.  H.  Koosiii.  Methode,  die  Abweichoog  der  Magoetinrung 
des  Eiseos  von  der  Proportionalität  mit  der  Stromstärke 
zu  beobachten.    Poo«.  Ana.  Lxxxv.  löy-jiiif. 

Hr.  KoosEN  giebt  eine  einfache  Methode  an,  um  die  Propor- 
tionalität des  Magnetismus  eines  Gisenstabes  mit  der  Stromstärke 
SU  prüfen.  Ein  Strom  geht  durch  eine  Tangentenbussole  und 
durch  eine  Spirale,  in  deren  Axe  ein  Eisenkern  liegt,  und  weiche 
der  Bussole  so  genähert  wird,  dafs  auch  durch  die  Wirkung  des 
Elektromagnets  die  Nadei  abgelenkt  wird,  aber  in  umgekehrter 
Richtung  wie  durch  den  Strom  unmittelbar;  rückt  man  nun  die 
Spirale  immer  senkrecht  gegen  den  magnettscfaen  Meridian  der 
Bussole  näher  oder  ferner,  so  findet  man  einen  Punkt,  von  wo 
aus  die  Nadel  auf  0  gehalten  wird.  Verändert  man  nun  die 
Stromslurke,  so  darf  der  Stand  der  Nadel  sich  ebenfalls  nicht 
ändern.  In  der  Thal  iand  dies  statt,  wenn  die  Stäbe  nicht  sehr 
dünn  waren.  Bei  diesen  aber  variirte  die  Nadeisteilung,  und 
iKwar  bei  starkem  StrSmen  nach  der  Richtung  des  Stromes,  bei 
schwächeren  nach  der  Einwirkung  des  Magnets«  Dünne  Drähte 
halten,  obwohl  von  sehr  weichem  Eisen,  eine  bleibende  Polarität 
angcnoinmen.  ßz. 


h  H.  KoosBN.  lieber  die  elektromagnetische  Wirkung  galva- 
nischer Ströme  von  sehr  kurzer  Dauer.  Poee.  Ann«  LXXXYli. 
5]4-540t. 

In  dieser  Arbeit  ii'mbi  der  Verfasser  eine  ausführliche  Er- 
örlerun^  der  Abhängigkeit  der  Magnelisirung,  welche  eiti  kui/. 
dauernder  oder  ein  rasch  hinter  einander  unterbrochener  Strom 
bewirkt,  von  der  Art  der  Unterbrechung.  Dafs  eine  solche  Magne- 
iisirung  nicht  dem  gewöhnlichen  Gesetie  der  Proportionalität  mit 
der  Stromstärke  folgt,  liegt  in  den  su  Anfang  und  su  Ende  des 
ßatteriestromes  auftretenden  Inductionssträmen.  Eine  Batterie 
mit  der  elekUomolorischen  Kialt  i  werde  durch  eine,  uiu  einen 
Eisenkern  gewickelte  Spirale  geschlossen,  so  dafs  der  Gesammt- 
widerstand  =  1  wird.  Die  Wirkung  des  Extracurrent  der  SchÜe- 
fsung  ^t  die  Verzögerung  des  Hauptstromes»  durch  welche  dieser 
erst  nach  einer  endlichen  Zeit  das  Maximum  der  Stärke,  I,  und 
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ebenso  die  Magtteiislrang  der  Spirale  des  enieprechende  UaxitiNiiii 
jhI  enwht  Fiir  irgend  einen  Pünki  der  Abadssenaxe,  deaaen 

Enlferiuing  vom  Anfangspunkt  der  Ceordinalen  die  Zeit  nach 
der  Schlicfsung  des  Stromes  dnrstellt,  Ijczeichnel  die  zugehörige 
Ordinate  dieser  Curvc,  von  der  sich  leicht  zeigen  läfst,  dafs  sie 
«ine  le^rithmische  ist»  die  eben  vorhandene  Gröfse  des  Magne- 
iiainus;  diese  Curve  wird  immer  eine  logarilhmische,  so  dafs 
Stromalärlce  und  Magnetismus  sich  ihrem  Maiumumwertii  asympto* 
lisch  nähern,   ohne  ihn  wirklieii  zu  oi  rL-iciici).    Die  gesammte 
innerhalb  eines  beslimnüen  Zeitraums  sUUliindende  mnf^nclische 
Wirkung  wird  durch  die  Fläche  dargestellt,  welche  von  dieser 
Corvo  und  der  Abscissenaxe  eingeschlossen  isL  Wird  der  Slrom 
in  der  Spirale  nach  Verlauf  der  bestimmten  Zeit  anterbrochen, 
so  vfhd  zwar  die  Veranlassung  zur  Bildung  eines  gleich  gerich- 
teten Extracurrent  gegeben;  aber  A\enn  die  Leitung  plölzheli  un- 
terbrochen ist,  so  kann  derselbe  nicht  zu  Stande  kommen ^  und 
der  Magnetismus  fällt  plötzlich  senkrecht  aur  Abscissenaxe  ab. 
Wäre  gar  keine  Inductionswirkung  da  gewesen»  so  wäre  die  magne- 
tische Gesanuntwirkung  in  der  Zeit  f  ausgedruckt  durch  das 
Recliteck  fiif  -j  jetzt  dagegen  findet  ein  Wirkungsverlusl  slatl,  aus- 
gedrückt durch  die  Flüche,  welche  durch  die  convexe  Seile  der 
Curve,  die  Ordinate  im  Anfangspunkt  die  Coordinaten,  und  die 
der  Abscissenaxe  in  der  Höhe  i  parallel  gezogene  Linie,  au  wel- 
cher die  Curve  asymptotisch  liegt,  begränat  wird.   Dieses  Fla- 
chenstück,  dieser  Verlust  an  Magnetismus,  wird  absolut  um  so 
geringer,  je  kürzer  die  Schliefsungszeit  dos  Slromes  ist;  aber  im 
Verhäitnifs  zur  magnetischen  Gesanuntwirkung  wird  es  um  so 
gröfser,  je  kürzere  Zeit  hindurch  der  Strom  geschlossen  war. 
Wird  der  Slrom  in  bestimmten  Zwiackenräamen  schnell  unter- 
brochen und  wieder  geschlossen,  etwa  durch  eine  mit  Metallein- 
aSlaen  versehene  hölzerne  Coimnulatorscheibe ,  so  kann  die  Ge- 
schwindigkeit der  Drehung  auf  die  Starke  der  Masrnelisirung  gar 
keinen  Einflulis  haben,  wenn  keine  InducUonswirkung  stattÜndet; 
da  dies  jedoch  der  Fall  is^  so  wird  der  GesammUnagnetisBWB  um 
ao  mdir  abnchsien,  je  achneller  der  Commutator  gedreht  wink 
Bewirkt  man  aber  die  Stromunterbrechung  nicht  dnrdi  voU- 
ständiges  Oeilntu,  sondern  durch  eine  Comuiutalorvorrichiuug, 
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welche  den  Strom  beim  Uebergaiige  der  F^der  von  einer  MetaU- 
flacfae  snr  üelifiädie  durch  «ine  kiine  Leitung  «Ureet  eehUcli^ 
und  also  nur  einen  eebr  geringen  Zweigttrnai  dvroli  die  Spirale 

gehen  lafst,  dem  Exlracunent  dagegen  eine  Leitung  darbietet, 
80  ist  der  Verlauf  dieses  Extracurrent  nunmeiu  ein  solcher,  daCs 
sich  die  Curve  tur  den  Abfall  des  Stromes  gerade  so  wiederholt» 
wie  sie  beim  Aufsteigen  gewesen  war,  nur  in  umgekehrter  Form, 
mü  der  convexen  Seite  gegen  die  Abactssenaxe  gewandt  Dia 
Fläche,  welche  die  magnetische  Oesammtwirkung  ausdrückt, 
nimmt  iadincJi  um  ein  Miick  zu,  das  dem  gleidi  ist,  weiches 
iiir  vorher  durch  die  loducUon  entzogen  war;  diese  Wirkung 
wird  .also  gerade  so  grofs,  wie  wenn  gar  keine  induction  da  ge» 
Wasen  wäre.  Die  Magnetisirung  ist  somit  von  der  Umdrehungs» 
geschwindigkeit  unabhängig.  Nicht  so  die  chemische  Wirkung^ 
da  der  Trennungsinductionsstrom  gar  nicht  durch  die  Kette  geht; 
bei  einer  solchen  Voruchtnng  verliert  also  das  Gesetz  der  I^ro- 
portionaiität  zwischen  magnetischer  und  chemischer  Wirkung 
seine  Richtigkeit.  Eine  su  schnelle  Drehung  des  Unterbrechers 
mulii  übrigens  auch  den  Magnetismus  schwächen»  weil  die  von 
den  Curven  eingeschlossene  Figur  nur  dann  dem  Rechtecke 
gleich  ist,  wenn  dei  Magneiisinus  im  Augenblick  der  Unter- 
brechung sein  Maximum  fii  erreicht  halle;  der  in  diesem  Falle 
vorhandene  Ueberschufs  der  magnetischen  Wirkung  über  die 
chemische  ist  der  Licht-  und  Wärmewirkung  äquivalent»  welch« 
eintreten  würde,  wenn  ein  ge wohnlicher  Unterbrecher  mit  ein- 
facher Feder  angewandt  worden  wäre. 

Hr.  KoosEN  hat  iiach  diesen  Principien  eleLlroinagnelische 
ftiaschinen  construirt,  bei  denen  bewegliche  und  fesle  Magnete 
vor  einander  rotiren,  und  bei  denen  die  Funken  und  die  durch 
den  Inductionsstrom  eraeugten  Stromschwächungen  vermieden 
'  sind;  waren  die  Maschinen  mit  gewdhnlichen  Commutatoren  ver> 
sehen,  so  leigten  sich  bei  Anwendung  starker  Säulen  aufser  den 
ordentlichen  LiUerbrechungsfunken  noch  an  benachbarten  Metali- 
stücken des  Unterbrechei:s  Funken,  weiche  sich  als  6chheisungs- 
iunken  erklären  iassei^  eneugt  durch  die  ui|g^nicin  groHse  elekiro* 
motorische  Kraft»  welche  hn  Moment  der  plötslichen  Stromunter- 
brachnDg  in  der  Sphfale  erregt  wird. 
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Bei  der  Anwendung  elektroinngneüscher  Apparate  als 
Chronoskope  für  »ehr  kleine  Zeiten,  slöfsl  man  immer  aul 
Schivierigkeiteii,  welehe  in  den  Induclionastrttmcn  ihren  Grund 
haben.  Der  Verfasser  schlagt  deshalb  einen  andera  Apparat 
vor,  der  darauf  beruht»  dals  es  gleichgüliig  ist,  ob  man  die 

magnetische  Wirkung  eines  Stromes  betrachtet»  der  Secunde 

lan|;  geschlossen  ist»  oder  die  eines  n  mal  so  schwachen  Stro- 
mes» welcher  eine  ganse  Secunde  wirkt   £in  Pendel  schwingt 
Secunden,  und  liegt  dabei  mit  metallener  Schneide  auf  me- 
tallener Unterlage,  welche  mit  einem  Pol  der  Säule  verbun- 
den ist.    Ein  an  der  Pendelstange  befesliglcr  Dralit  ist  seit- 
wärts und  dann  abwärts  gebogen»  und  führt  in  ein  Gefafs  mit 
rdnem  Quecksilber  so,  dals  er  in  der  Ruhelage  des  Pendeis 
<fie  Quecksilberflache  eben  nur  mit  der  Spitze  berührt,  Bdm 
Schwingen  wird  deshalb»  unabhängig  von  der  Amplitude,  der 
Draht  sich  immer  eine  Secunde  in,  und  eben  so  lange  aulser 
dem  Quecksilber  belinden,  und  also  den  Strom,  der  vom  andern 
Pol  aus  zum  Quecksilber  geführt  ist,  immer  eine  Secunde  lang 
schliefsen  und  eben  so  lange  öffnen.   Ein  eingeschaltetes  Galva- 
nometer xeigt  folglieh  bei  allen  Amplituden  denselben  Ausschlag, 
wenn  eine  Kette  von  constanter  Kraft  die  Nadel  eine  Secunde 
lan^  ablenkt.    Durch  die  zu  messende  Bewegung  wird  nun  der 
Strom  geschlossen,  und  dadurch  eine  i;ewisse  Ablenkung  hervor- 
gebracht» darauf  wird  von  dem  Hauptsironie  ein  Zweig  abgelei- 
tet» der  nun  das  frühere  Galvanometer  enthält  (wofür  natürUch 
in  den  Hauptslrom  ein  äquivalenter  Widerstand  geschaltet  wer- 
den mufs)  und  durch  Verschiebung  der  Ausgangspunkte  des 
Zweiges  eine  solehe  Shoiu^Uirke  durch  denselben  geiuhrt,  dafs, 
wenn  jetzt  die  g;inze  Veibnidung  eine  Secunde  lang  durch  das 
Pendel  geschlossen  wird,  dieselbe  Ablenkung  entsteht.   Die  zu 
messende  Zeit  war  der  sovielte  Bruchtheil  der  Secunde,  als  die 
St&rke  des  Zweigslromes  in  der  des  Hauptstromes  enthalten  ist. 
Hr.  KoosBN  schlägt  eine  Anwendung  dieser  Methode  zur  Messung 
der  Elektricitüts2:es(;h\vimiii;keit  vor.    Sind  um  den  Kähmen  eines 
DifTerentialgalvanomeLers  die  beiden  gleichen  Windungen  Aß  und 
jfßf  gleichmälsig  aufgewickelt»  verbindet  man  den  Pol  eiiter 
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Sade  init  den  andern  mH  if »  und  dann  B  mi  Bf^  so  erfolgt 
keine  Ablenki»g  (oder  wenn  eine  erfolgt,  kann  sie.  durch  eine 
Hilfawindong  aufgehoben  werden).   Nimmt  man  nun  dne  meb* 

rere  Meilen  lange  vierfache  Telegraphenleilung,  deren  Drihle 
oa',  ^6',  cc',  (W  sind,  so  dafs  die  l>iiden  «,  b,  c,  ff  auf  der  Beob- 
achtungssLation  liegen,  und  verbindet  a'  mit  6',  c*  mit  <f,  a  mit 
h  mit  JB',  femer  A  mit  e»  1/  mit  einem  Pole  der  ^ole»  Af  mit 
dem  andern,  so  entsteht  auch  keine  Ablenkung,  so  lange  der 
Strom  geschlossen  ist.  Wenn  aber  der  Strom  «wischen  dem 
letztern  Pol  und  dem  damit  unmittelbar  verbundenen  A'  unter- 
brochen oder  £^eschlosse[i  wird,  so  geht  die  von  hier  ausgehende 
gaivanomelrische  Wirkung  zuerst  durch  das  Galvanometer,  wäh- 
rend auf  der  andern  Seite  erst  die  doppelte  Entfernung  der  bei- 
den Stationen  durchlaufen  werden  mofs.  Der  entstehende  Aus- 
schlag in  einem  oder  dem  andern  Sinne  ist  äquivalent  der  halben 
Wirkung,  welche  der  Strom  ausüben  würde,  wenn  er  beide  Gal- 
vanomelerdrähtc  in  gleicher  Richtung  durchliefe,  wenn  diese  nur 
während  des  Zeitintervalles  geschlossen  wäre»  weiches  der  Strom 
braucht,  um  die  doppelte  Telegraphenleitung  su  durchlaufen* 
Die  Reduction  der  Ablenkung  auf  Zeitmaafe  geschieht  wieder 
durch  das  Seeundenpendel  wie  früher.  B», 


J.  DcB.    lieber  die  TragkiafL  der  Elektromagoele.  pooo.Aon. 

LXXXY.  239-245t. 

Hr.  DuB  findet  einen  VVidcisjjriicli  in  den  Gesetzen,  welche 
Tyndall  (Berl.  Ber.  1850,  51.  p.828)  für  die  Tragkraft  der  Elektro- 
magnete  durch  seine  Versuche  mit  kugelförmigen  Ankern  erlangt 
hatte,  dafs  sich  nämlich  bei  unmittelbarer  Berührung  die  Aniiehun« 
gOB  wie  die  magnetisirenden  Ströme,  wenn  aber  Magnet  und  Anker 
durch  einen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind,  wie  die 
Qusdrate  der  en  eglen  Magnetismen  verhalten.  An  einem  freispiel 
wird  gezeigt,  dals  unlcr  ümslündcii  nach  diesen  Gesetzen  eincKugei 
aus  der  Ferne  stärker  angezogen  werden  kann,  als  bei  unmittelbarer 
Berührung.  Mehrere  Versuchsreihen  mit  einem  Eisenstab,  an  wel» 
chen  kugelförmige  Anker  gelegt  wurden,  ergaben  swar  das  swaito 

Porlsebr.  S.  Pbri.  Vm.  35 
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GflieU  (für  die  Aasi^^ungen  in  die  Ferne)  ;  die  Zahlen  wioben  aber 
•kark  vom  erateti  ab»  ao  daia  sich  bei  ^ppeker  SiromalSrJc«  achoo 
elwa  die'  dreifache  Annehung  zeigte.  Dureh  einen  Gegenvemieh 

fand  Hr.  Dub»  dafs  cylindrische  Anker  ganz  dieselben  Resultate 
geben,  dafs  sich  also  mil  kugelförmigen  Ankern  nur  bequemer 
eicperimentiien  lasse;  er  halt  demnach  die  Gesetze  für  unmiltei- 
bare  Berührung»  aowoht  wie  sie  Tyndall»  als  wie  sie  Lbicz  and 
Jacobi  gabeni  für  unsurelchend. 

Auberdeni  berichligl  der  Verfasser  einen  Irrkhmn  in  einer 
früher  von  ihm  vei  ollcntlichten  Arbeit  (Ikil.  Ber.  1850,  51.  p.  833). 
Die  Anziehung  verhält  sich  wie  das  Quadrat  der  Stromstärke  mit 
dem  Quadrat  der  Windungszahi  multiplicirt,  nicht  wie  die  Sirott* 
stirke  mit  der  Windungszahl  maltiplictri.  Dureh  eine  Versuch»- 
reihe  wird  das  erste  Geseta  bestätigt.  Bz, 


J.  Duo.     Gesetze  der  Anziehung  hufeisenförmiger  Eleklro- 
magoete.    Pogo.  Ann.  LXXXVI.  542-560t;  ioai.  1854.  p. 3(>2-3(>d. 

Dafil  frühere  Versuche  über  die  Tragkraft  hufeiaenfSnniger 
Magnete  keinen  bestimmten  Zusammenhang  swisdien  Stromstarke 

und  Tragkraft  ergaben,  beruliL  nach  Ilm.  Drn  darauf,  dafs  auf 
den  Sättigungspunkt  keine  Rücksicht  genommen  wurde,  über 
welchen  hinaus  namentlich  kleinere  Eisenstäbe  nicht  magnetisirl 
werden  können.  Zu  seinen  Versuchen  wurden  Eisenstäbe  auf 
die  glati  geschlifiene  Fläche  eines  horizontalen  Eisenstabes  fest* 
geschraubt,  so  dafs  die  Pole  nach  oben  standen;  dann  wurde  ein 
sauber  abgedrehter  cylindrischer  Anker,  in  der  Milte  mit  einem 
Haken  versehen,  aufgelegt,  und  dann  nach  eingetretener  MagneÜ* 
abrang  durch  einen  Hebel  mit  Laufgewicht  abgerissen.  Der  An« 
ker  war  dabei  durch  ein  Stück  Bristoipapier  von  den  Polen  ge^ 
trennt;  weicheres  Papier  wurde  bei  starker  Magnetisirung  ausam- 
mengeprefst,  so  dafs  sich  die  Entfernung  zwischen  Magnet  und 
Anker  änderte.  Die  aus  den  mitgetheilten  Beobachtungstabellen 
gezogenen  Ergebnisse  sind,  folgende. 

Die  Anziehungen  der  Hufeisenmagnete  verhalten  Ücb  bei 
gleicher  Windungszahi  der  elektromagnetischen  Spuale  wie  die 
Qoadrate  der  magnetisirenden  Ströme. 
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Dieftdbeii  verhallen  sich  bei  gleicher  Sfaroinatih'be  wie  die 
Quadrate  der'  Windungszah!  der  magnetisirenden  Spirale. 

Bei  Aenderiino;  beider  UmsUinde  veiLalten  sich  die  Anzie^ 
hiingcn  wie  das  (^)uadrat  der  Stromstärke  muitipücirt  mit  dem 
Quadrat  der  Windan£cszniil. 

In  Beaog  auf  die  Tragkraft  wurden  ferner  vi^rgleiehende 
Versuche  angestellt  tu  den  früher  an  geraden  Stäben  gemachten 
Erfahrunfi^en.  Auch  bei  den  Hufeisen  wäclist  die  Tragkraft  slnr- 
ker  als  die  Stromstärke,  und  zwar  ganz  ähnlich  wie  bei  geraden 
Stäben;  nur  bei  kleinen  Hufeisen  fand  ein  langsameres  Wachsen 
statt,  welches  wieder  dem  nahen  Sättigungspunkt  sususchreiben 
war,  TOn  dem  Hr.  Dub  erinnert,  dab  er  bei  HnfeiaenDiagneten 
leichter  eintreten  mufs  als  bei  Stabmagneten,  weil  jene  überhaupt 
einen  stärkeren  Magnetismus  annehmen. 

Die  Anziehung  und  Tragkraft  der  Elektromagnete  folgt  dem« 
nach  in  Bezug  auf  Stromstärke  und  Windungszah!  bei  Hufeisen 
denselben  Gesetzen  wie  bei  Stäben. 

in  Bezug  auf  den  Einflufs  des  Querschnittes  der  Elektro- 
magnete ergab  sich  nach  vorläuGgen  Versuchen  annähernd,  diffs 
sich  die  Anziehungen  cylindrischer  Magnete  wie  die  Quadrate 
der  Durchmesser  verhielten.  ßz. 


NiCELftf,    Nouveau  «yst^roe  d*^ectro  -  aimants.    inst.  1852. 

p.  396-398;  Sillimav  .1.  (2)  XV.  104-107;  Ann.  d.  dum.  (3j 
XXXVII.  399-405i;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXIII.  82-86. 

Die  Angabe,  welche  Jacobi  und  Lbnz  für  Hufeisenelektro« 
magnete  gemacht  haben,  dafs  die  Länge  ihrer  Schenkel  unter 

sonsl  gleichen  Umständen  ohne  KiuOuls  aul  die  Tragkraft  sei, 
hat  Hr.  Nickles  für  stabförraige  Magnete  nicht  bestätigt  gefun- 
den. Bei  diesen  wachst  mit  der  Länge  des  Stabes  die  Entfer* 
Rong  beider  Pole  von  einander,  und  nimmt  also  der  störende 
Einflufs  des  entfernteren  Poles  ab;  wurde  einem  selchen  Elektro^ 
magneten  eine  Belastung  genähert,  welche  zwar  stark  angezogen, 
aber  noch  nirht  gelragen  wurde,  so  haftete  dieselbe  so!>leich, 
wenn  ein  weicher  Eisenstab  in  der  Verlängerung  des  Eiektro« 

35* 
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magneles  auf  denselben  gesetzt  wurde.  Mit  zanehmender  Lange 
des  Attfsatostückes  nahm  auch  die  Tragkraft  su,  indefs  nnr  bis 
lu  einer  gewissen  Grenze.   Verlängert  man  an  einem  Hufeiaeii 

lieiiiü  .Sclieiilvel,  SO  wird  dadurch  nichts  geändert.  Umgiebt  man 
nun  einen  Schenke!  eines  Ilufcisenmagnels  mit  einer  Spirale,  und 
iäfst  beide  Pole  auf  den  Anker  wirken,  so  erhält  man  eine  weit 
grSlsere  Tragkraft,  als  wenn  nur  der  bewickelte  Schenkel  zieht, 
wenigstens  wenn  die  Sehenkel  mcht  sehr  lang  sind.  Sehneidel 
man  nun  in  einen  Stabmagnet  in  der  ftichtung  der  Axe  tief  eioy 
und  kla{)])t  die  beiden  Hälften  dem  unserschniltenen  Theil  parallel 
nach  beiden  Seilen  herab,  so  erhält  man  einen  dreischenkligen 
Magnet,  der,  wenn  nur  der  mitleiste  Schenkel  bewickelt  wird, 
sich  wie  swei  der  vorherbeschriebeneh  verhält.  Ein  solcher 
Magnet  zieht  mindestens  so  stark,  wenn  beide  äufsere  Sehenkei 
an  den  Anker  angelegt  werden,  als  wären  sie  selbst  von  der 
Spirale  umgcl)en.  Nach  diesem  Princip  construirte  Magnete  ha- 
ben den  VorUieil,  dnfs  die  Drahtwindiingcn  durch  die  äufseren 
Schenkel,  welche  |)laUcntürinig  sein  können,  geschützt  werden. 
Die  äufseren  Pole  haben  sehr  wenig  MagnetismuSi  die  Tragkraft 
entsteht  nur  durch  die  Vertheiiung  des  Magnetismus,  welche  im 
Ariker  nach  dessen  Anlegung  stattfindet.  Hr«  Nickles  nennt  diese 
Magnete  dreizackige,  und  schlägt  sie  zur  Anwendung  für  elektro- 
magnetische Mascliinen  vor.  Bz> 


J.P.  Joule.    Account  ol  experitDeuts  witb  a  powerful  electro- 

magnet.    PhU.  Mag.  (4)  lU.  32-36t. 
J.  ßAsapoBTB.   Remarks  on  Mr.  Jodls*8  experiroeots  with  a 

powerful  electro-magnet.  pwi.  Mag.  (4)  iv.  i23-i25|. 

Der  von  Hrn.  Joulb  beschriebene  Magnet  besteht  aus  einer 
1  Zoll  dicken,  22  Zoll  langen,  in  der  Mitte  12  Zoll  breiten  Eisen- 
platte,  welche  nach  beiden  Enden  fast  spitz  suläult.   Diese  Platte 

ist  so  zusammen2:ekrümml,  dals  ihiu  Enden  noch  12  Zoll  von 
einander  stehen;  dann  ist  der  Magnet  mit  68  Yards  Kuj)rerdraht, 
100  Pfund  wiegend,  bewickelt,  und  in  einen  Kasten  gelegt,  so 
daüi  die  Pole  oben  herausragen.    Durch  Versuche  wurde  di« 
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Riehtigkeit  der  Erfahrung  nochmals  featgesteill»  dafa  eine  dem 
Eiaenkerne  ferner  liegende  Spirale  fast  eben  so  stark  magnelisi-» 
rend  anf  denselben  Mrtrkt  wie  eine  unmittelbar  darauf  gewickelte. 

In  den  Versuchen  iniL  diesem  Mafjnet  wurden  Slröine  von  drei 
*   verschiedenen  Stärken  angewandt,  welche  indefs  nicht  gemessen, 
sondern  aus  der  Zahl  der  angewandten  demente  beurlheilt 
wurden.   So  wurde  angenommen  als 

1  der  Strom  von   1  Zeile  su  je  1 

2  •  -  4  .  -  2 
4      -  .    16     -       -  4. 

Die  Schwingungszahlen  einer  Magnelnadel,  welche  unter  dem 
E^nflufs  des  durch  diese  drei  Ströme  angeregten  Magnetes 
schwang,  verhielten  sich  wie  die  Quadratwurzeln  der  Stromstar- 
ken, also  die  erregten  Magnetismen  wie  diese  Stromstärken  selbst. 
Ein  Stiick.  Wismuth  wunic  zwischen  zwei,  einander  bis  auf 
1|  Zoll  genüiierle  Eisenansälze  geliangl,  weiche  auf  die  Pole 
gelegt  waren.  Die  Schwingungszahlcn  verhielten  sich  wie  die 
Stromstärken,  also  die  abstofsenden  Kräfte  der  Magnetpole  wie 
die  Quadrate  der  Stromstärken,  so  da(s  der  Diamagnetismus  des 
Wisniiillis  nicht  eine  ihm  selbst  inwohnende,  sondern  eine  von 
der  magnetisciieii  Wirkung,  der  er  /ins^esetzt  ist,  inducirte  Eigen- 
scbafl  ist.  Wurde  das  Wismutii  durcii  ein  Ölück  Eisen  ersetzt,, 
so  wichen  die  Kräfte,  mit  denen  dies  angezogen  wurde,  von  den 
theoretisch  erwarteten  ab,  weil,  wie  Hr.  Joule  meint,  eine  An- 
näherung an  die  Gränze  der  Magnetisirung  stattfand.  Die  anzie* 
hende  Kraft  dieses  iMnc^nels  verhielt  sich  zu  der  eines  früher 
nach  demselben  Pnncip  construirten)  bei  derselben  Zellenansahl, 
wie  die  Gewichte  der  Spiralen,  wiewohl  der  ültere  nur  4  Zoll 
Dicke  hatte.  Aus  Versuchen  über  die  Tragkraft  seines  Magnets 
bei  unmittelbarer  Anlegung  des  Ankers  schliefst  der  Verfasser» 
dals  die  gröfstmögliche  Anziehuni;,  welche  ein  Ouadratzoll  seiner 
Polflächen  gegen  einen  Quadratzoil  des  Ankers  auszuüben  ver- 
mag, 17 o  Pfund  ist. 

Zu  dieaen  Versuchen  bemerkt  Hr.  bASHFOirru,  dais  in  den- 
selben auf  die  wesentlichsten  Umstände,  wie  auf  die  Messung 
der  Stromstärke,  die  während  einer  Schwingung  auf  den  schwin* 
gendeu  Körper  ausgeübten  Kräfte,  auf  die  Form  der  Magueipule 
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und  Anker  u.  s.  L  eine  viel  zu  geringe  Auiiuerksamkeit  verwmcti 
18t,  um  aus  den  gefundenen  Zahlen  mit  Sicherheit  Schlüsse  eie- 
hen  lu  kennen,  und  führt  diese  Memung  an  den  einselnen  Ver* 
Sachen  durch.  B», 


Habdenkaup.  Ueber  die  Wirkung  des  durch  eine  Draht- 
Spirale  gehenden  elektrischen  Stromes  auf  eine  in  der 
Spirale  befindliche  weiche  Etsenmasse.    CbbllbJ,  f.  Math. 

XLIV.  83-87f. 

Auf  den  in  diesen  berichleu  (1849.  p.  302)  erwähnlen  For- 
meln fufsend,  hal  Hr.  Haedenkamp  mehrere  besondere  Fälle  be- 
trachtet, in  denen  ein  Eisenkern  der  Wirkung  einer  Drahtspirale 
ausgesetzt  ist.   Die  Formen  des  Eisenkerns»  für  welche  die  Ge* 

staltuii^  der  Formeln  enlwickelt  ist,  sind:  ein  Cylinder,  dessen 
Axe  mit  der  der  Spirale  zusammennüll;  ein  Eilipsoid,  dessen 
gröfsle  Axe  in  der  der  Spirale  liegt,  und  ein  Llmdrehungseilipsoid. 

ßz. 


QuBT.    Experiences  &ur  le  magnölisme  du  fer  doux.  ca. 
XXXV.  749-753;  lost.  1852.  p. 378-378;  Cosmos  U.  62-«2t. 

Wenn  durch  eme  plötzliche  Einwirkung  der  magnetische 
Zustand  des  weichen  Eisens  geändert  wird,  so  tritt  in  Folc^e  der 
Coercitivkraft  der  neue  Zustand  nicht  sogleich  ein.  Die  Ergeh- 
nisse^  welclie  Hr.  Qubt  über  die  Dauer  dieser  Erscheinung  durch 
Versuche  erlangt  hat,  sind:  1)  der  durch  die  Coercitivkraft  her- 
vorgebrachte Widerstand  zeigt  mch  länger  als  eine  Minute; 
2)  die  durch  Stöfse,  welche  auf  weiches  Eisen  ausgeübt  ^veldeil, 
inducirten  Slrüiuen  zeigen,  dafs  die  Zunahme  des  Magnelismus  nur 
alimäiig  stattfindet;  3)  ebenso  ist  es  mit  der  MagneUsirung  des 
Eisens  der  Elektromagnete  durch  die  Einwirkung  der  Erde; 
4)  wenn  man  die  Berührung  des  Elektromagnets  mit  dem  Anker 
mehr  oder  weniger  innig  macht,  so  verstärkt  oder  schwächt 
man  seinen  magnetischen  Zustand ;  5)  der  magnetische  Zustand 
des  weichen  Eisens  im  Uektiouiagnet  wird  durdi  eine  innigere 
Berikhrung  des  Ankers  dauernder  gemacht.  Bz* 
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P.  Marurir I  fils.    Altraction  des  bobines  avec  enveloppe  de 

fer.     Cosmos  i.  213-214;  Dinglch  J.  CXXV.  4tl5-465t. 

Ein  EiaantUb  whrd  dunsh  eine  elektrisclie  Spirale»  m  deren 

OeffnuDg  man  ihn  hSlt,  eingezogen,  suw^len  mit  seleher  Heftig» 
keit,  dafs  er  am  andern  Ende  wieder  aiistrill.  Hr.  Marianini 
nahm  eine  Spirale,  welche  bei  einer  gewissen  SUouistärke  einen 
£isen8tab  einsog i  und  steckte  dieselbe  in  einen  hohlen  Eisen- 
cylinder.  Jelst  reichte  dieselbe  SlromsUirke  hin  um  den  Stab 
auf  der  andern  Seite  wieder  hinauszutreiben.  Bei  awei  Mesaun» 
gen  konnte  die  Spirale  halten 

ohne  Gehäuse   .     10,8?',       mit  Gehäuse   .     36,Ü  ' 

.   111,5  ,  -  .   253,1  , 

Bz. 


J.  MOllbb.   Ueber  die  Theorie  der  elektromagnetißcbeo  Mar 

sdlioeo.  Poeo.  Aoo.  LXXXVI.  3^7-600t;  DiNeLBB  J.  CXXY* 
446-448. 

  —    Berichtigung  zu  meiner  Notiz  über  die  Theorie  der 

elektromai^iiclischen Maschinen,  p  oüü.  Aua.  LXXX\  Jl.  ö  J-i-.il4x; 
DiHöLsa  J,  CXXVl.  2Ö1-283. 

Diese  beiden  Notisen  bedürfen  nur  der  Erwähnung»  da 
der  Inhalt  der  einen  den  der  andern  aufhebt.  Hr«  Müllbr  war 

nauilich  der  Meinung,  dafs,  da  der  Inductionsstroni  gar  nicht 
zu  Stande  komme,  sondern  nur  als  Schwiichung  des  primären 
Stromes  auftrete,  diese  Stromscliwiichung  vom  Widerstände  des 
SchlieliiungsbogenB  unabhängig  sein  müsse,  dafs  also  aus  der  in 
diesen  Berichten  1850,  51.  p.  814  mitgetheilten,  von  Jacobi  ge- 
gebenen Formel  fiir  die  Arbeit  einer  elektromagnetischen  Maschine 

_  n*k* 

ein  Q  aus  dem  Nenner  fortbleiben  müsse.  Nach  dieser  Ansicht 

mufs  dann  die  Arbeit  unverändert  bleiben,  wenn  elektromotorische 
Kraft  und  Gesamnitwiderstand  in  gleichem  Verhällnifs  wachsen; 
nach  Jacobi*s  Ansicht  mufs  in  demselben  Falle  eine  Vergtöis^iing 

■ 
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dea  Effectes  emtreten;  das  erstere  hielt  also  Hr.  Müllgr  für  ridi- 
tig.  lo  der  Bweiten  Not»  berichtigt  er  indefs  seinen  Irrthttuiy 
und  bringt  Versuche  bei,  welche  zeigen,  dafs  solche  verhältnib- 
mSfnge  Vergröfsening  der  Kraft  und  des  Widerstandes  wirklieh 

eine  Vermehrung  des  Effecle^  hervorbringen.  Bz, 


l^lektromagDelische  Ma&cbiaeD. 

Literatar. 

T.  DU  MoNcr.L.    Note  sur  uri  moleur  (3lec(ro-mai;iu''(iquc  runde 

sur  l  attraclioii  des  heliccs.  C.  a.XXXIV.  323-324;  Inst.  1852. 
p.  65-fi5,  p.  74-75. 

DliPRE.    Moyeo  pour  accroUre  TeiTet  m^caoique  produit  par 

une  pile  $ur  des  electro-aimaots.   last.  1852.  p.ii-ii. 
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electro-magnetism.  Mech.  Mag.  LVI.  aö-ay,  482-484;  Pliil.  Mag. 
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ÜJORTü.    Eleclro-magoetic  engine.    Mech.  Mag.  LVI.  ii4-ii5> 
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Mag.  LYI.  222-224. 

F.  NiCKLfeg.  Sur  tin  nouveau  Systeme  d  electro-aimanls  appli- 
cable u  la  transmission  da  mouveinent  et  ä  l'adhi^sion 
sur  chemins  de  fer.    Bull.  d.  1.  Soc.  denc.  1852.  835-836; 

SlbUMAN  J.  (2)  XV(.  110-111. 


Elektrische  Xelegraphie. 

Literatur. 

Brkguet.    Note  sur  les  I6l<^graphes  electriques.    c.  R.  XXXIV* 

291-294:  Inst.  1852.  p.  58-58. 

MoiGNo.    Note  sur  la  t^ldgraphie  öleclrique,  adressöe  ä  Tocca- 
sion  d  one  commuDicatioa  r^cente  de  M.  Bbrgur.   c.  r. 

XXXIV.  a$6-369. 
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i^centes  faites  au  t^i^graphe  de  Douvres.  c.  R.  XXXIV. 
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BiBeoKT.   T^l^graphe  ^leclrique  mobile,  c.  u.  xxxiv.  649-h5i  ; 

Inst.  1852.  p.  147-148;  Polyt.  C.  Bl.  1853.  p.6-8;  Cosmos  !.  42-43. 

L.  Gallb.    Das  neue  Relay  vod  E.  StOhrer  in  Leipzig.  Dme- 

M  J.  CXXIY.  169-171. 

CaAiTBftTON.   Pateot  melhod  of  protecUog  iosalated  lelegraphic 

wires.    Meeh.  Mag.  LVI.  131-133;  Dmem  J.  CXKIY,  265-207. 
The  sobmarioe  telegraph.   Mech.  Mag.  LVL  197-197,  :j35  235. 
A.  Mackenzie.    Improvemenls  iti  eleciro-lelegraphic  apparatus. 

Mech.  iMag.  I.VI.  230-232. 

Brande.    Oa  electro-iua^netic  clocks.    Athen.  1852.  p.  229-229. 
F.  R.  Window.   Co  the  electrio  telegraph,  aod  the  principat 
improvemenls  in  ite  coDStructioD.   Athen.  i«52.  p.  358-359. 

C.  C.  Adley.    The  history,  theory  and  practice  ol  ilie  eleclnc 

telegraph.     Atlien.  1852.  p.  359-359. 

W.  F.  Channing.  Oh  ihe  nmnicipal  electric  telegraph,  espe- 
dally  in  its  application  to  fire  alarms.  Siluwaii  J.  (2)  XUi, 
58-83;  Mech.  Mag.  LVI.  347-352. 

The  french  sabmarioe  telegraph.   Mech.  Mag.  Lm  410-410. 

M.Hipi'.    üeber  ein  neues  Relais.   DimglärJ.  CXX Vi.  193-196; 

Polyt.  C.  131.  1853.  [).  193-196. 

Ueber  verbesserte  Glockenvürrichtungen  auf  deo  würltember- 
gischen  felegrapbeDzwiscbeastatioüen.  DnuM  J.  CXXIV. 

394-395. 

üeber  Translatoreo  (Uebertragungaapparate)  flir  die  Haupt- 
telegrapheDÜDieD.    Dimgue  J.  CXXV.  231-233. 

F.  MoiGNo.    Trait6  de  t^legraphie  ^lectrique.    2*  Edition. 

Cosmos  I.  22-24. 
Bain.    Electric  clock-VVOrks.     Mecb.  Mag.  LVII.  154-154. 

GBuear.   New  mode  of  layiog  down  telegraphic  Mnres  io 

atreetS.    Mech.  Mag.  LVII.  295-295;  Polyt.  C.BL  1853.  p.8-9. 
M.PooL«.   Improvements  io  coveriog  wires.for  telegraphic 
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Bepert.  of  pai.  inv.  (2)  XXi.  101-104. 
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Anweadmig  des  KlektrouiagoeUsmus  zu  aslroaomi^eii 

Zwecken. 

Literatur. 

Co  the  loDgitude  of  places,  aod  oo  tbe  applicatioo  af  Ihe 

electric  telegraph  lo  determioe  Ii.  Mech.iMng.  lvi.  j  «5-194. 
0.  M.  Mitchell.    On  a  oevv  melhod  of  recordiii|^  diüerencei? 
of  north  polar  dislauce  or  declioalioo  by  eieclro-magoettöm. 

SlLLIMAH  J.  (2)  XIU*  t-». 

äv.WAUWft.  Oo  telegraphio  Urne  Signals.  Atlieii.ieft2.p.987-967; 

Intl.  1852»  p.  376-376;  Rep»  of  Brit  Aasocu  J8S2.  2.  p.l31-]32. 

Fatb.   Sur  la  derni^re  commqnicalion  de  M.  le  minislre  de 

rint^rieur.    C.  R.  XXXV.  820-821 ;  inst,  1852.  p.  393-393. 


40.  Eiseninagiieliätuiub. 


Elias.    Arlificial  magnet.    Mech.  Mag.  LVl.  16-I6f. 

Hr.  EuAs  hat  nach  seiner  BerL  fier.  1646.  p.  575  bsschrie- 
benen  Methode  einen  ans  drei  Lamellen  bestehenden  Hnfeisen- 

magneten  verfertigt,  der  bei  12  Pfund  Gewicht  eine  Tragkrati 
von  04  Pfund  besitzt.  iir. 


E.  F.  Hamann.    Eioe  neue  Magnetisiruugsraelhode.    Poe©.  Ano. 

LXXXV.  464-4t>4t;  C.  H.  XXXIV.  478-479t;  Chem.  C.  Bl.  1852. 
p.  320-320;  ßull.  d.  l.  Soc.  d'eac.  1852,  p.  769-769;  ArcU.  d.  Pbarin. 
(2)  LXXll.  5Ü-50. 

Hr.  Hamann  madit  die  Mittheilung,  daCs,  wenn  der  Stahl  vor 
dem  Hfirten  in  glühendem  Zustande  magnetisirt  und  hierauf  ab- 
gekühlt wird,  ein  weit  kräftigerer  Magnet  erhalten  werden  kann, 
als  wenn  man  die  Magnetisirung  auf  gewöhnlichem  Wege  vor- 
nimmt  Bei  einem  seiner  ersten  Versuche  verfertigte  Hr.  HAyAiw 
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«ioen  ideinen  Stahlmagoelen  aus  einem  Stäbchen  biauken  Hund«' 
Stahls  von  drei  Quadratmillimeter  im  Querschnitte  und  sechs  Ceo- 
Ümeter  Lang;«  dadurch»  daüa  das  Stäbchen  in  cmem  Uoiakohlen<^ 
ieiier  bis  sur  Rolhgluhhitze  gebracht  und  in  diesem  Zustande 
mit  einem  Pole  eines  kräftigen  Magneten  aufgenommen  wurde. 
Der  auf  diese  Weise  erhaltene  und  durch  Abkühlung  bis  zur 
Glasharte  gekommene  Magnet  trug  mit  einem  Pole  sein  sehn- 
iaches  Gewicht.  Dieser  und  seine  übrigen  Versuche  veranlassen 
den  Verlasser  auf  itie  genannte  Magneiisiningsniethode  besonders 
aufimerksam  zu  machen. 

Diese  Methode  zu  iiiaLiietisiren  ist  /war  nicht  neu;  denn  es 
ist  eine  schon  längst  bekannte  Thatsache^  dafs  l!^isen-  und  Stahl- 
släbe  in  glühendem  Zustande  schon  durch  Einwirkung  des  Erd- 
magnetismus stark  magnetisch  gemacht  werden  kdnnen»  wenn 
man  dieselben  während  der  Abkühlung  in  eine  günstige  Lage 
gegen  die  Richtung  der  Inclinalion  bringt.  Ferner  wurde  schon 
von  Robinson*)  gefunden,  dafs,  wenn  man  einen  kleinen  Stab 
beim  liothgiuhen  zwischen  zwqi  Magueteu  abkühlt,  er  stärker 
magnetisiri  wird  als  auf  jede  andere  Weise ;  später  wurde  von 
AiMB*)  dieselbe  Beobachtung  unter  Anwendung  eines  Elektro* 
ma^ueten  gemacht;  allein  es  wäre  immerhin  interessant  genug 
durch  o^ründiiche  Versuche  die  Vortlieile  dv-s  vun  Ilm.  Hamann 
angezeigten  Verfahrens  näher  su  prüfen,  indem  sich  wohl  erwar- 
ten läüst,  daliB  diese  Methode  in  manchen  Fällen  dem  bishertgett 
Magnetisirui^sverfshren  vorausiehen  sein  dürfte»  Ku. 


B.  1.  Johnson.    On  the  placiog  of  compasses  od  board  iron 

ship§^  Athen.  1852.  p.  1040- 1040t;  CoMDOS  I.  573-574;  Rep.  oi 
Brit.  Assoc.  1852.  2.  p.  JO-Ut- 

Am  Bord  des  im  Hafen  von  Woolwich  eingelanfenen  Tri- 
denty  der  für  eine  kündige  Ebcpedilion  nach  der  südlichen  Hemisphäre 

bestimmt  war,  wurden  vom  Hrn.  Johnson  Versuche  angestellt, 
um  zu  ermitteln,  an  welcher  Steile  des  öchiifes  der  Coinpafs 

')  Gr.uLjrn    Pfiys.  Wörterhuch  VI,  929. 

V  Poe©.  Ann.  XXXY.  206.  • 
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anzubringen  sei,  damit  die  durch  Einwirkung  des  SchiilseiseDS 
eneugte  Ablenkung  der  Compalisnadel  ein  Minimum  werde. 

Nachdem  untersucht  war»  wo  die  westliche  Abweichung  bei 
unverSnderter  Lage  des  Schifles  am  gröfsten  ausfiel,  wurde  eib 

Slamiardcompafs  dmcli  laii^^sames  Verschieben  bis  zu  der  5leUc 
versetzt,  wo  die  Abweichung  in  eine  östliche  übergegangen  war, 
und  endlich  bald  durch  wiederholte  Versuche  diejenige  Sielie 
gefunden,  an  weicher  die  Ablenkung  ein  Kleinstes  wwde.  Die- 
ser Punkt  war  in  der  Nahe  zwischen  der  Stelle,  an  welcher  das 
Steuerruder  sich  befand,  und  der  Mitte  des  Schiffes.  Hr.  Johnsoh 
überzeugte  sich,  dnls,  wenn  das'Schiflf  so  gedreht  wuide,  dafs  es 
nach  und  nach  jede  der  acht  Hauptrichtungen  annahm,  eine  un- 
bedeutende Aenderung  in  der  Lage  der  Steile  der  kleinsten  Ab- 
lenkung eintrat»  so  dafs  diese  Stelle,  wenn  sie  einmal  gefundeD 
ist,  dieselbe  «u  bleiben  scheint,  wenn  ein  wie  jener  Trident  ein- 
gerichtetes Schiff  auch  nacii  irgend  einer  Gegend  sich  wendet. 

Hr.  Johnson  bemerkt  nocli  zum  Schlüsse  seiner  Miltheilun- 
gen,  dafs  xwat  nicht  immer  die  iocalen  Verhältnisse  und  Einrieb» 
tungen  es  gesiatten  werden,  jenen  Punkt  aufzusuchen  (insbeson- 
dere wohl  auch  deshalb»  weil  die  Bestimmung  desselben  an 
Allgemeinen  nicht  sehr  bequem  und  gewifs  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten ausgeführt  werden  kann),  und  dais  vielleicht  auch  nicht 
immer  die  Benutzung  desselben  möglich  ist,  wenn  man  seiae 
Lage  auch  kennen  würde;  dab  aber  schon  sehr  viel  damit  ge- 
Wonnen  wire,  wenn  man  auch  nur  beiläuOg  jene  Stelle  finden 
mid  war  Anbringung  des  Compasses  benutzen  könnte.  Ku* 


K.  KoBN.   Uagoetströme  auf  Glas  oder  Papier  zu  fiiuren. 

Diire»E  h  CXXIV.  466-466t;  Z,  S.  d.  oiterr.  log,  Ver.  1852. 
p.  54-54)-. 

Magnetströme  nennt  Hr.  Kohn  die  bekannten  Figuren,  welche 
sich  bilden,  wenn  man  eine  Platte  etc.  aus  einer  gegen  gewöhn- 
liche^ Magnete  unempfindlichen  Substanz  nahe  an  einen  Magneten 
imd  in  gehörige  Lage  zu  den  Polflächen  bringt,  und  in  dieser 
Lage  dieselbe  mit  gut  ausgeglühten  EiscnfciUpahueu  be:»Ueut.  — 
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Um  diese  Bilder  auf  einer  Glasplatte  oder  auf  Papier  m  fixiren 
und  für  den  Gebrauch  ^ei  phyttkatisehen  Vorträgen  anstatt  der 

Zeichnungen  geeignet  zu  machen,  schlägt  Hr.  Kohn  vor,  die  Platte 
oder  das  Papier  vor  dem  Bestreuen  mit  Eisenfeile  mit  einer 
dünnen  Wachsschiclit  zu  bestreichen,  auf  jene,  während  diesel- 
ben auf  dem  Magneten  liegen,  das  Gisenpulver  dieses  durch 
ein  dichtes  Drahtnets  siebend  —  gelangen  lu  lassen,  und  nun* 
mehr  behutsam  die  Waehssehicht  mittelst  einer  erwärmten  Platte 
in  den  Iwlebrigen  Zustand  verseUeii,  sodann  in  diesem  Zustande 
das  Ganze  sich  abkühlen  su  lassen.  üCti» 


P.  W.  Häckbr.  lieber  das  Gesetz  des  Magnetismus,  wie  er 
sich  bei  der  Tragicraft  hufeiseoförmiger  Magnete  und  bei 
der  Schwioguogsdauer  geradliniger  Magnete  zu  erkennen 

giebt.    Abb.  d.  namrw.  Ges.  xa  Narnberg  I.  l-80f,  135-142t. 

Es  wurde  schon  in  früheren  Berichten  über  die  Arbeiten 
und  Versuche  des  Verfassers  *)  gesprochen,  und  da  die  vorliegende 
Abhandlung  eigentlich  nur  eine  Zusammenstellung  jener  Arbeiten, 
die  mit  einigen  Zusätzen  und  Erweiterungen  versehen  ist,  bildet, 
so  hallen  wir  es  für  niiiiüLfni:,  diese  weillänfii^e,  luiL  vielfachen 
Wiederholungen  einer  und  derselben.  Ansicht  ausgestaltete  Ab- 
handlung, die  dem  Leaer  ihres  ümfanges  und  der  Undcutlichkeit 
wegen,  mit  der  sie  abgefallBt  ist,  eine  nicht  geringe  Geduldprobe 
snmuthet,  hier  nochmals  ihrer  gansen  Ausdehnung  nach  su  be* 
sprechen.  Es  werden  vielmehr  in  dem  Nachstehenden,  worin 
wir  den  Inhalt  der  Abhandlung  im  Allgemeinen  votlühien  wer- 
den, nur  mehr  einige  Einzelheiten  aus  der  letzteren  heraus- 
gehoben. 

Es  darf  nicht  verkannt  werden,  dals  Hr,  Häcur  sich  um 
die  Anfertigung  kräftiger  Stahlraagnete  sehr  verdient  gemacht^ 

dals  derselbe,  um  zu  Eiiahrunpen  auf  diesem  dunklen  Gebiete 
zu  gelangen,  uiit  dem  er  sich  schon  seit  mehr  als  zwei  Decennien 

')  Berl.  Ber.  1847.  p.321,  1848.  p.  3b2. 

')  Man  findet  die  früheren  Arbeiten  des  Hm.  HXcKsa  ia  Pooo.  Ann. 
LYll.  321,  LXU.  366,  LXX.  «3  und  LXXIV.  3M. 
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beaehlftiget,  niehl  unbedeutoide  imtericlle  Opfer  gebrachl,  o&d 

dafs  auch  wirklich  die  Tragkraft  seinV  Magnete  eine  seltene 
Gröfse  erreicht  hat;  denn  wenn  derselbe  Magneten  von  Loth, 
T^Lolh,  iLolh,  4Loll),  S  Loth,  16  und  32  Loth  an  Gewicht  be- 
ziehungsweise die  Tragkräfte  4 1  Loth,  18  Loth,  74Lolli,  188  Loth, 
296  Loth,  472  Loth  und  744  Lokh  beibringen  kann,  so  sind  dies 
imr  Leistungen,  die  bis  jetzt  —  naeh  unserem  Wissen  —  noch 
nicht  überragt  wurden;  aber  diese  Leistungen  können  uns  den- 
noch nicht  so  bezaubern,  dafs  wir  mit  den  tlieorelischen  —  nicht 
selten  sehr  dunkel  gehaltenen  —  Ansichten  des  Verfassers  über- 
einstimmen könnten. 

Wenn  man  von  einer  einsigen  Thatsache  ausgehend,  die 
selbst  noch  nicht  für  alle  Fälle,  welche  man  betrachten  will,  als 
ausgemacht  angesehen  werden  kann,  sondern  für  verschiedene 
Fälle  auch  mannigfache  Modificalioneri  bedarf,  um  cinigermaf-^en 
stichhaltig  zu  werden,  so  viele  Aufi^aben  und  Gesetze  zu  lösen 
und  zu  bestimmen  sucht,  wie  es  der  Verfasser  unternimmt,  so 
mufs  man  allerdings  auf  Irrthümer  kommen,  und  diese  werden 
dann  um  so  gewaltiger  ausfallen  müssen,  je  weiter  man  sich 
von  den  bekannten  naturgemäfsen  Betrachtungen  abwendet. 

Der  Verfasser  dehnt  seine  Erörterungen  auf  folgende  Gegen- 
stände aus: 

Versache  über  das  Tragvermdgen  hufeisenförmiger  Magnete 
(p.  1-9). 

Versuche  Über  die  Schwingungsdauer  geradliniger  Magnete 
(p.  10-43). 

lieber  das  Verh.ilinils  der  crdma«rnetischen  Kraft  an  den  ver- 
schiedenen Orten  der  lurde  (p.  43-58). 

Ueber  die  Schwingungsdauer  magnetischer  Platten,  wenn  die* 
selben  transversal  magnetisirt  sind  (p.  51  -58). 

Ueber  das  gegenseitige  Verhalten  der  Magnete  zu  einander  und 
über  die  Permanenz  der  magnetischen  Ki  aft  im  Stahle         7 1 ). 

Ueber  die  Torrn  der  Magnetnadeln  und  Mai:netsliil)e  (p.  71-73). 

Ueber  den  Unterschied  der  magnelischen  Kraft  bei  verschie- 
denen Massen  (p.  73-75). 

Ueber  die  Wirkung  des  Magnetismus»  wenn  die  Schwere  sich 
ändert  (p.  75-60). 
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Nacbtmg:  Uebcr  ^  Aeiid«rQDg  der  S^vnngmgUtmm  der 
Magnelstabe»  wentt  die  Schwm  skK  Swbrt  (p,  135«  1^), 
Bei  allen  dieaen  Belrachtungen  auoht  der  Verfaaaer  die  Be- 

siehung  jLwisrhcn  uiai^nelischeii  Wirkungen  und  der  Masse  des 
Magneten  het zustellen,  bringt  sodann  Relationen  von  Schwin- 
giingsdauer  mit  Tragkraft,  von  Tra^ähigkait  und  erdmagneiiachar 
Krafi»  die  Besiafaung  von  Schwere  and  magnetiacher  Kraft»  vob 
Schwingungsdauer  einer  Magnetnadel  und  jener  einea  Pendela^ 
daa  durch  dnwirkiing  der  Schwere  achwiog t  etc.,  zu  Stande,  und 
koiiHiit  endlich  zu  den  nesullaten,  dafs  die  (iiülse  des  Mag;netis- 
mus  lediglich  von  der  Anzahl  der  Massentheiie  des  Magneten, 
nicht  aber  auch  von  der  Form  des  letzteren  abhängig  aein  kann, 
dad  ftlasaen  von  verschiedener  Grülse  gleich  atark  vom  Eri- 
magnetiamua  angexogen  werden  ete»,  dala  leroer  die  biaherigen 
Ferscfanngen  Im  Gebiete  des  Erdmagnetfamna  kdne  richtigen  und 
genügenden  Anhaltspunkte  liefern  werden,  indem  der  für  jene 
eingeschlagene  Weg  hier  gar  keinen  Eingang  ßnden  könne.  Un- 
ter anderem  äufsert  sich  Hr.  Uäckbr  hierüber  in  folgender  Weise: 
nhv»  den  biaherigen  Untersuchungen  ergiebt  aich  daher»  dadi 
,9  alle  bisherigen  Angaben  fiber  daa  Verhaltnila  der  erdmagne« 
„tischen  Krfifte  an  den  verschiedenen  Orten  der  £rde  einen 
„unrichtigen  Wtrtli  iiabeii,   und  eben  so  unrichtig  sind  die 
„Werthc,  welche  man  aus  der  Ablenkung  einer  Magnetnadel 
„durch  einen  Magnetstab  mit  aller  mathematischen  Schärfe 
„und  Genauigkeit  berechnete.   „„Denn  hierbei  wurde  ange- 
„nommen»  dafs  die  magnetiache  Kraft  der  Masse  proportional 
M  wirkt,  und  dafs  das  Trägheitsmoment  des  Magnetstabes  im 
„gleichen  Verhältnifä  zum  Tragheitsmomenl  der  Masse  bleibe''", 

/  K 

„In  der  Gleichung  t  =  nv-jr-  bedeutet  K  die  Summe  der 

„Trägheitsmomente  der  Masse,  C  die  jener  der  statischen 
„Momente;  allein  da  die  Quadrate  der  Kräfte  der  Masse  immer 

„  den  Guben  der  magnetischen  Kräfte  gleich,  daher  heterogen 
„sind,  und  dieses  Verhällnifs  der  Kräfte  in  jedem  Theil  der 
„Masse  und  auch  in  der  Volumeinheit  von  der  Geschwindig- 
Mkeit  1  stattfindet,  so  lassen  sich  die  magnetischen  Kräfte 
Moifihl  ao  sumnureD,  und  auf  einerlei  Coäfiäcienten  mit  den 
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wMtttenkräffcen  bringen«  und  die  angefithrie  Gieiehuog  ist  da-» 
»her  nicht  anwendfaer  etc." 
Uebrigens  verspricht  Hr.  Hagum  in  einem  Nachtrage,  dals  er 

Versuche  über  den  l'>dinagnetis[uu8  anstellen  werde,  und  sodann 
zu  aeigen  gedenke,  welcher  Correctionen  die  auf  bisherigem 
Wege  —  und  nichi  nach  seinen  GrundsäUen  —  gewonnenen  He- 
aoltate  bedürfen,  um  ihre  Bedeatung  au  erlangen ,  und  in  wie 
weit  es  Milassig  ist,  die  Wirkungen  des  Erdmagnetismus  und  die* 
jenigen  eines  Magnetstabea  auf  eine  Magnetnadel  als  KriÜHe  mit 
einander  zu  vergleichen: 

51it  Hülfe  seiner  theoretischen  Betrachtungen  und  der  un- 
klaren und  unrichtigen  Auffassungsweise  über  die  Wirkung  der 
Naturkrafte  gelangt  dann  der  Verfasser  auf  andere  Resultate, 
welche  auf  die  Einwirkung  der  WSrme  auf  Magnetstäbe,  auf  die 
Anfertigung,  Lüngt»  utul  rjniichtung  der  Stäbe  sich  bezieiien» 
wie  solche  für  erdmngnetische  Uetersuclmngen  sich  insbesondere 
eignen  sollen,  und  kommt  zu  Conclusionen,  die  mit  den  Resul» 
taten  der  gründlichsten  Untersuchungen  nicht  bleÜB  in  keinem 
Einklänge,  sondern  sogar  mit  jenen  in  Widerspruch  stehen;  es 
können  daher,  da  alles  Uebrige,  was  die  Abhandlung  noch 
darbielct,  Lein  weiteres  Interesse  erregen  kann,  die  Besprechun- 
gen über  .diese  Arbeit  hiermit  geschlossen  werden.  Kum 


M.  FAitAüAT.  Experiraental  researches  in  eledriiiiy.  Tvventy- 
eighlh  series.  §  3i.  ün  lines  of  iiiai^iM  tic  force;  their 
definite  character;  aud  their  dislributiun  wilhin  a  roagnet 
and  tbrOQgh  space.  Phil.  Trans.  ia52.  p.  25-56t;  Proc.  ef  Boj. 
Soe.  VI.  i28-132;  Phil. Mag.  (4)  IIL  67-71*;  Inst.  1852.  p.  142-143% 
Peee*  Ann.  Brg.  III.  535-S41t$  Areb.  d.  sc.  phya.  XIX.  54-57; 
Atbeo.  1852.  p.  175-175t. 

—  —  Experimeotal  researches  in  electricily.  Tweoly- 
ninth  series.    §  35.  On  the  employoient  of  the  indoced 

iiiai^neto-electric  currenl  as  a  lest  and  measure  ofmaiine- 

tic  forceS.  Plül.  Trans.  1852.  p.  137-1591;  Phil.  Mag.  (4)  fll. 
309-311*;  Inst.  1852.  p.  209-210*;  Pogg.  Ann.  Krg.  III.  542-545t; 
Proc.  of  Roy.  Soc.  VI.  165-lb8;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XX.  141-144. 
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Ii  Fakadat.  Od  (he  physical  charader  of  the  liiies  ofmagiielio 

foroa  PbIL  Mag.  (4)  III.  401-428*;  Athen.  I8S2.  p.m-7nt; 
GoraiM  1.  234-237. 

W.Thomson.    On  cerlain  inagiielic  curvcs;  wilh  applicatioos 
lo  piobienis  in  the  iheories  of  heat,  eleclricity  and  fluid 

liJOtion.     Athen.  1852.  p.  978 -978t;  Rep.  of  Brit.  Asäoc 
2..p,18-18t;        1852.  p.31d-313*;  Cotmot  L  491-492. 

Hr.  Fabadat  ▼ersteht  onter  MagnetkrafllinieD  «-^  hypa» 

thetische  Linien,  die  bekanntlich  von  diesem  grofsen  englischen 
Physiker  schon  seit  längerer  Zeit  zur  Erklärung  vieler  Erschei- 
nungen im  Gebiete  des  Magnetismus  anstatt  der  sogenannten 
magnetischen  Flüssigkeiten  benutzt  wurden  —  solche  Linieily 
welche  sich  bei  der  verschiedenartigsten  £inwirkiuig  eines  Magn^ 
tan  auf  einen  im  leicht  vertheilten  Zustande  befindlichen  magne- 
tischen Körper,  also  s.  B.  bd  Einwirkung  eines  Magneten  auf 
£isenpulver  kundgeben,  oder  die  auch  erzeugt  werden,  wenn 
eine  leicht  bewegliche  kleine  Magnetnadel  so  fortrückt,  da[s 
sie  beständig  als  Tangente  der  Bewegungsiinie  erscheint,  und  die 
sidi  auch  indirect  dadurch  wahrnehmbar  macheui  dals  ein  aus 
irgend  einem  Metalle  genommener  Draht  die  Tendena  «ur  Fort* 
leitung  und  Verbreitung  eines  elektrischen  Stromes  seigt,  sobald 
derselbe  in  Ebenen  Itewogl  wiid,  die  senkrecht  gegen  die  Spu- 
ren der  Moi^nelkraftlinien  gerichtet  sind. 

Ohne  dafs  der  Verfasser  dein  Ausdrucke  „Kraftlinie""  eine 
andere  Bedeutung  geben  möchte  ab  diejenige  einer  Gröfs^ 
welche  die  Richtung  und  SUSrke  einer  gewissen  Kraft  bescichnett 
soll,  bemerkt  derselbe,  dafs  die  Magnetkraftlinien  für  jeden  Magne- 
ten bcütimiiiLc  EiguüschaiLcii  besitzen,  dafs  die  durch  sie  reprä- 
senlirlen  Kräfte  an  jeder  Stelle  einer  solchen  Linie  von  gewisser 
Gröfse  und  Hichtung  sind,  dals  sie  in  und  an  diesen  Richtungen 
enigegengesetste  (dualistische)  Eigenschaften  haben,  und  endlich, 
dafii  diese  Linien  am  geeignetsten  sein  dürften,  um  die  Natur, 
Beschaffenheit  und  rebtive  Starke  der  Magnetkraft  danusteUen. 

Düicli  K.\j)eiimt  nie,  die  sich  zum  gröfsten  Theile  auf  Beob- 
achtungen an  Stromes  Wirkungen  beliehen,  welche  durch  Einwir- 
kung eines  Magneten  in  einem  Drahte  inducirl  werden  können, 
der  sich  quecr  gagan  die  Magnetkraftlinien  bewagt,  wird  nun 
PoitMJw.  4.  Piirs.  VUL  36 
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dttreh  4ea  Verfasser  erläulerl,  wie  wohl  diese  Ströme  am  klar- 
sten die  ExisteiiB  und  Einwirkimg  der  Magnetkrafllinien  beleuch- 
ten, wie  steh  zeigen  läfst,  dafs  die  Stromstärke,  die  mit  Lfinge 

lind  Dicke  des  ImiucUoiiscirahtes  bckanntliclL  in  eineiii  iestcn  Zu- 
saiuuienhaiige  alehi,  sich  wieder  auf  jene  Krafllinien,  auf  die  An- 
sahi  derselben ^  welche  bei  der  Bewegung  des  Drahtes  durch- 
schnitten werden»  etc.  suruckluhren  lälst^  dafs  das  Mittel,  in  welchem 
dieser  Draht  seine  Bewegungen  su  vollnehen  hat,  aaf  die 
ÖUoaislarke  gar  keinen  Einflufs  hat,  dafs  letztere  von  den  magne- 
tischen Eigenschaften  tfes  Drahtes  ganz  unahhiingia  und  mir  von 
der  Leitungsfähigkeit  desselben  für  Elekirtciläl  abliüngig  isl,  dala 
aber  die  Lage  der  Drahtwindungen  gegen  die  Magnetkraftlinien 
Aenderoiigen  in  der  Starke  des  inducirten  Stromes  eneugcn 
kami. 

Diese  Kraftlinien  sind  aber  im  Inm  rii,  wie  in  der  äulsercii 
Umgebung  eines  jeden  Magnelen  als  cxistirend  anzunehmen;  die 
im  Aeufsereu  sind  als  Fortsetzungen  der  inneren  su  betrachten; 
sie  sind  geschlossene  Linien,  und  schneiden,  wie  es  die  Pokritäl 
erfordert,  an  gewissen  Theilen  tbrer  Bahn  den  Magneten,  xmd 
gerade  diese  entgegengesetzten  und  antithetischen  Wirkungen, 
wie  sie  sie  Ii  an  den  gegenüberliegenden  Knden  oder  Seiten  emes 
begrän^ieü  Stückes  einer  Kraftlinie  zeigen,  bezeichnet  der  Ver- 
fasser mit  dem  Namen  Polarität» 

So  wie  ein  künstlicher  und  natürlicher  Magnet  diese  Kraft* 
linien  besitat,  so  müsse  man  auch  der  Erde  soldie  hypothetisclie 
Linien  aneignen  dürfen.  Auch  diese  könne  man  durch  mducirte 
Ströme  am  geeignelsLin  ei  kennen.  —  Der  V  crlasser  erörtert  nun, 
wie  durch  Experimente  nachgewiesen  werden  kann,  dafs  durch 
jeden  momentanen  durch  Einwirkung  eines  Magneten  inducirten 
Strom  der  Galvanometernadel  ein  Impuls  beigebracht  wird,  wel- 
cher aU  Maafs  der  Stromstärke  betrachtet  werden  kann.  Es 
werden  nämlich  nacli  den  vom  Verfasser  vorgenommenen  Expe- 
rimenten die  Ablenkungen,  welche  die  Nadel  bei  einer  verschie- 
denen Zahl  von  Umdrehungen  des  Drahtes  erfährt,  der  leta- 
leren Zahl  naheau  proportional  sein;  diese  Thatsache  wird  durch 
Vergleichung  der  theoretischen  Werthe  mit  den  Ergebnissen  der 
Experimente  begründet.   Mittelst  dieser  Ablenkungen  lassen  sich 
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dann  auch,  wie  ebenfalls  die  Experimente  zeigen,  wenn  diese 
mit  den  durch  Rechnung  erhaltenen  Zahlenwerthen  verglichen 
werden,  die  Beziehungen  von  Stromstärken  und  Spannungseffec* 
len  zu  den  Dimensionen  der  Inductionsdrähte  erkennen;  und  es 
schliefst  daher  der  Verfasser  aus  allen  diesen  Ergebnissen,  da(s 
der  bei  Umdrehunj^  eines  Drahtes  in  einer  Ebene,  welche  senk- 
recht gegen  die  Kichtung  der  Inchnation  gehl,  entstandene  Slrom- 
eilect  der  von  dem  rotirenden  Drahte  durchschnittenen  Anzahl 
von  Kraftlinien  proportional  sei,  und  zur  Messung  der  ieUteren 
benutzt  werden  könne. 

Nach  dieser  Methode  untersucht  nunmehr  auch  der  Verfasser 
verschiedene  künstliche  Magnete,  indem  derselbe  iiierbei  annimmt, 
dafs  die  Starken  zweier  Mai-iitlt;  sicii  ebenso  zu  einarulcr  verhaU 
ten  wie  die  Ablenkungen,  welche  die  Nadel  eines  Galvanometers 
erfahrt,  das  in  eine  Drahlkette  eingeschaltet  ist,  in  welcher  bei 
gleicher  Umdrehungszahl  der  letzteren  durch  jeden  der  zu  ver* 
gleichenden  Magnete  ein  Strom  tnducirt  wird. 

Ilr.  Fahaday  unlei  sclieiiJcL  zwischen  sehr  hnrlen  und  gewöhn- 
Jichen  Magneten,  und  erörtert,  dafs  die  letzteren  von  anderen 
Magneten  so  influenzirt  werden,  dafs  ihre  Kraft  fortwährend  und 
bedeutend  variirt,  wührend  die  ersteren  durch  äufsere  Einflüsse 
wenig  oder  gar  nicht  alficirt  werden.  Der  Verfasser  fand  Ittr  zwei 
harte  Magnete  die  ihren  Stärken  entsprechenden  Ablenkungen 
beziehungsweise  gleich  16,3"  ""d  25,74",  wenn  durch  dieselben 
einzeln  in  einem  Drahte  Ströme  inducirl  wurden^  üels  man  nun 
beide  Magnete  auf  einander  gegens^tig  einwirken,  so  zeigte  sich, 
dafs  keine  entsprechende  Kraftzunahme  bei  der  Vereinigung  er- 
folgte, dafs  femer  die  günstigste  Lage  beider  Magnete  gegen  ein^ 
ander  eintrat,  wenn  säe  in  Hulciscnform  verbunden  wurden,  und 
dals  bei  dieser  Anordnung  der  schwächere  Mno^net  eine  Kialt- 
zunähme  von  nur  2,45"  erfuhr,  hingegen  eine  bedeutende  Schwä- 
chung wieder  erlitt,  sobald  man  den  überwiegenden  Magneten 
fortnahm,  während  im  umgekehrten  Falle  dne  Schwächung  von 
nur  etwa  1*  erfolgt  war. 

Bei  Unlersiu  liung  eines  von  Dr.  Scoresby  angefertigten  sehr 
harten  Magneten  von  der  Stärke  6,88'*  fand  der  Verfasser,  dafs 
dieser  Magnet  durch  Einwirkung  eines  Magneten  von  doppelter 
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Kraft  keine  merkliche,  unter  dem  Einflüsse  änes  Magneten  von 
sechsfacher  Stärke  eine  Aendening  von  nur  nahe  1*  annahm. 

Gewöhnliche  Magncle  aber  werden  um  die  Hälfte  ihrer  Kraft 
und  darüber  verändert,  im  äufisersten  Falle  ganz  überwältigt  und 
umgekehrt. 

Diese  Erscheinungen  sowohl,  wie  auch  jene  des  inducirten 
Magnetismus  etc.,  sucht  Hr.  Faraday  mit  HQlfe  der  Kraftlinien  au 

erklären,  und  bemerkt  hierüber  im  Atigemeinen,  dafs  die  Kraft- 
linien zweier  Magnete  bei  vollkomtnuiier  Lnvcrundcilichkeil  so 
coalesciren  können,  dals  eine  Acndcrung  der  äufseren,  wie  der 
inneren  Kraft  der  Magncle  nicht  erfolgt;  durch  Einwirkung  eines 
Magneten  auf  eine  Nadel  und  auf  weiches  Eisen  aber  tritt  iwar 
keine  Vermehrung  der  Kraftlinien  ein,  aber  die  vor  jener  Binwir» 
kung  zerstreut  gewesenen  Mae^elkraftlinien  werden  jelzt  gleich- 
sam concenlrirl,  und  es  kann  dalu  r  initlelsl  Annahme  der  Kraft- 
linien die  vcrtheilende  Wirkung  eines  Magneten,  welche  er  auf 
weiches  Eisen  ausübt»  leicht  erklärt  werden.  Auch  andere  Mo- 
dificationen  der  Magnetüraftlinien  sucht  der  Verfasser  raütelsl 
eigener  hierfür  vorgenommener  Experimente  nachsuweisen.  — 
Hr.  Faraday  ist  geneigt,  durch  alle  diese  Erscheinungen  eine 
Analogie  zwischen  einem  Magneten  und  der  VoLTA  Schea  6äule 
au  erkennen. 

Wir  beschränken  unsere  Besprechung  über  die  umüaasenden 
Arbeiten  der  28.  und  29.  Reihe  der  elektrischen  Untersuchungen 
des  Hm.  Fabaday  auf  die  vorstehenden  Mitthdlungen,  und  be- 
merken, dafs  die  Originalabiiandlung  so  wie  die  oben  angezeig- 
ten Quellen  alle  speciellen  Aufschlüsse  um  so  genügender  erthei- 
len  werden,  als  jene  mit  der  Beschreibung  der  für  die  Experimente 
benuttten  Apparate  sowohl,  als  auch  mit  allen  hieran  nSthigcn 
bildlichen  Darstellungen  ausgestattet  ist. 

Man  Willi  alirr  aus  den  hier  vorliep,enden  Millheilungen  er- 
kennen, (l.ils  llr.  Imhaday  bisher  srlion  stiiischweigend  den  Magne- 
ten in  ähnlicher  Weise  als  Stromquelle  wirken  läfst,  wie  dieOi 
an  den  Vof.TA*8chen  Apparaten  der  Fall  ist,  und  dafs  seine 
Bestimmungsmethode  zur  Aufsuchung  der  Stärke  eines  Magneten 
mit  Hülfe  der  inducirten  Ströme  und  der  von  diesen  erzeugten 
momentanen  Ablenkungen  einer  Galvanometernadel  gro£se  Aehn- 


Itebktil  hat  mit  der  achoii  bekannten  Methode,  durch  welche  man 
mittelal  Anwendung  der  0HM*8chen  Gesetie  auf  die  GrOlae  der 

elelLtromotrischen  Kraft  einer  VoLTA*schen  Stromquelle  etc.  schlie- 
Isen  kann. 

Außerdem  kann  nicht  unbemerkt  geblieben  seini  dals  Hr.  Fa« 
■ADikT  geneigt  ist,  nicht  blofo  die  MagnetiLralUinien  im  Innern 
eines  Magneten,  so  wie  in  dem  Räume,  in  dem  sich  dieser  be- 
findet, als  wirklich  existirend  anzunehmen ,  sondern  auch  dafo 

dieser  grofse  Physiker  in  der  Existenz  dieser  Magnelkraftlinien 
eine  Verbreitungs-  und  Wirkungsweise  eines  Magneten  annimmt, 
die  analog  den  Wirkungskreisen  von  Licht-,  .Wärme-  und  Elek- 
tricitälsquellen  sein  soll,  und  dals  daher  diese  magnetischen  Kraft» 
linien  für  magnetische  Erscheinungen  dasselbe  bedeuten  und 
ähnliche  Modißcationen  erleiden  sollen,  welche  man  von  den  Licht- 
und  WaLmestrahicn  de  schon  kennt  oder  noch  aufzusuchen  be- 
müht ist. 

Hr.  Faraday  spricht  diese  Ansichten  auch  wirklich  in  einer 
eigenen  Abhandlung  —  „über  den  physischen  Charakter  der  Magnet- 
kraftlinien**     aus,  und  wir  wollen  es  versuchen,  den  Inhalt  die- 

ser  Anzeige  hier  in  Kürze  mitzutlieilen. 

Nachdem  der  Verfasser  in  seinem  Räsonnemenl  erörtert  hat, 
dafii  die  gegenseitige  Anaiehung  der  Körper,  also  aucli  die  Wir- 
kung der  Schwere,  nicht  durch  Kraftlinien  vermittelt  werde,  seigt 
derselbe,  wie  alle  Erscheinungen,  die  der  Wirkung  des  Lichtes 
und  der  Wärme,  ferner  auch  jene  der  Elektridkat,  von  eigenen 
Krattlinien  herrüliren,  deren  Existenz  sich  nachweisen  läfst,  indem 
die  Licht-  und  Wärmestrahlen,  welche  von  der  Sonne  zur  Erde 
gelangen,  als  solche  au  betrachten  seien,  und  für  einen  nicht 
iaolirten  Leiter,  der  einem  isolirten  elektrischen  Körper  sugewen« 
det  ist,  der  Uebergang  der  Elektricillit  auf  jenen  mittelst  Kraft* 
hnien  elektrischer  Nntar,  die  von  beiden  Körpern  ausgehen,  er- 
klärt werden  könne,  während  die  in  einer  geschlossenen  elektri- 
schen oder  VoLTA'schen  Kette  circuUrcnden  Ströme  selbst  als 
Kraftlinien  angesehen  werden  können.  Hr.  FananAV  scheint  ge* 
neigt  zu  sem,  anxunehmen',  data  die  Kraftlinien  »  ■  wie  sie  in  der 
Natur  sich  vorGnden  sollen,  eigentlich  als  Gerade  angenommen 
werden  müfsten,  und  dafs  die  Krümmungen  derselben  erst  dann 
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entstehen,  wenn  die  v  on  einer  (Jueile  ausgehenden  nuf  ihrem  Wege 
durch  irgend  welche  Einflüsse  ModiGcalionen  erleiden. 

Ein  Stehlmagnel,  ^  so  ynt  überhaupt  jeder  polarisch  magne- 
tische Körper,  reprasentire  eigentlich  die  staltschen  und  dynami- 
schen elektrischen  Wirkungen;  vermöge  seiner  Eigenschaften  in 
der  ersten  Form  wiikc  er  nul  einen  anderen  Magneten,  so  wie 
aui  magnelischü  Körper  überhaupt  ein;  seine  dynamischen  Wir- 
kungen aber  äufsere  er  dadurch,  dafs  er  als  seibstsländige  Strom- 
quelle  in  einem  geschlossenen  Drahte  Ströme  induciren  könne, 
wenn  der  Draht  die  magnetischen  Kraftlinien  durchschneideL 

Bei  der  Einvvirküijg  zweier  MagncLc  auf  einander  müssen 
nothwendig  die  Kraftlinien  in  kiumme  Linien  übergehen,  und  da 
ein  einziger  Magnet  wegen  seiner  Polarität  ähnliche  gegenseitige 
Einwirkungen  der  von  den  Polen  ausgehenden  Linien  annehmen 
lielse,  so  milasen  auch  die  an  einem  permanenten  Magnete  wahr« 
genommenen  Kraftlinien  als  Curven  betrachtet  werden.  Die 
äufseren  Kraiilinien  eines  Magneten  sollen  nach  des  Verfassers 
Meinung  durch  verschiedene  Medien  manche  ModiEcationen  er- 
fahren können« 

Indem  nun  der  Verfasser  noch  einige  Betrachtungen  über 
den  Zusammenhang  der  Licht-,  Wörme-,  Elektrtcitiits-  und  magne- 
tischen Lischeiniinjn^en  vornimmt,  scUt  derselbe  am  Schlüsse  sei- 
ner Erörterungen  noch  aus  einander,  dafs  für  die  KralÜinien,  damit 
sich  diese  verbreiten  können,  der  biofse  Raum  ausreichend  und 
nothwendig  sei,  dafs  aber  Cur  theoretische  Betrachtungen  es  inn 
merhin  sulassig  sein  könne,  ein  nuiterielles  Medium  xur  Verbrei- 
tung der  von  den  Kraftlinien  hervorgebrachten  Erscheinungen 
anzunehmen,  wenn  zur  Erklärung  eines  Systemes  von  Erschei- 
nungen die  Annahme  einer  solchen  Hypothese  als  nütsUich  er^ 
scheinen  würde. 

Uebereinatimmend  mit  den  Ansichten  Faradav^s  nimmt  Herr 
Thomson  die  Kraftlinien  in  der  Natur  als  existirend  an.  Derselbe 
soll  duicli  ausgedehnte  mathematische  Untei  Buchungen  aui  einen 
Inlegralausdruck  geliihrt  worden  sem,  aus  dem  er  alle  Curven 
darstellen  kann,  welche  die  Erscheinungen  der  Wärme,  der  Eick* 
tricität»  der  magnetischen  und  hydrodynamischen  Wirkungen 
repräaenlirin  und  bestimmen,  wenn  die  Werthe  der  Constanten 


Zadaach«  1^7 

in  gehöriger  Weise  gewihlt  und  in  den  obigen  Amdruck 
geliihri  werden.  Kum 


>S .  Thomson.  Oü  the  equilibriiun  ol'  eloiiiratod  roasscs  of 
fcrromagnelic  subslances  in  uniform  aud  varied  üelds  ol 
force.  Rep.  of  Brif.  Assoc.  1852.  2.  p.18*-20t;  Cosnot  I. 
543-544;  Anh.  d.  ms.  phji.  XXIY.  260-263. 

Hr.  Thomson  erörtert,  dafs  die  Erscheinungen  des  Diamagne- 
tismus  von  Kugeln  und  Würfeln  auf  ein  allgemeines  GeseU  mit 
Hülfe  der  Theorie  der  Ansiehung  der  Massen  surückgeführt  wer- 
den können.  Seine  Ansichten  über  die  Erscheinungen,  welche 

sich  darbieten,  wenn  ein  Körper  von  einem  Hniinie  stärkerer  nach 
einem  Rauuie  schwächerer  Kraft  sich  zu  bewegen  sucht,  begrün- 
det der  Verfasser  durch  eine  Reihe  von  Experimenten,  bei  wel- 
chen derselbe  die  Einwirkung  von  Stahlmagneten  auf  kleine 
beweglich  angeordnete  und  vereinigte  Stäbchen  aus  weichem 
Eisen,  ferner  die  von  einem  ringförmigen  Elektromagneten  auf 
Würfel  von  weichem  Eisen  ausgeübten  Wirkungen,  endlich  die 
Gleichgewichtslagen  von  slabförmigen  (oder  C)  linder  förmigen?) 
Substanzen,  die  durch  Mengung  von  Eisenpulver  mit  Wachs  er- 
halten wurden,  und  auf  welche  jener  Elektromagnet  oinvvrirken 
konnte,  einer  näheren  Untersuchung  unterzog.  Hr.  Thomson 
schliefst  aus  seinen  experimentellen  Untersuchungen,  dafs  die 
Liigleichartigkeil  der  Körpertheilc  in  Beziehung  auf  ihre  ferro- 
magnetische  Capacitäl  jene  Erscheinungen,  welche  man  diauiagne- 
tische  nennt  I  zu  begünstigen  und  zu  bewirken  befähigt  sei. 


G.  Zadpach.   Ueber  natüriicbe  Magnete.  Kooigüti.  nat^irw.  Unterh. 

II.  3.  p.  i  '•22t.   (Naefa  einer  grottereo,  in  deo  Veriiandluageu  des 
«    oatwrbist«  Yer.  f.  d,  preufi.  Rheialande  und  Westpbaleo,  nunnlSSl, 
gedruckten  Abbaadlung  über  die  magnetiache  Polarität  des  BasalttO 

in  dieser  mit  Eleganz  und  Klarheit  der  Betrachtungen  durch- 
geMrlen  AblmdluDg  ist,  wie  oi  wohl  der  Zweck  dmelben  von 
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selbst  gebietet,  nicht  viel  Neues  anzutreiben ;  es  kann  daher  unsere 
Absicht  nicht  sein,  auf  eine  auszugsweise  Darstellung  dieser  Ar» 
beily  welche  eine  Sffenttiche  Vorlesung  bildete,  hier  einsugeheo. 
Wir  werden  vielmehr  in  Kürse  die  vom  Verfasser  aufgestell- 
ten Ansichten  über  die  maguciiädieu  Küiper  zu  eiluulern  ver- 
suchen. 

Hr.  Zaddach  verbreitet  sich  über  die  Fragen,  welche  über  die 
£otstehung  des  Magnetisvas  mancher  Gestein-  and  Felsenarten» 
fiber  den  Zusammenhang  der  magnetischen  Eigenschaften  mit  der 
Structur  der  Körper,  dann  über  das  Wesen  der  sogenannten 

Coercitivkraft  Aufschlufs  geben  sollen. 

Was  die  Enlstehungsursache  betriflt,  80  liegt  diese  nach  der 
Meinung  des  Verfassers  lediglich  in  der  Einwirkung  des  Erd* 
magnetismus»  indem  durch  diesen  jeder  Körper,  der  polarisch 
magnetische  Eigenschaften  anzunehmen  fähig  ist,  nach  und  nach 
magnetisch  werde  und  an  hUcüsität  beständig  zunehme. 

Als  Träger  der  [loJansch  nia«^nelischen  Eigenschalten  niuniit 
Hr.  Zaddach  für  die  Besaite,  Granite  etc.  das  in  diesen  Körpern 
in  fein  vertheiltem  Zustande  befindliche  krystaUisirte  Magneteisen 
an»  tmd  swar  sollen  die»  auch  noch  so  kleinen,  TheÜe  durch 
weniger  magnetische  oder  auch  unmagneUsche  Kdrpertheilchen 
in  Beziehung  auf  die  magnetische  Berührung  möglichst  von  ein- 
ander isolirt  sein,  so  dals  sie  also  in  Folge  dieser  innern  Struc- 
tur bestündig  vertheilend  auf  einander  gegenseitig  einwirken 
müssen»  und  daher  ihren  Magnetismus  gegenseitig  su  binden 
suchen.  In  diesem  Zustande  muls  also  der  Körper,  dem  diese 
Theile  in  der  erwähnten  Anordnung  angehören,  magnetische  Po- 
larität und  diese  in  einem  um  so  höheren  Grade  besitzen,  je 
mehr  Magneteisentheile  derselbe  enthalt,  und  je  mehr  andere  Kör- 
perlheile  die  Trennung  der  letateren  bewirken. 

Seine  Ansichten  bestätigt  Hr.  Zaddach  durch  die  bekannten 
Erfahrangen,  da(s  die  Gesteine  um  so  stärkere  eigene  magne- 
tisdie  Polarität  zeigen,  je  mehr  dieselben  von  zahlreiclieu  Ab- 
sonderungs-  und  Sprungflächen  etc.  durch  webt  sindj  er  glaubt 
daher»  da£s  auch  aus  diesem  Grunde  das  Magneteisen  erst  dann 
seine  magnetische  Polarität  annehme,  wenn  es  an  die  fiidobcr^ 
fliehe  kommt»  indem  es  hier  durch  die  atmesphintchen  Einwir- 
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kttng^  die  Mir  Aimalinie  dieser  £igeiiMhefkan  nMige  Siniclinr 
erhSlt 

hl  dann  des  Geslein  magnetisch,  so  verbreitet  sieh  nacli  der 

Meinung  des  Vuifasscrs  der  Magnetismus  von  der  Oberfläche 
nach  dem  Inneren  und  vom  oben  nach  unten. 

Dieselben  Ansichten  überträgt  er  auch  auf  die  Gigenschaf- 
teil  der  künslticfaen  Magnete^  Der  Stahl  ist  bekaimtlich  aach 
ncaeren  Forschimgen  eine  Verbindnng,  oder  Tielaiehr  eiir  Ge* 
Boenge  aus  Eisen  und  KohSeneisen  oder  weichem  Roheisen 
wovon  das  letztere  weit  geringer  magnetisch  zu  werden  f^hig 
sei  als  reines  Eisen,  während  die  in  Unzahl  verbreiteten  Theii- 
ehen  des  lelateren  ein  System  von  eintekieD  Magneten  bildeOi 
die  nicht  mit  einander  in  Berührung  steheni  mid  deshalb  beslfin- 
dig  verlheüend  auf  einander  dnwirkend,  den  poiariseh  magneti- 
sehen  Zustand  des  Stahlslabes  hervorbringen  und  bedingen. 
Durch  Harten  werde  die  innere  Structur  des  Stahles  so  ver- 
ändert, wie  man  dieselbe  bei  den  Basalten,  Augit-  und  Horn- 
blendekiyslallen  etc.,  welche  magnetische  Polarität  aeigen»  antrifil, 
und  es  könne  daher  auehj  da  daa  Eisen  durch  atmosphSrischo 
Einflüsse  ebenfalls  solche  Stnicturfinderungen  erfahren  Itann,  selbst 
das  für  peKnanenten  Magnetismus  nicht  befähigte  Eisen,  nach 
und  nach  durch  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  oder  mit  Hülfe 
von  künstlichen  Magneten  lam  wirklichen  Magneten  werden. 

')  Haof  findet  fibrigeni  htaruber  nunmehr  andere  Anfschlfisse  dureh 
die  OntersuchoDgen  von  v.Fochs  (siehe  oben  p*,10). 
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PlGckbr.  Ucber  die  Theorie  des  Diamaguctismus,  die  Er- 
kliniog  dea  Uebergaoges  magnelischeo  Verbalteos  in  dia- 
magoetiscfaes,  aod  matbemattsche  Begrttndoog  der  bei 
Krystaileo  beobachteteo  ErscheiDaogea.  Pom.  Ann.  LXn?L 

l-34ti  C.      XXXYI.  337-B38t;  lait  1853.  p.66-6f)t  ;  Comdm  I. 
256-2()0t. 

Im  December  1819  übergab  Hr.  Plücker  der  Socielat  der 
Wissenschaften  zu  Haariem  eine  längere  Abhandlung»  deren  letiUr 
Tbcii  den  Magnetismus  der  Krystalle  betraf,  welche  jedoch,  ob- 
wohl «im  Druck  bcatiimiit,  durch  eine  Reihe  von  ZufiiUigkei- 
toB  bkher  unveröffenüichl  blieb.  „Ich  bin  durch  dieeen  (JnistiiMl"i 
8agl  der  Veriasser,  „denjenigen  Arbeiten  gegenüber,  welche 
die  Herren  Knoblauch  und  Tynuall  über  denselben  Gegenstand 
seiideoi  bekannt  gemacht  haben  in  eine  schiefe  Stellung  ge- 
kommen,*' und  80  entschliefst  er  sich,  den  ups  vorliegenden  Aus- 
lug aus  der  OriginaUrbeii  mitsutbeilen. 

In  demselben  fuhrt  der  Verfasser  zunächst  eine  Reihe  von 
Experimenten  nn,  durch  welche  gezeigt  werden  soll,  dafs  dem 
diamagnetifichen  Zustande  der  Körper  dieselbe  Ursache  zu  Grunde 
liege  wie  dem  magnetischen»  nämlich  eine  Induction,  nur  daU 
diese  ui  beiden  Fällen  in  entgegengesetstem  Sinne  auftritt«  ein 
Umstand,  der  vielleicht  in  der  verschiedenen  Anordnung  da 

Moleciile  beider  Körpcrklassen  bei;riin(k'l  ist. 

Lm  diesen  Satz  durch  Versuche  nach^^uweisen,  wand  Hr. 
PlCckbr  zwei  gleiche  hohle  Spiralen  aus  5*"'"  dickem  Kupfer-  , 
drahtcy  welche  bei  einer  Länge  von  120^**  im  Aeufiiern  52*^,  i 
im  Innern  26^  dick  waren.  Diese  beiden  Spiralen  wurden  senk- 
recht über  einander  gestellt,  in  die  untere  ein  Eisencyhnder  vso 
130"'"  Länge  und  5'"*"  Dicke  gesteckt,  in  die  obere  aber  ein 
Wismuthstab  von  b(J"'"'  Länge  und  15"""  Dicke,  welcher  an  dem 
einen  Arme  einer  empfindlichen  Wage  in  der  Weise  befestigt  ! 
war,  dafe  er  durch  feines  Bleischroot  in  dner  Wagschale  am  an-  ' 
')  Berl.  Der.  1850,  51.  p.  1128,  1129. 
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dern  Arme  äquiiiiiiirt,  1  bis  2"""  vom  Eisenstabe  abstand.  Wurde 
nun  eio  Strom  von  drei  GROvs'schen  Elementen  so  durch  di« 
untere.  Spirale  geleitet,  dals  der  Eisenstab  den  Nordpol  oben 
hatte,  so  wurde  der  Wismuthstab  abgestofsen.  Durch  Hinweg» 
nähme  von  Bleisehroot  liefs  sieh  die  Wage  ins  Gleichgewicht 
bringen,  sie  schlug  aber  sogleicli  wieder  aus,  als  der  6lrom  auch 
durch  die  obere  Spirale  flols,  indem  der  Wismuthstab  von  ISeuem 
abgestoisen  wurde,  wenn  der  Strom  in  beiden  gleich,  dagegen 
angelogen»  wenn  er  umgekehrt  AoOb.  Im  ersteren  Falle  brachte 
Stromunterbrechung  wiederum  Annäherung»  im  letateren  aber 
Entfernung  hervor. 

üin  diese  Wirkunii  zu  verstärken,  wurde  das  Experiment  m 
Tolgender  Weise  abgeändert.  Die  unlere  Spirale  mit  ihrem  Eisen- 
kerne wurde  durch  den  greisen  Elektromagneten  ersetit»  aiit 
dessen  Polenden  awei  schwere  Halbanker  einander  bis  auf  einen 
Abstand  von  8  bis  10""°  genähert  waren.  Auf  einen  derselben 
wurde  die  eine  der  früheren  Spiralen  gesetzt,  so  dafs  sich  der 
WismuLiislab  frei  auf  und  ab  bewegen  konnte.  Daiaui  wurde 
der  Elektromagnet  durcli  vier  GaovB'sche  Tröge  erregt,  und  der 
Wismuthstab  in  einer  Entfernung  von  2'"'"  aquilibrirt  Wurde 
nun  ein  Strom  von  fünf  GnovB'schen  Glemenlen  durch  die 
Spirale  geleitet,  so  ging  der  Wismuthstab  »i  4**^  Abstand  über 
dem  Nordpole  in  die  ilühe,  wenn  unter  gleichen  Bedingungen  ein 
Eisenstab  angezogen  worden  wäre»  und  umgekehrt. 

Vor  dem  Experimente  hatte  sich  Ur.  Plücker  überzeugt, 
da£B  einerseits  in  dem  greisen  Anker  durch  eine  darauf  gesetzte 
Spirale  selbst  bei  neun  Gnova^schen  Trdgen  kern  merklicher 
Magnetismus  erregt  wurde,  auch  andererseits  Wismuth  in  dieser 
Spirale  vveder  angez.ogen  noch  abgestofsen  wurde,  wenn  der 
Anker  nicht  auf  dem  Elektromagneten  lag. 

Nach  diesen  Versuchen  geht  Hr.  Plüciler  uiv  luotterung 
einer  andern  Frage  über,  ob  nämlich  Wismuth,  ähnlich  dem 
Stahl,  die  durch  die  Nahe  eines  Magnetpols  erregte  Pokiritat 
noch  nach  dem  Aufhören  der  Erregung  behalte. 

Es  wurde  ein  Wismulhslab,  15"""  lang,  5'  '"  dick,  zwischen 
den  PoLspii^en  des  groisen  Elektromagneten  an  doppelten  Cocon- 
')  Berl.  Ber.  1847.  p.  506. 


Digitized  by 


572 


41«  Part-  «od  OiaaigiietimMw. 


lädeD  80  aufgehängt,  dafs  sich  derselbe,  horizontal  schwingend» 
nur  eben  frei  swifchen  den  Polspitaen  drehen  konnte.  Seitwärts 
▼on  dem  einen  Pole  befand  sicJi  ein  eenkreehter  Glasetab,  an 
weldiem  das  eine  Ende  des  WisnrathstSbchena  vermöge  der 
Torsion  der  Coconfäden  anlehnte.  Wurde  nun  der  Elektro- 
magnet durch  drei  GaovE'sche  Tröge  erregt,  so  verharrte  das 
Stäbchen  in  seiner  Lage,  da  es  durch  den  Glaaatab  verhindert 
war,  sich  vdllig  acpiatonal  einsuitelien. 

Auch  beim  Oe&en  der  Kette  blieb  das  Stäbchen  nnbew^ 
Wurde  aber  der  Strom  von  Neuem  geseUosaen,  dann  in  adner 
Richtung  plötzlich  durch  einen  Gyrolropen  geändert,  so  wich 
das  Stäbchen  aus  seiner  Lage  in  die  axiale,  kehrte  aber  bald  in 
die  äquatoriale  xurücL  Wurde  jedoch  der  Strom  unterbrochen 
und  dann  langsam  in  entgegengesetster  Richtung  geachloaaeiit 
io  dala  2  bis  3  Secunden  dar&ber  vergingen,  ao  trat  diese  Er- 
sehmung  nicht  mehr  ein. 

Hierdurch  ist  gezeigt,  dals  das  Wismuth  Ztit  gebraucht,  um 
seine  Pole  zu  ändern,  dals  es  also  wie  der  Stahl  den  in  ihm  in- 
dttctrten  Magnetismus  beliäit,  wenn  auch  der  indudrende  Magnet 
entfernt  ist 

Pars-  und  diamagnetische  K9rper  verhalten  sidi  demnadi 
gleich;  sie  werden  beide  polar  durch  Induction  von  einem  Magnet* 

pole,  einem  Leitungsdrahte,  einer  Spirale;  sie  unterscheiden  sich 
nur  durch  die  Lage  ihrer  Pole;  daher  wird  awischen  Magnet- 
polen Wismuth  abgestofsen.  Eisen  angezogen. 

In  einem  sweiten  Theile  der  Abhandlung  geht  Hr.  PLöcun 
auf  ein  früher  von  ihm  aufgestelltes  Gesets  ein»  dala  nämlich  die 
optische  Axe  optisch  einaxiger  Krystalle  von  dem  Pole  eines  Magne- 
ten angezogen  wird,  wenn  dieselben  positiv,  dagegen  abgesloläen, 
wenn  sie  optisch  negativ  sind,  völlig  unabhängig  von  der  para- 
oder  diamagnetischen  Beschaffenheit  der  Masse  des  Krystalles. 

Es  ist  nicht  su  leugnen,  dala  eine  Schwierigiceit  in  der  Vor- 
stellung liegt,  es  werde  eine  Richtung  in  einem  Körper  angesogen, 
während  der  Körper  selbst  die  Pole  flieht,  und  umgekehrt;  und 
dodi  schliefsL  sich  das  angeführte  Gesetz  so  unmitieibai  den  1>- 
scheinuogen  an,  wekhc  die  Krystalle  im  magnetischen  Felde 
seigen. 
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Wkn  TannaliDprifiiia  s.  B.  mM  iwifdien  nahen  Magnet- 
polen axial  einstellen,  da  es  von  beiden  Polen  angezogen  wird; 
alsbald  stellt  es  sich  aber  äquatoriaJ,  wenn  die  Pole  von  einander 
enlfernt  werden  —  es  flieht  beide,  aber  nur  scheinbar;  denn  es 
nähert  aich  in  äquatorialer  Lage  dem  dnen'Pole^  wenn  man  den 
andren  unterdrflekl.  Diese  eigenthümitche  Veränderung  der  Lag« 
führt  leicht  zu  der  Vorstellung,  dafs  auf  das  Prisma  gleichzeitig 
zwei  Kräfte  einwirken,  von  denen  die  eine,  mit  der  Masse  be- 
schäftigt, dasselbe  axial  stellt,  während  es  die  andere,  von  der 
Kryslallfonn  abhängig,  in  äquatoriale  Lage  su  bringen  strebt 
Es  miUste  dann  bei  wachsender  Entfernung  der  Pole  die  erste 
Kraft  schneller  abnehmen  als  die  aweite. 

Ob  nun  ;ibci  itn  parainagnctischen  Kryslalle  eine  Richtung 
abgestofsen,  im  dianuigneüächen  angezogen  werden  kann,  führt  un- 
mittelbar zu  der  Frage:  kann  unter  gewissen  Bedingungen  weiches 
Eisen  abgestoßen,  Wismuth  vom  Magnetpole  angesogen  werden? 

Um  diese  Frage  su  erörtern,'  und  damit  sein  Gosels  von  dem 
scheinbaren  Widerspruch  ^igcn  die  Lehren  der  Mechanik  frei  su 
machen,  uimint  ilr.  Plückkk  an,  ein  Stäbchen  weiches  Eisen  sei 
mit  seiner  ]\litte  am  £nde  eines  Hebels  befestigt,  der  sich  um 
einen  Punkt  im  magnetischen  Felde  frei  drehen  kann.  Es  wird 
die  Kraft,  mit  welcher  beide  Pole  die  beiden  Endpunkte  des  Stäb- 
chens  drehen,  die  Veränderung  dieser  Drehungsmomente  bei  der 
Drehung  des  ganzen  SysLiins  iiiiti  bei  verschiedener  Entfernung 
des  Eisenslabchens  vom  Umdrehungspunkte  bcätnumt  Indem  in 
dieser  Weise  der  Winkel  und  der  Abstand  des  Stäbchens  vom 
Drehungspunkte  veränderlich  genonmien  wird,  ergeben  die  Glei- 
chungen das  Drehungsmoment  für  alle  Punkte  einer  geraden 
Linie,  die  ans  unsählig  vielen  kleinen  Cisenstabchen  besteht, 
welche  auf  ihrer  Richtung  senkrecht  stehen  und  sich  mit  ihr  um 
einen  Punkt  drehen.  Aus  der  auf  diesem  Wege  gewonnenen 
Formel  ergiebt  sich  der  geometrische  Ort  aller  Punkte,  für  welche 
das  Drehungsmoment  as  0  ist,  wie  stark  auch  die  Kraft  des  in* 
dudrenden  Poles  sein  mag;  es  ergiebt  sich  aus  ihr  die  Gestalt 
der  Curve,  welche  die  indilTerenten  Punkte  verbindet.  So  oft 
diese  Curve  übersclirilten  wird,  ändert  das  Drehungsmoment 
sein  Zeichen  i  der  Pol  slöÜBt  also  das  Eisenstäbcbeo  ab. 
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41.  Para-'  und  Diamagnetismuft. 


Hiernach  verliert  das  Verhalten  des  Turmaltos  «wischen 

Magnetpolen  das  Paradoxe,  sobald  angenommen  wird,  dafs  seine 
kleinsten  Tlieilchen  Mafrnete  sind  und  senkrecht  auf  seiner  Axe 
Uegen.  In  gleicher  VVeL<ie  ergiebi  sicli  das  Verhalten  der  dia- 
magnetischen Krystalle,  wenn  man  annimmt,  dafs  in  ihnen  die 
dia  magnetische  Induclion  entgegengesetzt  der  magnetischen  isL*) 

Es  bleibt  noch  übrig,  diese  Erscheinung  anf  das  AMPERE*sche 
Gesetz  zurückzullihren,  was  leicht  dadurch  geschieht,  dafs  man 
annimmt,  es  fänden  die  Molecularströme  in  allen  nicht  zum 
regulären  Systeme  gehörigen  Krystallen,  nicht  ohne  Unterschied 
in  allen  Ebenen  statt  Es  liefse  ^ich  dann  diese  Ungleichheit  der 
Molecularstrdme  entweder  von  der  Form  und  gegenseitigen  La* 
gerung  der  Atome,  die  für  sich  die  Einwirkung  des  Magnetismus 
veränderten,  herleilen;  oder  man  könnte  annehmen,  dafs  der 
Magnetismus^  wie  das  Licht,  durch  die  Schwingungen  eines 
Aekhers  hervorgebracht  werde,  dessen  Elaslicikät  nicht  in  allen 
Richtungen  gleich  ist. 

Hr.  PtücKBR  enthält  sich  vor  der  Hand  der  Entscheidung, 
weil  seine  Untersuchungen  an  zweiaxigcn  Krystallen,  die  hier 
entscheidend  sein  müssen,  noch  nicht  beendet  sind.  A. 


MAHfiiiCCi.    On  the  lavvs  of  nicignetisin  aod  diaroagoeUäin* 

Athen.  1852.  p.  JOlO- lOJOf;  Inst.  J852.  p.  380-380t;  Sillimah  I* 
(2)  XY.  123-124;  Cosmo«  1.  541 -542t;  Hep.  of  Brit.  A^soc.  J852. 
2.  p.6-10t* 

Hr.  JMatteucci  hat  Untersuchungen  über  den  Einflufs  einer 
erhöhten  Temperatur  auf  den  Para-  und  Diamagnelismus  ver- 
schiedener Substanzen  angestellt. 

Wurde  Eisen  von  der  gewöhnlichen  Temperatur  mtltelsi 
eines  Knallgasgebläses  bis  zur  Schmeishitse  gebracht,  so  seigle 
es  Bwischen  den  Polen  eines  kräftigen  Elektromagneten  eine  so 
btaikc  Verringerung  seiner  magnetischen  Kraft,  dafs  st.  b.  tai 

*)  Zur  Nadiahinung  der  Erscli einungen  am  Tiirinaiin  eiii|>iiehlt 
Hr.  Flückkr  durch  ein  Stäbchen  von  Messing  in  allen  Riditiis- 
gen  senkreclit  zur  Axe  Sfückcheo  Ebeodraht  zu  stecken*  Aehn- 
lich  lassen  sieb  alle  anderen  Krystalle  nadibilden. 
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Versuch  dieselbe  bei  der  Sefamcdahüse  15MiUiooen  mal  geringer 
angab  aU  bei  der  Lttftteiii|»eratur«  Eine  eDtapreeheade  Abnahme 
der  magnelischen  Krall  xeigen  alle  kOnatliGhen  und  natürlichen 

Verbindungen  des  Eisens  mit  anderen  Körpern,  und  es  ist  hierin 
der  Grund  zu  suchen,  weshalb  G einenge  von  j)ara-  und  dia- 
magnetischen Körpern^  die  bei  gewöhnhcher  Temperatur  vom 
Magneten  angesogen  werden,  bei  Temperaturerhöhung  eine  schwä- 
chere Ansiehung»  und  sogar  Abstobung  seigen  (s.ß,  unreine 
Metalle,  Kupfer,  Zink  u.  s.  w.)* 

Die  Kraft  der  Abstofsung  des  Magneten  auf  diamagnetische 
Körper  nalim  uni^leich  geririi^er  ab;  nur  das  Wismulh  machte 
eine  Ausnahme,  indem  es  geschmoisen  weder  abgestoüsen  noch 
angezogen  zu  werden  schien.  (Also  wie  der  Stickstoff,  ein  magne- 
tischer Nullpunkt?) 

Der  Verfasser  hat  auch  den  Einflufs  starker  Compression 
uiilt:i sucht  und  gefunden,  dafs  das  magnetische  Verhalten  der 
Körper  durcli  dieselbe  starker  liei  vorlrilt.  So  wurde  ein  VVis- 
muthcylinder  von  3"""  Durchmesser  und  31"""  Länge  mittelst 
einer  Schraube  auf  28^  redudrt,  und  zeigte  dann  im  magneti- 
schen Felde  eine  gröfsere  Kraft  der  Einstellung  —  eine  Beob- 
achtung, die  mit  denen  von  Plückbr  und  Tyndall  un  Ein«* 
klänge  steht. 

Eine  Reihe  von  Beispielen  zeigt  darauf,  wie  der  magnetische 
Cliarakter  gemischter  Substanzen  im  Aligemeinen  von  dem  der 
Bestandtheile  abhängt,  obwohl  sich  Körper  aufsählen  lassen, 
welche  s.  B.  paramagnetisch  sind,  trotsdem  ihre  Bestandtheile 
Diamagnetismus  besitsen  —  wie  Chlorkupfer  — ;  aber  die  von 
Hrn.  JMattkucci  gevvahlLen  neisjjicle  zeigen  sämnitlich  so  gerin- 
gen Para-  und  Diamagnelisnius,  dals  die  geiiiigsle  Spur  fremder 
Beimengungen  die  iüirscheinungen  zwischen  Magnetpolen  wesent- 
lich beeinträchtigen  mub. 

Schüefslich  hat  der  Verfasser  Versuche  über  den  Gleich- 
gewichtsBustand  diamagnetischer  Körper  im  magnetischen  Felde 
angestellt,  indem  er  Cyhnder  diamagnetischer  Substanzen  auf 
einer  pnramagnctischen  Flüssigkeit  sciiwimnien  lieis.  Die  Resul- 
tate weichen  nicht  von  denen  ab,  welche  bereits  Plücker  über 
denselben  Gegenstand  veröffentlicht  hat 
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41.  mid  DiamagDeliiDii»* 


Hr.  Mattbvcoi  hal»  wie  Wima»  PooqmpaRrr,  PtidcKSs  u.  a. 
am  Wisoitttli  Polarital  gefunden. 


TniDALL.  On  Poisson's  theoretic  anlicipation  of  magnecryslallic 

aCliOD.  Athen.  1852.  p.  1010-lOllt;  Inst.  1852.  p.  38l-381t;  ^illi- 
MAN  J.  (2)  XV.  124-125t;  Cosmo»!.  544-546t;  aep.ofBrit.AMOC 
1852.  2.  p.20-2li. 

Im  Maihea  des  PhiL  Mag.  vom  Jahre  1851  führt  Tbomson 
an>  dafii  bereits  Poisson  eine  Theorie  des  Verhaltens  der  Kry- 
atalle  zwischen  Magnetpolen  gegeben  habe.  PoisaoK  sagt  rSoi- 

lich,  dafs  jeder  magnetische  Körper  aus  magnetischen  Molecülen 
bestehe,  welche  in  dem  speciellen  Falle  eines  krystallisirten  Kor- 
pers ellipsoidale  Gestalt  haben  und  der  Art  neben  einander  liegen, 
dals  die  längeren  Axen  sämmtlich  parallel  sind.  Hieraus  folgt 
die  Aniiehung  in  der  einen,  die  AbstoÜBung  in  der  anderen  Rich- 
tung. Nun  haben  zwar  Pllcker's  Experimente  allerdings  ge- 
zeigt, dals  die  Kryslalle  in  13czug  auf  Magnetismus  nach  verschie- 
denen Kichtungen  Differenzen  zeigen ;  jedoch  darf  diese  Erschei- 
nung nach  Hrn.  TYNnALL*s  vorliegender  Arbeit  nicht  von  der 
ellipsoidalen  Gestalt  der  Molecüle  hergeleitet  werden. 

Ein  Kalkspathkry stall,  den  der  Verfasser  aimschen  Magnet- 
polen aulhing,  stellte  sich  mit  der  optischen  x\xe  äquatorial.  Fin 
Modell  dieses  Krystalles,  in  gleichen  Dimensionen  aus  Wachs 
gefertigt  und  in  gleicher  Weise  aufgehängt,  zeigte  entschieden 
dieselbe  Einstellung.  Ein  Kiystall  von  Spatheisenstein  riebtete 
seine  optische  Axe  von  Pol  su  Pol  —  ein  Wachsmodell  von  glei- 
chen Dimensionen  that  dasselbe.  Es  wurden  aber,  saglHr.Trf- 
DALL,  die  Modelle  aus  Wachssliiclwen  gefertigt,  welche  einseitig 
comprimirt  waren,  und  zwar  lag  die  optische  Axe  bei  dem  Mo- 
delle des  Kalkspaths  senkrecht  zur  Compressionsiinie,  beim  Spath- 
eisenstein ihr  parallel.  Nun  kann  die  Compression  keine  Gestait- 
änderung  der  Molecüle,  wohl  aber  eine  Aenderung  ihrer  retativta 
Entfernung  hervorbi innen  :  und  es  mufs  folglich  die  l  -itiötelluiig  lier 
Krystalle  zwischen  Magnetpolen  nicht  von  der  ellipsoidalen  Ge- 
stalt der  Molecüle,  sondern  von  der  Richtimg  der  gröfsten  Nähe 
der  materiellen  Theilchen  abhängig  sein. 
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V.  FKiLimcR.  £rklftrang  der  diamagnetischeii  Wirkaogsweise 
aus  der  Amiiv'scheD  Theorie.    Erste  Abhandlimg.  ^o«^. 

Am.  LXXXVf  I.  20ß*226t,  427-454|;  Lowt«  Ann.  LXXXIV.  19B*m. 

Die  uns  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  Veränderung 
einer  bereits  früher  von  Hrn.  v.  Feilitzsch  aufgeslelften  Theorie. 
Obwohl  nämiich  von  der  Unzulänglichkeit  seiner  damaligen 
Ansicht  überzeugt,  kann  sieh  der  Verfasser  dennoch  nicht  za  der 
gebräuchlichen  Annahme  zweier  enigegengeselzler  Wirkungs- 
weisen der  Magnetkraft  (Para-  und  Diamagnelismus)  bekennen, 
sondern  kommt  vielmcin-  auf  seine  eigene  Anschauung  von  glei- 
chem Molecuiarzustand  in  beiden  Erregungsweisen  zurück.  Diese 
soll  die  gegenwärtige  Abhandlung  rechtfertigen  und  vervoll- 
ständigen. 

Zunächst  verbreitet  sich  der  Verfasser  über  die  Zulänglich- 
keit der  ÄMPERE^schen  Theorie.  Melir  als  möglich  ist  es,  dafs 
EUektricitäti  Chemismus,  Wärme  und  andere  Agentien  in  dazu 
geeigneten  Substanzen  Molccularvibrallonen  erregen,  welche  sich 
nach  den  Gesetzen  der  Wellenbewegung  verbreiten  und  in  die- 
ser Weise  die  Erscheinungen  des  galvanischen  Stromes  zeigen. 
Indem  sich  diese  Vibrationen  auch  nach  aufsen  fortpflanzen, 
mufs  der  durch  den  galvanis(  In n  Strom  erzeugte  Magnetismus 
als  HesuUat  von  Molccularviliralionen  betrachtet  werden.  Da 
also  die  Vibrationen  im  magnetischen  Körper  Resultirende  der 
Vibrationen  des  galvanischen  Stromes  sind^  so  mufs  überall  der 
Magnetismus  entstehen,  wo  solche  resultirende  Bewegungen  vom 
galvanischen  Strome  veranlafst  werden  kennen.  Diese  Bedin- 
gungen nun  lehrt  die  Ampere'scIic  Theorie,  und  gerade  hierin 
sieht  Hr.  v.  Feilitzsch  den  gröfsten  Werth  derselben.  Er  legt 
sie  seiner  Theorie  zu  Grunde. 

Jeder  Körper»  föhrt  der  Verfasser  fort,  besteht  aus  kleinsten 
TheÜen»  Atomeni  welche  in  Rucksicht  auf  die  Wichtigkeit  der 
Spältbarkeit  in  der  Akustik,  Optik  u.  s.  w.  die  Spaltungsform  haben 
sollen  (Hauy*s  molecules  integrantes).  Diese  Atome  sind  Träger 
der  magnetischen  Kräfte;  sie  sind  alle  qualitativ  gleich  befähigt, 
durch  äufsere  Induction  einen  normalen  magnetischen  Zustand 
anaunehmeo,  ohne  Unterschied,  ob  sie  einem  para-  oder  diamagne« 
tischen  Kdtper  angehSren.  Der  in  ihnen  von  aulsen'  her  indudrte 
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41.  Pam-  wd  I>taaMigB6liiiiras. 


llagiieliiiiMM  lei  durch  o^ufsere  magnetische  InductioB"* 
beMidmet;  sie  wd  bei  jedem  Atome  durch  die  benachbarlen 
▼erstSrkt  oder  geschwächt:  t»niegnetieche  Molecularinduc- 

lion".  Durch  die  äufsere  magnelische  Induction  werden  die 
Theilchen  am  stärksten  magnetisch,  die  dem  inducirenden  Körper 
zunächst  liegen;  bei  der  magnetischea  Molecuiarinduciion  ist  die 
KrailiuiMhme  in  Richtung  der  Axt  verschieden  von  der  senkrecht 
lu  ihr;  während  m  jener  die  magnetische  Kraft  in  der  Mitte  am 
grSblen  ist,  haben  in  dieeer  die  peripherischen  Theile  den  stlrk- 
9ten  Magnetismus.  Je  nach  der  relativen  Stärke  der  aufeeren  und 
der  Molecuiarinduciion  (welche  vornelnnlich  von  der  gegenseiti- 
gen Entfernung  der  Moiecüle  abhängt)  unterscheiden  sich  drei 
Arten  von  Magnetismus: 

1)  Eiaenmagnetismus,  wenn  die  Moiecularinduction  gegen 
die  iulsere  überwiegt 

2)  Diamagnetismus,  wenn  die  Moiecularinduction  gegen 
die  äufsere  zurücktritt. 

3)  Sauerstoffmagnetismus,  wenn  die  Molecularinductioo 
ganz  verschwmdel»  und  nur  die  äufsere  magnetische  Indue* 
tion  tliStig  isL 

Eb  nimmt  also  bei  einem  eisenmagnetischen  Kdrper  die  Polaritit 

von  den  Enden  nach  der  Mitte  hin  zu,  bei  einem  diamagnetischen 
ab.  Die  sauerstoilmagnetischen  würden  mit  den  diamagnetischen 
xusaounen  falien,  wenn  nicht  in  beiden  die  Vertheiiuug  senk- 
recht zur  Axe  eine  verschiedene  wäre. 

Diesen  theoretischen  Satten  folgt  nun  eine  Reihe  mathems* 
tiacher  und  experimenteller  Beweise,  auf  welche  nSher  einsu* 
gehen  uns  zu  weit  führen  würde.  Jedoch  sei  uns  gestattet  noeh 
auf  den  Zusammenhang  der  magnetischen  und  diamopnelischen 
Wirkungsweise  mit  den  Gmelin  sehen  Atoouahien  hinzuweisen. 

Da  die  magnetische  Molecuiarinduciion  vorzüglich  eine  Func- 
tion des  Abstandea  der  Atome  ist,  so  wird  sie  in  demselben 
Maafae  wachsen,  als  der  Abstand  der  Atome  abninunt,  d.  h.  je 
mehr  Atome  in  demselben  Räume  enthalten  sind.  Sind  in  derVo- 
hiincinheil  u  kleinste  Tlieilchen  enthalten,  deren  jedes  a  (jewichls- 
einheiten  wiegt,  so  ist  ua  gleich  dem  speciiischen  üewichte  s. 
Sind  nun  die  kleinsten  Theilchen  chemische  Atomen  §o     a  d»» 
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Atomgewicht  der  Sobttint«  undn  wird  gefunden  durch  den  Quo» 
lienlen  des  »pecifischen  Gewichts  und  des  Atomgewichts,  d.  h.  durch 

die  ÜMKLiN'scIien  Alonizalilen.  Diese  stimmen  nun  in  der  That 
mit  dem  magnelischeD  Veriiaiten,  wie  die  nachfoigenden  TabeUen 
seigen. 

A«    Magnetische  Elemente« 

Aloaizahl  zwischen  3242  und  3203. 


i 

Atomgewicht 

Spcc.  GewicLt 

Atomuiil 

#1=1 

Hai 

Nickel  .  . 

.   .  29,6 

95967 

3242 

Mangan  • 

.   .  27,6 

88889 

3220 

Kobalt  •  . 

.  .  29,6 

94871 

Eisen  .  . 

.  .  27,2 

87154 

3203 

B.  Zweifelhaft  magnetische  oder  diamagnetische 

Elemente.^) 

Atomzahl  zwischen  2120  und  2096. 


Platin  . 
Zink  • 
Chrom . 
Irid.  . 


98,7 
32,2 
28,1 
98,7 


23Öb69 
76838 
65555 


V  3=3 

2420 
2386 
2333 
2096 


C.    Diamagnetisch«  Elemenle. 
Atomsahl  swisehen  2(04  und  245. 


a 


Schee! .  . 
Quecksilber 
Schwefel 
Zinn  • 
Blei .  . 
Silber  . 
Gold  . 
Wismuth 


95 

101,4 
16 
59 

1033 

108,1 
199 
106,4 
392 


lim 


193333 
150656 

22 

8i( 
126544 
115867 
213333 
109133 
9611 


2034 
1485 
1388 
1373 
1218 
1071 
1068 
1024 
215 


*)  In  den  folgeDden  Tabellen  bat  Referent  nur  einige  Stoffe  als 
Vertreter  gewählt. 
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D.    Gasförmige  Elemente. 
Alomzahl  ^  1. 


diama- 
netisch. 


CT 
Ö 


Wasserstoff  .   .     1  1  1 

Chlor  ....   35,4  35  1 

Stickstoff  ...    14  14  1 

Beim  Sauerstoff  ist  a  s  8,  «  a=  16,  ti  =  2;  er  ist  paramagne- 
tiseh»  obschon  seine  Atome  enger  an  einander  liegen  als  dic^  der 
übrigen  Gase.  Einige  andere  Korper  —  Diamant,  Kohle,  Kupfer  — 
entziehen  sich  der  aufgeslellleii  Kegel-,  jedoch  ist  in  dieser  nur 
Gewicht  auf  die  relative  Entfernung  der  Atome  gelegt,  nicht  aul 
Gröfse»  Gestalt  und  andere  Eigenschaften,  so  dafs  sie  bei  Be- 
rücksichtigung auch  dieser  sich  wohl  richtig  einordnen  würden. 

A. 


R.  Anis.    Od  the  relation  of  magneltsm  and  diamagnclism 

tO  the  colour  of  budics.     riiil.  Mag.  (4)  IV.  451-452f. 

Der  Verfasser  hatte  früher  (BerK  Ber.  1850,  51.  p.  U45) 
durch  Aufaählung  para-  und  diamagnetischer  Körper  zu 
gesucht,  dafs  die  diamagnetischen  Metalle  eine  gröfsere  AoiaU 

farbloser  Verbindungen  geben,  als  die  paramagnetischen. 

Dafs  die  gröfsere  Zahl  der  diamagnelischen  Körper  farblos 
sei,  fahrt  er  nun  fort,  zeigen  auch  die  Verbiudungen  des  Sauer- 
tMk  und  der  Salsbilder,  obwohl  diese  Elemente  selbst  keioe 
solche  Relation  zeigen,  da  Sauerstoff  paramagnetisch  und  farbloii 
Chlor,  Brom  und  Jod  diamagnelisch  und  stark  gefärbt  seien. 

Vergleicht  man  die  Oxyde  oder  Chloride  der  paraniat^neli- 
sehen  Metalle  (Eisen,  Nickel,  Kobalt)  mit  denen  der  diauiagne- 
tischen  (Antimon,  Wismuth,  Zink,  Tellor),  so  stellt  sich  das  Ver- 
haltnils  ebenfalls  so,  dals  die  gröfsere  Zahl  farbloser  Verbia- 
dungen  anf  Sdte  des  Diamagnetismos  bt  Ueberhaupt  giebt 
das  diaaiagnclische  Chlor  mehr  far!)lose  Verbindungen,  als  der 
paramagnetische  SauerstolT  mit  denselben  Körpern  hervorbringt: 
denn  unter  36  Oxyden  sind  24  farbige,  12  farblose»  während  nur 
19  Chloride  gefärbt,  17  aber  ungefärbt  sind.  J. 
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tÜDLUND.  Oüi  iiiaguetiänieii^  iüveikaii  eii  latlinigt  polari- 
serad  Ijusslrate  vid  dess  gäog  genom  komprimeradt  glas. 
Ofvera.  af  förhandl.  1852.  p.  23*28;  LiCBie  Ado.  LXXXVU.  3d8-344t. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Drehung  der  Foiari- 
flatioiisebene  des  Lichtes  in  einem  Giaseyiinder»  welcher  swi- 
sehen  den  Polen  eines  starken  Elektromagneten  in  der  Weise 
comprimirf  wurde,  dafs  seine  Dichtigkeit  in  einer  cur  Rich- 

lung  des  Lichtstrahles  senkrechten  Ebene  in  veiscliieilcnen  Rich- 
tungen verscliiedcn  war,  fand  Matteucci,  dafs  die  Ablenkung 
der  Polarisationsebenc  dann  am  grö(]sten  war,  wenn  der  Magne- 
tismus in  demselben  Sinne  drehte  wie  die  Compression  des  Qla« 
ses  aliein;  er  glaubte  daher  annehmen  su  müssen,  dafs  der  Magne- 
tismus die  Polarisationsebene  eines  durch  comprimirtes  Glas  ge- 
henden Lichtstrahles  nach  der  einen  Seile  mehr  als  nach  der 
anderen  drehe. 

Matteucci  poiarisirte  nämlich  einen  Lichtstrahl  durch  Re- 
flexion, liefo  denselben  durch  eine  SoLsiL'sche  DoppdpIaHe  von 
Quars  und  sodann  durch  einen  Glascylinder  gehen,  der  awisohen 

den  Polen  eines  F^lektromagneten  coui|»nuiirt  werden  konnte. 
Endlich  gelangle  der  Lichtstrahl  durch  einen  Nicol,  der  im  Mittel- 
punkte eines  gelheiiten  Kreises  drehbar  war,  zum  Auge.  Zeigte 
snch  bei  einer  bestimmten  Stelltmg  des  Nicolas  die  Uebergangs* 
wenn  der  Glascylinder  nicht  comprimirt  war,  so  erschiencii 
beide  Qoarsplatten  verschieden  gefärbt,  sobald  die  Compression 
des  Glases  eintrat.  Durch  Drehung  des  Nicol's  liefs  sich  die  frü- 
here Färbung  zurückrufen  j  sie  verschwand  jedoch  sogleich  wieder, 
sobald  der  Elektromagnet  in  Thäligkeit  gesetzt  wurde,  so  dafii 
eine  neue  Drehung  des  Nicoi.*s  nöthig  wurde,  um  den  fftihoron 
Farbenton  xunicksurufen.  Bei  diesen  Experimenten  ergab  sich  nun, 
dafs  die  beiden  Winkel,  um  weiche  der  Nicol  gedreht  werden 
mufste,  damit  bei  der  einen  oder  bei  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung des  magnetisircnden  Stromes  die  beiden  liäUien  der  Doppel- 
platte wieder  dieselbe  Färbung  zeigten,  ungleich  waren,  und  dals 
das  Drehungsvermogen  des  Magnetismus  dann  am  bedeuteodstAn 
war,  wenn  er  in  gleichem  Sinne  mit  der  Pk'essung  wirkte.  Diels 
vcranlafsle  Mattuucci  das  oben  angclülnlc  Gesetz  aufzustellen. 
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In  der  uns  vorliegenden  Abhandlung  macht  nun  Hr.  Edlumd 
darauf  auffnerksam»  dals  die  Farben,  welche  die  Quaraplatten 
in  den  angeführten  Experimenten  zeigten,  vornehmlich  durch  die 

Inlerferenzfarben  bestimmt  werden,  die  im  cumprimirlen  Glase 
entsteheni  und  dals  insofern  die  Dreluiiig  des  analy^it  enden  Prisma$ 
kein  zuverlässiges  Maafs  für  die  Drehung  der  Polarisalionsebeoe 
dco  Lichkea  aein  Icann, 

Um  diese  Behauptung  durch  Experimente  zvl  begründe», 
lieb  der  Verfasser  einen  Lichtstrahl  mittelst  eines  Nicolas  polari- 
siren,  darauf  dui  cli  eine  Doppelplalte  von  Quaa  geiu  i^,  südaun 
durch  das  comprimirte  Glas  und  endlich  durch  einen  zweiten 
NicoL  zum  Auge  gelangen. 

Erblickte  man  vor  der  Einschaltung  des  comprimirten  GJsses 
die  Uebergangsfarbe,  so  mulste  su  ihrer  Wiederherstellung  nach 
Einschaltung  des  Glases  das  analysirende  Prisma  gedreht  werden. 
Wurde  nun  der  polarisireride  Nicol  um  einen  bcbtiimuttn  Win- 
kel a,  z.  B.  nach  links  gedreht,  so  verschwand  die  Farbe  und 
trat  erst  von  Neuem  hervor,  wenn  der  Analysii'er  um  eiiice 
Wmkel  ß  gedreht  war  Wurde  darauf  das  polarisirende  Prisma 
um  den  Winkel  a  nadi  der  rechten  Seite  gedreht,  so  mdsle 
auch  das  analysirende  um  einen  Winkel  gedreht  werden,  da- 
mit die  empiiüdliche  Farbe  wieder  erschien.  Das  Experiment 
ergab,  dafs  die  Winkel  ß  und  nicht  gleich  waren,  dafs  also, 
obechoD  die  ursprüngliche  Polarisationsebene  gleich  viel  nach 
rechts  und  links  gedreht  wurde,  dennoch  der  analysirende  Ap- 
parat mehr  nach  der  einen  als  nach  der  andern  Seile  gedreht 
werden  mufsle,  um  gleiche  Farben  in  der  Doppeiplalte  zu  zeigen, 
dafs  mithin  die  Drehungswinkel  des  analysirenden  Apparalec 
Dicht  als  Maala  für  die  Ablenkung  der  Poiarisationsebene  geneoK 
mcB  werden  dürfen.  J» 

•)  Matteücci  hatte  die  Dreliuog  der  Poiarisationsebene  durch  den 
Magnetismufl  berrorgerufen,  Hr.  Edlüko  bewirkt  sie  durch  Vor- 
•tellaog  des  polariiireodeo  Nigol's. 
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Theoretisches. 

Clausius.  Sur  la  röllexion  el  la  relVaclioii  du  la  iuimere 
daus  I  atijiospherc.  inst.  1852.  p.  315-31«;  Ardi,  d.  ic  pliyi. 
XX.  223-227.   Siehe  Ueri.  Ber.  1^49.  p.ld4. 

F.  MoiGNo.    Meteorologie  optique.    Cosmoi  1.  30-34t>  57-62t) 

83-85t,  126-132t,  321-329t,  356-364t. 

Raillard.    Yapeurs  \6sicalairei>  et  formalioD  des  nuages. 

Cotmos  I.  610 -61 5t. 

 Theorie  de  rarc-en-ciel.    Cosmos  II.  107-Jilt. 

MolG^o.    flxpiicaUoü  de  la  scinlUialioo.    Cosmo«  U«  21 -23t. 

Hr.  MoiGNo  hat  in  dem  ersten  und  zweiten  Bande  seines 
Cosmos  eine  Ueihe  von  Artikeln  über  meteorologische  Optik 
mitgetheiit,  in  denen  er  vornehnilich  die  heutzutage  geltenden 
Erklärungen  för  die  Erscheinungen  der  Reflexion  und  Relraciwn 
in  der  Atmosphäre  anaainaBderfletst,  cum  Theil  aber  aueh  eitrige 
andere  Ansichten  des  Hrn.  Raillard  über  diesen  Gegenstand 
l>es|»i  ichl.  So  Wild  z.  B.  (1.  ,10)  die  Erklärung  mitgetheiit,  wei- 
che Clausiüs  für  das  allgemeine  Tageslicht^  und  insbesondere 
für  die  Färbungen  des  Uimmeis  gegeben  und  begründet  hat 
(und  worüber  schon  ins  Jahrgange  1849.  p.  184  Berieht  erstattet 
worden  ist).  Femer  werden  (1.  57)  abgehandelt  die  Resultate 
dei  von  Bravais  angestellten  Beobachtungen  über  die  Granzeii 
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des  eraten  und  xweiten  DämmeniDgskreites  (d.  h.  über  die  Grän-" 
sen  des  von  einmal ,  und  des  von  sweinial  in  der  Lull  refiee- 
tirlen  Sonnenstrahlen  erleuchteten  HimmelstheOs),  so  wie  über 

die  Ausdehnung  und  Aufeinanderfolge  der  Farben  bei  der  Morgen- 
•  und  Abendröthe  je  nach  der  Höhe  der  Sonne  über  und  unter 
dem  Horizont.  Auf  p.  83  folgt  die  Beschreibung  der  bei  tiefem 
Sonnenstande  durch  Woikeniücken  tretenden  convergirenden» 
resp.  dtvergirenden  Lichtstreifen,  so  we  der  über  Wolkenschichlen 
suweilen  nchtbare»!  von  den  Fransosen  bandes  polaires  genaim- 
len,  in  der  Kegel  eine  langsame  Bewegung  zeigenden  Licht» 
streifen.  Auf  p.  126  findet  sicii  eine  populäre  Darstellung  der 
Erklärung  für  die  astronomische  und  terrestrische  Refractiony  und 
auf  p.  321  eine  gleiche  für  die  Luftspiegelung. 

Auf  p.  610  foI<^t  die  Ansicht  des  Hm.  Raillakd  über  die 
Natur  der  Wollten,  dahin  gehend,  dafs  dieselben  nicht  aus  Bläs- 
chen, sondern  aus  soliden  Wrissertröpfchen  gebildet  seien.  Gegen 
die  Existenz  der  Dampfbiäschen  wird  vornehmlich  geltend  ge- 
macht, 1)  dafs  sich  kein  natürlicher  Grund  angeben  lasse,  warum 
bei  der  Condensation  des  Wasserdampfes  sich  Bläschen  bilden 
sollten ;  2)  dafs  das  Motiv,  durch  die  Blaschenform  das  Schweben 
der  Wolken  zu  erklären,  nicht  stichhaltig  sei,  weil  die  Bläschen, 
wenn  sie  einerlei  specilisches  Gewicht  mit  der  umgebenden  Lufl 
haben  soUen,  um  sich  schwebend  zu  erhalten,  selbst  bei  luft- 
leerem Inneren  eine  Hülle  haben  mülsten,  die  merklich  geringe 
als  0,000062^  wäre,  und  weil  sie  in  diesem  Falles  da  ihr«  Wan- 
dungen dann  kein  Licht  mehr  su  reflectiren  vermöchten,  völlig 
unsichtbar  bleiben  müfsten;  3^  dafs  die  aus  der  Existenz  der 
Bläschen  von  Baavais  abgeleitete  Erklärung  für  die  Entstehung 
der  weifsen  Regenbogen  sich  dinrch  eino  einfachere  ErkUmiig 
au«  der  Exiateni  tolider  Tröpfchen  erselsen  lasse»  In  Benig  auf 
den  iweiten  Punkt  läftl  ddi  iniwischen  entgegnen,  da£B  kein 
bindender  Grund  vorhanden  ist,  die  Bläschen  von  ganz  gleichem 
specifischen  Gewicht  mit  der  Luft  ansunehinen,  und  dafs  die 
Gründe,  welche  Hr.  Raillard  für  das  Schwebenbleiben  kleiner 
TrOplehen  aniiihrt,  sieb  last  sämmüich  in  wdl  höherem  Maalae 
f&r  die  Bläsehen  geltend  machen  lassen. 

Was  den  dritten  Punkt  betrifft,  so  ist  die  neue  Erklärung 
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lür  die  weilsen  liegeubogeo  bd,  Ii,  107  dargelegt,  und  iwar 
werden  daaelbat  die  letiteren  als  übenäiiKge  Regenbogen  mil 
«metrennlen  Farben  anfgefafiil.  Die  vorangescliiekte  ErklSrung 
der  gewfthnliehen  übenähligen  Bogen  aus  der  Interferent  der- 
jenigen Strahlen,  die  auf  die  Uegentropfen  unter  Wiakein  ein- 
iallen,  die  diesseits  und  jenseits  des  Winkels  der  gröfslen  Abieu- 
kling  liegen,  ist  nicht  neu,  sondern  schon  von  Youno  aufgesteUt. 
Für  die  Bettininiung  der  Gränaen,  swiaehen  denen  die  Tropfen» 
dnrchmesser  liegen  mtiesen»  wenn  die  Bogen  noch  deutitob  farbig 
erscheinen  sollen,  legt  Hr.  Raillard  nicht  gans  passend  die  Mi- 
nima der  üiischeinbarsleii  larbe,  des  \  iolclL,  zu  Grunde,  und 
erklärt  die  Farben  für  hinreichend  getrennt,  sobald  diese  Mi<« 
nima  geeignete  Cnlfernungen  von  einander  haben»  und  nahe  mil 
den  anf  einander  folgenden  Mazimis  des  Roth  loaainnienfallen. 
Er  konnnt  damit  auf  den  Scfalufih  dab  übenähllge  farbige-Bogen 
nur  möglich  seien,  wenn  die  Durchmesser  der  Tropfen  «wischen 
0,6""  und  1,2'""'  liegen.  Bei  1,2"»"»  Durchmesser  nämlicli  l^Ue 
das  1.,  2.,  3. . . .  Minimum  des  Violett  mit  dem  5.,  6.,  7.  Maximum 
des  Roth  zusammen,  und  die  Distanz  der  öpectra  beliefe  sich 
beiläufig  auf  17';  bei  gröberem  Durchmesaer  würde  daher  das 
erste  Minimum  des  Violett  auf  ein  su  spätes  Roth  kommen«  und 
aufserdem  würden  dieSpectra  au  eng  werden.  Auf  der  andern 
Seile  würden  bei  kleineren  Durchmessern  als  0,6"""  die  öpectra 
zu  breit,  und  die  verschiedenen  Farben  finden  an  sich  zu  sehr 
zu  überdecken.  Der  günstigste  Fall  für  die  Entstehung  weiüser 
Bögen  würde  eintreten»  wenn  die  Tropfendurcbmesser  swiacheo 
0,02"**  und  0,1*^  lägen.  Abgesehen  davon»  daia  die  Besthnmong 
der  Gränsen  für  das  Auftreten  farbiger  Bogen  etwas  mangelhaft 
ist,  scheint  so  viel  fest  zu  stehen,  ddU  die  weilsen  Bogen  den  an- 
gegebenen Ursprung  schon  deswegen  nicht  haben  können,  weil 
sie  sonst,  ebenso  wie  die  farbigen  Bogen,  nur  als  Begleiter  des 
gewöhnliohen  Regenbogena  sich  zeigen  würden. 

Endlich  theilt  Hr.  Hoioiio  (Cosmoa  U*  21)  dne  Idee  sur 
Erklärung  dea  Funkebia  der  Sterne  mit  Diese  Idee  wurde  her- 
vorgerufen durch  die  Erklärung,  welche  Plateau  für  gewisse 
von  MoNTioNY  beobachtete  Erscheinungen  gegeben  hat.  Ks  fand 
nämlich  der  ieUtere  (Beri.  Ber.  1Ö5Ü»  51.  p.  516)  unter  aoderm» 
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(iiiis  in  dem  Weifs,  xa  weichem  sich  die  äpectniinferbett  ein« 
rasch  rotirenden  PHsmas  mischen,  wieder  Farben  hervofMifl^ 
so  wie  dafe  die  Zähne  eines  Rades,  welche  bei  schneilem  Re- 
tiren sich  vcrmisclien ,  wieder  t^elremil  eiiicliciiien,  sobüld  man 
zur  Beobachtung  ein  Feinrohr  anwendet,  und  dieses  in  kleine 
t^rschütterungen  versetzt.  In  den  Momenten  nämlich,  wo  die 
Vibrationen  ihre  grÖÜBte  ßxcarsion  haben,  und  folglich  ihre  Ge- 
schwindigkeit ein  Kleinstes  ist,  bekommt  das  Auge  einen  Iso« 
geren  und  deswegen  intensiveren  Eindrack  von  den  eimeliica 
Punkten  des  beobaclUcten  Gegenstandes,  als  in  den  darauf  fol- 
genden Momenten ;  der  Eindruck  jener  Momente  uiuls  daher  vor- 
«walten,  und  die  Erscheiqung  sich  demnach  der  bei  inslantaacr 
Beleuchtung  auftretenden  nähern.  Hr.  MoioNo  stellt  sich  im 
einen  ähnlichen  Intensitätswechsei  beim  Stemfunkeln  als  wirksam 
vor,  auf  die  Bewegungen  der  durch  Feuchligkeits-  und  andere 
Verhältnisse  uns^leicharligen  Luft  iiindeutcud,  und  glaubt  eine 
Stutze  darm  2U  Unden,  dafs  in  der  That  der  Farbenschiller  fun- 
kelnder Sterne  vermehrt  wird,  wenn  man  ein  Fernrohr  benutae, 
und  diesem  kleine  Erschütterungen  mittheile.  Hif. 


S^JUüFKA.    lieber  einige  Lichluieleure.  Wieu.Ber.lX.858-öt)^t' 

Hr.  ScROFKA  giebt  für  die  Färbungen  des  Himmels  und  filr 

das  Zodiakaüiclil  neue,  aber  wie  es  scheint,  nicht  c^anz  i^Iück- 
liche  Erklärungen.  Cr  hält  nämlich  diese  Lrscheiuungen  (ür  üie 
Wirkung  der  Totalreflexion,  welche  die  Sonnenstrahlen  erletdeB» 
wenn  sie  von  der  Brde  sich  wieder  entfernend  und  der  Gränse  dsr 
Atmosphäre  sugehend,  auf  immer  dünnere  und  daher  sch%vadNr 
brechende  Luftsclnchten  träfen.  Die  Blaue  des  Himmels  käme 
namentlich  daher,  dafs  das  hiaue  Lichl  vermöge  der  grölseien 
Brechbarkeit  am  frühesten  total  reflecÜrl  würde.  Um  ferner  die 
Morgen*  und  AbendroUie  su  erklären,  nimmt  er  an,  dalls  die  Luft 
sich  um  die  feinen  Nebeltropfen  der  Atmosphäre  verdichte  (sidi 
auf  die  Eigenschaft  fester  und  flüssiger  Körper  berufend,  Gase 
an  ihrer  Oberfläche  zu  verdichten),  und  dals  die  Lichlshahleii 
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beim  Ourehgang  dureli  die  Kügclehen  verdiehleier  Luft  einen 

Theil  des  Blau  durch  Totalreflexion  verlieren. 

Abgesehen  von  den  GründeFi,  welche  Clausus  dagegen  gel- 
tend gemacht  hat,  dafs  die  Betlexion  an  Luftpartikeichen  Theil 
an  der  Färbung  der  Atmosphäre  habe,  spricht  gegen  obige 
Anstcfal,  dafii  sie  im  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  eine  merk- 
liche Farbenxerslreuung  bei  der  Luft  voraussetzt.  Aus  demselben 
Grunde  verliert  die  Erklfn  iiDg  des  V  erfassers  für  die  reihen 
Woikenriinder  ihr  ganzes  Gewicht.  Es  sollen  nämlich  dieselben 
daher  rühren,  dals  die  Sonnenstrahlen  beim  schiefen  Auffali  auf 
die  Oberfläche  der  Atmosphäre  oder  ihrer  Schichten  eine  Farben- 
serstreuung  erleiden,  so  dafs  die  Erscheinung  dieselbe  sei  wie  die 
des  rolhen  Randes  einer  weifsen  Fläche,  welche  durch  ein  Prisma 
betracliU'l  wird. 

In  Bezug  auf  das  Zodiakallicht  mcnit  Hr.  Scuofka,  die  At- 
mosphäre lasse  sich  mit  einer  Convexlinse  vergleichen»  weiche 
Sur  Zeit  der  Nachtgleichen  stark  elUpsogidisch  gekrümmt  sei.  Es 
habe  nlmlidi  die  Lulthölle  der  Erde  tu  jeder  Zeit  eine  starke 
ilervorragung  1)  um  den  Aequalor,  weil  doiL  die  llühc  dur  Al- 
uiosphäre  durch  die  Cenlriiugalkraft  vermehrt  sei,  und  2)  über 
demjenigen  Parallel,  über  welchem  sich  gerade  die  Sonne  be- 
finde,  in  Folge  des  aufsteigenden  Luftstroms.  Zur  Zeit  der 
Nachtgleichen  flössen  beide  Erhebungen  der  Atmosphäre  in  ein- 
ander,  und  die  dadurch  erzeugte  verstärkte  Wölbung  bilde  ge- 
wisseniudsea  eiiicii  Hohlspiegel  für  diejenigen  Sonnenstrahlen, 
welche,  nachdem  sie  in  die  Atmosphäre  gedrungen,  dieselbe 
wieder  verlassen  wollten.  In  diesem  Hohlspiegel  bilde  sich  ein 
weit  ausgedehntes  veraogenes  Sonnenbild,  und  dieses  Sonnen* 
bild  sei  das  Zodiakallicht.  In  der  That  leitet  der  Verfasser  aus 
dieser  Hypothese  uiul  unter  der  AiiiiajiniL',  dals  die  Atmosphäre 
eine  Höhe  von  27  Meilen  habe,  die  ungefähre  Lage ,  Form  und 
Ausdehnung  des  Zodiakallichts  her;  indeüs  wird  schwerlich  je- 
mand einräumen,  auch  wenn  man  gegen  die  angenommene  be- 
deutende Hdbe  der  Atmosphäre  nichts  einwenden  wollte»  daüi 
letztere  eine  so  scharfe  Gränze  habe,  wie  die  Erklärung  sie  for- 
dert, und  dafs  diese  Cj ranze  der  Hauplsitz  der  Reflexion  sei, 
zumal  man  weifs,  dafs  schon  über  hohen  Bergen,  also  in  verhält- 
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lüfiunSfiug  sehr  ^ringen  Hohen,  die  Lullscfaichteii  den  grMcB 
Theil  ihrer  Reflexiensfilhigkeil  verieren  haben.  JU* 


£U6Bft»  Phillips.    On  llie  colourb  of  a  jel  of  iftteauL  PUL 
Mag.  (4)  iV.  128M29t;  £diob.  J.  UU.  264-265. 

SL  Cuvui».   On  ihe  coloars  of  a  jet  of  steaoi  and  of  Ihe 

almOSphere.    pbit  Mag.  (4)  IV.  416-4l7t;  Ediab.  J.  UV. 

Hr.  Phillips  theilt  in  etwas  unklarer  Weise  einige  Beobacb* 
tungen  und  Bemerkungen  über  die  Farben  eines  Daropfslnüdi 
mit,  welchen  er  durch  eine  sehr  enge  Oeffhung  aus  einem  Dampf- 

kessel  treten  liefs.  Der  Druclv  iiit  Kessel  betrug  etwa  40  Pfund 
auf  den  Quadralzoll,  und  durch  einen  Haha  wurde  der  Dampf- 
Buflufs  zu  der  aufgesetzten  engen  Röhre,  aus  deren  Spitze  der 
Strahl  schief  aufwärts  in  die  Luft  drang,  regulirt.  Im  reflectiricn 
Licht  erschien  der  Strahl  blau;  im  durchgelassenen  Licht  (wena 
man  von  unten  her  schief  durch  denselben  gegen  den  hellen 
iliivimel  blickte)  erschien  er  mehr  oder  weniger  orangerolli,  so- 
bald der  Hahn  vollständig  geöffnet  war,  wahrend  bei  allmidigem 
Schlieisen  des  letaleren  in  einer  Richtung,  die  sehr  schwach 
gegen  den  Dampfstrahl  geneigt  war,  die  Farbe  wechselte,  mi 
namentlich  durch  Grun  hindurch  in  Blau  uberging. 

Das  ßiau  im  reflectirten  Lichte  hält  Hr.  Phillips  liir  eine 
Contrastfarbe  (analog  den  blauen  Schatten),  die  Farben  des  durch- 
gehenden Lichts  dagegen  für  Interferensfarben  und  abhüngig 
von  der  Gröfse  der  Wassertrdpfchen.  Denselben  Ursprung  legt 
er,  hierauf  fufsend,  den  Wolkenfarben  bei. 

Diese  Erklärung  für  die  VVolkenfarben  ist  nicht  neu.  Na- 
menliich  hat  Clausitjs  dieselbe  jusführlich  besproclien  uiul  be- 
gründet, und  auch  aut  die  von  Fokbcs  bei  einem  ähnlichen  Ver- 
such beobachteten  Dampfstrahifarben  angewendet  (vergL  BtA 
Ber.  1849.  p.l84  und  1850, 51.  p.  481),  nur  dals  Claosios,  und 
iwar  mit  gutem  Grunde,  die  Wolken  und  Dampfnebel  als  aas 
Damptbläschcn  und  nicht  aus  Tiöpfchen  bestehend  vorausseltt. 

In  der  That  macht  auch  Hr.  Clausius  hierauf  aufmerksaiDt 
und  formuiirt  seine  Ansicht  wie  folgt: 
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Ok  Pfirbungen  entetelieii  durch  Inlerfereitt  der  von  den 
dünnen  Wandungen  der  Dampfblaschen  reflectirten  und  gebro» 

chenen  Strahlen.  Naraentiich  sei  das  131  au  des  Himmels  die 
Farbe  der  dünoen  Häutchen  im  reflectirten  Licht,  die  orange 
Ffirbung  desselben  deren  Farbe  im  durchgelassenen  Lieht;  die 
ZwiecfaenCarben,  wie  das  Grün  und  die  Purparferbe,  gehen  aus 
der  Misehung  beider  hervor.  Ferner  enistehe  die  Farbe  deut- 
lich gefärbter  Wolken  nicht  in  diesen  selbst,  da  ia  ihnen  die 
Bläschen  zu  ungleiche  Dicke  haben,  sondern  durch  die  feinen 
ßiäficheo»  welche  die  Lichtstrahlen  auf  ihrem  Wege  zur  Wolke 
und  von  dort  surück  aum  Auge  au  durchwandern  haben.  M* 


E.  Verdrt.    Sur  Texplicalion  du  pbenomeoe  des  couroDues. 
Ann.  d.  chiin.  (3)  XXXIV.  129-140t. 

Oa&  die  kleineren  Höfe  (couronnes)  durch  Beugung  an  den 

Dampfbläschen  in  der  Atniospliaic,  welche  sich  dabei  wie  un- 
durchsichtige Körper  verhalten,  entstehen,  ist  seit  lange  anfser 
Zweifei  gesetzt,  und  Fbaunhofer  hat  durch  den  Versuch  mit  den 
kleinen  Metailscheibchen  swiachen  awei  GlaspUtten  dargethaOf 
daia  die  Hofdurchmeaser  nur  von  den  Durchnesaem  der  opaken 
Rörperchen,  nicht  von  deren  gegenseitiger  Entfernung  abhangen. 

Diese  Unabhängigkeit  von  den  Distanzen  und  folglich  von 
der  VertheiiuDg  der  Duostbiaschen  erklärte  Fraunhofkb  daraus, 
daia  jedes  opake  kreisrunde  Körperchen  von  gegebenem  Durch* 
meaaer  für  sich  um  den  leuchlenden  Körper  Ringe  von  einerlei 
Radiua  eraeuge,  und  dab  daher  bot  der  Anweaenbdt  mehrerer 
opaker  Korperchen  von  demselben  Durchmesser  die  von  diesen 
erzeugten  Ringe  mit  gleichen  Farben  aut  einander  fielen  und  sich 
demgemäljB  verstärkten. 

Hiergegen  wendet  Hr.  Vbm»t  mit  Recht  ein,  ea  aei  dabei 
ohne  Begründung  voraiugeaelst,  daia  die  Wirkung  einea  einael« 
Den  Körperchens  dieselbe  sei,  mögen  noch  andere  Kdrperchen 
daneben  vorhanden  sein  oder  nicht,  namentlich  also  dals  die  von 
den  verschiedenen  Körperchen  ausgehenden  gebeugten  Ötrahien 
keinerlei  abändernde  Interferensen  unter  aich  erfahren. 
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Zur  Aufstellung  einer  Erkiärung,  welebe  diesem  Emimmde 

niclil  ausgeseUt  ist,  benutzt  der  Verfasser  das  von  Babinet  auf- 
gestellte Princip,  tlafs  ein  undurchsichtiges  kleines  Körperchen 
unter  Umständen  bei  der  Beugung  dieselbe  Wirkung  habe,  wie 
eine  eben  so  grolse  Oeffnung  in  einem  dunklen  Schirm  —  dasselbe 
auf  den  Fall  aasdehnend»  dafs  man  es  statt  mit  einem  Körper- 
chen mit  einer  grofsen  Zahl  unregelmäfsig  vertheilter  Kdrperehen 
zu  thun  habe.    Er  begründet  das  l*rincip  foliiendermalscji. 

Es  seien  auf  der  Oberfläche  einer  ebenen  Welle  eine  grotse 
Menge  sehr  kleiner  Kügelchen  von  ejnerJei  Durchmesser  gani 
unregelmäßig  vertheilL  Dies  vorausgeselst  hebe  man  von  den 
(Blementar*)Strahlen,  die  von  der  Wetlenflache  ausgehen,  diejeni- 
gen heraus,  wdche  parallel  zu  einer  bestimmten  Richtung  auf 
die  Pupille  oder  auf  das  Objecliv  liiks  Fernrolirs  lallen.  Die- 
selben werden  sich  m  einem  Punkte  der  IS  elzhaut,  respeclive  des 
Focus  des  Objectivs  vereinigen  und  einen  Lichtpunkt  bilden^ 
deaaen  IntenaitiSt  darch  ^e  Interferens  der  dort  susammenlaufen» 
den  Strahlen  bedingt  ist  Die  Parallelstrahlen  bildeten  vor  der 
Brechung  einen  (im  Allgeiiieinea  scliieicii)  Cyliadci",  dessen  Uasis 
die  Pupille,  respeclive  das  Objecliv  ist,  und  welcher  aus  der 
Welienfläche,  wenn  diese  parallel  mit  der  Pupille  oder  dem  Ob- 
jectiv  ist,  eine  eben  so  groÜBe  Kreisfläche  k  herausschneidet»  die  in 
Vergkieh  mit  der  Weltenlänge  und  selbst  mit  dem  Darehmesser 
der  dunklen  Körperchen  sehr  grofs  ist.  Wären  nun  keine  opake 
Körperchen  vorhanden,  so  würde  eine  meiliiohe  Lichtwirkung 
nur  in  dem  Haume  eines  auf  k  aufgesetzten  geraden  Cyiinders 
vorhanden  sein.  Wird  daher  in  Folge  der  Anwesenheit  der 
dunklen  Kdrperchen  eine  Lichtwirkung  beobachtet,  wenn  Pupille 
oder  Objectiv  aofserhalb  jenes  geraden  Cyiinders  sich  befindet, 
so  mufs  solche  vLMSchwinden,  sobald  die  dunklen  Küi|icichen  ent- 
fernt werden;  und  es  niuis  foJglicli  die  Wirkung  der  Strahlen, 
die  von  den  unbedeckt  gewesenen  Punkten  der  Fläche  k  kom» 
men,  vernichtet  werden  durch  die  Wirkung  der  Strahlen,  die  von 
den  bedeckt  gewesenen  Punkten  ausgehen.  Jene  und  diese  müo* 
sen  sonach  zwei  interferirte  Lichtbündel  von  gleicher  Intensität 
aber  ent^xegengeselzter  i*hase  bilden,  und  es  ist  nulliin  hinsicht- 
lich der  Intensität  einerlei,  ob  die  Fläche  k  iieii  und  mit  dunklen 
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Körperchen  besetzt ,  oder  dunkel  und  an  der  Stelle  der  Körper«- 
chen  mit  eben  so  groDien  Oeffnungen  versehen  ist. 

Die  Anwendung  auC  den  vorliegenden  Fall  ist  klar.  Iii  jeder 
Richtung,  die  nicht  auf  einen  Punkt  des  Gestirns,  um  welehee 

man  die  Hoferscheinung  sieht,  selber  zugeht,  erhält  man  Licht, 
dessen  Intensität  sich  als  das  Prodiict  der  Interferenz  von  Strah- 
len denken  lälst,  die  mit  dieser  Htchtung  parallel  aus  Oeffnungcn 
kommen,  welche  dieselbe  Lage  und  Griese  wie  die  Dampibläs* 
chen  haben*  Betrachtet  man  demsufolge  die  Strahlen  >  die  aus 
einer  einseinen  dieser  Oeffnungen  kommen,  und  iwar  in  einer 
Richtung,  die  mit  der  nach  dem  Mittelpunkte  des  Gestirns  gehen* 
den  Geraden  den  W  mkrl  <i  bildet,  so  hat  man  für  die  von  ihnen 
erseuglen  Vibrationen  emen  Ausdruck  von  der  Form 

l 

wo  f  eine  bestimmte  Function  blofs  von  (f  vorstellt.  Bezeich- 
nen ferner  ö^,S^y...  die  Phasenunlerschiede  zwisclien  diesen 
Strahlen  und  denen,  die  in  derselben  hichtung  von  einer  zweiten, 
dritten  etc.  Oefihung  von  derselben  Gröfse  kommen,  so  ist  die 
Gesammtbewegung  ausgedrückt  durch 

[sin  2«       «n  27r      ~  ^) + ain  2«  (-L 
und  die  Intensität  in  der  Richtung  ^  folglich 

^(9)*  |(i  +  cos 2ir  ^ + cos2fi  A  4. . . 

+  (sin  2i»  ^  +  sin  2«  ^ +  ...)*! , 
oder,  wenn  iV  die  Zahl  der  Oeffnungen  bedeutet, 
F{g>)*  |jV+2cos2w     +2cos27r  -y  +  •  •  • 

^2cos27i^L:=1^4-2co8  27r  .j. ... 

4,2cos2«A^-|-...|. 
bei  der  vorausgesetzten  grofsen  Zahl  unregelmälsii;  vertlieilter 

Fomclir.     Pby«.  Vlü.  3b 
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Oeffinimgen  werden  die  Phasenunterschiede  d|,  d^,  ...  d^— d^f 
dt — dj,  ••.  80  viele  von  einander  verschiedene  Werthe  haben, 

dafs  die  entsprechenden  Cosinus,  welche  alle  zwischen  — 1  und 
Hegen,  dieses  Intervall  der  Art  anfüllen,  dafs  sich  deren 
Summe,  wo  nicht  auf  Null,  doch  aui  eine  ao  kleine  Gröfse  re- 
ducirt,  daüi  man  sie  gegen  N  wd  vernachlässigen  können. 
Demnach  wird  die  Intensilal  nahezu  JVfl^)*,  also  proportional 
mit  der  Intensität,  welche  eine  einselne  Oefihong  gegeben  haben 
würde,  und  es  erscheint  folglich  die  Annahme  Fraunhofer*s  ge- 
rechtfertigt, dafs  die  Wirkung  eines  Bläschens  durch  die  übrigen 
lediglich  verstärkt  wird* 

Hiemach  miUste  nun  bei  den  Höfen  die  Entfernung  der 
Maxima  und  Minima  nahesu  dieselbe  sein,  wie  im  Beugongabilde 
einer  kreisförmigen  Oeflhung,  d.  h«  die  Entfernungen  der  Licht* 
maxima  von  der  Mitte  müfisten  sidi  in  homogeneiu  Licht  ver- 
halten wie  die  Zahlen 

0,  1475,      2400,      3325,  4250,... 

und  die  Entfernung  der  Lichtminima  wie  die  Zahlen 
1098»    2009,    2914,    3816^  4668,... 

Dies  seheint  auf  den  ersten  Blick  mit  FRAimROFsn's  Angaben 

iiichl  zu  sliiuineu,  da  derselbe  z.  B.  bei  Melallscheibchen  von 
0,027  Zoll  Durchmesser  die  Entfernungen  der  rothen  Maxima 
XU  3^15"',  5^  58^',  6' 41"  fand,  während  diese  Zahlen  sich  sehr 
genau  den  obigen  Zahlen  für  die  Minima  anschlieOien.  Allein 
es  ist  SU  beachten»  dafs  FRAtmaoFBR  mit  weifiiem  Licht  operirte^ 
und  die  Mmma  der  rothen  Mischfarbe  da  hinfallen,  wo  die 
mittleren  Strahlen  ihre  Minima  Hegen  haben,  üeberdies  hat 
Hr.  V'erdet  den  Versuch  mit  einer  mit  Lycopodium  bestreuten 
Glasplatte  bei  dem  liomogen  rothen  Lichte  des  rothen  Glases 
angestellt»  und  eine  sehr  vollkommene  UebereinsUmmung  mit 
den  obigen  VerhältBiCBsahlen  gefunden.  Rd* 
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Nachtrag  in  Poogbioioiipp's  Annaien  sur  Pid>lication  kam,  war 
von  Hm.  Rbslhubbr  aus  den  in  Kremsmttnster  angestellten  Beob- 
achtungen sowohl  hinsichtlich  der  Declination  als  hinsichtlich  der 
Intensität  eine  Bestätigung  der  zehnjährigen  Periode  geliefert 
worden. 

In  dem  AuÜBatae  des  Um.  Rbslhcbbe  werden  aber  aulser* 
dem  noch  einige  sehr  bemerkenswerthe  Umstände  hervorge> 
hoben.   Insbesondere  xeigt  er,  dafs  eine  Ueberdnstimmung,  der 

Bewegung  der  Declinationsnadcl  mit  dci"  Tcnipei  atur  der  Luft 
nicht  slaltündct  (man  vergl.  ßeri.  lier.  1849.  p.  360),  dagegen 
die  magnetische  Bewegung  und  die  Feuchtigkeit  einen  genau 
parallelen  Gang  einhalten»  der  in  den  anomalen  Jahren  eben  so 
wohl  als  in  dem  Mittel  mehrerer  Jahre  su  erkennen  ist  Hin- 
sichtlich der  Bewegung  der  Intensität  dagegen  bemerkt  er,  dafs 
sie  sehr  nahe  mit  dem  Gange  der  Temperatur  übereinstimiiit. 

Eine  weitere  Untersuchung  desselben  Gegenstandes  hat  Hr. 
Professor  Wolf  in  Bern  mit  seinen  Arbeiten  über  die  äonncn- 
flecken  verbunden.  Er  findet  eine  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  der  magnetischen  Periode  mit  der  Sonnenfleckenperiodei 
setzt  aber  die  Dauer  aui  11,1  Jahre  icäl. 
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Idi  bin  swar  vorläufig  lüebt  gendgl  in  dieBer  Bmiehui^  den 
Folgerungen  des  Hrn.  Professor  Wolp  unbedingt  benapflichleo, 

halte  es  übrigens  für  unzweckmiifsig  gerade  jetzl  die  wahre 
Länge  der  Periode  naher  erörtern  zu  wollen,  weil  eine  sichere 
Grundlage  doch  nicht  gegeben  i&i,  sondern  aus  der  Fortsetzung 
der  Beobachtungen  ersi  gewonnen  werden  mufs;  dagegen  möclile 
ich  den  Umstand  nicht  unerwähnt  lassen»  dais  die  Grölso  der 
magnetischen  Bewegungen  einen  sehr  regelmäfsigen  Ver- 
lauf hat,  und  einer  regelniiilsii:  wirkenden  Kraft  zuge- 
schrieben werden  mufs,  während  die  bonneiitlecken  offenbar  von 
vielerlei  Zufälligkeiten  abhängen;  hiernach  ist  also  immerhin  über 
das  Vorhandensein  eines  physischen  Zusammenhanges  ein  Zwei- 
fel zulässig. 

Der  Aufsatz  des  Hrn.  Fiolessor  Wolf  enthält  eine  Zusam- 
menstellung, woraus  hervorzugehen  scheint,  dafs  die  flecken- 
reichen  Jahre  im  Allgemeinen  trockener  und  fruchtbarer  als  die 
ieekenarmen,  Sitae  aber  nasser  und  sU&rmucher  als  die  fleckett> 
reichen  sind.  Die  Uebereinstimmung  dieses  Sstces  mit  der  oben 
crwcihnlen  Folßenniir  des  Hrn.  KESLHuneR  hebt  1-Ir.  Wolf  mit 
Hecht  als  höchst  bemerkenswerth  hervor.  La. 


E.  Sahink,    On  periodical  Jaws  diücüvcriible  in  ihe  lueau 
eÜects  of  the  langer  magnetic  diöturbauüut>.    Part.  Ii.  Pliil. 

Trans.  1852.  p.  103-124t;  Phil.  Mag.  (4)  IV.  232-236;  last,  JÖW, 
p.a^>399;  Proc.  of  Boy.  Soc  VI.  174-1 7d. 

Dafs  in  dem  Eintreten  und  in  dem  Verlaufe  der  magneti- 
schen Störungen  eine  Abhängii^keil  von  der  Zeit  sich  oflenbarl, 
wurde  zuerst  durch  die  Arbeiten  des  Hrn.  Sabine  (Observations 
made  at  the  magnetical  and  meteorological  observatory  at  Toronlo 
in  Canada  1840-1842)  dargethsn  (Vergl  ßerl  Ber.  1847.  p.558>. 
Weitere  Bestimmungen  in  derselben  Hinsicht  habe  ich  in  meiner 
Abhandluiii;  „liesultaLe  des  magnetisclien  Observatoriums  in  Mün- 
chen 1Ö43  bis  ibiö*'  geliefert.  An  diese  Vorarbeiten  schliefst  sich 
die  vorliegende  Abhandlung  des  Hm,  Sabinb  an.  Während  in- 
dessen früher  blcÜB  die  Abhängigkeit  von  Tages-  und  Jahresseil 
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in  Betracht  gezogen  wurde,  geht  Hr.  Sab»ib  jetst  einen  Sehritt 
weiter,  und  zei^t,  dafs  in  den  Jahren  1843 bis  1848  eine  schein- 
bar  pe» iotlisclie  Annderiing  eintritt,  die  mit  der  Sonncnflecken- 
periode  (wie  sie  von  Schwabs  aus  seinen  Beobachtungen  abge- 
leitet worden  ial)  vollkonunen  übereinstinunL  £a  iai  demnach 
Hr«  Sabinb,  ohne  die  im  vorigen  Artikel  erwähnte  Arbeit  dea 
Professor  Wolf  su  kennen,  za  einem  gam  ShnKclieD  ReauUale 
wie  dieser  gelangt. 

In  einem  Nachtrage  bringt  Hr.  Sabine  die  Hesultaie  aus  den 
Störungen  mit  der  von  mir  gefundenen  aehnjährigen  Periode 
(wovon  er  erat  nach  der  Vollendung  aeiner  Abhandlung  Kennfr- 
irila  erhalten  hatte)  in  Zuaammenhang»  und  liefert  augleich  eine 
weitere  Bestätigung  dieser  Periode. 

Eine  nähere  Analyse  der  Arbeil  halle  ich  nicht  für  sweck- 
mäCsig,  da  sie  nur  einen  —  allerdings  sehr  gehaltvollen  —  Bei« 
trag  SU  enier  bereits  in  ihren  Hauptumriaaen  bekannten  Unter* 
auchung  bildet;  ich  bemerke  blofa»  dafa  Hr  Sabhib  die  kägtiche^ 
die  jilniiche  und  die  zehnjährige  Periode  in  der  Frequem  nnd 
Grolse  der  Störungen  il  it^lLllt.  Im  Ganzen  schliefsen  sich  die 
Ergebnisse  an  den  wichtigen  Grundsatz  an:  »die  Störungen 
zeigen  mit  den  regelmälaigen  Variationen  eine  auf- 
fallende üebereinatimmung»  ao  dala  man  aie  einer  ge- 
legenheitlichen Verstärkung  der  Kräfte,  wodurch  die 
rcj> elmäfsigen  Variationen  hervorgerufen  werden,  zu- 
schreiben kann."  La. 


A.QaKrBLET.   Variations  de  ladMiuaiaon  <t  de  rincHoaisoii 
magD^tique,  ä  Braxelles,  depois  an  qoart  de  aidde» 

Boll.  d.  Brüx.  XIX.  1.  p.534-537  (CK  d.  se.  1852.  p.296-299t); 
Inst.  1852.  p.  275-276;  Pooo.  Ann.  LXXXVlif.  570-570. 

Wir  erhalten  hier  eine  Zusammenstellung  der  absoluten  De- 
cÜnations-  und  faiclinattonabestimmiaigen,  welche  Hn  Qubtbi.bt 
an  der  Sternwarte  in  Brüssel  von  Odober  1837  bis  Man  18G2 
ausgeführt  hat   Theoretisdie  Betrachtungen  aind  meht  daran 

gelinüpit.  La, 
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K.KtEiL.   Deber  den  RiofluD»  des  Mondes  auf  die  horizon- 
tale Componenle  der  magnetischen  ErdkraA.    Wieo.  Ber« 

Ylll.  413*4l4t;  Wien.  Deokschr.  V.  I.  p.d5-90|-. 

Obwohl  von  Hbllbr  in  Fulda  gegen  Ende  des  ▼ofigen  Jahr- 
himderts  und  von  KwmR  in  Petersburg  im  Jahre  1831  aua 

einigen  Aeufserongen  des  Erdmagnetismus  auf  einen  Cinflufs 
des  Mondes  geschlossen  wurde,  so  kommt  doch  unzweifelhaft 
Hrn.  Kreil  das  Verdienst  zu,  den  Umfang  des  Mondeinflusses 
nfiher  bestimmt  und  die  Hypothese  selbst  gehörig  begrilndei  sn 
haben.  Auf  seine  desfalls  früher  unternommenen  Arbeiten  haben 
wir  bereits  im  Berl.  Ber.  für  1847.  p.559  hinge\viesen.  Seither 
ist  von  ihm  eine  im  Berl.  Ber.  1850,  51.  p.  890  aagezeigle  Ab- 
handlung erschienen,  worin  er  den  Eiuflufs  des  Mondes  auf  die 
magnetische  Deciination  unter  Benutsung  des  umfossenden  durch 
die  Frager  Beobaehtungen  dargebotenen  Materials  erörtert  Die 
gegenwSrtige  Schrift  bildet  gleichsam  hiervon  eine  Fortselaungy 

und  bezieht  sich  auf  die  liorizoiUale  Itileiisilal. 

Die  Variationen  der  horizontalen  liUensilät  sind  viel  schwie- 
riger zu  ermitteln  als  jene  der  Dechnation;  deshalb  setftt  auch 
Hr.  Kmmh  eine  nähere  Erörterung  der  Umstände  voran»  welche 
eine  Correction  der  unmittelbar  erhaltenen  Beobachtung sreaul* 
lüle  nütliig:  machen.  Dabei  habe  icli  joJoch  gegen  da.^  Ver- 
fahren, wonach  die  Abnahme  des  Slabaiagnelismus  bestimmt 
wird,  einzuwenden,  dais  diese  Abnahme  von  der  Temperatur 
abhängt,  und  im  Sommer  weit  gröfser  ist  als  im  Winter. 
Hierdurch  erklärt  sich  auch  die  in  §  IV.  dargestellte  jährliche 
Periode,  welche  Hr.  Kreil  dem  Einflüsse  der  Sonne  zuschreibt. 
Es  ist  übrigens  nicht  zu  erwarteii,  daÜB  die  Endresultate  wesent- 
lich iüerdurch  modÜicirt  werden. 

Die  Untersuchung  des  Mondeinflusses  beucht  sich  thetls  auf 
die  Stellung  des  Mondes  gegen  den  Meridian,  theüs  auf  die  Stel« 
lung  in  der  Bahn.  Hr.  Kreil  findet  eine  Periode  der  Zu*  und 
Abnahme  der  horizontalen  hüLiisitat,  die  nach  jeder  Cuhni- 
nation,  und  eine  Periode  die  nach  jedem  Durciigang  durch  das 
Perigäum  sieh  wiederholt.  Wenn  man  bedenkt,  da&  dieso  Re- 
sultate auf  der  Gesammtheii  der  stündlichen  Beobachtungen  in 
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Prag  von  1840  bis  1849  beruhen,  so  ist  es  onmdglieli  denselben 

ein  bedeutendes  Gewicht  abzusprechen.  Dessenungeachtet  wird 
die  Untersuchiinc^  noch  keineswegs  als  g;ßschIossen  zu  belracliten 
sein,  wie  schon  aus  dem  Umstände  sich  ergiebt,  dafs  in  den 
Endresultaien  nicht  onbeträchliiche  Sprünge  vorkommen.  Die 
Erfsbrungen,  die  man  bei  Beslimmung  des  Mondeinfliisses  anf 
die  ZustSnde  unserer  Atmosphäre  gemacht  hat,  erfordern  unbe- 
dingt, dafs  man  erst  dann  die  Hesultale  als  gültig  betrachte, 
wenn  aus  verschiedenen  (Jompicxen  von  Bcobaciitungen  regel- 
mäfinge  und  iiberdnstinimende  Zahlenreihen  erhalten  werden. 


LiON.  Sur  les  changeim  ni^  de  rinlonsite  magnetique  coüi- 
cidant  avec  ia  dur^c  d  une  ecltpse.  C.  R.  XXXIV.  207-2f«; 
Inst.  1852.  p.43-43t. 

Hr.  LioN  in  ßeaune  hat  wälirend  der  in  Europa  unsicht- 
baren Sonnenfinsternüis  vom  21.  Januar  1852  die  Schwingun- 
gen eines  Com  passes  beobaditet,  um  seine  früher  geäufserte 
Ansicht  (BerL  Oer.  1850, 51.  p.  900),  dafs  während  einer  Sonnen- 

ünstcrnils  die  NaJti  schneller  schwingt,  zu  bestätigen.  In  der 
That  zählte  er  während  der  Fuisternifs  durchgangig  3J  Schwin- 
gungen in  der  Minute;  vorher  und  nachher  aber  meistens  32, 
auch  32f  und  32|.  Das  Instrument  und  die  Beobachtungsme- 
thode  liefern  die  beste  Nachweuung,  wie  wenig  Hr.  Lion  sich 
mit  den  ncucrcü  FoiUchrilten  im  Fache  des  Magnetismus  be- 
kannt gemacht  hat.  La, 


C.  Brocke.    On  the  autonialic  regislratioii  ol  magnoloniolpf  s 
and  meteorological  instrunients  by  photography.  Phil.  Tran». 

1852.  p.l9-24t. 

Es  handelt  sicli  hier  um  eine  Fortsetzung  der  von  Hrn. 
Brookb  auf  Kosten  der  britlischen  Regierung  unternommenen 
Arbeiten,  weiche  aum  Zwecke  haben  die  Bewegungen  einer 
Magnetnadel  photograpUach  lu  registriren.  Da  die  Abklangen 
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des  Bifibrinagneloaieters  und  der  magneiischen  Wege  (iieUiice 
magnelometer)  einer  Correction  wegen  der  Temperatur  bedürfen» 
so  reicht  es  nicht  aus,  die  Richtung  der  Magnete  allein  su  re- 

gisUrireii}  sondern  man  hal  eatwedei  die  ^leiclizeilige  lempe- 
ratur  auf  irgend  eine  Weise  zu  verzeichnen,  oder  die  Instrumente 
von  der  Temperatur  unabhängig  zu  machen. 

Hr.  Brooks  erklärt  nun  den  letalem  Weg  für  den  vortheii* 
haftern,  und  bringt  su  diesem  Zwecke  ganx  dieselben  Einrich* 
tungen  in  Vorschlag,  worüber  wir  bereits  im  Bert.  Ber.  1850.  51. 
p.893  Miltlieilung  geniaclil  iiaben,  mit  Ausriahaic  des  ümstan- 
dcs,  dafs  er  bei  der  BiGiarcompensation  Glas  und  Zink,  anstatt 
Glas  und  Messing»  angewendet  haben  will.  Lß. 


Dociinaison  et  inclinaison  de  Taiguille  aimant^e  ä  Paris. 

Inst.  1852.  p.8-8i;  Silliman  J.  (2)  XIII.  443-443. 

An  der  Pariser  Sternwarle  wurde  im  November  1851  die 
DecKnation  »  20*'2d^  und  die  Inclination  »  66^^^  gefunden. 
Es  muls  jedoch  bemerkt  werden,  dafs  die  Beobachtungen  in  Paris 

weder  mit  der  Präcision  ausgeführt  noch  reducirt  zu  sein  schei- 
nen, wie  es  für  lltji  sleliung  voiikommcn  zuverlässiger  Mittel- 
werthe  erforderlich  wäre.  La, 


Klinkbrfubs  und  Wkstphal.  Variationen  der  DecUnatioa  des 
Magoeteu  während  des  Nordlichts  1852,  Februar  19,  im 
magoetischeo  Observatorium  zu  Göttiogeo.    Astr.  Nachr. 

XXXIV.  143-I46t. 

Die  hier  niitgetheüten  Beobachtungen  sind  an  keine  theore- 
tischen Untersuchungen  geknüpft,  und  werden  nur  dann  allenfalls 
von  Interesse  sein,  wenn  man  sie  mit  anderwärtigen  gleichseiti- 
gen Bestinunungen  in  Zusammenhang  bringt.  La* 
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C.  DoppLBB.    Ein  weiterer  Beitrag  zur  BestimmaDg  der  magoe- 

tischea  Declinalioü,  aus  einer  den  absichtlich  angestellten 
Beobachtungen  vorausgegangeoeo  Zeitperiode.  Wien.  Ber. 
VI».  176- m. 

Der  Bemüliiiiigen  des  Hrn.  Dopplbr,  allere  Beslimmuiigeii 
fiber  die  Richtang  der  Magneinadel  in  Bergwerken  su  aanuneln, 

ist  bereits  in  den  Herl.  Btr.  1849.  p.  367  und  1850,  51.  p.894 
Erwähnung  geschehen.  In  dem  gegenwärlifl^en  Aufsätze  erhalten 
wir  nun  einen  weitem  Beitrnrr  zu  den  früher  susammeDgestellten 
Materialien»  woraus  die  alimälige  Aenderung  der  magnetischeo 
Deelination  im  Salzbergwerk  su  Berchtesgaden  seit  dem  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  entnommen  werden  kann.  Die  Genauigkeit 
ist  übrigens  nicht  gröfser  als  sie  sonst  bei  markscheiderischen 
Operationen  zu  sein  pÜegt.  La, 


K.  Kreil.  Resultate  aus  Bereisungen  des  österreichischen 
Kaiserstaates.  Jahrb.  d.  geol.  Reichiaost.  1852.  1.  p.  3S-4lt>  1652. 
3.  lJ»-126t. 

Es  sinii  iiieis  blofse  Anzeigen,  die  nichts  Neues  enthalten. 

La. 


AiLAiK.  Noiivelle  boassole  marioe  de  contrdle.   lost.  1852. 

p.  247*247,  326-326;  Cosmos  1.  601-601. 

Hr.  Allain  giebt  der  Nadel  eines  Schiftscoaipasses  eine 
Kinne,  in  welcher  Schrotkörner  von  der  Mitte  aus  gegen  das 
Ende  fortrollen,  um  dann  in  kleine  Zellen  hinabzufallen,  welche 
unter  der  Spitzt  der  Nadel  sich  befinden.  Die  Zeilen»  in  welche 
die  Scbrotkörner  hineinfallen,  beseichncn  die  Richlui^  des  Com- 
passes.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Registrirung  ist  nicht  in 
Abrede  zu  stellen;  ich  zweifle  übrigens  ob  die  Einrichtung  eine 
entsprechende  Beachtung  ünden  wird»  so  lange  der  Zweck  und 
Mutsen  nicht  gehörig  nachgewiesen  ist  La^ 


rorttehr.  d.  Pbys.  ?UI.  90 
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Napier  e\  Drlruii..    Boussole  ou  compas  enregislreur.  Inst. 
1852.  p.  320-3261;  Cosmos  I.  p.  600-601;  Silliman  J.  (2)  266-267. 

Hr.  Napier  hat  einen  regislrirenden  Schiffscompafs  erfunden, 
welcher  von  Hrn.  Dbleuil  ausgeführt  worden  ist,  und  wodurch 
der  Stand  von  drei  zu  drei  Minuten  markirt  wird.  Das  Priadp 
der  RegbtriruDg  ist  im  Grunde  dasselbe,  welches  voD  mir  aiiga- 
wendel  worden  ist  (Berl.  ßeh  1850,  51.  p.895),  die  Spitse,  wo- 
durch die  Nadel  getragen  wird,  ISfst  sich  etwas  herunter  drücken, 
und  dabei  koiiiiiit  eine  mit  der  iSadel  verbundene  Papierscheihe 
auf  eine  feine  Stahlspitze  zu  liegen,  welche  ein  Loch  macht  und 
hierdurch  den  Stand  marldrt  Die  Stahlspitxe  wird  im  Kreiae 
herumgeführt  durch  ein  Uhrwerk,  welches  zugleich  das  Herunter- 
gehen der  Nadel  alle  drei  Minuten  bewerkstelligt.  Das  Instrument 
hat  ungefähr  denselben  Zweck  wie  der  Compafs  des  Hrn.  Alxain, 
und  dürfte  vorläufig  wohl  nur  als  eine  mechanische  Curiosität 
SU  betrachten  sein.  La. 
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ßL^  Hydrographie. 
J.  MuKBAY.    On  the  tides,  bed  aod  coasts  of  Ihc  north  sea 

Or  German  Ocean.  Edinb.  J.  LIV.  185-1 8Ht;  inst.  1853.  p.  68-69; 
Arcli.  d.  «c.  phys.  XXII.  394-394;  Proc  of  Hoy.  Soc  VI.  201-202; 
Phil.  Mag.  (4)  lY.  466-467. 

Der  Verfasser  weiset  auf  die  groke  Aehnlichkeit  der  West- 
küsten von  Irland,  SchoUland  und  Norwegen  hin  und  beschreibt 
dann  dm  Lnuf  der  atlantischen  Fluthwelle,  die  zwischen  den 
Lofoden  und  Stadlland  mit  groiaer  Gewalt  die  norwegiache  Kfiate 
trift,  von  wo  ein  Theil  nach  Norden»  ein  anderer  nach  Süden 
fortsetzt.  Der  letztere  hat  längs  der  Küste  einen  100  bis  200 
Faden  breiten,  50  bis  IHO  Meilen  langen  Canal  ausgehöhlt. 

Die  Fiuthwelle  geiit  ferner  zwischen  den  Orkney-  und  Shet- 
landinaeln  durchi  Hüft  längs  den  Oatküalen  von  Sdioltland  and 
Irland  nach  der  Meerenge  von  Dover»  wohin  lie  ehenfaUe  von 
den  Westküsten  von  Norwegen,  Dänemark  und  den  Nioderlanden 
gelangt.  Der  ganze  dadurch  eiüäleliende  öchult  iindel  jetzt 
einen  Kuhepunkt  in  der  Nordsee,  wozu  noch  der  Schutt  kommt, 
der  durch  die  Fluthwelle  des  englischen  Canals  herbeigeführt 
wird:  daher  die  Bildung  der  vielen  Sandbänke  und  Untiefen»  die 
Verschhmimmig  der  Mundungen  des  Rheins»  der  Maas  und  der 
Scheide,  die  Bildung  von  Holland,  eines  Theils  von  ßeigien,  der 
Inseln  im  Cattegat  und  an  der  holländischen  Küste,  und  die  Bil- 
dung von  Jüliand  und  Schleswig. 

Als  diese  Untiefen  und  niedrigen  Lander  noch  nicht  existirten» 
molate  die  fluthwelle  dfie  Wasser  der  Ostsee  heh«i  und  eben 
groilM  Theil  der  Küsten  von  Pinnland»  Rufsland  und  Preufseti 
unter  Wasser  setzen.  Da  jetzt  die  FJuthwelle  nicht  mehr  in  die 
Ostsee  eindringen  kann,  so  erklärt  sich  ein  Fallen  der  Wasser 
in  holniaehcn  Meerbuaen  leichter  dadirefa  als  durch  eine  Uo- 
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buDg  des  tiordUcheD  Schwedens.  —  Die  Doggerabank  in  der 
Nordsee  verdankt  ihre  Gestalt  dem  Zusammeiitreffen  sweler 

gleichzeitigen  Flulhwellen  (cotidai  waves).  RU 


Babinkt.   Discours  sur  les  moavemeols  extraordinaires  de 
la  mer,  coooos  sous  1e  nom  de  barre  de  flot,  mascaret, 

höre,  pororoca  etc.  Cosmos  I.  677-683t;  Revue  de  deux  moa- 
de»  1852.  Nov. 

Die  der  Ebbe  und  Fluth  ausgesetzten  Flüsse,  deren  BetI 

sicli  alliiiälig  verengt,  zeigen  die  Erscheinung,  dnfs  bei  \  oll-  und 
Neumond  der  Aequinoclien  statt  des  langsamen  AnschweUens 
der  Fluth  zuerst  eine  grofse,  hohe,  rollende  Welle  mit  gewaltiger 
iSchnelligkeit  und  starkem  Getose  das  Fluüibett  erfüllend  strom- 
aufwärts steigt.  Sie  beginnt  da,  wo  das  Wasser  weniger  lief 
wird,  nach  dem  Gesetze,  dafs  sich  die  Fluthwellc  in  tiefem  Was- 
ser schneller  als  in  muiJei  lidciii  bewegt;  die  zuerst  ankom- 
menden Wellen  werden  durch  die  geringere  Tiefe  des  Flufsbettes 
aufgehalten»  von  der  folgenden  erreicht  und  überholt»  und  ap 
entsteht  die  greise  Sturswelle.  Babinbt  beobachtete  sie  bei 
Quilleboeuf  in  der  Seine,  sie  kommt  auch  vor  in  der  Dordogne, 
im  Ganges,  im  Amazonenstrom,  im  Humber,  Severn  u.  s.  \v.  In- 
dem man  nach  Araqo's  Weisung  durch  Verengung  des  Ötrom» 
bettes  oberhalb  Quilleboeuf  das  Seinebett  vertiefte»  hat  man  die 
Ueberschwemmungen  und  aerstdrenden  Einwirkungen  des  Maa- 
caret  beseitigt.  Jtl, 


A.  Hopkins.    On  the  causes  of  Ihe  greal  currents  of  ihe 
Oceao.  Mem,  Ol  Maoch.  Soc.  (2)  X.  1-1  Sf. 

Der  Verfasser  bemüht  sich  nachzuweisen»  dafii  nichi  nach 

der  von  ihm  als  ^le  gewöhnliche  bezeichneten  Annahme  das 
Zurückbleiben  der  Wasserbedeckung  bei  der  Drehung  der  Erde 
'  lim  ihre  Axe  die  Strömungen  des  Oceans  bewirke,  sondern  daCs 
der  Wind  ihre  Ursache      und  ancfat  diese  BeimupMiag  oanenl- 
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lieh  dimih  die  StriSmungen  su  begranden,  die  im  Waitor  itii4 
Sommer  wie  die  Passate  ihre  Richtungen  wecli^eiu.  R(, 


I.  Dayman.    Observations  on  ihe  femperalure   of  Ihe  sea 
made  during  ihe  voyap;e  of  U.  M.  S.  Hattlbänake  December 

1 84ü  -  Juli  1 8t7.  (Aus  Macgillivrat's  Voyn«:o  of  tlie  Rattler 
SNAXK  1.329;  £diDb.J.Lil.267-268t;  Chem.  C.  Bi.  1653.  p.90d-m 

Eine  Reihe  von  lieobaciilungen  über  Temperatur  der  See 
an  der  Oberflache  und  in  liefen  bis  zu  80  Faden,  mit  Angahe 
der  gleichseitigen  Temperatur  der  Luft^  angestellt  auf  der  Fahrt 
▼OD  der  Gegend  der  Asoren  um  das  Cap  der  guten  .  Hoffnung 
nach  Vandiemensland.  Rt, 


C  S.  G.  Dbyillb.   Garte  de  la  temp^ratore  des  eaax  ä  la 

surface  de  la  mer  des  Anlilles,  du  golfe  du  Mexique  et 
de  la  portion  \oisine  de  TOc^an  AtlauUquc.  C.  R.  XXXV. 
821-827t;  Inst.  1852.  p.3y3-3y5;  Z.  S.  f.  Naturw.  1.  03-64;  Cos» 
mos  Ii.  105>10Ü. 

r 

Als  Folgeningen  aus  alleren  und  noch  nicht  benutslen  Beob« 

achtungen,  die  auf  seiner  Kmte  zu  Isolliermen  verbunden  darge- 
stellt sind,  führt  der  Verfasser  faigende  Satze  auf: 

1)  Die  Isothermen  des  Meeres  zwischen  10  bis  40^  nördlicher 
Breite  und  55  bis  100*  westlicher  Länge  seigen  ein«  grofse  Zahl 
von  Einbiegungen,  eine  Folge  des  Golfstromes. 

2)  Die  i\:iijj>eralur  der  Wasser  wächst  mit  der  Entfernung 
von  den  Küsten.  Der  Kallwassergürtel  findet  sich  nicht  nur 
längs  Florida,  sondern  am  ganzen  Littoral  des  mexicaniscben 
Meerbusens,  von  Yueatan»  Meugranada  bis  nach  Cumana  und 
Hargarita. 

3)  Der  Äequinoctialstrom  tritt  in  das  Meer  der  Antillen  mit 
20'  im  Mittel  im  Winter,  mit  27,5"  im  Souuuer  ein,  wobei  er 
im  Sommer  bei  seinem  Durchgang  durch  dieses  Meer  seine 
Temperatur  behälly  und  im  Winter  sehwach  abkühlt  Seine  Ge- 
wässer dringen  besonders  im  Whiter  amr  in  sehr  klaaier  Maqge 


Digitized  by 


614>  PhytikaHtdie  Geographie.  A.  Hydrographie« 

in  den  mexicuiisdien  Meerboeen  ein,  und  nehmen  nieht  die  ganse 

Breite  der  Meerenge  zwischen  Cnp  San  Antonio  und  Cap  Pa- 
toche  ein.  Jenseit  derselben  wendet  sich  fast  die  ganze  Wasser- 
masse  des  Stromes  nach  Norden  und  geht  in  den  Bahamacanal; 
erfiihrt  a^er  von  ihr  am  EintrtU»  in  dem  Dreieck  zwischen  der 
Bank  von  Florida,  der  Bank  von  Bahama  mid  der  Nordküste 
von  Cuba  eine  Tcuiperatureihülmn^,  die  sich  im  Sommer  au 
einem  Maximum  von  28/2'^  steigert. 

Die  Isothermen  werden  dann  nach  NO.  stark  convex  nach 
der  bekannten  Richtung  des  Golfetromes  bis  sum  Cap  Hatteras» 
wo  sie  sich  nach  ONO.  wenden.  Von  da  an  bis  an  die  Küsten 
von  Delaware  und  New-York  nimmt  die  mittlere  Wärme  des 
Wassers  sehr  schnell  ab. 

4)  Der  Eintritt  dieses  greisen  Warmwasserslromes  in  den 
atlantischen  Ocean  bringt  natürlich  sehr  bedeutende  Bewegungen 
(remoiis)  hervor,  welche  die  Anomalien  besonders  iwischen 
SB  bis  65*  westlicher  Länge  und  32  bis  40*  nördlicher  Brette  er* 
klaren.  Die  Wirkung  der  Bewegungen  sieht  man  auch  in  der 
nach  SW.  gerichteten  Gonvexität  der  Jahrescurven  zwischen  den 
BermudeUt  Cap  Hatteras  und  der  kleinen  Bahamabank. 

Von  der  letateren  aus  wenden  sich  die  Wintercurven  suerst 
nach  Osten,  dann  mit  schwachen  Biegungen  nach  SO.  Im  Som- 
mer und  Herbst  sind  die  Erscheinunj^en  verwickelter.  Die  Gränze 
der  veränderlichen  Winde  und  des  Aequinocliaistromcs  geht  wäh- 
rend des  Sommers  mehrere  Grade  welter  nach  Noideni  und  0Ult 
mit  dem  Ueberwiegen  der  Süd«  und  Südostwmde  auf  den  Ab* 
tillen  susammen.  Diese  beiden  Ursachen  bewirken  wahrseheiB- 
iich  östlich  der  Antillen  eine  bedeutende  Ablenkung  des  warmen 
Wassers,  das  sich  NNW.  gegen  die  ßermuden  bewegt.  Der  so 
«itstehende,  dem  Golfstrom  fast  parallele  Wannwusseratrom 
wird  auf  die  awisdwn  diesen  beiden  StrOmen  befindlichen  knlten 
Wassermassen  drücken  und  sie  selbst  bis  an  die  greisen  Antillen 
zurückdrängen,  wie  die  Tenijieialurcurven  andeuten. 

Eine  weitere  Folge  jener  Bewegungen  sind  vS (.eilen,  wo  das 
Wasser,  das  keinen  freien  und  hinreichenden  Abflufs  findet»  sieb 
sum  Thöl  um  sich  selbst  dreht,  und  durch  die  Ginwirkung  der 
Sonne  alstk  erwinnt  wird,  daher  sieh  dort  alle  Temperalinw 
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onrvcD  conetnlritdi  v«i]Mlt«i*  Eim^  dieser  Skt]htt  velgen  inth 

Winter  und  Sommer,  die  nämlich,  welche  wie  hei  (juadeloupc, 
nördlich  von  Panama,  besontlers  aber  zwischen  Florida,  Cuba 
und  den  Bahamabänken  immer  von  warmen  Wassermassen  um- 
geben sind.  Andere  scheinen  nur  im  Sommer  und  Herbsl  sich 
ebsugransen,  wie  s.  B.  in  der  Mitte  des  mexicantsehen  Meer- 
busens, der  um  diese  Zeil  mehr  als  28^  mittlere  Temperatur  zeigt. 
Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  nördlich  von  Domingo  und  Por- 
torico»  die  sich  nur  durch  die  auliserordeotiiche  ^ommerströmung 
bemerkbar  macht. 

Einige  Stellen  seichnen  «Ich  durch  niedrige  Temperatur  aus, 
wie  eine  NO.  von  den  Bermuden;  eine  andere,  südlich  längs  der 
kleinen  Antillen  steht  wohl  mit  dem  Kaltwasserzirkel  von  Vene- 
zuela in  Verbindung.  Im  Ganaen  sind  erst  der  Üeobachtungea 
über  diese  Punkte  sehr  wenige.  Rt* 


J.  Tbormann.  iNouvelle  comparaison  entre  les  temp^ratures 
des  sources  du  Jura,  des  Vosges  ei  du  Kaiserslubl. 
Mittb.  d«  natuff,  Get.  m  Bern  1852.  p.97-103t* 

Beobaclilungen,  welche  Daubree  über  Quellentemperuluren 
in  den  Vogesen,  dem  Hheinthal  und  im  Kaiserstuhi  mitgetheilt 
hat,  bestätigen  nach  Hrn.  Thubiianm  seine  frühere  Behauptung, 
dals  bei  gleichen  Hliben  die  ans  krjslallmischen  ond  elastisohen 
Gestdnen  hervorkommenden  Quellen  eine  niedrigete  Temperato 
haben  als  die  aus  Kalken  und  dichten  Gesteinen,  wie  die  Ver- 
gleiche der  QuelletUeu)|)craturcn  des  berner  und  neulchaleller 
Jura  und  der  Vogesen;  des  bemer  Jura  und  der  schweizer  Mo* 
lasse;  des  Basaltes  des  Kaisersluiib  and  der  Vogesen  nachweisen 
sollen.  Hr.  Tburhamn  bSlI  den  Gegenstand  noch  nicht  für  ab- 
geschlossen. Jtl. 


J.  J.  Pohl.  Bestimmung  von  Quelleotemperaturen  hn  oördlicheD 

Sleienuiirk  uüd  Oberösterreich.    Wien.  ßer.  IX.  690-699f. 

Der  AuCwts  enthSli  nebsl  Datum  und  Stunde  der  Beobach- 
tung Angiben  der  Tempenitar  vencfaiedeBer  Quellen  in  Nieder-, 
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OberMerreidK  und  Steiermark  mit  BeMidmoiig  der  HftheD  der» 
aelben  über  dem  adriaüecheii  Meere.  Bi. 


BeiRiBi.   Rdsam6  des  Observationen  sqf  la  tempdraUire  da 

lac  lAmwa.    Arcb.  d.  sc«  pbys.  XXI.  192-193t. 

Hr.  BuRNiER  beobachtete  in  Morges  in  1  Meter  Tiefe  und 
mehrere  hundert  Meter  vom  Ufer  entfernt  als  mittlere  Tempera- 
tur des  Wassers  im  Genfersee  in  den  ersten  sehn  Tagen  des 
Februar  und  Märt  1852  -|-5,3^C.,  und  ein  absolutes  Minimum 
von  -^6,2^.  Die  Gr5fse  der  mittleren  tiiglichen  Schwankung  im 
August  betrug  0,7°.  Das  Maximum  wurde  zwischen  dem  10. 
bis  20.  Juli  erreicht,  namiich  ein  iVlittel  von  -{'20J\  welche  Zahl 
auch  das  Mittel  der  Lufttemperatur  für  diese  Zeit  ausdrückt» 
Das  absolute  Maximum  des  Wassers  in  1  Meter  Tiefe  betrSg^ 
+22,0*.  Ri. 


EL  Rbitoü.  Comparaison  des  temp^ratures  de  Fair  et  da  Loir 
k  Vendöme  en  1851.    C.  R.  XXXIV.  9i6-9l8t;  Inst.  1852. 

p.  198-198;  Cosmos  I.  231-2.>1. 
Babinet.    Note  relative  a  hi  coniiijünicalion  faite  par  M.  Kexoü 
Sur  l'exces  de  la  lemperalure  moyeone  des  rivieres  au- 
dessus  de  ia  temp^rature  moyeooe  de  i*air  ambiauL 

a  R.  XXXY.  '^5t;  Inst.  1852.  p*  213-214;  Cosmos  1.  249*250. 

E.RB1I0D.  Remarques  sor  la  conunuDication  pr^c^ente  de 
M.  Babirbt.    c.  R.  XXXV.  5-6+. 

W.  J.  M.  RANKrNE.  On  the  causes  of  tlio  excess  of  thc  mcan 
temperalure  of  rivers  above  that  of  the  atmosphere, 
receotly  observed  by  M.  Rbroi}.  Rep.  of  Brit.  Assoc«  18S2.  2. 
p.30-31f;  PliU.  Hag.  (4)  IV.  355*- 3S8;  Atlieo.  1852.  p.  1178-978; 
lost.  1852.  p.  313-313;  Arch.  d.  sc  phys.  XXU.  72-74;  Coaoiot  L 
491-491. 

Hr.  Renou  beobachtete  vier  Jalire  lang  früh  um  4  Uhr  und 
dann  von  6  Uhr  früh  bis  Abends  10  Uhr  stündlich  die  Tempe- 
ratur der  Luft  und  des  Loir  in  Vendome.  Die  füf  1851  mit- 
geiheiiten  Monatsmittei,  mit  deren  Resuitat  die  Beobachtimgen 
der  andern  drei  Jahre  fast  übereinatimmen»  sind: 
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det  Loirwaf  s«i. 

der  Laft. 

ÜDlcrschiede. 

Januar .  . 

•  6^14* 

1,33' 

Februar  • 

.  6,62 

3,42 

2^. 

März    .  . 

.  8,01 

6,7ö 

1,23 

April    •  . 

,  12,17 

9,92 

2,25 

Mai  .   .  . 

.  14,29 

11,20 

3,09 

Juni.   •  • 

.  19,49 

17,27 

2^22 

Juli  .  .  • 

.  20,16 

17,33 

%83 

August .  . 

.  21,09 

18,79 

2,30 

September 

.  15,61 

13,61 

2,00 

Oclober  • 

.  12,70 

10,84 

1,66 

November. 

.  5^9 

2,79 

2,60 

December« 

•  4,29 

IM 

2,95 

Mittel  i2»06' 

9,84° 

2,24» 

Die  ISgliche  Variation  betrug  1851  8^03'  tSar  die  Luft»  und  0^66* 
für  den  Fhls,  der  d5bis40  Meter  breit  und  3bli5  Meter  lief 
iat^  sehr  langsam  fliefst,  meist  klar  ist  und  sein  Niveau  sehr  wenig 
ändert.  Auf  Hrn.  Renou's  Bitte  beobachtete  Oscafi  Valin  in  Tours 
früli  um  6,  um  2  und  10  Uhr  Abends  die  Temperatur  der  Luft 
und  die  der  Loire  um  11  Uhr  früh.  Für  acht  Monate,  Februar 
bis  August  und  December  eigiebt  sieh  als  Milteltemperatur  der 
Luft  10,93^  des  Wassers  der  Loire  12^69*,  also  ein  Unteradiied 
von  1,76°,  während  die  correspondirenden  Beobachtungen  des 
Loir  in  Vendome  ergaben:  mittlere  Luftlemperatur  10,39**,  mitt- 
lere Temperatur  des  Flufswassers  12,98';  Unterschied  2,59^  Die 
Loire  ist  in  Tours  400  Meter  breit,  2  Meter  tief  und  fliefiit  lietti- 
lieh  schnell  über  Sand  und  Geschiebe;  dort  sind  die  tägfidien 
Variationen  gröfser  als  in  Vendome. 

Hr.  Babinht  bemerkt  zu  diesen  Beobachtungen,'  dafs  in  Län- 
dern mit  vorherrschenden  5ommerregeii  die  Mitteltemperatur  der 
Quellen  etwas  höher  als  die  der  Luft  ist,  dafs  bei  Ländern  mit 
Winterregen  der  umgekehrte  Fall  stattlinde,  da(s  eben  diese  Un- 
terschiede gering  seien,  In  England  würden  sie  durch  die  häufi- 
gen und  continuiriichen  Regen  ausgeglichen.  Wegen  der  Ver- 
dampfung und  weil  die  Quellen  der  Flusse  in  höherem,  also 
kälterem  Niveau  liegen,  aoUte  bmu  eher  in  den  FlüsecD  eine  nie- 
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drigere  Temperaliir  aJt  4m  lÜlleUemperalar  der  Luft  venmilämu 
Die  höhere  Temperahir  rührt  nach  Hm.  Babinbt  daher,  daU  1)  in 
Winter  alle  Quellen  und  Zuflüsse  Wasser  von  einer  hdheren  ah 

<iei  aiilüoien  Teiiipcralur  der  Luft  in  den  Fluls  scluiflen,  und 
2)  dafs  im  6ommer  die  Sonnenstrahlen  das  Wasser  durchdringen, 
auf  dem  Grunde  in  Wäi  oiestrahien  umgeändert  werden,  die  fast 
vollständig  zurückgehalten  werden. 

Fayb»  der  die  erste  Mittheilong  Rnitou*«  an  die  Akademie 
gebracht  hatte,  bemerkt  su  dieser  Erklärung  Babinbt*8,  dsls 
Renou  diese  nicht  cnte:angen  sei,  dafs  dieser  viehnehr  die  Ein- 
wirkung der  Sonne  iui  Detail  verfolgt  habe.  Rbnou  fand  näm- 
lich» dafs,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  5  bis  6®  höher  als  die 
dea  Loirwassera  ist,  dieses  sich  nur  um  emige  Hunderttheile  eines 
Grades  in  der  Stunde  erwärme;  dafs  hei  Sonnenschein,  wenn 
auch  die  Luft  kalter  als  Jas  Wasser  ist,  die  TeiiipeiaLur  des 
Wassers  sich  um  einige  Zehntel  erhöhe.  Dieser  Unterschied  in 
der  Einwirkung  erklärt  die  höhere  Temperatur  des  Wassers. 
(Johrigena  wirkt  die  Sonaenwärme  auch  durch  eine  nuifsig  dicke 
Wolkeaachicht  erhöhend  auf  die  Temperatur  des  Flu&waasers 
ein.  Wenn  bei  bedecktem  Himmel  die  Temperatur  der  Luft  nie- 
driger ist  als  die  des  Flusses,  so  steigt  doch  sehr  oft  die  ieliUtt 
um  einige  Zehntel  Grade  im  Laufe  des  Tages. 

Hr.  Rankine  erklärt  den  WärmeübeiBchttÜB  des  Flufswassers 
vonüglich  durch  die  Reihung  des  Wassers  an  den  Wäifden  des 
Fittfehetls»  Er  bemerkt,  dafs  gerade  in  den  Monaten  November 
und  Decembei ,  wo  die  Sonne  am  wenigsten  wakeii  könne,  der 
UeberschuCs  sehr  grois  sei.  ML 


Amco.   fixp^eoces  faites  r^emment  ä  Ronen  ä  roccasioo 

d'un  Douveau  puits  for6,  daos  lequel  la  soodc  a  p^^trtf 
jusqu'ä  321  metres  de  profondeur.  C  R.  XXXIV.  yöo-y3ot; 

IjMt.  18S2.  p.  1^7-197;  Costnoc  L  203-204. 

In  dem  331  Meier  tiefen  Bohrbrunnen  in  Ronen  verhält  sidi 

die  Zunahme  der  Wärrnc  wie  in  dem  Brunnen  von  GrensHe. 
i>a  man  aber  mehrete  Wasseriäufe  durchsuoken  hal,  so  wird  es 
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tMÄg  die  Temperatur  an  der  tjebten  6teUe  des  BraMBs  m 

untersuchen,  eine  Messung,  die  Walfehdin  ausführen  wilL  Jlf* 

C  Rbinwabth.    Beiträge  über  die  Verhältnisse  der  Soolquel- 

len  uütl  SleiiisalzablageruDgen  im  Mai^debiirij;-HalbersLadti- 
SChen  Decken.    Jahresber.  d.  naturw.  Ver.  in  Halle  1852.  p.  62-96t. 

In  Scfaöningen  leigt  die  auagehebene  Sooie  aua  1819  Fiila 
Tiefe  18*  ft,  am  Ort  etwa  20«. 

Die  Beobachluugen  iin  Bohrlocii  bei  iilimen  ergaben 

Zuoabme 
mf  100  Fte 

0,89^ 
1^ 
0,87 
0,80 
0,30 
0,52 
0^69 


10,6*  R. 

397  8 

11^ 

497  11 

12,8 

601  9 

13,7 

702  3 

1^ 

801  — 

14^ 

899  3 

15,3 

1000  3 

16,0 

Wäiureod 

des  Bohrens  wurden  beobachlel 

F^NB 

b.  Deembcr 

c  Oelober 
1643. 

Zunahme  der  Wärme  auf  100 
Toa;»00lMf300, 300  bia400  Fi 

h.  iL 

50 

8^0* 

8^2* 

84* 

100 

8,8 

8,4 

8,6 

150 

8,8 

8,8 

8,8 

200 

9,4 

9,4 

9,6 

0,6* 

1* 

250 

1Q,0 

10,0 

10,6 

300 

10,4 

10,2 

103 

13 

03 

1.2 

350 

10,8 

10,4 

103 

400 

11,2 

10,6 

11,2 

0,8 

0,4 

0.4 

450 

11,4 

11,2 

11,4 

500 

12 

12 

113 

03 

1,4 

03 

550 

123 

1%2 

12 

600 

13,0 

12,4 

13 

03 

650 

HO 

12,4 

700 

13,2 

^  ^^^^ 

03 

750 

800 

im  Decbr. 

14,4 
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IfiD  lieCs  «In  in  einer  atarken  Alewingkapsel  eingeschiowenes 
Gnsi!iBi*Beheft  ThemonMter  in  der  Regel  24  Stunden  Terweiiea. 
Da  die  mitliere  Temperatur  über  Tage  nach  emem  sehnjährigen 

Durchschniit  7,7°  R.  ist,  $o  koiumeu  auf  V  R.  Tempeialui zunähme 
121  FuTs. 

Es  ist  au  bemerken,  dals  die  beiden  Beobachtungsreihen  nicht 
übereinstimmen. 

In  Stalsfurth  fand  man  im  Bohrloche 


ei 

376  Fuls 

eine  Temperatur  von  11,5" 

mm 

430 

12,0 

451 

12,5 

493 

13,2 

544 

13,4 

638i 

14,2 

656 

14,3 

696 

14,4 

779 

14,5 

797 

14,5 

869 

16,4 

885 

15,8 

906 

16,2 

Es  kommen  also  bei  einer  mittleren  Ortstemperatur  von  7,7*  R. 
107  Fu(8  auf  1®  R.  Temperatursunahme»  nimmt  man  die  Beob- 
acfatung  bei  869  Fula  Tiefe  113  Fufa;  ebenso  viel  ergiebt  die  Ver- 
gleichung  bei  376  Fula  und  906  Fula  Tiefe.  Rt 


Mabcbl  ds  SaRaEs.  Temp^ralure  des  cavenies  chaudes  des 
enviroDS  de  Montpellier.    Inst  1852.  p.  i83-i84t. 

Die  Cavernen  bei  Mansion  (Jardin  Coffinieres),  54  Meter  tief, 
idgen  am  Boden  (noeh  20  Meter  über  dem  mitteiländiachen  Meere) 
vde  früher*)  22*^  C.  Nimmt  man  als  Mitteltemperatur  von  Mont- 
pellier 15",  rechnet  30  Meter  als  „couche  invariable"  ab,  so  er- 
hält man  lür  24  Meter  7®  €.  Zunahme,  d.  h.  auf  3,1  Meter  1". 

Die  nahen  Brunnen  aeigen  20°;  beide  stehen  in  Oxford. 

*)  lott.  1837.  p.  416.   Die  Hohlen  geliörteo  früher  Hrn.  Moatbi.». 
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Bei  der  1  Kilometer  entfernten  Meimi  Äetier  befindet  sieh  eben- 
falls in  Oxford  eine  Spalte»  aus  welcher  Wasserdampf  hervertrilt, 

dessen  Temperatur  20^  tiefer  22''  ist.  Die  Spalte  üegt  88  Meter 
über  dem  Meeresniveau.  ' 

Der  arlesisehe,  60  Meter  tiefe  Brunnen  von  Gera  bei  Beziers 
liefert  Wasser  von  22*  G.^  also  nach  obiger  Rechnung  1**  Zu« 
nähme  auf  43  Meter,  d.  h.  7  mal  sdineller  als  im  Brunnen  von 
Grenelles,  wo  auf  1 '  Zunahme  etwa  32  Meter  kommen. 

Die  Temperatur  der  Brunnen  in  vulcanischen  Gesteinen  bei 
Montpellier  ist  selten  höher  als  13,5 das  Minimum  der  Ouellen 
bei  Montpellier  überhaupt;  die  hohe  Temperatur  der  Cavemen 
bei  Montpellier  kann  also  nicht  dem  nahen  vulcanischen  Gestein 
zugeschrieben  werden,  die  Erwärmung  des  Gesteins  durch  die 
nahen  20®  warmen  Brunnen  mag  nicht  ohne  Einflufs  sein.  Die 
Conslanz  der  Warme  weiset  auf  die  innere  Erdwarme  hin.  Der 
Wasserdampf  bei  Astier  liefert  nach  BALAsn's  Analyse  reines 
Wasser.  ill. 


J.  J.  HiGsuY.    On  Ihe  physical  geo^iaphy  uf  Lake  superior. 
Bdiflb.  J.  Llil.  55-57t. 

Der  420  Meilen  lange,  in  seiner  grSfeten  Breite  163  Meilen 
messende  obere  See  liegt  597  Fufs  über  dem  aüankischen  Meere, 
seine  grüfsle  bekannte  Tiefe  beträgt  792  Fufs,  doch  finden  sich 
grofse  Untiefen«  Sein  hydrographisches  Bassin  ist  sehr  klein  und 
die  Zuflüsse  des  Missisippi  und  des  Michigansees  nähern  sich  ihm 
oft  auf  5  und  10  Meilen.  Das  sehr  reine  grünliche  Wasser  des 
übern  vSees  enthüll  iu  einem  Imperial  pinL  nur  50^^  Grnin  feste 
Substanzen.  Seine  jahrliche  Mitleltemperatur  betragt  40"  F.  Im 
Juni  ist  er  oft  mit  Eis  bedeckt  und  Mitte  Juli  gefriert  seine 
Oberfläche  oft  des  Morgens.  Cr  ist  am  niedrigsten  im  April, 
und  am  höchsten  im  September,  der  Unterschied  betragt  wenige 
Fufs.  Die  grofsen  jährlichen  Schwankungen  der  Regenmenge 
bedingen  conesjjondnende  Veränderungen  des  Wasserstandes. 
Die  barometrischen  Veränderungen  bringen  wunderbare  örtliche 
Niveauaehwankungen  hervor;  die  groÜMn  Flill^  vm  St  Mary»  am 
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Abfluls  des  ^es,  «n4  «ft  trocktn.  üftberhaupi  iai  die  «bflicCwAde 
WatfeiacDge  gering. 

Dm  KUme  ist  mebr  aikliadi  alt  genäfsigt.    Die  miltlcit 

Temperatur  beträgt  42,14<»F.,  die  tie&te  —31«,  die  hödiste  94* 
Von  Oclober  bis  .Mai  bedeckt  Schnee  den  ßoden.  Die  Winde 
kommen  nach  einem  Mittel  von  12  Jahren  fast  gleichmäfsig  am 
allen  IJiaMnelsgegendan;  an  häufigalen  ans  NW«  ßi. 


C.  Ellet.  Contribations  to  the  pbysical  geograpliy  of  the 
united  States.  Part  I.  Of  the  physieal  geography  of  ihe 
Mississippi  vaiiey.    Smithson.  Contnb.  II.  4.  p.  i-6yt- 

'  Au»  dem  adir  reichhaltigen  Aufaatse»  der  aich  mil  der  Hy* 
drograplüe  dea  lliaaiaaippi,  Ohio  und  den  Zuflüaaen  des  lelstefct 

beÄciiiafU|ijt,  sind  folgende  Angaben  lierausgehoben. 

Fall  dea  AUeghany»  Ohio  und  Mianaaippl 


Eotfcnoog. 

MeileD. 

Fun. 

Zoll 

Von  Coudersport  nach  OJean  poinl 

40 

246 

6 

2 

-  Oleen  peint  nadi  Warren«  . 

50 

216 

4 

4 

-    W'üircii  nach  Franklin  .    .  . 

70 

227 

3 

3 

-    i'rauklin  nach  Pitts  bürg    .  • 

130 

261 

2 

Pittaburg  nach  ßeaver     .  . 

26 

30 

1 

1,85 

•  Beaver  nach  WheeÜng    •  . 

62 

49 

9fiO 

•  Wheeling  nach  Marietta  .  • 

90 

49 

6^ 

•   Marietta  nach  le  Tarts  Shoals 

31 

16 

6,17 

-    ie  Tarts  Sboals  bis  zur  Mün- 

dung des  Kanawha  .   .  . 

55 

33 

7^0 

•  der  Mündung  des  Kanawha 

nach  Portamouth.  .  •  . 

94 

48 

6^13 

-  Portamouth  nach  Gincnmati  . 

105 

42 

4ßO 

-    Cincinnati  nach  I^\ansville  . 

328 

112 

4»10 

-   Evansviiie  nach  dem  mexica- 

niachen  Meerbuaen  .   .  . 

1365 

320 

2,613 

Ven  Coudersport  nach  der  Mündung 

2446 

1649 
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Vm  der  Miliidmig  de»  Ohio  bei  Ceire  bia  «ir  MttndiiBg  in 
den  0<eean  filH  der  MiatiMippi  2fi  Zoll  die  Meile,  und  der  OMo 

von  Cairo  bis  PHteburg  5,218  ZoH.  Der  ßriesee,  dem  die  Quel- 
len des  Alleghany  sehr  nahe  liegen,  hat  nur  565  Puls  Seeliöhe, 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Geiiessee,  der  in  den  Ontario- 
see  fliefet,  und  dem  Alleghany  1678  Fufs,  die  zwischen  dem  Bear* 
^  lake  und  dem  Erie  1320,  die  iwiachen  Conneantlake  uid  dem 
Hafen  Erie  1095  Pnfs. 

Die  (lurcliscliinllliehe  jaliiliclie  Wassennasse  des  Ohio  be- 
iragt b35,ü00,ÜU0,<.f00  Cubikfufs,  seine  Schneihgkeit  an  der  Ober- 
fläche in  der  Mitte  bei  etwa  35  Fufo  Tiefe  bei  Wheeüng  fast 
5  engtische  Meilen  die  Stunde»  für  die  ganze  Wassermasse  4  eng- 
lische Meilen.  Bt. 


V.  Stkbfflbub.   Deber  die  Natur  und  die  Wirkungen  der 

Wildbäche.    Wien.  Ber.  Vlll.  246-26]t. 

Die  aus  dem  Aufnahmebecken  der  Giefsbache  abgesdiwenM»» 
ten  Brdtheile  md  GeröUe  werden  gewaltsam  durch  eine  Enge 

(Murrgang)  in  den  Hauptflufs  geführt,  und  drängen  ihn,  indem 
sie  im  Thalgrunde  SchultbeUen  (Murre,  Gicfs,  Iis  de  dejectioo) 
ablagern,  an  die  Thalwand,  verengen  das  Bett  des  Hauptflasses^ 
bewirken  einen  Rückstau  des  Wassers  und  verursachen  so  auch 
im  oberen  Theile  des  Thaies  vor  dem  Schuttkegel  Ablagerungen, 
wodurch  die  nächsten  Hochwasser  übertreten  und  Versumpfungen 
oberhalb  der  Scluittke^el  veranlassen.  Das  at  die  Entstehung 
der  Moose  in  Etschthal,  ir'inzgau  u.  s.  w.  Werden  Damme  längs 
der  Fkdsufer  gesogen  so  erfolgt  die  Ausfiiliung  der  Fluisbetten 
um  so  schneller  und  der  Flufii  bewegt  sich  in  einm  Bette,  das 
höher  als  die  Thalsohle  ist  So  hat  sich  der  Grund  der  Etsch 
bei  San  Michele  der  Nocemündung  gegenüber  in  den  letzten 
50  Jahren  über  4|  Fufs  gehoben,  und  die  Talfer  flofs  schon  1779 
bei  Botaen  2  bis  3  Klafter  über  dem  Boden  der  Stadt;  die  Thurm« 
knöpfe  von  Schlanders,  Kortsdi  und  Leas  in  Vintschgau  ste- 
hen mehr  ab  ein  Stockwerk  unter  dem  Horiionte  des  Gadrin- 
baches. 
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Doch  kommen  auch  Beispiele  eines  sich  senkenden  ¥hd^ 
bettos  Tor,  B.  dos  der  Gastomer  Ache»  Wem  aocli  dao  Stron- 
rcgulirungen  diese  Wirknag  hervorgebracht  haben,  so  liegen  die 
Haupttirsachen  auiser  in  den  Gefiiilverhältnissen  in  der  Natur  der 

ßecken,  ob  härtere  oder  weichere  Gesteine  vorhanden  und  wie 
die  Schichtenslellungcn  beschaffen  sind. 

Das  Anwachsen  der  Flufsbetlen  und  die  gröÜBere  oder  ge- 
ringere Verwüstung  durch  WUdbäche  sind  auf  meteorologische 
und  geognostische  Verhältnisse  und  die  Culturart  der  Gegenden ' 
surückzuführen* 

Zu  den  ersten  gehören  heilige  Hegen  und  schnelles  bchmel- 
aen  des  Schnees.  Die  nach  iSorden  IheTseuden  Giefsbache  rich- 
ten weniger  Schaden  an  als  die  nach  Süden  flielsenden,  weil 
auf  den  nach  Süden  gerichteten  Abhangen  der  Schnee  schneller 
sdimikt,  daher  mehr  Gerdlle  fortgeführt  werden,  sumal  da  ans 
denselben  Gründen  die  ?*HOidaLliüuge  ujelir  bewaldet  sind  als  die 
südhchen.  Die  Südseite  der  Alpen,  des  Karstes,  der  Wasser- 
acheide am  Col  de  Lauteret  bei  Embrun  seigen  dies  VerhaUea 
und  seine  Folgen. 

Bei  den  geognostischen  Verhältnissen  ist  die  Verwittenuig 
und  Lockerung  des  Gesteins  durch  Wechsel  in  Temperatur  und 
Feuchtigkeit  von  gröfslem  Einflufs.  Die  Murrgänge  sind  im 
adiMfrigen  Terrain  am  häufigsten  und  fehlen  im  Ürgehirge  oft 
ganz.  Von  der  Zertheiibarkeit  des  Gesteins  und  der  Heftigkeit 
der  StrOmung  hängt  es  ab,  ob  die  Giefsbache  Schlamm»  Sand, 
•  kleine  Steine  oder  Blöcke  fuhren.  Der  leicht  fortgeführte  Schbunm 
•wirkt  weniger  nachtheilig  als  die  grolsen  Gescluebe,  die  denHaupt- 
sirom  auisiauen  und  das  Thal  versumpfen. 

Wo  die  Wälder  fehlen  fangen  die  Murrgänge  an,  während 
Bäume  und  Sträucher  das  Fiufsufer  vor  Zerstörung  schütaen. 
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B.  Brohris.  üeber  ftaftere  and  innere  Verhältnisse  der  «zas- 
reichen  Thormen  zu  Nauheiin.   Lifchio  Anü.  LXXXI.  129-I6^t, 

Ludwig,  lieber  die  wannen  Soolquelleo  Nauheims.  Ben  d. 
oberhesi.  Ges.  1853.  p.2t. 

!n  der  Nacht  \oin  21.  auf  den  22.  Üeceiiiber  1846  bei  dem 
iingewühnlich  niedrigen  Barometerstand  von  320  Pariser  Linien 
verspürte  man  in  Nauheim  eine  schwache  Erderschütterung»  die 
von  einem  tosenden  Geriiusch  begleitet  war.  Ein  mächtiger 
Soolslrom  hatte  sich  in  dem  1843  verlassenen  550  Fufs  tiefen 
Hohrlocli  Bahn  gebrociien,  und  sprang  als  massenhafte  Fontaine 
liervor.  Die  32,2"  C.  warme  Quelle  liefert  täglich  85  bis  90,000 
Cubikfufs  Wasser  und  eine  weit  gröfsere  Menge  freier  Kohlen- 
säure (71  Cubikfufs  in  der  Minute).  Die  Soole  hat  ein  specifi- 
sches  Gewicht  von  1,0213  und  könnte  also»  da  die  mittlere  Jahres- 
temperatur in  Nauheim  10,1*  C.  betragt,  aus  2200  Fufs  Tiefe 
kommen;  sie  enthält,  wie  die  übrieen  zahlreichen  13ohr(|tiel!en,  fast 
keinen  Gips,  aber  viel  Chiorcaicium  und  entsteht  nach  Bromcis 
durch  Auslaugung  sehr  salzarmer ,  aber  aehr  mächtiger  sedimen- 
tärer Schichten  oder  durch  directe  Mitwirkung  von  Meerwasser,  da 
das  Bohrloch  noch  50  Fufs  unter  den  Meeresspiegel  hinabgeht 

Die  Quellen  lu  Nauheim  steigen  nichl  durch  hydrostatischen 
Druck  an  die  überflache,  sie  sind  Gasqueiien,  die  Kohlensäure 
ist  bis  zu  bestimmten  Tiefen  das  einzige  Movens,  die  einen  Theil 
der  in  der  Tiefe  mit  ihr  verbundenen  Soole  zu  Tage  fördert. 

Ueberschreiten  die  Steigröhren  einen  gewissen  Durchmesser, 
so  fliefsl  keine  Soole  mehr  aus,  oder  schliefst  man  die  iJohr- 
lühren  lufldichl,  so  senkt  sich  das  Niveau  um  viele  Fufs,  und 
steigt  erst  nach  dem  Ansaugen  wieder.  Bei  niederem  ßaroineter- 
stande  springt  der  grofse  Sprudel  (Differenzen  von  1  Fufs  kom» 
men  vor)  höher  und  liefert  mehr  Soole  als  bei  höherem;  ein 
Beweis,  dafs  die  BÜdungswerkstätte  der  (Quellen  im  vollständig- 
sten Abscliliifs  von  der  äufsern  Atmosphäre  in  der  Tiefe  exi- 
slirt.  Nach  deu  auf  Versuche  und  Rechnung  gegründeten  An- 
gaben von  Brombis  beginnt  die  Trennung  der  Kohlensäure  in 
Gasform  aus  der  am  AusOufs  ungefähr  gleiche  Volumina  Kohlen- 
saure und  Wasser  enthaltenden  Soole  in  einer  Tiefe  von  etwa 

^ortBchr.  d.  Phys.  Vi  11.  40 
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100  Fufii,  die  anfangs  kleinen  Gaabläachen  vergrSberti  sich  wäh- 
rend des  Aufsteigens  durch  den  immer  geringer  werdenden  hy- 
drostatischen Druck,  vereinigen  sich,  theUen  der  Soole  ihre  Ge- 
schwindigkeit mit  und  cndiicli  s|irndell  der  ^anze  Inhalt  des  Hohr- 
lochs als  perlender  Schnum  empor.  Uromeis  hat  einen  Apparat 
angegeben,  der  auch  das  Intermittiren  einiger  Nauheimer  Quellen 
versinnlicht,  eine  Erscheinung»  bei  der  in  Nauheimdie  Kohlensaure 
den  überhetfsen  Wasserdampf  des  Geysers  vertrilL 

Nach  Hrn.  Ludwig  belriiij^l  die  nntllere  .lahrestemperalur  Nau- 
heims 9,7*  C,  so  (lafs  die  Quelle  aus  2802  Piifs  käme.  Für  <lns 
IntermilUren  einiger  Nauheimer  Quellen  stellt  Hr.  Luowio  folgende 
Erklärung  auf:  die  Reibungswiderslände,  welche  das  Wasser  in 
seinem  Laufe  Ondet,  verzögern  auch  den  Zuflufs  nach  dem  Bohr* 
loch.  Steigt  das  langsam  zufliessende  Wasser  in  der  Bohrloch- 
röhre auf,  so  Ireihcn  es  die  sich  cnlw  k  keluden  (ilasblasen  rasch 
nach  oben  aus  und  der  Ausfluls  wird  aufser  Verhältnils  gebracht 
lum  Zu  Hub.  Der  Ausfluls  hört  seiiweise  auf  bis  Wasser  und 
Gas  in  der  Tiefe  hinreichend  sind,  um  das  Spiel  wieder  beginnen 
zu  niachen.  Bei  Verengerung  des  Ausflufsrohres  einer  solchen 
Quelle  findel  kein  hitermittiren ,  sondern  rnhiges  Ueberfliefsen 
statt,  wie  Hr.  Ludwig  experimentell  nachweisL  Alle  Mineralqueileu 
der  Weiterau  fördern  jährlich  etwa  1^  Millionen  Cubikfulis  irock- 
ner  Stoffe,  die  Nauheimer  Quellen  liefern  |  davon.  Die  9  Qua- 
dralmeilen  grofse  Fläche,  welche  alle  Wetterauer  Quellen  be- 
deckt, würde  durch  die  Vcrtheiiung  der  geförderten  Massen  in 
3500  Jahren  um  einen  Fufs  erhöht  werden.  il/. 


ScBArnXm.  Jodquellen  too  Krankenheil  bei  Tölz  und  Beil- 
bronn bei  Benodictbenern  (Adelheidsqnoüe):  brennende 
Gasquelle  bei  Ht  ilhi  (»im :   Erscheininiijeii  am  Kocbelsee. 

LSONHAHD  lt.  L^EOMN.  iö52.  p.  295-300t* 

Pin  schmaler  Streifen  von  Nummulilengesteinen  zieht  sich 
y.wisrhen  der  Isar  und  Loisach  hin.  An  seintin  üslliciicn  l^nde 
entspringt  die  (Quelle  von  Krankenheil,  an  seinem  westlichen  die 
von  Heilbronn.  Die  letalere  ist  auliier  dem  starken  Kochaala-» 
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Jed-  und  Bromgehall  durch  unanterbrocfaene  EnIwicUting 
von  Grubengas,  einfach  RoMenwaasersfoffgas  ausgezeichnet,  das 
dennoch  mit  slark  leucliUnder  Flamme  brennen  soll.  Der 
64  Fuls  liefe  Brunnen,  in  weiciien  sich  die  Quelle  ergielat,  steht 
in  einem  aehr  riaaigen  Congiomerat,  aoa  weichen  Rissen  daa  Gas 
nach  AuaachSpfung  dea  Waasera  ununterbrochen  hervordringt. 
Der  Jodgclialt  der  Krankenheiler  Quelle  röhrt  wahrscheinlich 

von  FucuideniiK'i  grlti  her. 

Die  ÖchiciUenreihc  dt  i  Gegend  dea  Kochelsee  SSW.  von 
Tölz  ist  um  mehr  als  2  Wegstunden  nach  Süden  verworfen, 
datlich  vom  See  finden  sich  häufige  Natronqueilen,  nördlich  die 
beiden  Jodquellen.  Der  Kocheisee  wird  oft  unruhig,  ehe  sich 
Wiiulilröniung  bemerken  lidsL  Die  Aawohnci  des  Sees  glauben, 
vielleicht  nicht  gmri  obne  Grund,  der  See  werde  von  unterirdi* 
achen  Gewalten  in  Bewegung  gesetzt,  und  der  Sturm  aei  eher 
eine  Folge  als  die  Ursache  der  Wellenbewegung.  Bi. 


Die  Mesciitinqaellen.    Faoaiip  Tagsber.  üb.  Pbys.  ti.  Chenu  I. 
352-352t» 

Zwischen  ConsUiiilujc  und  Bona  bei  (ihelma  kommen  in 
einem  mit  Bergen  uingebeiun  weilen  Tiialkesscl,  an  dessen  süd- 
westlichen) Ende  sich  die  Kalkfelsen  Dschebel  Bugadz  erheben, 
in  einem  Umkreis  von  1200  bia  1500  Quadratfufs  die  Mescutin-' 
quellen  (verzauberten  Quellen)  mit  75  bis  80*  R.  Temperatur  und 
tMclii^-saliiiiM'b-eisonhalligenj  Wasser  zu  l  äge.  Sie  breclien  aus 
der  von  ihnen  gebildeten  festen,  harten,  eisenschüssigen  Sinter- 
decke hervor,  auf  welcher  und  um  welche  sich  viele  Steinkegel 
von  3|  5,  25  Fufs  Höhe  (selbst  bis  30  F ufs  wird  angegeben)  von 
demselben  Sinter,  meist  in  dichtgedrängten  Reihen,  zum  Theil 
mehr  zuckerhutförmig  erheben.  Nach  aufsen  hin  bildeü  diuse 
Kegel  eine  Art  von  VVallmauer,  und  aus  ihren  oberen  Mündun- 
gen bricht  das  dampfende  Wasser  mit  donnerndem  Geräusch 
hervor  oder  sucht  neue  Oeifnungen  durch  die  Sinterdecke,  wenn 
sich  allmälig  die  Mündungen  der  Kegel  veratopH  haben.  EU 
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« 

P.  Mrman.   Ueber  die  gcgensettiigen  Beziehungen  der  wai^ 
men  Quellen  zu  Baden  im  Canton  Aargau.    Ber.  d.  natorf. 

Ges.  in  Basel.  X.  lOSf. 

Die  im  Keuper  oder  dem  darüber  lagernden  Diluvium  in 
Baden  seit  1843  neu  erbohrten  Quellen,  Ausflüge  desselben 
Wasaerachatoes,  dem  die  schon  früher  vorhandenen  Quellen  ent^ 
8tr5men,  zeigen  wie  jene  eine  t^emperatur  von  nahe  38*  R.  Im 
Allfreiueinen  zei^-en  die  Badener  Ouellen  durchaus  nicht  die  Be- 
sländigkeil,  die  man  ihnen  öfter  beizulegen  geneigt  ist;  so  wech- 
seile nach  amtlichen  Messungen  von  1636  bis  1842  die  in  1  Mi- 
nnle  gelieferte  Wassermenge  der  Quelle  des  heifsen  Steins  von 
146,75  schweizer  Maafs  bis  tu.  1 18,25,  welcher  Wechsel  von  der 
relativen  Regenmenr|[e  absuleiten  sein  möchte.  Auch  innerhalb 
sehr  kurzer  Zcilriiunie  kommen  auffallende  Veränderunsren  der 
Wassermenge  vor;  säinmlliche  Quellen  zeigten  z.  B.  am  5.  März 
und  24.  April  1846  verglichen  mit  Beobachtungen  vom  13«  Ja- 
nuar und  26.  Oclober  einen  sehr  erheblichen  Waaserzudrang,  so 
dafs  die  Limmatquelle  am  5.  März  93||  Maafs,  am  26.  Oclober 
nur  Sm  lieferte.  Der  Zusammenhang  der  Quellen  diesseit  und 
jenseil  der  Limuiat  läfst  sich  dadurch  nachweisen,  daü  bei  Odh 
nung  des  unteren  Auslaufs  einer  der  Hauptquellen  die  Wasser- 
menge der  übrigen  Quellen  abnimmt.  Rt. 


R  J.  Cbafv AN.    On  artesian  wells  near  Silsoe  in  Bedfordshire. 

Phil.  Mag.  (4)  IV.  I02-I05t. 

Das  Thai  zwischen  Silsoe  und  Barton-in*-lhe  Clay  wird  von 
Wasser  nicht  durchlassendem  kalkig-thonigem  Gault,  obere« 
Grünsand  und  Kalk  gebildet,  der  überla«^ernde  Kalk  bildet  den 

einen  und  ein  weicher  s:rober  uiilerlagernder  Sandstein,  unlerer 
Grünsand,  den  andern  Thalrand.  Uei  Durchbohrung  der  nicht 
durchlassenden  Schichten  steigt  daher  in  den  200  vorhandenen 
Bohrlöchern  das  Wasser  über  die  Mündung  empor,  je  nach  der 
Lokalität  4  bis  5  Fufs,  oder  bleibt  mit  constanlem  Niveau  einige 
Fufs  unter  der  Oberflaclie,  während  die  im  imleru  (iriinsande 
getriebenen  ßrunnen  ein  schwankendes  ^j^veau  zeigen.  ül« 
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McaiAN.  CiAnuii«  Rostr.  Gi'J 
RozBT.   Avancenieot  da  delta  du  Tibre  au  caoal  de  Flu* 

Ojicillü.     C.  a.  XXXV.  960-y6lt. 

Iii«  Mauern  des  alten  Ostia,  die  su  Anfang  des  rdmisehen 

Hüiches  noch  vom  Meer  bespult  wurden,  sind  jelxl  4500  Meter 
von  ileinsclbüii  entfernt.  Au  der  Mündung  der  Tiber  liegt  eine 
grofse  Barre  und  zwischen  Ostia  und  der  Mündung  machen  Un- 
tiefen den  Flufs  unschiffbar.  Schon  Kaiser  Claudius  liefs  4000 
Meter  weiter  westlich  als  £rsats  für  Ostia  einen  neuen  Hafen 
graben,  der  jetst  eine  feuchte,  2500  Meter  vom  Meer  entfernte 
Weide  bildet.    Für  die  Ausdehnung  des  Tiberdeltas  in  190  Jah> 

reu  ert^cben  sich  lokende  Zahlen. 

^  rortschrittefiSrlBhR.  IShriich. 

Meter  Haler 

1662  ward  der  Alexandrinische  Thurm 

auf  der  damaligen  Köste  erbaut, 
1774  der  LeiicliUhurai   von  Fiumicino, 

450  Meter  vom  vorigen,  damals 

20  Fufo  von  der  Küste  im  Meere 
1820  war  der  Leuchtthunu  von  der  Küste 

entfernt  160  Meter  

I8:i9  war  der  Leuclilliuirm  von  der  Küste 

enliernl  230  MeUr  

18Ö2  war  der  LeucliUhurm  von  der  Küste 

entfernt  286  Meter  


430 

112  = 

3,84 

180 

46  s 

%91 

76 

19  = 

4,00 

50 

13  = 

3,85 

jährlicher  Durchschnitt   736     190  =  3,87 

Der  jährliche  Wechsel  in  den  Anschwemmungen  beträgt  in  den 
verschiedenen  Zeilräumen  nur  0,16  Meter  und  ihr  Mittel  3,87  Me- 
ter. Das  Niveau  des  Meeres  hat  sidt  seit  der  Herstellung  des 
Hafens  von  Ostia  nicht  geändert;  ans  den  westlich  von  Ostia 
befindlichen  Lagunen  machten  die  Rdmer  Salinen  und  noch  jetst 
führt  ein  6000  Meter  langer  Canal  das  Meerwasser  hinem,  in 
dem  bei  ruhiger  See  iveuic  merkliche  Strömung  vorhanden  ist. 
Die  erwähnte  feuchte  Weide  liegt  nur  1  Meter  über  dem  mitt- 
leren Meeresniveau,  das  an  der  Mündung  des  Canals  von  Fiu- 
micino  regelmässige  Finthen  von  0;25  bis  0,30  ftleUr  Höhe  leigt 
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ArcUc  natural  history.    Ediob.  J.  UV.  72-84t.  (Aufs  Svtbbai.abd*s 
Joornal  of  Cpt.  Pumr^s  Toyage  toWeiliogtonChanoel  in  1650-1851.) 

Die  Ursache  des  quälenden  Durstes  in  den  nördlichen  Polar- 
gegenden ist  die  aufserordentiiche  Trockenlieit  der  kalten  LufL 

Vom  20.  September  an  nahm  im  Hafen  das  10  bis  II  Zoll 
dicke  Eis  täglich  um  ^  Zoll  su.  Das  Eis  auf  dem  Kate  AusUo 
(Süfswasser-)  See  war  schon  7  bis  8  Zoll  dick  als  das  Salzwasser 
des  Hafens  noch  eisfrei  uai  ,  späler  zeiglcn  beide  über  2  Fuls 
Dicke,  öeewassereis  sciieint  we^en  seines  Salzgehalts  die  Wärme 
vom  unteren  Wasser  schneller  abzuleiten  als  SüTswassereis. 

Die  Temperatur  in  geschlossenen  Höhlungen  im  Schnee 
steigt  schnell,  wenn  Menschen  sich  darin  aufhalten.  In  26^  Ftifii 
langen  und  2^  Pufs  weiten  Höhlen  zeigte  die  Luft  nach  4jsl(in> 
digem  AulenllKilt  von  je  einem  Menschen  -f  3**  und  — 3",  wahrend 
die  Temperatur  der  äufsern  Luft  — 20**  war.  Bei  dieser  Gele- 
genheit ergab  es  sich,  daOs  der  Schnee  ein  schlechter  Leiter  dee 
Schalles  ist  Die  2  in  jenen  Höhlungen  eingeschlossenen  Per- 
sonen mufsten  sehr  laut  schreien  um  sich  zu  verstehen,  obgleich 
die  Dicke  der  trennenden  Schneewand  nur  l  Fufs  betrug,  und 
um  sich  durch  die  nur  9  Zoll  dicke  Schneelhür  zu  verständigen» 
mufsten  sie  sich  mit  Stentorstimme  anrufen. 

Die  niedrige  Temperatur  der  See  in  der  Baffinsbay  (32*) 
erklärt  sich  durch  die  grofse  Menge  der  darin  schwimmenden 
Ihurmlioilcn  Eisberge,  auf  welche  das  Wasser  in  diesen  Breiten 
nur  so  geringe  tun  Wirkung  ausübt;  sie  sind  Kältemagazine ,  die 
den  sonnenheifsen  Ocean  abkühlen. 

Guanolager  entstehen  nirgend  trotz  der  grolseii  Menge  an 
Vögeln  in  den  gemafsigten  und  kalten  Zonen,  weil  Regen  oder 
schmelzender  Schnee  den  (iii  uio  iui Isciiweuimt  oder  sich  Vege- 
tation darauf  entwickelt,  die  ihu  m  die  Atmosphäre  zerstreut,  so 
dnfs  nur  ein  dünner  Ueberzug  von  braunem  Moder  zurückbleibt. 
Ein  Gletscher  Östlich  von  Cap  Hay  zeigte  an  seinem  Ende  weit 
im  Meer  eine  senkrechte  Fläche,  als  hätte  sich  eben  ein  Eisberg 
davon  losgelöst;  über  dein  Wasser  i)Lliu^  sie  -10  bis  50  Fufs, 
was  für  den  Tht-il  unter  dem  Wasser  350  bis  400  Fuis  ergiebL 
Wie  an  den  feststehenden  Eisbergen  waren  Marken  des  höchsten 
und  niedrigsten  Wasserstandes  sichtbar. 
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Im  Eis  und  im  Seewaner  fanden  «ich  fast  nur  Diatomaceen; 
seltener  einige  Sfifswasserformea  mit  ausscblielslich  marinen  ge- 

luischl.  Die  zahlreichen  Bewohner  des  Meeres  mögen  zu  der 
Färbung  des  Meerwassers  üeilragen.  RL 


J.  KiOHARoso.x.    Slruclure  of  icc.    Kiimi».  J.  LH.  .j35-;i.i7|.  (Au* 

.loiun.ii  üf  a  hont  voyage  tbrougb  Uupcht's  laud  aud  the  arcfic  sea 
by  J.  HiCHAKOttosi.j 

in  der  Gegend  des  Bärensees,  dessen  Buchten  Mitte  Oclober 

zufrieren,  dessen  MiUe  bis  Ende  December  offen  bleibt,  zeigen  sich 
in  den  Flüssen  zuersl  6  bis  8  Zoll  im  Durchmesser  hallende, 
rundliche  Eisplallen,  die  endlich  den  Flufs  bedeclcen,  wobei  die 
Zwischenräume  durch  Eis  ausgefüllt  werden.  Zuerst  ist  das  Eis 
fast  undurchsichtig,  ivird  aber  nach  1  oder  2  Tagen,  wenn  es 
einige  Zoll  dick  ist,  durclisichlig.  Der  Wind  würde  an  den  un- 
geschülzlen  Seen  die  Schneedecke  fortwährend  an  die  Ufer  wehen, 
wenn  nicht  bei  gewissen  hygrometrischen  Zuständen  der  Atmo- 
sphäre kleine  sternförmige  Massen  von  schdnen  gitterförmigeii 
Schneekrystallen  nrederlielen,  die  fest  auf  das  Eis  anfrieren.  Diese 
Krystalle  verdunsten  wieder  hei  trockner  Luft,  wenn  aber  ein 
lemer  staubförmiger  Schneefall,  die  gewohniiciiste  Form  in  diesen 
Breien,  eintritt,  so  befestigen  sie  diesen,  so  dafs  ihn  der  Wind 
nicht  fortwehen  kann.  Selten  liegt  jedoch  mehr  als  1  Fufs  Scimeo 
auf  den  i^rofsen  Seen,  nur  an  geschiltaten  Stellen,  unter  Felseo^ 
Eisschollen,  liegt  er  höher. 

Während  des  Winters  wächst  das  Cis  von  unlcu  iici ,  und 
verdampft  oben.  Das  letztere  geschieht  wegen  der  duiserordent- 
lichen  Trockenheit  der  Luft  mit  einer  kaum  glaubliclien  Sclmellig- 
keit.  Das  Eis  wird  je  nach  der  Strenge  des  Winters,  der  Tiefe 
der  Seen  und  andern  Umständen  4  bis  8  Fufs  dick.  Wenn  es  im 
Frühhng  aufgehl,  so  besteht  es,  obwohl  es  unten  allmälig  durch 
horizontale  Lagen  sich  vermehrt,  doch  seiner  ganzen  Dicke  nach 
aus  vertikalen,  nah  an  einander  liegenden  Prismen,  Nvie  Basalt- 
sauien.  In  diesem  Zustande  kann  das  Eis  beträchtiidie  Lasten 
tragen,  und  Hr.  RiCHAiiDSoii  ist  oft  darüber  gegangen,  während 
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nch  die  Prisinen  bei  jedem  SohriU  aeoktea  und  em  gpilaer  Siock 
so  leicht  wie  durch  Schnee  eindreng*  Eb  verhält  sich  denn»  wie 
F0KBC8  bewiesen  hat,  wie  eine  halbflüssige  Masse,  die  Th^e 

sind  beweglich  sowohl  nach  der  Verticaien  aU  nach  der  Uori* 
sLontalen. 

Zunächst  beginnt  im  FrühHng  ein  Aufthauen  des  Schnees 
um  Mittag,  der  dann  durch  Zusammenfrieren  eine  glasartige 
Kruste  erhält  Später,  wenn  selbst  am  Mittag  die  Lufttempera- 
tur nach  unter  Null  ist,  bekommt  die  Ki  usle  bei  hellem  Weller, 
wo  sie  von  den  Sonnenstrahlen  gctroiien  wirii,  unzählige  Canäie 
und  aerbröckelt  endlich  in  eine  körnige,  firnähnliche  Masse,  die 
unter  den  Füüsen  knarrt  so  wie  die  Sonne  sinl^t.  Dieser  Firn 
ist  nicht  uberall  vorhanden;  im  Poiarkreise,  ferner  da,  wo  ur» 
sprünglich  der  Schnee  eine  gewisse  Lockerheil  besafs  und  da, 
wo  seine  Oberfläche  so  geneigt  ist,  dals  die  Sonnenstralilen  um 
Mitlag  nicht  schräg  auffallen,  ist  er  liäuÜger.  Auf  den  ebenen 
Oberflächen  der  Seen  kommt  er  nicht  in  einiger  Menge  vor. 

Jll. 


Baup.   Sur  la  cause  de  la  progreesion  des  glaciers.  Anb, 

d.  8C.  ph.  XXI.  190-]90t* 

Von  den  vier  zur  Erklärung  der  Bewegung  der  Gletscher 
vorgeschlagenen  Theorieen,  durch  die  Schwere,  durch  das  Ab- 
schmelsen,  durch  die  von  der  Plasticitat  bewirkte  Ausdehnung 

durch  die  von  der  Dilatation  bewirkte  Ausdehnung  schliefst  sich 
der  Verfasser  der  letzten  an,  und  lügt  liinzu,  dafs  man  nach  sei- 
ner Meinung  auf  die  Elasliciläl  des  Eises  nicht  genug  Rücksicht 
genommen  habe,  die  nach  ihm  das  Fortschreiten  der  Gletscher 
im  Winter  bewirke.  Jll. 
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B.  Orographie. 

Höhenmessungen. 
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F.  WoLDSTRDT.  Die  Höhen  der  Dreieckspunkle  der  fiiinlaa- 
ilisi  lieii  (iriidniessung  über  der  Mee^e^llaclle.  Ac<a«oc.  »c. 
icüuicae  Iii.  15y-2y7*, 


A.  u  11.  SciiLAGiNTWKir.  Mcsupe  harom^trique  des  hauieurs 
des  ciiues  du  .Moiit-Rose.  tust.  I852.  p.  231-231 ;  Arcii.  d.  sc 
plijr».  XXf.  337-337;  Cosmos  I.  297-398;  Gümpbkcbt  Z.  S.  1.  368; 
PoQO.  Ann.Erg.  III.  6J5-H2I;  Mem.  ddP  Acad.  di  Turiuo  (2)  XIIL 
p.  CVIII-CIX. 

Der  Monte  Rosa  besteht  aus  einer  Reihe  von  neun  (ji|)feln, 
die  aul  einem  langen,  sehr  hohen,  von  Nord  nach  6üiien  gehen- 
den Kamm  vereinigt  sind.  Für  die  höchate  äpilse  leitete  Dblcros 
als  Mittel  sümmtlicher  trigonometrischen  Messungen  eine  Höhe 
von  4(»39,6  Meter  ab.  Als  Mittel  aus  swei  barometrischen  Mes- 
suuijen  (llii^C),  I Meter  und  'IG'13,82  Meter)  um  22.  Aut^usl 
fanden  die  (jehrüder  Schlaointweit  4640  Meier.  Kür  die  übri- 
gen Gipfel,  von  Nord  nach  Süden  gerechnet,  ergaben  sich  fol- 
gende mittleren  Werthe:  Nordende  4597  Meter,  höchste  Spitze 
4640,  Zumsteinspitze  4569,  Signalkuppe  4562,  Parrolspilze  4440, 
Lttdwiosliöhe  4^537,  SchwarzJiorn  4295,  Halnienhorn  424ö,  V^in- 
ccnlpyrainide  4224  Meter. '  jti(. 


R.  A.  PiiiLtpi  I.  Beslcii^iniii;  des  Viilcnns  Pi-se,  auch  Vulcau 
von  U&oruü  oder  \  ulean  von  Claiiquihua  geuaiinl.  Lkom- 
H&iiD  u.  BaoMM.  1832.  p.  5dl-58lti  94J-94lt. 

Nach  einjährigen  Beobachtungen  von  Amwandtbr  ist  die 
mittlere  Temperatur  von  Valdivia  8,8"^  R.;  die  mittlere 'rempera- 
tur  des  Ki  ulilings  ist  7,01°  R-,  die  des  Sommers  12,4",  die  des 
Herbstes  9,12%  die  des  Winters  6,6^  Die  Zalii  der  Regentage 
beträgt  150. 

Nach  barometrischen  Messungen  liegt  der  Fufs  des  Huelonco 
2000  par.  Fufs  hoch,  die  Wasserseheide  zwischen  den  ZuflOssen 

des  Todos  -  los -Santus -Sees  und  den  Zuilussen  des  Truinao  am 
Nordabhang  des  Vulcans  2644,  die  Griinse  des  ewigen  6ciniees 
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am  Nordabluing  des  Vulcans  4500  Fufa;  Punta  Pickijuan  eben- 
daselbst 3546  j  See  Todos-los-Sanloa  525  Fürs.  Ru 


C.  KoRisTKi.  Bericht  Ober  die  im  Jahre  I80I  im  Auftrage 
der  k.  k.  geologischeo  Heichsanstalt  ausgeführten  Höhen* 
messungen.  Erste  Abtheilong.  Jabrb.  d«  geol.  Reicbsantt.  1853. 
3.  p.94-119t. 

Der  Bericht  enthält  eine  Reilie  IrigonomeUischer  und  bnro* 
metrischer  Höhenmessungen  im  Wiener  Becken  in  Wiener  Klaf- 
tern. Ein  Anhang  giebt  8eeh5hen  einiger  Tertiär-  und  Diluvial- 
bildungen in  demselben,  wonach  die  ersteren  (Braunkohle)  sich 
am  Bergbau  in  der  Tonn  (Kirchschlag)  bis  zu  381,41  Wiener 
Klaftern  erlieben,  während  letztere  bei  Aspang  262,45  Wiener 
Klafter  erreichen,  so  wie  graphische  Darülcilungen  der  Neigung 
der  Donau,  der  March,  der  Leilha,  des  grofsen  Kamp  und  der 
Traifsen  im  Wiener  Becken.  Das  übrigens  auch  auf  kurae  Strecken 
nicht  constante  Gefalle  der  Donau  beträgt  im  oberen  Wienerbecken 
zwischen  Stein  und  Kloslerneuijurg  im  Millel  auf  1000  Wie- 
ner Klafter  0,50  Wiener  Klafter,  also  auf  100  Klafter  3  Zoll 
7  Linien;  im  unteren  zwischen  Kloslerneuburg  und  Haimburg  auf 
1000  Wiener  Klafter  0,41  Wiener  Klafter,  also  auf  100  Wiener 
Klafter  2  Zoll  11  Linien.  Von  Wien  bis  an  die  Sulinamündung 
(etwa  260  Meilen)  ergiebt  sich  für  die  Donau  ein  mittleres  Genille 
von  0,07b  Klafter  (etwa  5  Zoll)  auf  1000  KlaUer.  Rt. 

STaKPPLBUK.  Orograpbisch-hydrographisehe  Studien  tlber  das 
Gebiet  des  österreichischen  Kaiserstaats.   Wi«n.  Ber.  viiL 

427-441t. 

Der  Aufsalz  beschäftigt  sich  mit  dem  Donauprofil  und  dem 
Alpendurchbruch  bei  Theben  und  enthält  außerdem  die  Messun- 
gen einer  Reihe  von  Ttefenlinien  und  Sattethdhen  aus  Bdb« 
men,  Mähren,  Oestreich.   Zur  Kenntnifs  des  Details  mässen  die 

Abhandlung  und  die  beigegebenen  Karten  verglichen  werden. 

R$. 
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CKoRisTKA.    Heber  hypsonjctrische  Messungen  insbesondere 
zu  geologisch-orographiscbeQ  Zwecken.    Jaliresb.  d.  geol. 

Reichsan«t«  1852.  2.  p.  ]-35t. 

Der  AufsuU  erüilert  die  Ursachen ,  wodurch  die  barometri- 
schen und  Irigoiiomelrischen  Hölicnuiessungen  ungenau  werden, 
und  hebt  für  die  ersteren  besonders  das  Vorkommen  gleidi 
dichter  Luftschichten  in  geneigter  Lage  und  ßlr  die  ietsteren  die 
terreslrische  Refraclion  hervor;  es  werden  Vorschläge  gemacht 
durch  correspondirende  Beobachtungen  die  Krslreckung  der  at- 
mosphärischen GieichgewiGiilsschwankungeu  zu  bcsliinmen  und 
Niveaukarten  ansufertigen,  d.  h.  alle  Orte  i^on  nahe  gleicher  mitt- 
ler Höhe  durch  Linien  au  verbinden  und  so  das  Terrain  mit 
einem  System  von  Curven  zu  überziehen,  wodurch  dasselbe  in 
horizonlale  Schichten  von  willkühriiciier,  aber  i^leichblcibender 
Höhe  getbeilfc  wird.  Durch  die  lelzlereu  würde  man  im  Staude 
sein  geologische  ÜurchschniUe  nach  jeder  beliebigen  (iichtung 
SU  zeichnen^  das  Gefälle  der  Wasser^  den  Flächeninhalt  der  klei- 
neren Flufsgebiete»  die  mittlere  Erhebung  des  Bodens,  die  Be- 
grünzung  der  allen  iMecic  u.  s.  w.  mit  Leichtigkeit  besUuuüen  zu 
können.  ÜL 


A.  BouÄ.   Ueber  die  Karten  der  Gebirge  und  ThälerrichtuDgea. 

Wien.  Der.  IX.  31-34t. 

Hr.  BouK  hebt  hervor,  dafs  die  meisten  gröberen  Ketten 
nur  eine  Reihe  von  Stockgebirgen  sind,  die  einer  gewissen  geo- 
graphischen und  besonders  ^co^nuslix  hon  Ordnung  folgen  und 
sich  noch  dazu  diircli  Höhcnvcrhaltnisse  grupj)iren  lassen,  so  dafs 
sie  nur  seilen  ü^iauern  von  parallel  laufenden  Zügen  bilden.  Nur 
durch  Verbindung  der  kartographischen  Darstellung  mit  geo- 
gnostischen  Studien  lafst  sich  ein  klares  Bild  eines  Gebirgs  ent- 
werfen. Die  Angal)e  der  Riciilung  der  Erhebungen,  Linicnkun- 
gen  und  Spaltungen  wird  überall  auf  die  Ansicht  führen,  dols 
nur  sehr  kleine  Gebirge  Einer  Bildungsepoche  angehören.  Die 
Hauptsache  für  eine  Gebirgsaufnahme  ist  die  Darstellung  der 
Haupt-  und  Uetailrichtungen,  während  man  jetzt  so  häufig  das 
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Delait  der  secuadären  Erscheinungen,  der  AUuvionen,  überwie« 
gen  läfst.  Ei, 


C    Vuicaue  und  Krtlbebeu. 
F.T.  Casinbsr.   Siiir  erozione  presente  deU*  Etna.  Rendie.  di 

Napoli.  1852.  p.  113-12CH-,  14«-1.S4t. 

Uin  H  Uhr  früh  am  20.  Augiisl  1852  brach  auf  dem  Piano 
di  Giannicola  mit  ungeheurem  Getöse  eine  Feuergarbe  hervor 9 
schon  vorher  war  ein  Erdslofs  erfolgt;  Aschenregen  und  Lava- 
ergüsse  folgten  später,  der  80  stcilianische  Palmen  hohe  Lava- 

slrom  eigofs  sich  uarli  Zalliirana  hin.  Am  25.  August  5J  Uhr 
früh  ein  heftiger  Erdslols.  Am  7.  Oclober  endlich  hörten  die 
Aufbrüche  auf.  Die  anfangs  gröfserc  Schnelligkeit  der  Arme  der 
Lavaströme  nahm  schnell  ab,  so  dafs  sie  am  14.  öeplember  nur 
10  bis  15  Cannen  die  Stunde  betrug.  Die  Erdslöfse  begannen 
am  4.  September  wieder,  so  dafs  die  Eruption  bis  dahin  ihr 
crsles  scliwächeres  ^ladiiuu,  und  vom  4.  Seplemher  bis  7.  Oc- 
lober das  zweite  sehr  heftige  hatte.  Dauer  der  ganzen  Eruption 
47  Tage.  Ri, 


T.  CoA?».    On  Ihe  eruplion  ol  Mauna  Loa  in  1851.  Sillimak 
J.  (2)  XIII.  iJ95-3^7t. 

Am  8.  August  1851  fand  auf  der  Westseite  des  Mauno  Loa 
einige  Meilen  vom  Gipfel  eine  Eruption  statt.   Einige  Tage  lang 

schwebte  eine  Rauchwolke  über  dem  Berge.  Die  Explosionen 
der  nur  3  his  4  Tn^c.  daiienulen  Eni|ilioii  waren  so  heHic,  dafs 
man  sie  in  Keaiva,  3l>  bis  40  Meilen  entierut,  gehört  haben  wiU. 
Aus  einer  5  Meilen  westlich  von  dem  Mol(uaweoweo,  dem  g3:of8eii 
von  WiLKBs  besuchten  Krater,  entfernten  OefTnung  brach  ein 
westlich  fliefsender,  angeblich  1  bis  2  Meilen  breiter  und  10  Mei«* 
len  langer  Lavaslroin  hervor,  in  Keaivn  soll  man  waiiiend  der 
Eruption  Nachts  haben  lesen  können,  so  hell  leuchtete  der  Vul- 
can.  (Nach  dem  Polynesian,  Silliman  J.  (2)  XII!.  299,  dauerte 
der  Ausbruch  12  Tage.)  Die  Kilauea  blieb  auch  während  dieser 
Eruption  unthütig,  nur  Dampf  steigt  fortwährend  aus  ihr  auf.  IN* 
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Volcanlc  eruptions  in  the  Saudwich  islands.    Ariien.  1852. 

p.  587->87t. 

Eruption  from  Ihe  summit  of  Mauna  Loa,  Bawaü.  Silukaw 

J.  (2)  XIV.  105-107t. 

T.  CoAN.    Oü  Ihe  eruplion  of  Mauna  Loa,  Hawaii,  Fehruarj', 

1802.    SiLLiMA«  J.  (2)  XIV.  2l9-224t. 

J.  J).  Dana.    Note  od  the  eruplion  of  Mauna  Loa.  Siluhiav 
J.  (2)  XIY.  254-259t;  Gdinb.  J.  LV.  111-119;  Ficawsa  C.  Bl. 
p.  634-624;  Arch.  d.  sc.  phys.  XXIV.  296-288t. 

Am  17.  Februar  1852,  3  Uhr  20  Minuten  früh,  zeigte  sich 
ein  kleines  Signallicht  auf  dem  14,000  Fufs  liolien  (üpfei  des 
Vulcans,  das  bald  sich  vergröfserte;  |  Stunde  spater  llois  aus 
derselben  Oeffnung  hervor  und  nahm  denselben  Weg  hinab  wie 
im  Märs  1843  ein  ungeheurer  Lavaalrom,  der  15  Meilen  in  ^wa 
2  Stunden  sarück legte.  Die  Lavasäule  stieg  300  bis  400  Fufs 
über  Jen  Gipfel  em|ioi-,  aber  ilieser  heilige  Ausbnicli  diuierle  nui 
24  Stunden.  Aiu  2Ü.  Februar  bei  Tagesanbruch  trat  auiser  dem 
Kraler  auf  dem  Gipfel  ein  an  der  Seile  des  Berges  nach  Hiio  xu 
etwa  in  derselben  Höhe  des  Vulcans  entstandener  Krater  in 
Thäligkeit,  der  Lavaslrom  erreichte  bald  den  Wald  am  Fufs  des 
Berges,  und  hatte  also  eine  Strecke  von  20  Meilen  zurückgelegt. 
Die  Eruplion  war  so  licftig,  dafs  man  das  Feuer  mehr  als  lOU  Mei- 
len in  See  sehen  komite,  dafs  haarförmige  glasige  Lava  (Haar 
der  Göllin  Pele)  die  Slrafsen  von  Hilo  anfüiile,  wo  man  auch 
die  Delonalionen  hörte.  Hr.  Coan  erstieg  den  noch  Ihäligen  Kra* 
ter  am  27.  Februar.  Die  Eruption  halte  am  Gipfel  begonnen, 
aber  hahl  h.iUe  die  Lava  an  der  Seile  des  VnhMiis  sich  eiiitii 
Ausweg  gebahnt.  Xus  dem  Seitenkrater  sprühte  die  Lava  4tit» 
bis  .^00  Fu£b  hoch  enipor;  der  Kraler  war  abtestutzl,  200  Fuls 
hoch,  halle  an  seiner  Basis  einen  Umkreis  von  ^  Meile  und  seine 
Oeflhung  teigte  einen  Durchmesser  von  300  Fufs.  Trots  des 
Auswurfs  von  zum  Theil  weifsglühender  Lava,  trotz  der  üeflig- 
keil  des  Ausbruchs  komile  sich  Hr.  Coan  dem  Krater  au  der 
Windseile  auf  40  bis  50  Yards  nähern  und  die  ununterbrochene 
Eruption,  die  Lavagarbe,  das  donnernde  Gelöse  beobachten.  Es 
scheint  sich  eine  8palle  oder  eine  Reihe  von  Spalten  gebildet  «u 
haben,  aus  denen  die  Lava  ausllofs. 
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Die  Eruption  begann  olnic  Prdhrben,  ohne  Vorzeichen,  ohne 
Donnergeldse,  wie  Hr.  Dana  bemerkt.  Die  LeichlflüMigkeit  der 
Lava  war  sehr  grofs,  die  bis  700  Fufa  hochspringende,  bis  400  Fufs 
Durchmesser  zeigende  Lavafontatne  bot  in  ihrem  fortwährenden 
Geslalkiisvechsel  einen  wuiicierbaren  Anlilict»..  Hilo,  3ö  Meilen 
vom  Krater  entfernt,  war  ISachls  tngheil  erleuchtet.  Die  Ki- 
lauea,  ein  Krater  am  Abhang  des  Mauna  Loa,  von  4000  FuOb 
Seehöhe,  mit  einem  grdfsten  Durchmesser  von  18000  Fufs,  Eeigte 
während  des  Ausbruchs  keine  Thatigkeit  Hr.  Coan  berichtet, 
dals  der  Gipfel  des  Herges  schon  vor  dem  Februarausbruch  des 
Mauna  Loa  eingestürzt  sei,  dais  sich  eine  OelTnung  von  100  Fufs 
Durchmesser  gebildet  habe,  dafs  aber  die  vulcanischc  Thäligkeit 
schwach  sei.  Nach  Hrn.  Dana  ist  die  Kilauea  etwa  alle  8  oder 
9  Jahre  ein  Mal  in  Thatigkeit  (1823,  1832,  1840),  dann  stiirit 
die  400  oder  500  Fufs  der  Kraterliefe  ausfüllende  Lava  ilurch 
eine  seilliche  Sj)alle  ins  Meer.  Seit  1840  hat  keine  Rriiplion 
staLLgetuaden,  aber  die  Lava  stand  184(3  40ü  Kuis  über  dem  Ni- 
veau, das  sie  nach  der  Eruption  von  1840  einnahm,  der  Krater 
war  in  Thatigkeit,  aber  es  erfolgte  1848  und  1849  der  erwartete 
Ausbruch  nicht,  sondern  1849  nur  eine  schwache  Convulsion. 
Der  inilere  Theil  des  Kralers  lullte  sich  lud  fesler  Lava  und 
der  grofse  See  wurde  cndlicli  ein  solider  Dom  oder  Kegel.  Es 
scheint  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  1847  oder  1849  ein  unter- 
meerischcr  theil  weiser  Lavaabflufs  stattfand.  Die  gegenwärtige 
Tiefe  des  Kraters  beträgt  nicht  über  600  Fufs,  doch  ist  der  mitt- 
lere Theil  höher  als  die  Ränder.  Die  Böschung  des  Mauna  Loa 
beträi^l  im  Diirchschnill  6  bis  7  Grad.  Sein  Aushriich  dauerte 
bis  zum  8.  Miirz.  Durch  die  grolsc  Hitze  der  Lavagarbe  und 
der  Lavaslröme  entstanden  am  Kraler  bei  dem  Ausbruch  furcht- 
bare  Wirbelwinde,  deren  Ursache  das  Anströmen  kalter  Luft 
war.  ächlieliilich  hatte  der  neiigcbildete  Seilenkrater  einen 
Durchmesser  von  1000  Fufs  und  eine  Höhe  von  100  bis  150  Fufs 
erreicht.  Rt. 
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J.DovBTKo.   Ucber  die  Solfalara,  welche  im  Jahr  184-7  am 
Cerro  Aziil  in  der  Cordillera  von  Talca  (Chile)  enlslan- 

den  ist.     Leunhard  und  ÜROSN.  185'i.  p,  662-682f. 

R  A.  Piiii.uM'i.    Zusälzlicbe  Üeuieri^uugeD.    Lkomhaed  u. Baonif. 

1Ö52.  p.682-685t. 

Am  26.  November  1847  liefs  sich  ein  auiserordentliches 
12  Leguas  weit  hörbares  Gelöse  am  Cerro  Azui  hSren,  ein  ud- 

unleibrochenos  Gcbiull.  Schwefelgti  ucli  spürte  man  in  der  Ent- 
fernung von  26  Leguas,  aber  es  Tand  kein  Erdbeben  statt.  Die 
Vtilcanische  Thäligkeit  halte  sich  Luft  gemacht,  dadurch  dafs  sie 
aus  einer  der  Spalten ,  die  vieileichi  bei  der  Bildung  des  vulca* 
nischen  Descabezado  und  des  Cerro  Azul  entstanden  und  durch 
'  Schichten  vulcanischer  Gebirgsmassen  bedeckt  und  verstopft  war, 
die  letzten  liesle  der  durch  satire  Gase  und  Wasserdiiinpfe  /.tT- 
nagten  Gesteine  in  die  Höhe  sprengte  und  somit  fiu*  iiuc  Lnt- 
Wickelung  Platz  gewann.  Daher  die  ungeheuren  Trümmerhaufen^ 
deren  unterste  Haufen  im  Thal  von  Juvemada  sich  nach  baro- 
metrischen Messungen  in  1650  Meter  Hdhe  beGnden.  Die  reich- 
Hch  Verbrennungsjtroducte  des  Schwefels  enlhalteiKhMi  Gase,  die 
sich  so  an  der  Steile  des  mindesten  Widerslandes  Bahn  gebro- 
chen hatten»  durchsagen  die  Trümmer,  zersetzten  und  zerkleiner- 
ten sie,  Schwefel  setzte  sich  auf  ihnen  ab,  es  begann  eine  Fu- 
merolenlhätigkeit.  Dadurch  nehmen  die  Blöcke  weniger  Raum 
ein,  das  zerkleinerte  Malerial  füllt  die  .Spalten  zwischen  den 
Blöcken  aus,  und  wird  slolsweisc  durch  die  Dämpfe  und  Gase 
fortgeschleudert.  Der  Trümmerhaufen  hat  mehr  als  300  Fufs 
Höhe  und  bedeckt  130  bis  190  Morgen  (20  bis  80  Canadraa) 
Oberflüche.  Terrassenförmig  steigen  die  Trümmer  als  vier  Wälle, 
durch  V erlieluiigen  i;t^iiciinl,  bis  zui  iiulic  huKüi.  Um  zum  cen- 
tralen, erhabensten  Theile  der  Soifalara  (im  gewöhnlichen  «Sinne 
bezeichnet  man  damit  nur  die  Entwicklung  von  Schwefeldäiupfen 
innerhalb  der  Kratere  erloschener  Vulcane)  konnte  Hr,  DoMBvsp 
am  31.  Januar  1851  wegen  Hitze  und  schwefliger  Säure  nicht 
gelangen.  Am  1.  Februar  fiel  im  Thal  von  Juvernada,  in  der 
Breite  von  Sy,  kaum  1700  Meter  lioch  in  der  Milte  des  Som- 
mers Schnee.  Einige  Tage  später  erreichte  Hr.  DoMSTKO  den 
Portueio  del  Descabezado  (2SB7  Meter  hoch),  von  wo  aus  man 
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den  eisbedeckien  Descabezado  und  den  Abhang  des  Cerro  Astü 
überseheo  kann.  Derselbe  ist  2aO  bis  400  Fufs  unter  dem  etwa 
3000  Meter  hohen  Gipfel  gleichsam  in  eine  hohe  Kuppel  auf» 
getrieben,  Aveiter  abwärts  ist  ein  anderer  kleinerer  Höcker,  unter 
dena  die  Trümmerhaufen  beginnen.  Rauch  steigt  unaufhörlich 
auf  ohne  Geräusch  oder  heftige  blölise  von  Wasserdampf,  ohne 
etwas  in  die  Luft  su  schleudern,  wie  von  einer  ungeheuren 
Brandstatte:  aber  nirgend  die  geringste  Spur  eines  wirklichen 
Kraters,  kdne  Laven,  keine  Lapilli,  keine  Asche.  Auch  am  öst- 
lichen Abhang  des  Cerro  Azul  liegen  ähnliche  grofse  Trümmer- 
luassen  wie  am  wesiUcheni  so  dafs  diese  eine  Region  bedecken, 
die  bei  1200  Meter  senkrechter  Distanz  mehr  als  2  Leguas  lang 
und  770  bis  858  Fufs,  an  einaelnen  Stellen  3000  Fufs  breit  iat. 
Die  Blöcke  «eigen  scharfe  Kanten,  einige  bieten  Anzeichen  als 
wären  sie  aneinander  vorbcif;LgliUeii,  aber  die  Ecken  sind  ganz 
und  nicht  abgestumpft.  Sie  bestehen  aus  trachyiischeni  Gestein, 
das  von  dem  der  gegenwärtigen  Vulcane  der  Anden  verschieden 
ist.  Südlich  vom  Cerro  Axul  liegen  in  der  Breite  von  Chillan 
(36°)  Schwefelbäder  und  ein  Schwefelberg  Cerro  de  Asufre,  die 
eiöteien  Ibül  IMeter  (5737  par.  Fufs)  hoch.  Der  letztere  liegt 
nahe  am  Gipfel  des  beeisten  Cerro  Nevado  le  (Jhillan  am  süd- 
lichen Abhang  desselben,  und  bildet  ungefähr  eine  convexe  halb- 
kugelige Masse  von  einer  Mischung  von  Gyps,  Schwefel  und 
Thon,  aus  der  beständig  Wasserdämpfe  und  schweflige  Säure 
sich  entwickelt.  In  das  Thal  des  Aguas  Calienles  steigt  eine 
enorme  Eisbank  (Gletscher?)  hinab  und  am  Ende  dcrsclbci),  fast 
unmiUelbnr  unter  dem  Eise,  entspringt  aus  einer  Grolle  eine 
Quelloi  die  1100  bis  1500  FuCb  von  ihrem  Ursprung  noch  67*  C. 
zeigt.  Nördlich  vom  Cerro  Azul  schdnt  in  Chile  keine  Solfatara 
beobachtet  tu  sein,  erst  nördlich  von  Copiapo  wird  wieder  ein 
Cerro  de  Azufre  angeführt,  den  aber  kein  Naturforscher  bis  jetat 
besucht  hat  III. 


Pojiaciir.  d.  Pbys.  VUl.  41 
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BülST.    VolcaDoes  io  the  bay  ot  Beogal.  Ediob.  J.  Lii.  ^^<ih^2t, 

Uli.  32-S&i^* 

Der  Aursalx  enthalt  eine  sehr  dankenswerthe  Ueberneht  der 

Vulcanenreihc ,  die  sich  vom  Barren  Island  bis  nach  Tschitia* 

gong  in  der  iSaljc  der  Bmmapulramüniluiig  erslreckl,  der  Vukaiie 
des  Catsch,  der  ätralse  von  ßab-el  Mandeb  und  des  rolhea 
Meeres.  Rt» 


Notes  00  Vesiivius,  and  misccliaoeous  observalioos  oq  Egypt 
SiLLiK4]r  J.  (2)  XUI.  ]31-134t. 

Der  ungenannte  Verfassser  besuchte  den  Vesuv  während  des 
Ausbruchs  (Jahr  und  Tag  nicht  angegeben).  Die  Fallzeit  einie^er 
greisen  Hapilli  betrug  höchstens  7  bis  ö,  nur  einmal  10  Sccun* 
den.  Ein  Lavastrom  aus  einer  OefiiiuDg  an  der  Seite  des  Ber* 
gcs  floCiy  vom  Ausgangspunkl  bedeutend  entfernt»  4  englische 
Meilen  die  Stunde;  2  oder  mehrere  Meilen  vom  Ausgangspunkt 
entfernt  nur  20  Yards  die  Stunde. 

In  Egypten  sah  der  Verfasser  vom  Januar  bis  Juni  das  Zo» 
diakallicht  jede  Nacht  in  den  Breiten  von  21  Mö^  bis  31".  Von 
Januar  bis  Mai  zeigte  das  Thermometer  am  Flufs  bei  Sonnaii-' 
aufgang  50«*  F.  (6^  R.)  und  stieg  bis  auf  75  bis  85*,  einmal  bis 
93  .  Zwischen  dem  10.  und  ir>.  Mai  stieg  das  Ouecksilber  zwi- 
schen SiLcz  und  dem  Sinai  Uiglich  im  Schalten  auf  iüU  bis  116% 
am  Sinai  £el  es  auf  54'  (14.  März  1851).  &i. 


BüNSEN.    lieber  Yuicaiuäche  Exhalationcii.   Jahresl».  d.  tclile«.  Ge«, 
1852.  p.2d-aat;  LB0ifB4aD  u.  Bbomn.  1852.  p.  501*. 

Hr.  Bumsen  fand  wShrend  der  Thatigkeit  des  Vesuvs  1841 

die  entv^ickelten  Gase  reich  an  freier  Salzsäure.  Der  Hekla  zeigte 
in  den  Gasen  kurz  nacli  der  Eruplidti  keine  freie  Salzsäure 
in  Gasform  mehr,  aber  Chlorverbindungen  im  Lavagrus,  die  zum 
Theil  durch  die  gleichzeitig  ausströmende  schweflige  Säure  m 
schwefelsaure  Salze  umgewandelt  waren,  wiesen  ihre  frühere 
Gegenwart  nach.  In  der  Feuchtigkeit  des  vom  höchsten  Hekla- 
krater  entnommenen  Üodcns  liefs  sich  freie  Salzsäure  nachweisen. 
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CUorverbindiingen  (beflonders  GUomatrium)  und  Wasier- 
dampf  wirken  auf  die  Silieate  der  Schlacken  eiOi  Salsianre  wird 

frei  und  es  entstehen  glasirte  Schlacken,  ähnliche  Vorgänge  wie 
im  Töpferofen.  Den  Chlorverbindungen  verdanken  auch  die 
Eiaenglanzkry stalle  ihre  Entstehung. 

Salmiak  wird  nicht  fertig  aus  den  Kratern  auageiehieden,  ea 
entsteht  durch  die  Einwirkung  der  freien  Saiasaure  nnd  der  Chlor» 
Verbindungen  auf  organische  Substansen;  besonders  aus  dem 
Rasen.  Daher  findet  sich  Salmiak  am  Hekla  erst  an  den  End- 
punkten der  8 Ironie,  aber  nicht  am  Krater.  Da  die  Lava  im 
Innern  lange  glühend  bleibt»  so  können  sich  Sahniakdämpfe  noch 
lange  nach  der  Eruption  entwickeln« 

Zieht  sich  die  vulcanische  ThäUgkeit  mehr  nach  dem  Innern 
zurück,  so  können  Quellen,  die  aus  der  Tiefe  aufsteigen,  die  dort 
entwickelteti  Gase  und  Verbindungen  aufnehmen  und  als  Mineral- 
cpieUen  auf  die  Oberfläche  treten.  J|#« 


P.  BoüVY.   Tremblement  de  terre  en  Majorque.   Bull.  d.  l. 

Soc.  g^ol.  (2)  X.  359t. 

GoYOM.   Tremblement  de  terre  ä  Täniet-eUHaad,  province 

d*Alger.   C.  R,  XrXIV.  25-25t;  lott  1852.  p.  2-2. 

A.  Di'PATY.    Tremblement  de  terre  ä  Mascara.    CR. XXXIV. 

25-25t. 

Paqüer^b.    Tremblement  de  terre  ressenti  dans  plusieurs 
departemenls  du  Midi    c.  R.  XXXIV.  2i8-2i8t;  Inst.  J852. 

P.4S-43. 

C.  DB  RivAz.   Scossa  di  tremuoto  sossaltorio.  Rendic  di  Nar 

poii  1852.  p.  88-881. 

On  the  earllKiuake  at  Manilla,  of  September  16,  1852. 

Proc,  of  Boston  Soc.  1852.  p.300;  Silliman  J.  (2)  XVIf.  135-135t. 

H.  D.Roans.   Obi»ervations  on  the  precediog  commaoicatioa 

ProG.  of  Boston  Soc  1852.  p.a00;  Silumaji  (2)  XVII.  Ja5-13Gt; 
Bdieb.  J.  LVI.  378-379t. 

R.  Comsrr.   Od  the  recent  eartqoake  fett  at  Adderley.  Ednb. 

J.  LIV.  180«180t. 
Iii.  bouvY  bericlitetf  dak  man  am  15.  Mai  1851  früh  1  Uhr 
47  Minuten  auf  Majoren  starke  Detonationen  und  einen  3  bia 

41* 
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4  Secundcn  d«iuernden,  verticalen,  von  WSW.  nach  ONO.  ge- 
richtelen  Erdstols  bemerkl  habe.  Die  Richtung  des  SkoÜMs  iat 
der  Haoptkelle  der  Insel  parallel  und  die  Breite  der  betroflencn 

Zone  beträgt  14  Lieues,  bo  dafs  Palma  auf  der  Linie  der  gröfs- 
lon  [ntensilät  liefet,  welche  lelzlere  nach  der  ()^lseile  der  Insci 
huk  abnahm.  Die  meisten  Quellen  wurden  trübe  und  einige  blie- 
ben seiUtem  aus.  Um  5  Uhr  früh  erfolgte  nach  euer  dumpfes 
DelanatioQ  ein«  vibratorische  Bewegung,  eben  so  am  2D.  und 
21.  Mai;  am  22.  Mai  em  sehr  starker  Stöfs.  Am  7.  und  28.  Juni, 
am  28.  und  31.  August,  am  16.,  17.,  2b.  i5e|*Uniljei,  um  \K  No- 
vember und  22.  December  1851,  11.  März  1852,  3.  und  4  Mai, 
10.  Juni,  31.  August  wurden  weitere  Crdstöfsc  empfunden. 

Hr.  GuYOM  belichtet,  daHs  man  in  der  Provina  Oran,  beson- 
ders in  Mascara,  vom  22.  bis  24.  November  ISbl  mehrere  Er<l* 
slüfse  verspürt  habe.  Am  4.  December  1851  bemerkte  man  9^  Uhr 
Morgens  in  Teniet-cI-Haad,  Provinz  Algier,  1400  bis  1500  Meter 
über  dem  Meer  einen  starken  Erd&lofs. 

Hr.  DuPATY  meldet,  daOi  man  am  22.  November  1851  9^  Uhr 
früh  in  Mascara  einen  starken  Erdstofe  verspfirt  habe.  Die  Be- 
wegungen des  Boden  waren  dem  Rollen  eines  Schiffes  vergleich- 
bar. Zuerst  neigten  sich  Boden  uud  Gebäude  von  Ost  nach 
West,  dann  von  West  nach  Ost  und  eine  drille  licweguiii;  von 
Ost  nach  West  brachte  Alles  in  die  frühere  Stellung.  Man  hörte 
eine  lange  dumpfe  Detonation  wie  eine  losgehende  Mine.  Das 
Wetter  war  schdn»  der  Himmel  ohne  Wolken,  es  hatte  während 
der  Nadit  gefroren  und  swei  Tage  vorher  hatte  ein  Orcan  statt- 
gefunden. 

Hr.  Paqüeree  beobachLcle  in  Castillon-sur  Dordogne  in  der 
Nacht  vom  25.  bis  26.  Januar  1852  um  2  Uhr  früh  ein  Erdbe- 
ben, das  sich  auch  in  mehreren  sOdlichen  Departements  föblbar 
machte. 

Hr.  DE  liivA/.  beobachLcle  in  Casamiccioia  in  Isclna  am  7.  Juni 
lHyy2,  10  Uhr  35  Minuten  Vormittags,  einen  starken  Siois  von 
succii^isorischem  (auf-  und  niederstofsendem)  Erdbeben,  das  etwa 
5  Secunden  dauerte*  Das  Barometer  aeigte  27'  lO''  an  einem 
412  Fufs  über  dem  Meere  erhabenen  Punkte,  das  Thermometer 
18*  R.;  der  Himmel  war  etwas  neblig,  das  Hygrometer  zeigte  das 
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Mitlel  iwischen  grSfsler  Feuchtigkeil  und  Trockenheit;  der  Wind 

war  NO. 

Am  16.  September  1852  früh  7  Uhr  wurde  in  MauiUa  ein 
H  Minuten  dauernder  Erdsiofs  bemerkt,  dem  später  in  reget- 
mafsigen  Zwiftohenräumen  von  einer  Stunde  vier  anderoi  namlidi 
um  8,  9,  10  und  11  Uhr  Abends  folgten;  am  17.  September  frfih 
4  Uhr  wurde  noch  ein  Stöfs  verspürt,  später  noch  einige  schwä- 
chere. Die  liewegung  war  eine  Folge  kurzer  schneller  Stöfse, 
die  an  verschiedenen  Stellen  der  Insel  verschieden  wirkten.  In 
Mariveles  t^ffnete  sich  die  Erde  und  warf  schwarzen  Sand  aus, 
die  Oeffnung  ist  noch  700  Yards  Isng  und  1  Yard  breit  Die 
seit  langer  Zeit  unlliätigen  Vulcane  von  Albay  und  Taal  warfen 
Lava  aus. 

Hr.  HoQEBs  bemerkt,  dals,  wie  man  in  Manüia  in  oberen 
Stockwerken  diovBewegung  stärker  als  in  unteren  gespürt  habe, 
man  das  Erdbeben,  welches  Guadaloupe  serstörte,  in  New-York 
nur  im  vierten  Stock  einer  Druckerei  fühlte. 

Hr.  CoRBETT  berichtet  über  ejticn  von  ihm  iuu  7.  November 
IB52  iriih  1^  Uhr  in  Adderiey  beobachteten  Erdstofs,  der  von 
West  nach  Ost  zu  gehen  schien.  Ein  heftiges  polterndes  Ge- 
räusch ging  dem  Stoise  voraus.  Seit  1776  sind  dort  drei  Erd- 
stölse  vorgekommen.  Jlf. 


UMaubt.   Third  report  od  the  facts^of  earthquake  pheoo- 

mena.   Rep.  of  Brit.  Asmc.  1852.  1.  p.  1-176t. 

Eine  tabellarische  Darstellung  der  von  ibOü  a.  du  bis  p.  Ch. 
1755  Ii  December  beobachteten  Erdbeben  in  chronologischer 
Ordnung  mit  Angabe  des  Datum  und  Orles,  der  Richtung,  Dauer 
und  Zahl  der  Slölse,  der  marinen  und  meteorologischen  Ersdiei* 

nungen  und  dei  AulorilaL  lU, 


Rati-Mknton.  Sor  im  siano  auquel  ou  roconiiaftrait  l'approche 
de  Irembleiiient  de  terre.  C.  R.  XXXY.  ö39-84ot;  Ediob.  J. 
LYU.  367-36a. 

Der  Colonel  Espinosa  theilte  dem  Verfasser  die  Beobach- 
tung mit,  dalis  in  Arequipa  einige  Secunden  vor  jedem  Erdbeben 
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«ui  auf  gewölinliche  Weise  aa  etoem  ftlagnet  hongendes  Stück 
Eisen  abgefallen  sei.  RL 


A.  d'Abhadie.  Sur  leb  treiiibleiiieuls  de  terre  et  sur  le»  jdou- 
vements  du  SOl.  C.R.XXXiV.712-714t»  last.  ia52*  p.l46-14«; 
Cosmos  L  69-71»  89-90. 

Auf  den  Boden  gelegte  Wasserwagen  zeigen  nach  Versuehs- 

reihen  in  Brasilien,  Aethiopien  und  1  lanLitich  eiiic  last  fortwäh- 
rende Bewegung  der  Luftblase,  sowuiil  wenn  man  sie  nach  dem 
Meridian  als  dem  ersten  Verlical  orientirt.  Für  einen  Monat  be- 
trägt die  Schwankung  4  bis  6  Secunden;  sie  scheint  an  die 
Aequinoctien  geknilpft  zu  sein;  vom  September  bis  April  geht 
das  Luftbläschen  nach  Süden,  und  kehrt  im  folgenden  Halbjahre 
nach  Noi  Jen  zm  iick.  Die  fünf  Mal  täglich  an^eslelllen  TIilm  uio- 
melerbeobaciitungcn  zeigten  oft  eine  constante  Temperatur  wäh- 
rend entschiedener  Oscillatipnen  der  Luftblase»  in  denen  oft  bis 
30  Stunden  dauernde  Ruhepunkte  eintraten»  aber  keine  tägliche 
Periode  KU  beobachten  war. 

Der  Veilasser  leitet  diese  Schwankungen  von  Veränderun- 
gen des  anziehenden  Mittelpunktes  der  Erde  und  Beweglichkeit 
der  festen  Erdrinde  ab.  Beim  Anwachsen  von  Flüssen  bewegt 
sich  die  Luftblase  als  drücke  die  Wassennasse  das  Fiufsbett  nieder. 

Sehr  schwache  ErdstÖfse  lassen  sich  auf  diese  Weise  be- 
merken. Nach  starken  Slöfsen  tritt  erst  nach  immer  klein  er 
werdenden  Oscillalionen  Ruhe  ein,  wie  am  22.  October  1851. 
Die  Erdbeben  vom  11.  bis  16.  October,  welche  Beratti  und  Val- 
lona  in  Albanien  zerstörten»  waren  in  Andaux  (Basses.  Pyreneea) 
gleichsam  wie  ein  Echo  dnrch  die  Wasserwage  wahrzunehmen. 

nu 


MoKTiGNY.    Note  relative  aux  fluctualions  de  la  bulle  des 

nivenux.  Bull.  d.  Brüx.  XIX.  2.  p.  300-302  (CJ.  d,  ic.  1852. 
p.620-522t)f  lost.  1652.  p.  329-329;  Cofmos  1.  4&5-455. 

Zur  Erklärung  der  Beobachtungen  d'Abbadies  weiset  Herr 
MoNTiiQNY  auf  die  Wirkung  dei  Gczeilea  des  ilüääi^eu  Eidkeines 
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hin,  eine  von  dem  ßerichterstaiter  D*0ifALiu8  nicht  angenom- 
mene Ansicht 


A.PftBasY.    Documents  relalü'ö  aux  tremblemeuts  de  terre 
dans  le  nord  de  TEurope  et  de  l'Asie.  Arch.  d.  ic  pbyt. 

XX.  302-305t;  Ann.  magn.  et  meteor.  de  Rassie« 

Der  Aufsatz  enthalt  einen  Bericht  über  Hro.  Perrey's  Unter- 
saebimgen  über  die  Verlheilung  der  Rrdbeben,  aus  dem  Folgen- 
des hervorzuheben  ist.  Aus  3432  bis  Ende  1844  beobachteten 
Erdbeben  ergiebt  sieh  die  Vertheilung  fiir  den  Winter  a  1»  für 

Frühling  und  Sommer  0,70  umi  0,74;  besonders  aber  für  Decem- 
ber  und  Januar  eine  conslante  und  entschiedene  HäuGgkeit. 

Aufserdem  sind  Tabellen  milgetheilt,  über  die  Vertlieilung 
der  Erdbeben  in  den  verschiedenen  Monaten  in  Europa,  über  die 
relative  HauOgkeit  nach  Monaten  in  verschiedenen  Gegenden  Eu* 
ropas  und  in  Nordasien  und  über  die  relative  IlauGgkeit  der  ver- 
schiedeneu Kichtungen,  nach  denen  die  Erdstölse  erlolgeo.  RU 


A.  Pkkuky.    Troinljleiiients  de  terre  ressciilis  en  1851.  Bull. 

d.Bnix.XIX.  1.  iK  (CK  <l.  vc.  1852.  p.  209-252*);  lost.  1852. 

p. 267-268;  Fkoriki'  J'agsber.  ui>,  J'hys.  u.  Chem.  1.  343-347. 

—  —    Sappl^menl  a  ia  note  sar  ies  tremblemeots  de  terre. 

Bull.  d.  Brüx.  XIX.  2.  p.  21-28  (U.  d.  te.  1852.  p.  429-436*). 

Der  Verfasser  gicbt  ein  chronologisch  geordnetes  Verzeidi- 
nifs  der  im  Jahre  1861  beobachteten  Erdstöfse.  RU 


A.  SciiHiDi.    lieber  die  Abfassung  einei  Chronik  der  Erd- 
beben in  der  Osterreicbiscbeo  Monarchie.   Wien.  Ber.  iX. 

401 -402t. 

Es  fehlt  noch  an  allen  nöthiiren  Vorarbeiten  um  eine  solche 
heraustelien.  Geiegentlicb  bemerkt  der  Verfasser,  dals  ihm  aufser 
den  von  Perrey  (Documenta  relatifs  aux  tremblements  de  terre 
dans  le  Nord  de  TEurope  ei  de  FAsie.  5t.  Petersbourg  1849)  und 
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Hopf  (Chronik  der  Erdbeben  und  Vdcanausbröche.  Gotha  1840) 

aufgeführlen  Erdbeben  noch  205,  welche  sich  auf  eine  Reihe  von 
875  Jahren  verbreiten,  bekannt  sind.    Davon  kommen 
auf  den  Frühling  (März  bis  I^lai)  ....  60 
Sommer  (Juni  bis  August)  ...  40 
Herbst  (September  bis  November)  dB 
Winter  (December  bis  Februar)  .  59. 
Die  meisten  fallen  also  in  den  I  juhling  (auf  den  April  26j,  und 
danach  auf  den  Winter  auf  (December  25),  im  Juni  und  Juli 
sind  nur  12  bemerkt  worden.  RL 


D.   Verschiedene  Beobacbtoogen. 

4 

A.  EanyANN.  lieber  die  Hebung  des  bodeus  in  Schwe  l rn. 
Lboichaad  u.  Bro74N.  1851.  p.  174t;  ^^rcli.  d.  gc.  pbjrt.  XIX.  73-74; 
Inst.  1852.  p.  228-228;  Cosmos  1.  298-29». 

Auf  Hm.  Erdmann^s  Vorschlag  hat  man  an  12  Leuchtthürmen 

(1  ^Stationen  sollen  noch  fol^jen)  von  Haparanda  .ib,  YslaJ  vor- 
bei bis  nach  Slromstad  Anüicliiuiii;en  getroiien  um  jährliche  und 
tägliche  Beobachtungen  über  den  Stand  des  Meeres,  barometrische^ 
thermometrische,  hygrometrische  und  anemometrische  Messungen 
SU  machen»  so  da(s  sich  also  die  Hebung  oder  Senkung  an  einem 
bestimmten  Punkte  und  auch  das  relative  Verhaitni&  der  Niveau- 
veränderungen genau  und  zuverlässig  bestimmen  lassen  wird. 

Die  Angabe,  dafs  die  Hebung  derOslküsle  Schwedens,  deren 
Lage  etwa  der^  Breite  Stockholms  entspricht,  im  Jahrhundert 
4  Fufs  betrage  (dem  nördlichen  Theile  des  bottnischen  Meer- 
busens giebt  man  eine  noch  gröfsere  Hebung),  wird  durch  folgende 
Beobachtung  wenigstens  für  Stockholm  zweifelhaft.  In  dem  jeUt 
von  Hrn.  Ehdmann  bewohnten  Hause  am  Skeppsbronn  am  Stock- 
holmer Hafen,  das,  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  erbaut,  jelat 
über  200  Jahr  alt  isl,  wird  der  Keller  mit  Wasser  bedeckt^  wenn 
die  Ostsee  einen  ungewi^hnltch  hohen  Stand,  d.  h.  ungefiUir 
2  Fu(s  4iber  dem  gewöhnlichen  Mittel  erreicht  Brunomann  und 
liÄLLSTRÖM  nahmen  die  Hebung  bei  Sandiunnn  ,  einem  Lootsen- 
platze  am  Einlaufe  nach  Stockholm  und  iu  derselben  geographi- 
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sehen  Breite,  auf  4  Fufs  in  100  Jahren  an;  wäre  sie  nur  ein 
Viertel  so  grofs,  also  2  Fufs  auf  200  Jahre,  so  wiii  de  der  KeÜer- 
boden  zur  Zeit  der  Gründung  dasselbe  Niveau  wie  der  miillere 
Wamerstand  im  Halen  gehabt  haben  und  bei  jeder  noeh  ao  klei- 
nen CJeberschreitttng  deaaelben  mil  Wasaer  bedeckl  sein;  eine 
sehr  tmwahridieinliche  Bauanlage.  Bei  8  Fufs  Erhebung  hätte 
der  Keller  unter  dem  Niveau  des  Wassers  gelegen.  Wenn  also 
in  den  letzten  200  Jahren  eine  Hebung  bei  Stockholm  statt  ge- 
funden hat,  80  möchte  sie  doch*  unbedeutend  gewesen  sein  and 
gewila  nicht  so  grois  als  man  angenommen  hat.  RL 


A.  EaDHANii.   Wasserstand  des  Mälarsees.   LiomiAaD  a.  Baeaa 

iS5t:  p.l77f;  Öfreit.  af  förbandl.  J852.  p.  37-39. 

Beobachtungen  über  die  Veränderungen  des  Wasserstandes 
des  Mälarsees  und  der  OsUlee  sind  an  der  Stockholmer  Schleuse 
seit  deren  Gründung  täglich  angestellt  worden.  Die  berechneten 
Mittelhohen  zeigen,  dafs  die  Hebung  in  Stockholm  beinahe  einen 

Fufs  in  100  Jahren  Ijett^ige;  iloch  ist  dieis  Kcsultat  iiiclil  i;atiz 
zuverlässig,  weil  die  Journale  anzeigen,  dafs  ein  Mal  eine  Ver- 
rückung der  Maafsstäbe  stattgefunden  haboi  deren  GrÖfse  man 
nicht  gemerkt  hat  Seit  1847  ist  deswegen  in  einem  Felsen  am 
Kastellholmen  ein  Zeichen  eingehauen.  —  Von  Hm.  Erdvanh  ist 
IciDtr  in  der  Ofvers,  iil  lörhandl.  1852.  p. 37  eine  Tabelle  über 
den  uiillleren,  höchsten  und  niedrigsten  Wasserstand  des  Mälar- 
sees und  der  Ostsee  an  der  Stockholmer  Schleuse  für  die  einzel- 
nen Monate  von  1851  mitgetheilt  worden.  RU 


Wmnsoa  Earl.   Die  asiatische  Bank.  Ausland  ia52.p.ioo7-9007t; 

J*  of  lodian  archipel  1852.  May. 

Hr.  WiNDSOR  £akl  nennt  asiatische  Bank  den  wenig  tiefen 
Meeresboden,  der  sich  vom  südlichsten  Asien  lief  in  den  Archipel 
hineinstreckt»  nämlich  etwa  1000  engl.  Meilen  weit  oder  bis  nah« 
an  Celebes  und  vielleicht  noek  über  das  Südweslende  desselben 

hinaus,  wo  abei  die  Meerestiefe  noch  nicht  untersucht  ist.  Die 
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6(>0    ^  Physilcalische  Geographie.  D.  Tmclriedeoe  Beobachtoogen. 

Tiefe  des  Wassere  über  der  Bank  isl  durehachniltUch  etwa  30  Fa- 
den» am  Strande  der  Bank  nimmt  die  Tiefe  sehr  rasch  su,  und 

gegen  das  Land  hin  sehr  allmälig  ab.  Alle  Länder,  die  aui  die- 
ser Bank  liegen ,  haben  den  Charakler  des  asialisclien  Continen- 
tes«  die  Lander  in  der  tiefen  See  sind  alle  vergleichsweise  neuer 
vulcanischer  Formation  mit  Ausnahme  einiger  Coralleninaeln,  die 
wahrscheinlich  auf  alten  Vulcanen  ruhen.  ML 


WiNDsoR  Karl.  Die  vulcanisclieri  luselu  des  indischen  Archipels. 
Aufiaod  1852.  p.  1011- 101  If;  J.  of  Indian  archipel  1862,  May. 

Eine  Linie  Tulcantscher  Thätigkeit  erstreckt  sich  längs  der 
Westküste  von  Sumatra,  der  Südkuste  von  Java  bis  nach  den 

LouisiaiJcii ,  wahischeiulich  geht  sie  daiui  durch  Neucalcdunien 
und  die  iNorioii^insel  nach  Neuseeland.    Eine  andere  Linie  gehl 
über  Kamtschalka,  die  Kurilen,  Japan  nach  den  Philippinen,  wo 
sie  sich  in  swei  Arme  theilt,  deren  einer  durch  Palawan  und  den 
nordwestlichen  Theil  von  Bomeo  lauft  und  nahe  der  asiatischen 
Bank  endet,  während  der  andere  südlich  fortläuft  bis  er  die 
Sumalralinie  berührl.    In  der  Nähe  des  Berührungspunktes  ist 
die  vuicanische  Thätigkeit  am  stärksten  und  hat  dort  die  losein 
in  phantastische  Formen  gestaltet,  wie  Celebes  und  Hilolo  bewei* 
aen.   Diese  Inseln  steigen  schroff  aus  unergründlicher  See  auf» 
daher  viel  sersetstes  fruchtbares  Gestein  vom  Regen  wieder  in> 
Meer  gescJiweiniiit  wird.    Java,  das  an  der  Nordkustc  die  asia- 
tische Bank  hat,  ist  diesem  Nachlheii  nicht  so  ausgesetzt. 

Eine  ähnliche  Bank  wie  die  asiatische  umgiebt  die  Nord- 
und  Nordwestkiiste  Australiens,  geht  400  Meilen  weit  nordöstlich 
nach  Neuguinea  und  begreift  noch  die  Cerruinseln,  so  dals  an 
einen  früheren  Zusammenhang  Asiens  mit  AusIndien  gedacht 
werden  kann.  Die  beiden  IJanke  kommen  einander  auf  450  engl. 
Meilen  nahe  und  die  allgemeine  Richtung  der  Bergketten  des 
südöstlichen  Asiens  NNW.  bis  SSO.  ist  auch  in  Australien  md 
Vandiemensland  geltend,  so  dals  die  Fortsetsung  der  westlickcn 
asiatischen  Kette  auf  das  Nordwesteap  in  Australien  sIo6m> 
würde,  wo  die  westlichste  Kette  bcgiimt  Rt» 
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A.  d'Aübadie.  Appareil  tlesliiiL»  ä  reconnaftre  les  niüiivemenls 
du  sul  |)ar  l:i  Variation  de  la  pesanteur,  relalivemeot  aux 
masses  solides  du  tcrraio.  CR. XXXIY, 942-94dt;  io»t,i862. 

p.  197-197. 

Auf  dem  Boden  eines  10  Meter  tiefen  Brunnens  soll  von 
einem  Queckdiberspiegel  das  Bild  eines  Fadenkreuses  reflectirl 

werden,  liachdeiü  die  von  deaiselben  ausgelieiiden  Strahlen  durch 
eine  Linse,  in  deren  Brennj)unkl  sich  das  Fadenkreuz  beßndet, 
parallel  gemacht  worden  sind.  Im  normalen  Zustande  werden 
Bild  und  Fadenkreus  susammenfsllen,  bei  Veränderung  des  Ni- 
veaus oder  der  Richtung  der  anziehenden  Kräfte  der  Erde  wird 
man  das  Bild  und  Fadenkreuz  gelrennt  erblicken.  Bt 


G.  Belli.  Ponsieri  sulla  coiisislcriza  c  sulla  densilä  della 
crusta  solida  lerreslre  e  su  alcuni  lenomeni  che  vi  haniio 
relutionc.  Milauo  1361;  ArcU.  d.  sc  yhy»,  XIX.  321-J21i;  latt. 
1852.  p.  67-b7t. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweben,  dafs  die  feste  von  den 
Geologen  angenommene  Erdkruste  auf  dem  flüssigen  Innern  flol> 

lireii  uiusse,  so  dals  Gase  untei  tici selben  nicht  vorhanden  sein 
könnten.  Die  Annahme  eines  Druckes  von  innen  nach  aufsen, 
der  das  Bestreben  haben  würde  die  Erdrinde  zu  verrücken,  führt 
SU  dem  Schlüsse,  dafs  die  letztere  bei  einem  nur  geringen  Drucke 
nicht  Widerstand  leisten  könnte.  RU 


H.  HiutRBssT.   On  the  stabilHy  of  the  earth's  axis  of  rotatioiL 

EdinI».  J.  LIII.  177-179t;  lost.  1852.  p.  195-196;  Proc.  of  Boy.  So«, 
VI.  151-152;  Pliil.  Mag.  (4)  III.  386-388. 

Der  Verfasser  weiset  nach,  dafs  die  von  Lubbock  angenou> 
Bienen  Stdrungsursachen  der  Stabilität  der  Erdas»,  nämlich  die 
beim  Erstarren  der  Erde  nothwendig  entstehenden  Versetiungen 

im  Innern  und  die  Keibung  des  widerstehenden  Mediums,  in  dem 
sich  die  Erde  nach  der  Annahme  bewegt,  l^ciiie  Einwirkung  aus- 
üben. Eben  so  wenig  wirkten  die  iocaien  Hebungen  und  Se»> 
kungen  der  Erdoberfläche  ein.  '  iSf« 
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üü2         PhyiikaliMlie  Geographie.  D.  Venchiedetie Beobtchtungeo, 

H.  Hennbssy.    Od  the  conoexion  betvveen  geological  iheories 
and  the  figure  of  the  earth.    Rep.  of  lirii.  \ssoc.  1852,  2. 

p.21-2lt;  1«'>2.  p.  380-38lt;  Silliman  J.  (2)  XV.  126-12e>; 
Athen«  1852.  p.lOia-1010,  1151-1151  ^  Cosmos  I.  542-542. 

Aus  der  Berechnung  der  Abplaltungsgröfse  an  den  Polen  bei 
der  Annahme,  dals  sie  die  Wirkung  der  Wasser  auf  den  ursprüng- 
lich starren  Planeten  sei,  ergiebt  sich  nach  Hm.  Hbnnessv  jii, 
während  die  Beobachtung  ^  ergeben  haL 

Wenn  man  £e  von  Lybll  aufgestellte  Theorie  der  Climate 
annimmt  um  die  Temperaturabnahme  der  Erdoberfläche  seit  den 
ältesten  theologischen  Epochen  zu  erklären,  so  ist  damit  eine  ur- 
sprüngiicii  starre  i:^rde  unverträglich.  Diese  Theorie  würde  ein 
alimäliges  Fortachaffen  von  Materie  vom  Aequator  nach  den  Po- 
len verlangen  um  eine  Verminderung  der  heilaenden  Oberflache 
der  trocknen  Erde  am  Aequator  su  erhalten,  folglich  wörde  die 
Erde  sich  verlängern  statt  sich  abzuplatten.  Jlf* 


H.  Karsten.  Geognoslische  Benicrkiingen  über  die  Not  dkiiste 
Neugranadas,  insbesondere  über  die  sogenannten  Vulcaoe 
von  Turbaco  und  Zamba.    Jahrb.  d.  geol.  Ges.  IV.  579t. 

Südlich  von  Carthagena  bei  Turbaco  durchbrechen  Gas- 

ausslrömungen  die  ternären  oder  (|uaternären  Schichten  in  einer 
Meereshöhe  von  1000  bis  1500  Fufs  in  iiegieilung  von  geringen 
Wasserqueilen.  Der  durch  das  Wasser  erweichte  Thonboden 
wird  durch  das  hervorbrechende  Gas  in  die  Hdhe  getrieben,  er* 
hSrtet  an  den  etwa  fufsgroisen  Quellmündungen  su  einem  Ringe 
von  einem  oder  einigen  Zoll  Höhe,  wird  aber  in  der  R^enz^t 
durch  den  gröfseren  Wasscrreichlhum  abgewaschen  und  vei  brei- 
tet, so  dafs  die  Erhebung  über  die  allgemeine  Oberfläche  nur 
wenige  Fu£s  beträgt.  Den  <^uellen  lehlt  die  Hauptbedingung  der 
vuleaniachen  Thatigkeit,  die  Wärme,  daher  die  Beaeidmung  Vui- 
CMie  tmstatthaft  ist  Die  Temperatur  des  Schlammes  der  Quelle 
im  Schatten  dos  Waldcü  hei  (  .iriaveiale:^  betrug  näudich  na  Sep- 
elmber  22^  H.  (wie  in  den  5u  b  ais  liefen  Brunnen  in  Carthagena), 
die  Temperatur  des  der  öoone  ausgesetateo  „Voicanes"  bei  Tur- 
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bacö  Mittags  23^5°  R.  Die  Gase  bcsteheD  aas  einer  Misdiuiig 
von  atmosphärischer  Luft  mil  Kohlenwasacrstofigasy  mil  Spann 
von  Kohlensäure,  aber  ohne  Sehwefelwassersloff'.   Das  Wasser 

ist  stark  salzig.  Aeliuliclic  Gasquelleü  iiiiiicii  sich  ösllich  von  Car- 
ihagena  bei  Totuaio  {wo  sie  aus  Sandboden  hervorbrechen,  da- 
her die  Mündang  stets  mit  Sand  verschlossen  ist),  bei  Guaigepe» 
Boca  de  Marxaguapo»  Saline  de  Zamba»  auf  der  huei  Caseajo  ele* 
Früher  befand  sich  eine  ähnliche  ans  Thon  hervorbrechende 
Quelle  auf  der  Galera  de  Zamba,  der  „Volcan  de  Zamba",  der 
durch  Enill  immung  des  Gnses  die  Bewohner  erschreckte  und 
1Ö4Ö  nach  dem  letzten  Brande  mit  einem  groiaea  Theilc  der  an- 
grinsenden Landzunge  ins  Meer  versank,  in  dem  sich  der  frühere 
Ort  des  Vttlcans  noch  durch  Gasblasen  lu  erkennen  giebt.  Die- 
ser letate  Brand,  dem  andere  frCiher  vorangegangen  sein  sollen, 
fand  nach  hnn^cr  Dürre  mit  der  tinli elenden  Ucgenxeil  statt. 
Hr.  Karsten  schreibt  der  ungewöhnhch  erhöiiten  elektrisciien 
Spannung  der  Atmosphäre  die  Entzündung  des  Gases  zu,  daa 
11  Tage  lang  brannte.  Da  in  der  unteren  Kreide  im  Gebirge 
von  Ocana  und  Quindiu  mächtige  Asphalt-,  Kohlen-  mid  Stein- 
salzlager  vorkommen,  so  mögen  ähnliche  Ablagerungen  das  Sah 
und  den  Kohlenwassci  lofT  der  Quellen  liefern ,  dessen  Enlflam- 
mung  sich  vielleicht  in  Zamba  auf  die  tiefer  liegenden  Flöze  fort- 
pflaniie  und  durch  th^weise  Verbrennang  defaelben  das  Sinken 
des  hangenden  Gesteins  verursachte.  Hl« 


Mein.    Eine  neue  Insel  io  NorddeuLschland.    Jahrb.  d.  geoi, 

Ges.  IV.  5Ö4-60Ht. 

J.  F.  J.  ScBMiDT.    üeber  die  Enlstehung  einer  neuen  TorfiDsei 
im  Cleveezer  See.    Jabrb.  d.  geol.  Ges.  IV.  734-740t* 

Im  Cleveezersec  nahe  hu\  Piün  in  Holstein  entstand  am 
2.  Oclober  1852  während  eines  heiligen  Sturms  eine  mindestens 
100  Fufs  lange  und  70  Fuis  breite  insel,  die  sich  anfangs  mehr 
als  4  Fufs  über  den  Wasserspiegel  erhob»  und  «war  soU  sie  an 
derselben  Stelle  entstanden  sein,  wo  sich  1803  (und  1819)  eine 
ähnliche  Insel  bildete.    Die  neue  Insel  bestand  aus  Torfinoor 
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0^4    ^«  PhytUuiUMiie  GeAgMpbS«*  !>•  Tendriedette  BeobacfataDgen« 

(Waldmoor)»  das  durch  einen  Gasausbruch  aus  der  Tiefe  der  Krde 
▼on  dem  Seegnmde  empoi^erMsen  wurden  aber  niebi  achwamiD. 
Hr.  Metm  Tenniithel  diesaa  Gas  sei  Kohlensaure  gewesen  wd 
weise!  darauf  hin,  dafs  Norddeatschland  keine  stets  geöffiaelc 

Kohlensäurequelle,  keinen  Säuerling  h.ilu^;  (j>isc'nt Wickelungen  aus 
y^eifen'*  Torfmooren »  wie  jenes  eines  gewesen  sei,  kämen  nicbl 
vmr.  Aufserdem  seigen  viele  norddeutsche  Seen  Gasausbröche 
•Ihk  hselbilduag,  s.B.  der  Arendsee»  der  kleine  Segeberger<* 
•ee  ele. 

Hr.  Schmidt  berichtet  über  dieselbe  Thatsache.  Nach  ein- 
gezogenen Erkundij^unfi^en  war  die  Insel  „htickofenalinlicli",  in 
Gestalt  einer  flachen  Kiii>{)ei  zwischen  dem  2.  und  3.  Üciober 
1862  am  Nordrande  des  Sees  aus  dem  Seeboden  aufgestiegeB; 
ale  hati»  am  9*  October  schon  den  grSfsten  Thei!  ihres  anfön^ 
liehen  Volumens  eingebülst  Jlf. 


J.  D.  Daha.    On  coral  reefs  and  Islands.    Part  V,  VI,  VII,  VUL 
SiLUMAH  J.  (2)  Xlll.  d4-4lt,  186-196t«  a38-350t,  XIV.  76-d4t. 

In  dieser  Fortsetzung  der  im  Jahresbericht  1850,  51.  p.  970 
besprochenen  Untersuchungen,  auf  die  für  das  Detail  verwiesen 
werden  mufs,  erörtert  der  Verfasser  1)  die  Ursachen,  welche  die 
Form  und  das  Wachsthum  der  Riffe  bedingen,  2)  den  Ursprung 
der  Canäle  in  Dammriffen  und  den  Ursprung  der  AloUform  der 
Coralleninseln ,  3)  die  geographische  Vertheiiung  der  Riffe  und 
Inseln  und  zieht  4)  geologische  Schlüsse  aus  der  Slructur  und 
Verlheilung  der  RiiTe  und  inseln.  In  Bezug  auf  1)  sind  hervor- 
zuheben:  die  Beschaffenheit  des  submarinen  Landes;  die  Ungleich" 
hdt  in  der  Art  und  Weise,  mit  der  die  Riffe  den  Wogen  aus* 
gesetit  sind,  oceanische  und  locale  Strömungen,  Gegenwart  von 
süfsem  oder  unreinem  Wasser,  die  Verschiedenheit  der  SpLcies 
der  rifTbauenden  Corallen.  Das  VVachsthum  geschieht  langsam; 
nach  einer  gewifs  zu  hohen,  sehr  unsichern  Schätxung  beträgt 
das  Waehsthum  jähriieh  Ii  Zoll 

In  Bexug  auf  2)  schfiefsl  sich  Hr.  Dama  den  bekannien  An- 
sichten von  Darwin  an. 
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Für  3)  entscheidet  die  Temperatur  des  Meeres,  die  Tiefe  des 
Wassers,  die  Natur  der  Küsten  und  die  Gegenwart  der  Strdme* 
Die  CoralleDgränslinie  lallt 

Im  ■tUlen  Urne.  ^  atlaniiscIieD 

Ocean. 

an  der  Ostseite  des  Oceans 

nördlich  2riiürdl.ßr.  lO^nördl.Br. 

südlich  4  nördLBr.  5  südLBr. 

an  der  Westseite  des  Oceans 

nördlich    .....   34  nördl.  Br.  34  nördl.  Er. 

,  |30  südl.  Br.  NeuholJandi ...... 

 I29  südl.  Br.  Afrika       |  ^ 

Auch  die  VertheÜung  der  vuicanischen  Thätigkeit  ist  nicht  ohne 
Einflttfs. 

In  Bezug  auf  4)  ist  hervorzuheben,  da(s  nur  die  Aufs^nscile 
einer  Coralleninsel  auf  einige  hundert  Yards  wirklich  wächst; 
Coralienrifie  sind  zwar  oft  meileniang,  aber  selten  mehr  als  eine 
Meile  an  der  Oberflache  breit. 


J.  AcosTA.    Note  Sur  la  lompöraturc  moyennc  du  sol  a  une 
pctitc  profondeur  daos  la  zooe  torride.  CR. XXXIV.  140-I4it; 

lost.  1852.  p.  27-27. 

Hr.  AcosTA  giebt  nach  mehreren  tausend  Beobachtungen  in 

dem  Südnordllial  von  Guaduas  (5*^  ßreitc),  Diluvium  auf  Kreide- 
sandstein, im  Thai  von  Chipanta  auf  der  Strafse  nach  Bogota» 
unter  den  Sandstein  einfallende  Kreidemergel,  im  Meierhof 
la  Cumbre,  Conglomerat  über  dem  Kreidesandstein,  folgende 
MitteltemperatuieD  für  diese  Punkte  in  der  Cordillere  von  Neu« 
Granada  an. 


Guaduas  . 
Chipanta  . 
la  Cumbre 


Scebübe. 
Meter. 

1022 
1425 
1817 


Mitllei« 

Luft- 
temperatur. 

20 
17,2 


Constant«  Tempera- 
tur in  ungelahr  1  Fuss 

Tiefe,  bedeckt, 

23«» 

20,5 

17 


welche  constant  1 "  ALinaiuuc  für  133  Meter  Seehöhe  zeigen. 

Rt 
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RozBT.   Difl4§reDce  entre  la  temp^raiare  de  la  saiface  du 

sol  et  Celle  de  Tair  en  conlact.    Inst.  1852.  p.69-69t;  Sii.- 

LiMAM  J.  (2)  XIII.  442-442. 

Hr.  RoKBT  beobachtete  im  Sommer  1851  in  Gap  vergleicbeod 

zwei  Thermometer,  von  denen  der  eine  hoiizonlal  einen  Centi- 
inetcr  lief  unter  der  Oberfläche  und  mit  Erde  bedeciit  war,  wah- 
rend der  andere  vertical  im  Schatten  in  freier  Luft  einen  Meter 
darüber  aufgehängt  ward. 

An  schönen  Tagen  zeigten  bei  Sonnenaufgang  beide  Ther- 
mometer dieselbe  Temperatur,  dann  stieg  das  Thermometer  im 
Boden  allüHilig  höher  und  zeigte  um  2  ühr  Nachmittages  die  grofsle 
Differenz,  die  an  sehr  iieifsen  Tagen  bis  14^  betrug.  Bei  Son- 
nenuntergang betrug  der  Unterschied  nur  noch  1  bis  2**  und  fiel 
langsam  bis  Sonnenaufgang,  wo  er  wieder  gleich  Null  war* 
Bisweilen,  nach  Regen  ist  die  Bodentemperatur  niedriger  ab  die 
der  Luft,  aber  nur  für  kurze  Zeit.  Trägt  man  auf  eine  für  jede 
Stunde  in  gleiche  Theile  getheiUe  Horizontale  die  Temperatur- 
unterschiede  als  Verticaie  au(  so  erhält  man  eine  Curve,  weldie 
anliangs  die  Horisontale  berührt,  dann  ansteigt,  um  2  Ühr  Nach- 
mittags ihr  Maximum  erreicht,  gegen  Sonnenuntergang  sich  der 
Axe  wieder  nähert  und  bei  Sonnenaufgang  sie  wieder  bcf  ulirl. 
Bei  bedeciitem  Himmel  erhebt  sich  die  Curve  viel  weniger  als 
bei  wolkenlosem  und  Wechsel  von  heitrem  und  bewölktem  Hirn* 
mel  drucken  sich  als  Biegungen  der  Curve  aus.  Jtl« 


B.  SauMAN  jun.   An  excursion  on  Etna.  Siuimav  J.  (2)  XBL 

178- 184t. 

Hr.  SiLLiMAK  jun.  fand  am  30.  Mai  1861  die  Temperatur  der 
Luft  und  des  Schnees  an  der  Casa  inglese  auf  dem  Aetna  Mli 

4*  Ühr  20*>  F.,  wälirend  sie  ia  Catania  kurz  vorher  94**  F.  gewe- 
sen war.  Eine  Besteigung  des  Kegels  war  wegen  Sturmes  nicht 
möglich,  von  dem  in  Nicolosi  nichts  bemerkt  wurde.  ilf. 
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HopiMs.    On  the  caiises  wfaicb  may  bave  prodaced 
changes  in  the  earth's  superficial  iemperatnra  Sf&uMAir 

J.  (2)  XIV.  282-283t;  J.  of  geol.  Soe.  YIII.  56. 

Hr.  Hopkins  ist  der  Ansicht,  dafs  die  innere  ErdwärmCi 
deren  jetzige  Wirkung  auf  die  Mitteltemperatur  der  Oberflache 

^  Grad  f)cLrägl,  in  den  neueren  geologischen  Epochen  aui  di^ 
Temperalur  nicht  stärker  eingewirkt  habe.  Auch  die  durch  die 
Bewegung  unseres  Sonnensystems  hervorgebrachte  Aenderung 
in  dqpr  Entfernung  von  Sternen  und  Sonnen  hat  kerne  Wirkui^ 
auf  die  Oberflächentemperatur  gehabt  Hr.  Hopkins  seigt,  daüs, 
nach  Lyell's  Theoiie  einer  Veraiideiuni;  der  Torajjcratur  durch 
Aenderung  in  der  Vertheilung  des  Landes  und  in  der  Kichlung 
der  Meeresströmungen,  eine  Erhebung  von  Nordeuropa  um  sie- 
ben- bis  achttausend  Fuls  hin  nöthig  sei  um  am  Snowdon  in 
£ngland  Gletscher  hervorzurufen,  dafe  su  demselben  Behufe  das 
Bett  des  atlantischen  Oceans  um  mehrere  tausend  Fufs  steigen 
müsse,  so  dafs  beide  anhegenden  Continente  verbunden  sein  ^vür- 
den.  Wenn  sich  Nordeuropa  um  500  Fufs  senkte  und  der  Golf* 
Strom  seine  Richtung  änderte,  so  würden  sich»  800  Fufs  unter 
dem  Gipfel  des  Snowdon,  Gletscher  in  2200  Fufs  Höhe  bilden,  die 
bis  an  den  Meeresspiegel  reichten.  Eine  kalte  Meeresströmung 
würde  die  Temperalur  um  3  bis  l**  erniedrigen  und  die  Schnee- 
gränze  etwa  aul  UKX)  Fufs  Höhe  bringen,  so  dais  die  niedrigen 
8erge  von  Irland  mit  Gletschern  bis  ans  Meer  bedeckt  sein  wür* 
den,  wie  jetst  in  Feuerland. 


Poftoebr.  d.  Phys.  Vlli. 
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Mechanische  HülfBiniUel  für  die  Meteorologie. 

E.  Becqüerbl.  Description  d  une  horloge  theniioniötre.  C.  R 
XXXV.  754-754-i-;  Inst.  1852.  p.  378-378;  Coswos  II.  47-48;  Poijt. 
C.  Bl.  1853.  p.  443-443. 

Hr.  E.  Bbcqubrbl  hat  den  schon  so  oft  gemachten  Vorschlag 

ausfuhren  lassen,  nach  welchem  eine  verkehrt  compensirte  Uhr, 
d.  h.  eine  bei  welcher  der  Einflufs  der  Temperatur  auf  den  Gang 
absichtlich  vergröisert  ist,  zur  Messung  der  6umnie  der  Tciupe 
raturen  gebraucht  werden  soll»  welche  sie  zwischen  iweien  ße* 
Stimmungen  ihres  Standes  angenommen  hat  Cr  hat  einer  Poi* 
deluhr  vor  einem,  in  gleicher  Weise  anwendbaren,  Chronomelcr 
den  Vorzuc^  gegeben  —  wiewohl  es  bei  weitem  leichler  scheint 
den  Balancier  des  letzteren,  als  den  massiveren  Pendel  der  er- 
Staren  y  die  za  messenden  Temperaturen  wirklich  annehmeaiii 
machen.  Nicht  su  verwundern  ist  es,  dals  man  die  AusdehlllM^ 
keit  der  Pendelstange  so  gesteigert  hat,  dafe  einer  Tempentor- 
Veränderung  von  l^ü  ')  eine  Veränderung  des  tiiglichen  Ganges 
um  450  Secunden  entspricht  und  dafs  dalier,  wenn  die  unberück- 
sichtigten Einflüsse  auf  diesen  täglichen  Gang  (wie  der  veräadcrte 
Barometerstand,  die  Abnahme  der  Schwingungsbogen  u.s.w.)^ 
beispielsweise  nicht  +  3^  überschreiten,  das  Mittel  der  Tempen* 
luien  weiche  das  Pendel  während  eines  Tam  s  angenommen  hat, 
bis  auf  etwa  ±0^007  an  der  thermomelriächen  Uhr  abgeiet» 
werden  kann.  & 


G.  F.  Hall.   Meteorologische  Uhr.  Dnoua  3.  CXXIV.  4oMf if; 

Pract.  mech.  J.  1851  Sept.  p*131. 

Hrn.  IIall's  Apparat,  der  zur  gleichzeitigen  H  e  ^^lislriruni. 
der  Mitteiwerthe  bestimmt  ist,  weiche  für  einstündige  ^* 

')  Der  Berichterstatter  wird,  weoo  er  nicht  ausdrücklich  das  Geger 
theil  bemerkt,  alle  zui  erwähnenden  Temperaturen  nach  RiAOXSt*' 
scher  Skale  abgeben. 
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intervalie  1)  die  Temperatur,  2)  der  Barometersland >  3)  die  Ho* 
risoDtalcomponente  des  Erdmagnelismos  angenommen  haben»  ist 
mis,  nach  der  oben  angefUhrlen  Beschreibung,  nur  srnrnnarisch 

bekannt.  Er  soll  die  dioi  genannten  Elemente  durch  die  Schwin- 
gungsdauern messen,  welche  lespective  ein  für  die  Temperatur 
verkehrt  compensirtes  Pendel ,  ein  in  Beziehung  auf  den  Baro«- 
meterstand  ebenso  angeordnetes  und  ein  horizontal  aufgehängter 
Magnetstab  annehmen.  Das  erstere  ist  mit  dem  von  Bbgoukubl 
angewandten  identisch  —  fÖr  das  zweite  ist  so  viel  klar,  dafs 
ein  jedes  Barometer,  welches  man  in  Schwingungen  um  eine  der 
Mille  seiner  Länge  nahe  gelegene  Axe  erhält,  einen  zu-  oder 
abnehmenden  Luftdruck  durch  Zu-  oder  Abnehmen  seiner  Schwin* 
gungsdauern  anzeigt  Aus  Bessel's  vollendeter  Abhandlung  über 
die  GHmtnation  des  Einflusses,  den  die  Veränderungen  des  Luft- 
druckes auf  Pendel  aus  lauter  festen  Substanzen  ausüben,  kann 
man  aber  sehen  wie  schwer  es  ist  demselben,  durch  die  Gestalt 
und  Lage  des  an  solchem  Pendel  anzubringenden  Barometers, 
vollständig  su  entsprechen«  ßine  im  wesentlichen  eben  so  schwie* 
rige  Aufgabe  wäre  dennoch  zu  lösen,  wenn  das  HALL*sche  Pen* 
del  Angaben  machen  sollte,  welche  sich  mit  Strenge  in  Baro- 
meterstände ühersetzen  lieisen.  —  Den  zu  dem  Ihermometrischen 
und  dem  barometrischen  Pendel  hinzugeluglea  Gehwerken,  soll 
eine  galvanische  Batterie  die  Triebkraft  liefern  —  für  das  Geh- 
werk des  magnetischen  Pendels  scheint  indessen  eine  solche,  oder 
doch  die  gewöhnliche  Art  ihres  Eingriffs  durch  Elektromagnet e, 
mit  erträglicher  Geiiaiiii^kclL  der  Messungen  kiiuui  veieiubar.  — 
Ein  jedes  der  Pendel  markirt  endlich  die  Augenblicke  in  denen 
seine  Winkelgeschwindigkeit  verschwindet,  auf  einem  in  je  drei 
Stunden  einmal  rotirenden  Cylinder,  dessen  Bewegung  durch 
eine  vierte  Uhr  unterhalten  und  regulirt  wird.  Am  Ende  jeder 
Stunde  erfolgt  ein  Sprung  in  der  Stellung  des  Cjlinders,  ver- 
möge dessen  die  bis  zu  ihm  reichende  Anzahl  von  Schwingun- 
gen, von  der  darauf  folgenden  gesondert  und  abzählbar  wird.  — 
Zu  der  Bemerkung  des  englischen  Erfinders :  die  so  nahe  liegende 
Anbringung  einer  Hemmung  und  eines  Zählwerks  an  schwingende 
Magnetstäbe,  sei  niemals  ausgeföhrt  worden,  haben  wir  hinsusa- 
fügen,  da£s  dieselbe  vor  etwa  30  Jahren  von  Kessels  allerdings 
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vereuchl,  jedoch  wegen  der  stets  vorhandenen  Kleinheil 
der  regaJirenden  Kraft  gegen  die  Triebkraft,  alstmgeiUNi 
and  daher  naditheilig  lör  die  Wissenschaft  verworfen  wordoi  tit 


K.  KasiL.   Bericht  über  die  k.  k.  Centralanstalt.  für  Heteoro- 
logie  und  Erdmagnetismus.    Wien.  Der.  YIII.  406-4l3t»  IX 

652-680T,  X.  M21-933i. 

Hr.  Kreil  hat  die  wahrscheinlichen  Fehler  der  barometri- 
BchenAutographen,  weiche  in  Oesterreich  gebraucht  werden^ 
durch  Vergleichung  ihrer  Angaben  mit  denen  von  gewöhnlicheo 
Quecksilberbarometern  zu  bestimmen  gesucht.    Er  Gndet  dsft 

eine  solche  Vergleichung   einen   wahrst fieinliciien    l  ^liler  von 
+  0^,106'),  die  von  zweien  Barometern  unter  sicJi  über  einen  des- 
gleichen von  ±(y,L3i  besitit   Dieses  für  die  Autographen  über- 
aus gunstige  Resultat,  gilt  indessen,  nach  den  angeführten  Bei- 
spielen, nur  innerhalb  kurzer  Zeitintervaile.   Die  im  Allge- 
meinen waliriieliinbai e  L jibesliindigkeit  ihrer  Reductioiiselomenle, 
kann  nur  durcli  häuiigc  Wiederholung  ihrer  Vergleichung  mit 
eigentlichen  Barometern  unschädlich  gemacht  werden.  Bei 
den  Thermographen,  deren  markirende  Vorrichtung  aus  eineo 
ab  Wagebalken  aufgehängten  Quecksalberthermometer  besteht^ 
seigt  sich  die  abgelesene  Gleichgewichtslage  dieses  Theiles,  aufser 
von  der  zu  messeiuien  Tempera lur,  auch  vom  Winde  dem  man 
sie  aussetzen  mufs  und  von  andern  ZufaHigkeiten  so  abhängig, 
dals  der  wahrscheinliche  Fehler  ihrer  Angaben  noch  nicht  auf 
weniger  als  +0<*,30  gebracht  werden  konnte. 

Ein  Hygrograph  besteht  aus  einem  durch  ein  Haar  geführ- 
ten, zeichnenden  Hebel.  Die  wahrscheinlichen  Unterschiede  «wi- 
schen seinen  Angaben  und  zwischen  denen  eines  Psychrometer 
fanden  sich  zu  +0,0351,  wenn  die  Sättigung  mit  1  bezeichnet 
wird.  Hr.  Kreil  bemerkt,  dab  ein  beträchtlicher  Theil  dieser 

*)  Alle  Barometeraiigaijen  werden  in  dieser  Uel)er8icbt  ia  ParifS' 
Liaien  ausgedrückt  und  mit  Quecksilber  von  0"  Temperator  ge- 
messen, vorausgesetzt.  Wenn  aber  dieselben  auch  durch  Btäac- 
tion  auf  gleidie  Schwerintensitat,  in  richtige  Messungen  des  Drucke» 
verwandelt  sind,  wird  Dieses  besonders  gesagt  werden. 
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Unsicherheit  auf  das  Psychrometer,  somit  bei  weitem  nicht 
die  ganze  auf  das  Haarhjgrograph,  und  daher  noeh  viel  we- 
niger auf  ein  (richtig  angewendetes)  Haarhygrometer  kommn. 
Dala  die  drei  genannten  Apparate  ihre  Angaben  auf  einen»  durch 
em  Uhrwerk,  mit  bekannter  Geschwindigkeit  geführten  Papier- 
streifen  verzeichnen,  bedarf  kauiu  der  Erinnerung:.  —  Hrn.  Kreil's 
Berichte  enllialten  auCserdem  Angaben  über  die  bereits  erfolgte 
Errichtung  von  33  meteorologischen  Stationen,  und  die  noch  be* 
vorstehende  von  64  andern.  Diese  werden  sammtlich  fibcr 
Oesterreich  swischen  45*28^  und  SOMG' Breite,  bei  6^51'  bis 
i  j  17'  Ost  von  Paris,  verlheill.  —  Bis  jetzt  ist  jedoch  die  nord- 
östliche Hälfte  des  genannten  Raumes  weit  starker  besetzt  als 
die  übrige.  In  dem  ersten  Bande  der  Schriften  der  sogenannten 
L  k.  Centralanstalt,  sind,  für  die  Jahre  1848  und  1849,  von  diesen 
neuen  Stationen,  meteorologische  Beobachtungen  bekannt  gemacht» 
die,  nach  den  Phänomenen  auf  welche  sie  sich  besiehen,  in  8  Klas- 
sen zerfallen  —  uiul  «miserdem,  nur  über  Lu(ttcu)peratarenj  Luft- 
druck, Hydromeleore  und  Windrichtungen, 

88  Jahrgänge  von  Beobachtungen  in  Mailand, 

89  -        -  -         -  Kremsmunster, 
81       -         -            -  -  Prag, 

76        -  -  -  -  Wien, 

17       -         -  -  -  Trient  E. 


A.  EaMAN.    lieber  den  Gebrauch  des  sogeoanoteo  Aoeroid* 
barometer.  Erman  Arch.  IX.  20t. 

A.  Erman  erinnert  daran,  dafs  alle  bisher  angewendeten 
tragbareren  Mittel  war  Bestimmung  des  Luftdrucks  (mit  allei- 
niger Ausnahme  der  durch  Beobachtung  des  Rochpunktes  erlang- 
ten), aii  clit  Stelle  der  directeii  Messung  dieses  Druckes,  die  Mes- 
sung seiner  Wirkung  auf  das  Volumen  eines  elastischen  Körpers 
setzten.  Bei  der  Anordnüng  solcher  Instrumente  hat  nuin  zu 
dem  ursprünglichen  Barometer  ein  Element  hinsugefügt,  das  man, 
seiner  Bestimmung  su  Folge,  etwa  die  baroskopische  Substanx 
zu  nennen  hätte.   Die  Manometer,  äymplesomeler,  Differemial- 
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baromeler  siml  tasl  identische  Anwendungen  dieser  Idee  und  auf 
eben  dieser  ist  auch  Viors  Aneroidbaroiueter  begründet.    In  zwei 
sehr  vortheiihafl  scheinenden  Punkten  unterscheidet  sich  aber  der 
neue  Apparat  von  seinen  Vorgängern  aus  derselben  Klasse:  die 
baroskopische  Substanz,  die  bisher  immer  eine  constante  Men^ 
eines  Gases  über  uiüei  abschliefsenden  ilüssigen  Säule  gewesen 
war,  ist  in  dem  Aneroidbaromeler  ein  fesler  Körper  und  nament- 
lich die  dünne  Wand  der  luftdichten  und  durch  Glühung  geleer- 
ten, metallenen  Büchse,  von  welcher  man,  vermittelst  Fühlhebel^ 
die  Eiosenkungen  mifst,  welche  sie  durch  den  Luftdruck  erßihrt 
Man  vermeidet  auf  diese  Weise  die  an  alle  manometrischen  Ap- 
jKirnte  zu  stellende  Aniüiileiung  der  Trockenheit  des  abge- 
schlossenen Gases  —  deren  vollständige  Eilüliung  nicht  immer 
leicht  su  beweisen  war.   AuCserdem  ist  auch  die  in  einer  Gls»- 
röhre  enthaltene  Quecksilbersäule,  in  allen  Apparaten»  in  denen 
Luft  als  baroskopische  Substans  dient,  im  Vergleich  mit  dem 
ToRRicELLi'schcii  liai  oiiieter,  nur  verkürzt,  nicht  abcM-,  wie  bui  dem 
Aneroidbaroiueter,  gänzlich  vermieden  und  durch  einen,  von  vorn 
herein  weil  dauerhafter  erscheinenden,  Fühlhebel  ersetzt  worden. 
Es  schien  daher  der  Mühe  werth  zu  untersuchen,  in  wie  weit 
wirkliche  Ausfuhrungen  des  neuen  Apparates  den  Luftdruck  rich- 
tig messen.   Bezeichnen  für  einerlei  Augenblick  B  den  wahren 
Barüinelerstand,  P  die  AblLsung  an  dem  Anerüull>ar(uueler,  t  des- 
sen Temperatur,  so  sieht  man  leicht  dafis  man  zu  diesem  Ende 
zu  untersuchen  hat,  in  wie  weit  su  verschiedenen  Zeiten  beob- 
achtete Warthe  dieser  veränderlichen  Grdfsen,  dem  Ausdrucke 

Ä— P=  {H-~P).a  —  ß.P.t 
entsprechen,  in  welchem  H,  o,  ß  drei  für  das  individuelle  lostru- 

ment  zu  bestimmende  Constanten  und  -r-^ —  namentlich  die  VcT' 

1  —  a 

minderung  bedeuten,  welche  die  Blasticität  der  comprimirbarcn 
Vorrichtung  in  demselben  durch  eine  Temperaturerhöhung  m 

r,  iüTheilen  des  bei  0"  slaltündonden  Werthes  (heser  Klaslicit» 
erleidet,  i*  ur  ein  mit  der  Auisciirift  Barom.  Aner.  No.  i92  par 
Fetitpi£RR£  a  Berlin  versehenes  Individuum,  wurden  nun  uail 

if»  340,66,  tt»  0,1241,      =  0,0002343 
42  Vergleichungeu  mit  wahren  Barometerständen,  die  awi«d>^ 
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328',65  und  342^,03  lai;cii  und  bei  1  emperaluren  des  Aneroid* 
barometer  zwischen  -f  l^jS  und  -|-21",6  in  so  weil  dargestelifty 
dafs  die  ohne  Rücksicht  auf  Vorzeichen  genommeDe  Fehlersumnie 
5^i00  und  daher  >  weil  drei  Constanten  bestimmt  worden  waren, 
der  mildere  Fehler  einer  Vergleichung  .  .  •  +0^,18 
und  der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Vergleichung  ±0^,09 

betrug.  —  Die  Elasticitätsabnahme  ^      ■  betrug  also  bei  diesem 

Instrumente  -f  uT'as  für  je  1*^  Temperaturerhöhung.  —  Sie  würde, 
wenn  sie  an  der  Spiralfeder  einer  Lhr  vorkäme,  deren  täglichen 
Gang  um  nahe  11,5  Secunden  für  je  i*'  verändern  und  der  Ver- 
fasser bemerkt,  dals  diese  Bestimmmig  sehr  nahe  mit  der  ihm 
spSter  von  Tibde  gemadilen  Angabe  übereinstimmt,  nach  wei- 
cher der  tägliche  Gang  von  stählernen  Spiralen  um  6  Minuten 
für  je  30*^  l.ruarjimng  verlangsamt  wird.  Auf  das  Zutreffen 
desselben  Temperatureioüusscs  für  verschiedene  Aneroidbarome- 
ter  ist  trotzdem  durchaus  nicht  su  rechnen.  Bei  neueren  Exem- 
plaren derselben,  welche  der  Berichterstatter  verglichen  hat, 
scheinen  die  Elasticitälsveränderungen  för  die  in  dem  Hebelwerk 
eiiigüschiiUcU'ii  FeJenj,  die  t'rils|irecheiiden  für  die  baroskopische 
Metallpiatie  Iheils  compensirt,  tiieils  sogar  so  sehr  überwogen  zu 

haben,  dals  fiir  eines  derselben  -r-^ — « — ^^xs>  ^  Beobadi- 

tungen  vortrefflich  genügte.  —  Die  Bestimmung  der  individuellen 
drei  Constanten  für  jedes  Aneroidbarometer,  ist  daher  eben  so 
unerläisUch,  wie  leicht  ausführbar.  Nur  durch  die  Mechaniker, 
welche  diese  Instrumente  anfertigen,  kann  dagegen  ein  Fehler 

beseitigt  werden,  weiclier  alle  bisher  von  dem  Berichterstatter 
geprüften  Exemplare,  gegen  Erschütterungen  so  emplindlich  machte, 
dafs  ihre  Anwendung  auf  Reisen  durchaus  nicht  zu  empfeh- 
len war.  Der  mit  If  bezeichnete  Werth  änderte  sich  nämlich 
bei  diesen  allen  durch  etwas  harte  Stdfse,  um  nahe  an  ±(i^fi, 
und  es  scheint  daher  unerlafslich  das  Zeigerwerk  des  Instruments, 
etwa  in  älmlicher  Weise  ww  bei  den  Haariiygrouietern,  wahrend 
des  Transportes  auszulösen  und  zu  klenunen.  B* 
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J.  Welsü.  Report  of  Ihe  general  process  adopted  in  pro- 
ductiog  and  cü[i4)a(Hig  ihe  Standard  uieleorological  in- 
slrunients  for  ihe  Kew  obsei  valory.   Proc.  of  Hoj.  Soc.  VL 

178~188t)  mi  Ml^.  (4)  IV.  a06-316. 

Hr.  WetsB  hat,  um  von  Queoksübertbermomettm  richtige 
Temperaturangaben  su  erhalten,  das  von  Gay-Lusbac  und  aeiu 

dem  auch  von  ÜECiNAULT,  angewandte  Verfahren,  mit  dem  von 
Bbssbl  vorgezogenen  gemischt.  Er  bemühte  sich  nämhch,  nach 
der  ersten  Methode,  mit  Hülfe  eines  mikrometrisch  bewegten 
Mikroskopes  und  ReiaserwerkeSi  auf  die  anzuwendende  Hohre 
eine  Skale  so  aufzutragen,  dafs  sie»  nach  vorläufigen  Messungen 
eines  Quecksilbertroj)fcns  in  dieser  Röhre,  unter  sich  gleicli wer- 
thige und  sehr  nahe  einem  Grade  gleiche  Volumtlieile  abgriinzte, 
—  Demnächst  wurden  aber  dennoch  die  Fehler  dieser  Operation 
durch  Abtrennung  von  Quecksilberfäden  des  fertigen  Thermome* 
lers  und  deren  Messungen  in  verschiedenen  Gegenden  seiner 
Skale,  bestimmt.  Die  angeführten  Vergleichungen  zwischen  meh« 
reren  auf  diese  Weise  eriiallenen  Therninmetern,  zeigen  Ireüich 
dafs  der  beabsichtigte  Zweck  sehr  nahe  erreicht  worden  ist.  Eis 
acheint  aber  dennoch  als  wenn  dieses  noch  etwas  vollständiger 
und  zugleich  mit  mehr  Sicherheit  des  jedesmaligen  Erfolges  ge- 
schehen wäre,  wenn  man  die  unwesentlichere  Absieht  nur  sehr 
kleine  Endcorrectionen  zu  erhalten  und  mit  ihr  die  erste  Hälfte 
des  Verfahrens  aufgegeben,  anstatt  dessen  aber  die  Messungea 
von  abgetrennten  Fäden  des  Queoksilberthermometers  so  verviei- 
fälUgt  tmd  so  angeordnet  hätte,  wie  es  die»  von  Bbssbl  vor- 
geschlagene, sichere  und  schnelle  Annäherung  an  die  gesuchten 
Werthe  erfordert.  —  Zur  Anfertigung  von  richtigen  Weingeist- 
thermometern,  welche  für  die  von  England  ausgehenden  arkti- 
schen Expeditionen  sehr  wichtig  sind,  hat  der  Verfasser  die 
scheinbare  Ausdehnung  der  tu  verwendenden  Flüssigkeit  und 
namentlich  eines  Alkohol  vom  spec.  Gewicht  0,796  bei  -f  12^44, 
mittelst  einer  zuvor  in  gleiche  Voluuiiheile  getheilten  Hoiire,  bei 
Temperaturen  zwischen  —  34 ",2-^  und  4"  16^9Ü  bestimmt.  Er 
fand  (wie  man  sich  durch  gehörige  Reduction  seiner  Aiigal»eii 
äberseugen  wird)  wenn  I  die  Angabe  eines  FAHRSfiHBiT^scheii 
Thermometers  und  vt  das  zugehörige  Flüssigkditsvolumen  bedeuten 
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wo  a  uiibtistiaiiul  blieb,  mithin  auch,  weno  d  die  cubische  Aus- 
dehnung 10  Theiien  des  Volumens  beim  Eispunkt,  t  die  zugehö- 
rige Temperatur  (d.  h.  den  RsAumm^schen  Grad)  bedealen 

-1-0,00176610. 

Für 
folgt 

tm  ^39,9294/9, 

wahrend  Biot*s  Ausdruck  filr  die  Ausdehnung  von  Wehigeist,  IQr 

t »  ~40* 

J  —39,9092/? 
ergiebt,  freilich  aber  wenn  die  angewandte  Flüssigkeit  bei  +  i2%44 
das  spte.  Gewicht  0,825  besitzt  Hr.  Wblsh  hat  sodann,  twr 
Aullragung  auf  die  Skale  des  Weingeistthcrmometers,  die  Längen 
der  einaelnen  Temperalurgrade,  in  Tfaeilen  der  beim  ßisptinki 
gültigeii  Länfi;e  eines  solchen,  gerechnet.  Bei  — 45®  beltagl  die- 
selbe, noch  dein  vorstehenden  Ausdruck,  0,6411,  ist  aber  in  dem 
englischen  Aufsatz  zu  etwa  0,833  angegeben  und  mithin,  sowie 
auch  die  Warthe  für  die  nächst  höheren  Teiaperatureoi  um  etwa 
zu  klein.  K 


£.  A.  L  Nkgrbtti  and  J.  W.  Zambka.  Iraprovetnenls  in  therino- 
meters,  barometers  etc.   Mech.  Mag.  LVll.  267*267i;  Cotno» 

II.  362-362;  Athen.  18S3.  p.  294-294* 

R.  Ann.   Oo  ao  improvemeDt  in  Sius*  se1f-*regi8teriog  thermo*^ 

meter.    Edfnb.  J.  LIV.  84-86t' 

L.  G.  Trevikanls.  l  «'her  eine  Vcreinfachang  der  Construction 
und  des  Gebrauchs  der  slalionären  ßarouieter.  DineLsa 
J.  CXXVl.  90-9(>t;  Polyt.  C.  Bl.  1855.  p.  222-225. 

Theils  von  sehr  sweifelhaftem,  Iheils  von  gar  keinem  wnseD» 

schaftlichen  VVerthe  scheinen  die  genannten  drei  Aufsätze,  und 
zwar  die  Anzeige  der  meteorologischen  iMechaniker  Herren  Nl- 
QRBTTX  und  Zambra,  welche  lu  iioigiaud  Patente  erhalten  haben : 
erstens  auf  ein  MazimumthenDometer,  welches  dem  Quecksilber 
aus  der  Hauptröhre  in  einen  andern  TheÜ  des  Gefalses  aua- 


Digitized  by  Google 


666 


46.  Meteorologie 


zLürelcn,  aber  nicht  von  selbst  wieder  zurückzukehren  er- 
laubt; CS  scheint  sich  also  ganz  einfach  von  einem  soge- 
nannten Ausfluisthermometer  zu  handeln; 
sodann  auf  eine  eiasitsch  biegsame  mit  Queduilber  gefliUte 
und  mit  einer  festen  Rohre  zusammenhangende  Kugely  voo 
dünnem  Glase,  von  plaliniriem  Silber  oder  .derg^leichen, 
welche,  mit  billii;er  HücksitliL  auf  die  Tcrnjicraturverande- 
ruDgcn,  den  Luftdruck  messen  soiL 
Hrn.  Adm's  Vorschlag,  um  der  grolsen  Unsuverlassigkeit  der 
in  England  noch  immer  fiblichen  SiKs'schen  Maximum-  und  Mi* 
nimumtherroomeler,  einigermafsen  abzuhelfen. 

Bekanntlich  besieht  dieses  Instrument  in  einem  Weingeist- 
thermometer, dessen  Flüssigkeit  in  einer  heberartig,  zu  zwei  pa* 
rallelen  Schenkehi,  gekrümmten  und  am  Ende  mit  einem  ab* 
gcacUossenen  Luftbehalter  versehenen  Fortsetzung  seiner  Rfihre 
zuerst  ein  in  beide  Schenkel  übergreifendes  Quecksilbervolnmen 
und  darauf  eine  zweite  Fortion  Weingeist  vor  sich  hertreib l,  und 
in  zwei  Glassläbchen,  von  denen  sich  je  eines  in  den  mit  Weiu- 
gcist  gefüllten,  während  der  Anwendung  des  Instrumentes  hon- 
«mtal  liegendeni  Röhren  befindet.  Von  diesen  Stäben  wurde  der 
zunächst  am  Thermometergefäfs  befindliche  das  Minimum ,  der 
andere  das  Maximum  der  Temperatur  nur  dann  richtitj  bezeich- 
nen können,  wenn  in  den  vom  ^uecksüber  eingenommenen  Kuh- 
rentheiiea  kein  Weingeist  an  den  Wänden  hängen  bliebe. 
Hr.  Adib  versichert,  dafs  dieser  unerlälslichen  Bedingung  durch- 
aus nicht  genügt  wird,  und  sein  Vorschlag  ein  gewöhnlic^ez 
Thermouietui  an  dem  Instrumente  und  sogar  in  dem  Weingeist- 
gefäfis  desselben  anzubringen,  bezweckt  wohl  nichts  andres  als 
eine  häufigere  Bestimmung,  der  in  Folge  des  genannten  UmstaiK 
des,  höchst  veränderlichen  Reduction.  Die  gänzliche  Verwerfong 
dieser  Apparate  und  deren  Ersatz  durch  die  von  einander  ge- 
trennten Minimuni-  und  Maxiniumlhermometei;  die  ni  Deutsch- 
land vvoiil  ausschlielslich  im  Gebrauch  sind,  sclieinl  uns  bei  wei- 
tem rathsamer. 

Noch  verwerflicher  ist  aber,  weil  sie  doch  etwa  zu  Beol»- 
achtungen  föhren  könnte  die  besser  unterblieben  wären,  Hm.  Trb- 

viRANUs  Auffoidciuu^       V  eicniiachung  der  stationären  Barometer. 
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Man  soll  Genifsbaroineler  nicht  mehr  mit  einer  in  übliche  Maafs- 
einheilen  getheilleu  6kale  versehen,  sondern  mit  einer  in  das 

^^^^  fache  dieser  Einheiten  getheillen,  wenn  man  den  Gefafs- 

querschnilt,  gleich  dem  fachen  des  Ho hreni]uerschnilts  gefunden 
hat  oder  gefunden  au  haben  glaubt.  Die  abgelesenen  Stände  des 
oberen  Niveau  sollen  dann,  wohl  su  verstehen:  nach  richtiger 
Anbringung  des  Nullpunkts  der  Skale,  mit  den  wahren  verwech- 
selt werden.  Zunächst  ist  nicht  der  (lefafsquerschnitt  selbst,  son- 
dern dessen  Uebcrschufs  über  den  Querschnitt  des  Glases  der 
Röhren  wände,  »mal  gröDser  als  der  Röhrenquerschnitt  lu  setsen. 

Ferner  scheint  es  uns  aber,  dals  der  Verfasser  vor  Allem 
die  Mittel  anzugeben  hätte,  um  sowohl  die  Röhren  von  innen 
und  aufsen,  als  auch  das  Innere  des  Gefafses  eines  Barometers 
genau  cylindrisch  zu  machen,  dann  die  Querschnitte  beider  scharf 
su  eriiüLleln  und  endlich  die  Skale  so  su  befestigen,  dais  an  ihr 
das  obere  Quecksilberniveau,  bei  dem,  mit  dem  momentanen  Ba- 
rometerstande gleich  beseichneten,  Thelbtrlch  su  liegen  |(ommt. 
Diese  Mittel  wären  an  sich  von  Interesse,  obgleich  gewissen- 
haftere Beobachter  wohl  selbst  nach  deren  Einsicht  die  übliche 
sweimahge  Ablesung,  der  vorgeschlagenen  einmaligen  vorsiehen 
würden.  £L 


J.  NswMAN.    Dcscription  of  a  new  evaporatiog  gauge.  Pbil. 

Mag.  (4)  lY.  634-636t. 

Der  von  Hm.  Nbwm an  in  Vorschlag  gebrachte  Verdampfungs- 
messer liefert  die  Mittel,  um  einer  Quantität  Wasser  während 
einer  bestimmten  Zeit  eine  Berührungsober- 
fläche mit  der  Luft  von  genau  bekannter  Gröfse   '  ^ 
su  geben  und  um  das  Volumen  dieses  Was* 
sers,  sowohl  vor  als  nach  dieser  BerOhrung, 
so  messen. 

Das  Wassergefäfs  A  und  die  luftdicht  in 
dasselbe  eintretende  und  bis  an  dessen  Boden 
reichende  getheille  Röhre  C,  werden  durch 
Eingie&en  von  oben,  bis  an  den  Nullpunkt 
der  letsteren,  vollständig  mit  Wasser  geföllt. 
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Ddnn  wird  durch  Cotii[)ression  dei  Lull  m  der  iiprilze  D,  ein 
beliebiger  Theü  dieses  Wassers  in  das  Gefüfs  B  gedrückt,  in 
welchem  es  den  genau  mefsbaren  Querschnitt  dieses  Gefafses  zur 
Berührungsfläche  mit  der  Atmosphäre  erhält,  und  daselbst  durch 
ien  Hahn  B  abgeschlossen»  Nach  erfolgter  Verdampfung  lalst 
man  eben  dieses  Wasser  nach  A  und  C  zurückflielsen  und  mikl 
sein  Volumen  durch  Ablesung  seiner  oberen  Gränze  in  C  £ 


Luis.  Description  dun  anemometre  f'acile  h  construire  et 
qui  donne  ä  la  fin  de  la  jouruee  la  direclion  moyerme 
du  vent  et  sa  vitesse.  C.  R.  XXXIV.  476'478t;  ln»t.  1852. 
p.  99-99. 

Hr.  LiAis  hat  die  sehr  sinnreiche  Anordnung  eines  Apparales» 
welcher  fast  alles  Wissenswerthe  über  den  Wind  kennen  i^rt 

und  auizeichnel,  nach  du  Mümclls  Vorgänge,  von  den  Wasser- 
uhren entnommen. 

Durch  die  Windfahne  wird  ein  nn  ihrer  Axe  befestigter 
und  beständig  voll  Wasser  gehaltener  Trichter  so  bewegt,  dals 
seine  Ausflulsöflhung  in  jedem  Augenblick,  von  einer  bestimmten 
Verlicallinie  aus  gesehen,  ein  Azimuth  hat,  welches  tuil  dem 
ßichlungspunkt  des  Windes  gleich  bezeichnet  ist.  Die  Ürehungs- 
axe  der  Wetterfahne  kann  z.  ß.  mit  jener  Verticale  zusammen* 
fallen.  Unter  dem  Trichter  ist  ein  cylindrisches  Geföfs,  welches 
eben  diese  Linie  als  Axe  hat,  mittelst  senkrechter  und  durch  setne 
Axe  gelegier  Wände  in  8  oder  16  gleiche  Volumina  i;oiheiU, 
deren  senkreclUe  Halbii  uiii;sLbenen,  mit  den  sogenannten  VVmd- 
strichen  oder  von  Norden  an  gezahlten,  äquidistanten  Aiimuthen^ 
icorrespondiren.  Der  Trichter  ergielst  sich  demnach  forlwähreod 
in  diejenige  Abkheilung  des  Gefafses,  in  welcher  das  mit  dem 
Richtungspunkt  des  Windes  gleichbezeichnete  Azimuth  liegt  und 
die  Menge  des  in  den  einzelnen  Abtheilungen  vorgelundeuen 
Wassers,  ist  den  Zeiten  proportional,  während  deren,  seit  der 
ietsten  Entleerung,  Winde  nach  den  entsprechenden  Abschnittai 
der  Htmmelskugel  geweht  haben. 

üm  die  Starke  des  Windes  zu  messen,  wird  dei  ütiiannte 
Trichter  auch  noch^  durch  Verbindung  des  Winddrucke«  auf  euie 
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geeignete  Fläche,  mit  der  Gegenwirbing  eines  Gewichtee,  von 
der  Axe  des  Sammelgefibes  entfernt  oder  ihr  genShert  Ist  dann 

jeder  der  AziimUhalabschnille  dieses  Geräfses,  durch  concenlrische 
aenl^rechte  Wände,  m  iiinge  getheilt,  so  erkennt  man  aus  den 
vorgefandeneo  Wassermeiigen,  für  jeden  Wind  von  gegel>eiier 
Richtung,  die  einseben  Intensitäten  mit  denen  er  geweht  hat  vmA 
die  Dauer  einer  jeden  derselben. 

DaCs  das  genannte  Gefals  vor  dem  ainiosphärischen  Nie- 
derschlagswassei'  zu  schützen  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
Man  mi&t  aber  endlich  auch  die  Menge  des  Niederschlages  auf 
eine  g^ebene  Oberfliche»  welcher  während  der  Dauer  einer  jeden 
vorgekommenen  Windrichtung  erfolgt  ist,  wenn  man  im  Freien 
einen  zweiten  Trichter  ebenso  wie  den  genannten  durch  die 
Windlaiine  onentiren  und  seine  nur  aus  der  Atmosphäre  her- 
rührende Füllung  in  ein  cylindrisches  Gefafs  ergiefsen  läfst,  wel- 
dies  genau  so  wie  das  erstere  mit  aiimuthalen  Seheidewändeii 
versehen  ist, 


T.  00  MoncBL.    Note  sur  ran^mographe  ^lectrique.  C. 

XXXIT.  761-764t;  lost.  i653.  p.l55<J56;  Cosmos  L  flS-lJ4»  It 
237-240. 

Hr.  DTi  MoNCEL  hat,  wegen  der  jnrrofsen  Sorgfall  des  Beob- 
achters, die  der  so  eben  beschriebene  Apparat  erfordere,  einen 
andern  ausgeführt,  welcher,  mit  beträchtlich  complicirteren  Mitteln 
1)  die  successiven  Richtungen  einer  Windfahne,  und  2)  die  Zahl 
der  Umläufe  eines  mit  ihr  verbundenen  WoLTifsrai'schen  Flögeis, 
auf  einer  nül  Vd^wi  ubcrzogciitu,  um  iliie  Axe  rolii enden  und 
nach  dieser  Axe  continuirlich  fortschreitenden  Walze  aufzeichnet. 

Aufser  dem  Uhrwerk,  welches  die  zwei  Bewegungen  dieser 
Wake  in  erforderter  Gleichförmigkeit  erhält,  gehören  cu  dem 
Apparate  eine  hinlänglich  constante  galvanische  Batterie  und  neun 
mit  ihr  zu  verbindende  Elektromagnete.  Diese  sind  neben  der 
Walze  aufgestellt  und  ihre  Zuleitungen  so  angeordnet,  dafs  von 
acht  derselben  immer  nur  der  eine  oder  andere  bethätigt  wird, 
namentlich  aber,  je  nach  der  Stellung  welche  die  WindlahDe 
«cht  leitenden  Octanten  giebt»  deren  Mitten  auf  der  Oberfläche 
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«mes  cylindmchen  GomiauUlor  mit  flenkrechter  Axe»  in  einer 
Spirale,  sowohl  unter  als  neben  einander  liegen.    Der  ihatige 
Magnet  drückt  einen  Zeichenstift  gegen  die  ihm  nächst  «gelegene 
Stelle  der  Walze  und  diese  wird  daher  mit  einer  conlinuiriiclien 
Linie  versehen,  deren  Länge  von  der  Dauer  der  Winde  aus 
einerlei  Achlei  des  Horiaonted,  abliängt,  während  die  nach  der 
Walsenaxe  getähUe  Coordinate  ihrer  Punkte»  den  Nansen  dieses 
AcMd  stt  erkennen  giebt.   Dafii  die  fortschreitende  Bewegung 
der  Walze  keine  Zweideutigkeit  in  der  letzten  Beziehung  ver- 
ursacht, leuchtet  ein,  wenn  die  gegenseitigen  Entfernungen  je 
zweier,  den  benachbarten  Winden  entsprechenden,  Zeichensti/le 
beträchtlich  gröfirar  als  der  während  einer  Umdrehung  der  Wake 
vorkomnende  Forlsehritt  ihrer  Axe  gewählt  werden.   Ein  neunter 
Elektromagnet  ist  so  angeordnet,  dafs  der  ihn  bethätigende  Strom 
nur  bei  jeder  fünfhundertsten  Umdrehung  des  WoLTMAxVschcn 
Flügels  auf  einen  Augenblick,  i^eschlossen  wird  und  dafs  daher  m 
durch  diesen  Magnet  gegen  die  Wake  gedrückter  Zeichenstifl, 
auf  derselben  nur  Punkte  verzeichnet.   Der  Winkel  zwiscbes 
zweien  Ebenen,  von  denen  jede  durch  die  Axe  der  Walze  und 
durch  einen  von  zwei  henachharlen  Punkten  dieser  Art  gtlcgl 
wird,  ist  mit  der  Zeit  in  welcher  bO(^  f  oidreiiungcn  des  Wind- 
flügels geschehen  sind,  direct  proportional.  —  Das  treibende 
Uhrwerk  geht  8  Tage  lang  und  veranlafst  tägheh  eine  volle  UiD' 
drehung  der  Walze.  R, 


Meteorological  instrameots.   Sillimah  j.  (2>  Xlll.  288-289t- 

Die  Aufzählung  und  summarische  Beschreibung  der  Instru- 
mente welche  in  den  Freistaaten  von  dem  sogenannten  Suvratm^' 
sehen  meteorologischen  Vereine  gebrancht  werden  sollen,  icigl 

dafs  einsichtsvolle  lieobachtcr  mit  Huile  derselben  Vortreflliche« 
leisten  können.  R 
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Voraehriften  und  HSlfamiitei  m  meleorologisclMa  ftschniingen. 

V.Reginaült.  Etudes  snr  rhygromarie.  Deuxieme  memoire. 
Ann.  d.  chim.  (3)  XXXVII.  257-285f;  C.  H.  XXXV.  730-739;  Inst. 
1853.  p.  13-15;  Cosmos  U.  126-127;  Arch.  d.  sc.  pliys.  XXII.  74-79; 
Fechner  C.  Bl.  1853.  p.  247-248;  Fo©6.  Ann.  LXXXVIII.  420-432; 
Z.  S.  f.  Natunr.  I.  138-141;  Arch,  ü.  Pliaroi.  (2)  LXXV.  176-177. 

Wenn  man  für  eine  befiebige  Slelie  der  Atmosphäre,  in  wel- 
cher der  Wasserd  impf  eine  continuirliche  Verbreitung  besitzt, 

mit  e  den  Üruck  des  ^virklich  vorhandenen  Wasserdampfes, 

mit  ^(1)  den  Druck  des,  bei  einer  Angabe  t  des  Centesimai- 
thermomelers,  aur  Sättigung  gehörigen  Wasaerdampfes, 

mit  b  den  Barometerstand,  alle  drei  GtQüea  durch  die  ihnen 
gleichwiikeiideii  Quecksilbersäulen  ausgedrückt,  die  mit 
einem  beliebigen  Maafse  gemessen  sind, 

mit  %  und  v'  aber  respective  die  über  dem  Gefrierpunkt  ge- 
legenen Angaben  eines  troclmen  und  eines  befeuchteten 
Centesimalthermometera  beaeichnet»  so  haben  von  sehr 
vei  schie  lt  neu  Ausg«ingspunklcn  beginnende  Betrachtun- 
gen, als  eine  iiinlanglicli  strenge  BeBiehung  ergeben: 

Sodann  erhielt  man  aber  für  die  Constante  C  unter  anderen: 

1)  nach  den  von  Bbsbbl  su  seinen 

hygrometrischen  Tafeln  (Astronom. 

Nachr.  iNo.356)  benutzten  früheren  ^ 

Angaben  von 

2)  nach  der  Revision  der  in  C  ein- 
gehenden Constanten  durch  Kamtz   C  «  0,000604» 

3)  nach  Baumoärtner*s  Vergleichun- 
gen  des  Psychrometer  mit  dem 
DANiBL*schen  Hygrometer  .  .   .   17  «  0,000778, 

4)  nachdergleichen vonBoRNBNBBROER   C ^  0,000714, 

5)  nach  dergleichen  von  Bi^no.   .   .  €»0,000814, 

6)  nach  dergleichen  von  P.  ER>rAN, 
in  Auoust's  späteren  Angaben  über 

das  Psychrometer  C  =  0,00077a 

Lädt  man  die  von  ^  abhängige  BestimmuDg  unter  1)  mit  den 
übrigen  so  concurriren,  wie  sie  für  den  etwa  hlufigfeten  Fall 
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»  10«  ausGUH,  80  ffolii;!  im  Mittel  C  0,000796,  ao  gut  ab 
identisch  mit  dem  Werth«  der  den  KAMTs^sehen  Tefeln  su  Grande 

liegt,  die  bisher  allgemein  zAir  Hediiclion  von  meteorologischen 
Pflychromclerbeobachlungen  aDgewendel  worden  sind. 

Hr.  Rbohavlt  hat  nun  den  oben  erwähnten  Reihen  tob  Ver- 
gleichungen  iwischen  den  Angaben  des  Psychrometers  und  den 
direelen  Bestimmungen  des  Thaupunktes,  eine  neue  hincugefügt, 
welche  von  allen  früheren  in  so  fern  abweicht,  als  sie  dan  Werth 
von  €  als  ganz  unbestimmt  (vorläufig  zwischen  den  Gründen 
0,00074  und  0,00128)  darstellt  Das  Detail  der  früheren  Unter- 
iuohungen  scheint  ihm  unbekannt  gewesen  lu  sein,  denn  daa 
Gintige  was  er  von  denselben  anföhrt,  ist,  dafs  Auoustüb 0,000625 
angegeben  habe,  was  den  unter  1)  und  6)  erwähnten  Werthcn 
widerspricht.  Ohne  diese  ünbekannischaft  würde  der  Verfasser 
der  ^udes  sur  Thygrometne  die  Erklärung  seines  höchst  uner- 
'warlelen  Resultates  darin  gefonden  halm,  daCs  alle  früheren 
Beobachter  das  Psychrometer,  ebenso  wie  das  aar  Bestinunung 
der  Luftleiupei ntur  dienende  Theruiometer,  d.  h.  mögüchst  in 
freier  Luft  und  im  Schatten  aufstellten,  während  er  selbst  den 
Werth  von  C  unter  Umständen  die  von  diesen  beiden  möglichst 
abwidien  und  unter  anderm  in  gana  abgeschlossenen  Zimmcn 
SU  bestimmen  suchte.  Es  ist  nun  aber  eine  sehr  bekannte  Er> 
fahniii|;,  dafs  in  einem  bewohnten  Zimmer  der  Dampfdruck  mit- 
lelst  des  DANiEL^sclien  Myi;i  ouielers  eben  su  wenig  wie  mit 
einem  andern  bestimmt  werden  kann  und  zwar  deshalb  nicht, 
weil  er  daselbst  in  jedem  Augenblick  an  vetacfaiedeaen  Punkten 
verschieden  und  daher  im  Gänsen  äufoeral  unbestknnal  sein  kann. 
Der  Berichterstatter  hat  bei  einer  andern  Gelegenheit  Beobadn 
tungen  mitzutheiien,  nach  denen  z.  B.  über  einer  brennenden 
Weingeistiampe,  der  Dampidruck  fortwährend  dem  gesammtcn 
Barometerstände  gleich  gefunden  wird,  während  er  unmittelbar 
neben  dem  aufateigenden  Strome  nahe  eben  so  ceoslant,  nnr 
einer  QuecksiibersSule  von  ehiigen  Linien  daa  (^chgnwiclil 
hält.  Beim  Vorkommen  von  njchreren  ungleich  warm  erhaltenen 
Stellen  oder  von  vcrsChiedeuen  DajupfqueUen  in  einem  abge- 
achloasenen  Räume,  giebt  es  demnach  an  eine  selbatstäudige  iml 
4mo§anSb  rfigeloiaisllg  vertheilie  Dampfafaaosphaie»  kftum  rtlm 
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AimShemiigeii.  Es  scheint  aber  somit  auch  klar,  dafs  für  meteo- 
rologische Zwecke  1)  das  ßcobacliten  unter  so  anotnnicn  Ver- 
hältnissen sorgfaltigst  vermieden,  und  dafs  dann  2)  die  beobnch* 
(eten  Zahlwerthe  nicht,  wie  es  Hr.  Rbonaolt  will,  mit  demjenigen 
Werthe  von  C  reducirt  werden  müssen,  den  jeder  Beobachter 
einmal,  för  irgend  dne  willkürliche  Aufstellung  seines  Instrumentes, 
gefunden  zu  haben  glaubt,  und  ^v('lche^  f;ist  in  dem  Vcrhiiltnifs 
von  1 : 2  verschieden  ausfallen  könnte,  sondern,  so  wie  bisher,  mit 
einem  der  Gesammtheit  aller  normalen  Bestimmungen  für  jetst 
enfsprechenden:  etwa  mit  C  »  0,0006.  Wenn  dann  vor  jeder 
AufsShlong  von  Resultaten  aus  Psychrometerbeobachtungen,  die» 
ser  ihnen  zu  (Jrutult'  gelegte  Werth  von  so  wie  auch  die  vor- 
ausgesetile  Abhängigkeit  zwischen  Temperatur  {()  und  Druck 
des  gesättigten  Dampfes  ^(i)  noch  ausdrücklich  angegeben  wer- 
den, so  ist  dieser  Klasse  von  meteorologischen  Folgerungen  ge- 
Wils  alle  Vollendung  deren  sie  fähig  ist,  gegeben.  Wollte  man 
dagegen  die  am  Psychrometer  abgelesenen  Zahlen,  theils  mit 
r=  0,00065  und  Iheils  mit  r  =  0,001:^0  deuten,  so  wäre  es 
offenbar  der  Wissenschaft  äuCserst  nuchliieiiig  dergleichen  noch 
femer  bekannt  zu  machen. 

Hm.  Rbonault^s  »weiter  Aassprach,  dafs  ein  SAUssuRs'schee 
Haarhygrometer  dann  und  nur  dann  richtige  Schlüsse  auf  die  re- 
lative Feuchtigkeit  erlaubt,  wenn  man  sich,  durch  \  ergleichung 
von  mehr  als  swei  Punkten  seiner  Skale,  eine  Inierpolationsformel 
für  die  seinen  Angaben  «entsprechenden  Werthe  des  Gesuchten 
verschafft  hat»  wird  gewifs  von  Allen  die  sich  mit  diesem  Instru- 
mente gründlieh  beschäftigt  haben,  als  mit  ihren  Erfahrungen 
übereinstimmend,  ohne  vveilcres  gebilligL  E» 


Stbaghby.    Oq  tbe  formuia  for  the  wet  bulb  tbermometer. 

Rep.  of  Brit.  A»toc.  1853.2.  p.  31-31;  Atheo.  1852.  p.  1040-1041. 

Hr.  Strachby  theiite  der  Unt.  Assoc.  mit,  dafs  ihm  nach 
Psychrometerbeobachtungen  in  Indien  die  im  Vorhergehenden 
mit  C  beseichnete  Reductionsconstante  gröfser  scheine  als  die 
Zahl  welche  Apjorn,  nach  einem  Raisonnement  welches  nur  die 

Porlscür.  a.  i>iiy».  ViU.  43 
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spedfisfhe  Wärme  der  atmosphärischen  Loft  als  g^^en  vonu»- 
setst,  dafUr  angegeben  habe.   Dieses  Resultat  ist  mit  dem,  waa 

wir  zu  Ükunal'Lt's  Arbeit  bemerkt  habeu,  i;anz  übereinslinimend, 
denn  Apjohn  halte  C  =  0,(K)06I5  angegeben  und  der  Grund  für 
die  Kleinheit  dieses  Werlhes  ist  auch  bereits  von  mehreren  der 
deutschen  Bearbeiter  der  Hygrometrie  in  Umstanden  von  merk* 
barem  Einflüsse  nachgewiesen  worden,  weiche  Apjomi,  sur  V^- 
einfachung  der  Betrachtungen,  unberöcksichtigi  gelassen  hatte. 


J.  J.  Pohl  u.  S(  iuiu  s.  Tafeln  zur  Ueduclion  der  in  Millimo- 
(orn  ab.i:closeruMi  Haronielerstiinde  auf  die  Noriualieuipe- 

ralur  von  0«  C.    Wien.  Ber.  VIII.  275-315f. 

—  —  Tafeln  zur  Vcrgleichang  und  fieduction  der  io  ver- 
schiedenen Längenmaafsen  abgelesenen  ßarometerstäoda 

Wieo.  Der.  VUl.  331-343|. 

—  —  Tafeln  zur  Restininuini^  der  Capillardeprcv-^sion  in 
Barumelern.  Wien.  Der.  iX.  834-8471;  Gronert  Arch.  XXI. 
345-351. 

Zu  dem  ausschliefsiichen  Zwecke  die  Angaben  derjenigoi 
Barometer  auf  0*  Quecksilbertemperatur  au  reduciren,  welche 
mit  einer  metrischen  Skale  von  Messing  und  mtt  Centesimal- 
thermoinetern  versehen  sind,  haben  die  Herren  Pohl  und  Scha- 
Bus  auf  10  Seilen  ihrer  zuerst  genannten  Arbeit  Kcchnungs* 
Vorschriften  und  Erläuterungen  und  auT  den  20  folgenden  Seiten 
derselben,  Hülfstafeln  aur  Auffindung  discreler  Warthe  des  Aus- 
druckes 

je  =  A.li--¥  |-,  —    \-. — r^mi 

gegeben.    I  s  iiedeuten  in  demseliien 

7  die  Cubikausdehnung  des  (Quecksilbers  für  je  l^CenlesimaL 
m  die  Linearausdehnung  des  Messing  füf  je  l**  Centesioial. 
h  den  abgelesenen  Barometerstand. 
X  den  redueirten  Barouieterstand. 

f  die  Angabe  eines  Centesiinallhermometers  im  Ouecksilber. 
i — T  die  Angabe  eines  CentesiniaUiienaomcters  im  iVIessuig. 
Die  Verfasser  haiiuu 
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g  ^  0»0001SI63 
m  s  0,000018857 

angcnoiiimeii.  Ihre  Tafeln  sind  richtig  gerechnet,  sie  erfordern 
aber  eine  Interpolation  nach  den  doppelten  Argumenten  h  und  t 
und  eine  zweite  nach  t,  weiche  zwar,  durch  gehörige  Angabe  der 
Uifierensen»  hioftänglich  «icher  gemacht  tmd,  jedoch  nieht  ohne 
drei  Malliplicalioneii  und  Addition  ihrer  Producle  abgehen.  Ee 
iat  demnach  auch  nicht  au  leugnen  dafe  der  Inhalt  der  genann- 
ten 30  Seilen,  an  Genauigkeit  ersetzt,  an  Bequemlichkeit  des  Ge- 
brauches aber  beträchtlich  übertreffen  wird  durch  folgende 

Vorschrift 

(log X- log    «  —#.70,647-T. 8^19+ (j^* 0,571 

in  weicher  die  Zahlen,  Einheiten  der  sechsten  Stelle  Briggischer 
Logarithmen  sind  —  und  durch  die  Tafeln: 


t 

/CO 

«      1  v(0 

+  10 
20 

30 
40 

+  706 
1413 

2119 
2826 

±  1 

2 

3 
4 
o 

16 
24 
33 
41 

+  0 
13 
19 
23 
26 
29 
32 
35 
37 

+40 

+  0 
1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

+  9 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

71 
141 

212 
283 
353 
424 
494 
565 
635 

0,1 
0,2 
±0,5 

1 

2 

+  4 

BebpieK   Seien  beobachtet: 

h  =  845,27 

t  =  3n^75  ' 

*  =  -3,26; 
so  werden                          .  .  :   • . 

0,1 

0,2 

+  0,6 

7 

14 

+  35 

log  ft  =  2,926995  • 
fit)  =  -  2525 
ipiT)=  +  26 
y(0=  +  8 

log  X  =  2,924504 
x=  840,434 

Wir  haben  diese  i  alein  nicht  iibcr  15°  Gentes,  für  den  Ueber- 
schufii  t  der  yuecksilbertemperatur  über  die  Temperatur  der 

43* 
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Skale  «ttsgedehnt,  weil  man,  Mrenn  aicb  awiacfaeD  den  betreffen- 
den Thermomelerangaben  einmal  ein  Unteraehied  vob  mehr  ab 

5^  zeigte,  wohl  nichts  anders  zu  schliefsen  hätte,  als  dafs  mao 
noch  keine  jener  Temperaturen  kenne. 

Es  bedarf  kaum  der  Crwähnung,  daLs  die  hier  gescheheoe 
Zurüekführung  des  ReduciionahüifsmiUela  auf  kaum  ein  Hiuukr* 
tel  deajenigen  Volumen  welehea  ea  in  dem  genannten  Weib 
dnnimml,  dureh  den,  bei  ühnliehen  Gelegenheilen  häufig  ge- 
brauchten, Kunstgrifi"  erhallen  wiid,  duich  den  man  den  Loga- 
rithmus einer  Zahl  von  der  Form  a(l-^u),  wenn  u  ein  kleiner 
Bruch  ist,  berechnet.  Vergleichungsweiae  bedurfte  ea  nun  für  das 
eben  angeführte  ßeiapiel,  unter  der  Benutzung  jener  gro^Ben  Ta- 
feln, der  hiernachst  angedeuteten  Operationen,  bei  denen,  wegeD 
mangelnder  Angabe  der  Vorzeichen  für  die  Tabularwerihe,  be- 
trächtliche Fehler  nur  durch  jedesmalige  üeberieguiig  von  Seilen 
des  Kedmers  vermieden  werden  können; 

die  Tafeln  geben  mit  (a3°,6  und  850).  .  .  .  845,106 
femer 

{h^m)df  «  -4,73(1—0,00576)  =  ^'^^ 

—(35^75— 36,6)(10if')  =  —0,15  (+0,14)  =  —0,021 
T.(d"')  «  —3,26(- 0,016)  «  +0,052 


jc  =  040,434. 

Es  waren  hierzu  die  Werthe  der  Grölsen  d',  if,  d"  an  verschie* 
denen  Steilen  der  Tafeln  zu  suchen,  an  denen  sie  sich, 
aagt,  ohne  Vorzeichen  und  zum  Theii  in  einer  etwaa  unbeque- 
meren Perm  ala  wir  ihnen  hier  gegeben  haben,  vorfinden. 

Ein  Hauptvoraug  den  wir  unaem  voratehenden  Tafeln  vor 
den  mehr  ala  hundert  mal  volumtnöaeren  der  Herren  Pom  und 
ScHABLs  vindiciren  müssen,  besteht  indessen  darin,  dals  die  leti- 
teren  nur  allein  auf  metrisch  gelheilte  Barometer  anwendbar  mni 
die  küraeren,  erateren  aber,  direct  auf  ein  beliebig  getheiltes,  sq 
lange  man  deasen  Skale  bei  0^  richtig  vorauaaetxt,  ao  wie  auch 
in  jedem  andern  Falle,  durch  Addition  von  —  8,19.iV  Binheita 
der  sechsten  Steile  zu  deni  Logarillürms  von  ./ ,  wenn  man  diflICf 
Skale  die  Normaltemperaiur  von  iV  Centesimaigraden  buit^^'^ 
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Sowohl  in  den  Reductionstofeln  der  Herren  Pobl  undScHABtWt 

in  deai  hier  voigesciilaguiicn  Ersatz  derselben,  ist  Alles  be- 
rücksichtie^l  was  auf  das  Resultat  einen  Einfluis  von  +0,005  Mil- 
limeter erreichen  könnte,  und,  bei  der  immer  wachsenden  Wiek* 
Ugkeit  einer  KenntniCa  der  absoluten  Barometerstände,  ist  es  von 
Interesse  diese  scheinbare  Genauigkeit  mit  der  entsprechenden 
wirklichen  oder  wahrscheinlichen  su  vergleichen.  Man  hat  in 
tlt:r  That  zwischen  diesen  beiden  zu  unterscheiden,  nicht  sowolil 
weil  die  Gieichsetzung  beider,  in  miUlercn  Fällen  eine  durchgän- 
gige Gleichheit  der  Quecksilbertemperatur  und  eine  Kenntnifs 
derselben  bis  auf  ±^  Centesimalgrad  vorausseht  —  denn  die* 
sem  nicht  gans  leicht  su  erreichenden  Ziele,  kann  sich  der  Beob- 
achter durch  grofse  Vorsicht  beliebig  nähern,  —  sondern  vielmehr 
weil  sicli  neuerdings  wieder  Zweifel  über  unsere  Kenntnifs  des 
Ausdeimungscoetücienten  für  Quecksilber  erhoben  haben.  Die 
Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Tafeln,  welche  übrigens  die 
fragliche  cubische  Ausdehnung  wiederholentlich  unter  dem  fal- 
schen Namen  der  linearen  Ausdehnung  des  Quecksilbers  anfüh- 
ren (!),  ennnern  selbst  daran  liuis  dieselbe  i'iwn  gleichzeitig 

von  MiLiTZER  zu   0,00017105, 

und  von  Regnault  au  .  .  .  0,00018i&3 
für  1**  Centesimal  gefunden,  und  daüs  bei  der  groben  Sorgfalt 
und  Umsicht,  mit  welcher  beide  Versuchsreihen  angestellt  vfot* 
den  seien,  nur  spätere  Wiederholungen  zu  entscheiden  hätten, 
welche  die  richtij'ere  sei.  Nach  eben  dieser  Ansicht  sind  aber 
der  eine  von  jenen  beiden  Werlhen  (der  hsGNAULTsche),  wel- 
chen die  Herren  Pohl  and  Schabus,  dem  für  wahrscheinlicher 
erklärten  arithmetischen  Mittel  aus  beiden  vorgeaogen  haben,  mit 
einer  Unsicherheit  von  etwa  +  0,026  seiner  eigenen  Grdlae,  und 
in  Folue  von  dieser  auch  die  reducirten  OaromeUi stände  mit 
Unsicherheilen  von  +0,109  Millimetern  an  den  (Jränzen  und 
±0^003  Millimetern  um  die  Milte  der  Tafeln  behaftet,  d.  h.  mit  dem 
elf-  bis  sweiundawansigfachen  von  dem  was  die  Hechnung  be- 
rücksichügt  —  £s  wäre  übrigens  eine  sehr  dankenswerthe  Arbeit 
in  Beziehung  au(  die  22  jetzt  etwa  vorliegenden  Unlcrwiehuni^en 
über  flie  Ausdelmung  des  Quecksilbers,  nach  deren  Origuial- 
besciireibungen,  aus  denjenigen  weicite  von  consUnteo  Fehlern 
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befreH  Ottd  welchen  mit  Sicherheit  ihre  relativen  Gewichle  bei- 
gelegt werden  können,  das  wahrscheinlichste  Gesanunlresallal 
stt  sieben.   Nur  so  Torlfiufiger  Orientirung  erhSIt  man,  ohne 

diese  Kenntnifs  der  Gewichte,  aui  dem  von  Lambekt  für  ähnliche 
Fälle  vorgeschlagenen  Wege: 

aus  aUen  22  Angaben  qAO"  =^  0,17405, 
wobei  cinztlne  Abweich  untren  von  0,025  surückbleiben  —  und 
dann,  nach  successivem  Aasschluü  derjenigen  deren  Abweichun- 
gen vom  ieUten  Mittel  die  Gränzen  0,017  ,  0,0085  und  0,0025 
überschreiten: 

aus  11  Angaben:  ^.10«  =  0,17843 

-  6       -  -     =  0,17793 

-  2       .  -  0,17799. 

Diese  xwei  leisten  sind 

nach  Hällström's  Bearbeitung  aller  su  \ 

seiner  Zeit  vorhandenen  Hesultale  .  <y.iO*  =  0,17580 >. 
nach  DvLOKQ  und  Pbtit's  Messungen  .     -    =  0,18018) 

Auch  auf  diese  Weise  erscheint  also  das  Mittel  aus  den  beiden 

neuesten  Resultaten  wahrscheinlicher,  als  jedes  derselben;  femer 
würde  zufällig'  keine  von  diesen  neuesten  ßestiiuuiungen  zu  den 
beiden  fehlerfreisten  gehören  und  endlich  die  gesuchte  Zahl  auch 
jetat,  kaum  genauer  als  bis  auf  ^  ihrer  eigenen  Greise  be- 
kannt sein. 

Wenn  man  dennoch  anstatt  des  hier  in  Erinnerung  gebrach» 

len  Verfahrens  zur  lieduclion  von  l^aromelerständen  auf  cmc 
CODstante  Temperatur,  jene  uuilangreicljcrtn  Tafeln  gebrauchen 
will,  so  bedarf  man  in  den  häufigen  Fällen  in  denen  die  Thd- 
lung  des  Instrumentes  eine  andere  als  die  metrische  ist»  eine  vor- 
laufige Umselsung  der  Ablesung  in  die  Mquivalirende  Anaahl  von 
Millimetern.  Die  Herren  Pohl  und  Schabvb  haben  su  diesem 
Endo  eine,  iiiiL  den  nöfchigen  Erklärungen  noch  12  Seiten  um- 
fassende, zweite  Lieferung  von  Tafeln  abdrucken  lassen,  denen 
auch  ein  zur  Unisetzung  der  drei  üblichen  Thermometerskalen 
dienender  TheÜ  einverleibt  ist  Dafa  man  aber  endlich  bei  An- 
wendung unsere  Verfahrens,  audi  dieser  lelateron  Uouetaung  ue> 
mals  bedarf,  ist  deswegen  klar,  weil  uian  anstatt  ihrer  den  weni- 
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gen  ZeMen  der  obigen  Tafei  nur  ein«*  für  ailemal  noch  die  fol« 
genilen  lunrasafügen  hat: 

(log       log  A)  =  f(t)  +  tfß(T)  +  q>{t), 

T 


Für  t  — >  Rijkvu,  Grade. 
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Ein  Octavblalt  welches  diese  Zeilen  und  die  auf  S.  675  iüi  Cen- 
tesimalgrade  gülligen,  enlhält,  erseUt  dann  42  Seilen  des  Werkes 
der  Herren  Pohl  und  Schabus  und  liefert  das  Gesuchte  jeden- 
falls weit  schneller,  wahrscheinlich  aber  auch  gegen  Rechnungs- 
fehler gesicherter  als  diese  letzteren. 

Der  Ausdruck  für  die  (  apillnrdepression,  welche  das  Queck- 
silber in  einer  Baromelerröhre  erleidet,  enthält  bekanntlich,  schon 
Dach  der  ursprunglichen  La  pLACfi'schen  Theorie,  nicht  bloüs  den 
Durchmesser  der  Röhre  als  Argument,  sondern  auch  noch  ent-' 
weder  die  Höhe  der  Ku]ipe,  welche  dasselbe  bildet,  oder  eine 
andere  mit  dieser  in  bekanntem  Zusammenhange  stehende  Gröfse. 
Aus  den  Tafeln  welche  Boüvard  nach  eben  jenem  Ausdruck  be- 
rechnete, war  das  leUiere  Argument  nur  deswegen  scheinbar 
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heratiigefallen)  weil  man  damals  annahm  dalii  der  WiDkel  zwi- 
schen der  Normale  auf  ein  an  die  Rohrenwand  gransendes  Ele- 
ment der  Quecksilberoberfläche  und  zwischen  dieser  Wandy  unter 

allen  ümstäiidea  =  46°26'  und  dadurch  auch  die  Kuppen-  od«r 
Meniskushöhe  mit  dem  Röhrendurchmesser  in  eine  unveränder- 
liche Beziehung  gebracht  sei.   Seitdem  sich  aber,  durch  sorg- 
fältigere Untersuchungen,  der  genannte  Winkel,  je  nach  verschie- 
denen Nebenumstanden,  mindestens  »wischen  den  Granzen  15* 
und  48*^  veränderlich  gezeigt  hat,  sind  Depressionstafeln  von  dop- 
peitL'in  Eingang  unerliilsiicli     worden.    Man   halle   diesen  als 
eines  Argument  wie  bisher  den  Hührendurchmcsser,  als  zweites 
aber  nach  Belieben,  entweder  die  Hdhe  der  Quecksilberkuppe, 
oder  den»  theoretisch  mit  dieser  verknüpften,  Neigungswinkel  eines 
äuisersten  FlSchenelementes  zu  geben,  je  nachdem  man  die  fiae 
oder  die  andere  dieser  Gröfsen  vom  Beobachter  gemessen  vor- 
aussetzte.   Für  eine  solche  Tafel  die  er  in  der  Bibliolh.  univers. 
VlU.  Ii  herausgab,  hatte  ÖCHLBiERUACHEa  die  erste  dieser  Vor- 
aussetiungen  gemacht,  während  eine  ausgedehntere  Depressions- 
tafel  von  Bravais  (Ann.  d.  chim.  (3)  V.  492),  den  Neigungs- 
winkel mm  Argument  hat.   Die  Herren  Pobl  und  Schabvs  ho- 
ben nun,  in  Folge  der  gewifs  richtigen  Ansicht,  dafs  es  leichter 
sei  die  Höhen  der  Quecksilberkuppen,  als  die  Neigungswinkel 
ihrer  äufseren  Elemente  nach  jeder  Ahlesting  des  Barotneters  sa 
messen,  die  BRAVAis*sche  Tafel,  durch  Umsetzung  des  einen  ihrer 
Argumente,  mit  der  ScHLBiBRHACHBR^schen  verbunden  und  sodaoo, 
durch  Interpolation  aus  beiden,  ihre  neuen  Depressionstafeln  ge- 
bildet, welche  alle  Werlhe  der  gesuchten  Correction  enthalten, 
die  zu  Höhreadurchmesscrn  zwischen  2  und  20  Millimetern,  uoii 
Kuppenhöhen  von  0,1  bis  1,8  Millimetern,  beim  Anwachsen  der 
ersteren  um  je  0,2,  und  der  anderen  um  je  0,1  Millimeter  ge- 
hören. Sie  liefern  auf  6  Octavseiten  die  gesuchte  Grdlse  überall 
leicht  und  mit  erwünschtester  Sicherheit.  £. 
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S.  II  Dracb.  Fonnnlizalioo  of  horary  observatioos  presamed 
a  priori  to  be  Deariy  of  a  periodic  oature.   Proe.  of  Ro^. 

Soc.YL170-17lt;  PhiL  Mag.  (4)  IT.  152-153;  Inst.  1852.  p.  352-352. 

The  Royal  Societys  recomnueDdaUoDs  for  meteorological 

observalions.    Athen.  1852.  p.  849-850t. 

S.  H.  CuniSTiE.  Reply  of  llie  president  and  Council  of  the 
Royal  Society  to  a  letter  adressed  to  them  l)y  ihc  se- 
cretary  of  State  for  foreigo  affairs,  od  the  subject  of  the 
cooperalloD  of  differeot  oatioos  io  meteorological  obser* 

valiOQS.  Pioe.  of  Roy.  Soc  VI.  188- mf;  PbU.  Mag.  (4)  lY. 
381-385;  Bdiob.  J.  LIV.  144-147;  Cosmos  I.  377-381. 

Hr.  Dbach  hat  Bemerkungen  über  die  InterpoiationsforiDeln 
tOx  periodische  Funclioneii  bekaiini  gemacht,  die  sich  an  «eine 
früheren  Arbeiten  im  Phil.  Mag.  aus  den  Jahren  1842  bis  1851 

anschliefsen.  Was  von  diesen  neuicrkuugeii  an  der  oben  an- 
geführten Stelle  mitgetheiit  wird,  ist  Nichts  als  die,  seit  Bessel*s 
Arbeit  über  denselben  Gegenstand,  allgemein  bekannte  Art,  die 
wahrscheinlichen  Werthe  für  die  Oonstanten  der  betreffenden 
Ausdrücke  su  bestimmen,  wenn  die  Beobachtungen  nach  Zeit* 
intervallen  i^emncht  sind,  die  sowohl  unter  sich  als  aucii  einer 
ganzen  Ahquotc  der  Periode  gleich  sind. 

Hm.  Drach's  fernerer  Vorschlag  um  die  mittleren  Tages- 
temperaturen und  demnächst  auch  die  mittleren  Jahrestempera* 
turen  der  Luft  für  verschiedene  Punkte  der  Oberfläche  des  Oceans 
zu  erhalten,  ist  identisch  mit  dem  Verfahren,  welches  in  A.  Er- 
MAi^'s  Bcohachtungen  während  einer  Seereise  um  die  Erde  1841 
und  1851,  auf  dreijährige  und  sechs  mal  täglich  angestellte  Ab- 
lesungen der  verschiedenen  meteorologischen  Instrumente  an- 
gewendet und  daselbst  als  wesentlichstes  Hülfsmittel  aur  Begrün« 
dung  einer  wissenschaftlichen  Meteorologie  empfohlen  worden  ist. 

Wiederhohl np:en  eben  dieses  Verfahrens  werden  auch  end- 
lich, vielleicht  aber  ohne  entschieden  genug  auf  seine  einfachste 
und  sweckmäfsigste  Form  zu  deuten,  in  der  Correspondenx  des 
Staatssecretairs  der  Freistaaten  mit  der  Royal  Society,  über  me- 
teorologische Beobachtungen  auf  den  Meeren,  in  Ansucht  gestellt. 
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A.  Oi^RTFj.KT  Sur  (|ucl(iues  [)r()[)ri(''tes  curieuses  qiie  preseii- 
Icnt  les  resultatb  duiiL:  serie  (robservalioiis ,  failes  clans 
ia  vue  de  dötermioer  une  consianle,  lor^que  les  chauces 
de  renconlrer  des  dcarls  eo  plas  et  en  mains  soot  ögales 
et  iodäpendaotes  les  unes  des  aatres.  Bttii.  d.  Brüx.  XIX. 

2.  p.  303-317  (CKd.  ic.  1652.  p.523-537t);  Inst.  1852.  p.  329-332; 
Cosmos  I.  4S5-45B. 

Hr.  QuBTBLBT  behandeil  in  dieser  Schrift  swei  6älse  der 
Wahncheinlichkeilsreehnung,  und  benuUt  sie  demnächst  su  me- 
teorologischen Anwendungen.  Der  erste  betrifft,  für  den  Fall 
wo  eine  constante  Grölse  wiederholentlicli  gemessen  worden  ist, 
die  Abhängigkeit,  in  welcher  die  Häufigkeit  des  Vorkommens 
eines  bestimmten  Unterschiedes  swischen  dem  gemessenen  und 
dem  wahren  Werthe  jener  Gröfse,  au  dem  Zahlwerthe  dieses 
Unterschiedes  steht.  Bekanntlich  bildet  diese  Abhängigkeil  die 
gesammte  Grundlage  der  Theorie  der  licobaclitungsfehier  und 
nimmt  daher  in  allen  Arbeiten  über  diese  Theorie  die  erste  öieiie 
€111.  Der  sweite  Sata  betrifit  die  Reihenfolge»  in  welcher  sich 
swei  gleich  wahrscheinliche  Formen  eines  Phanomenes  au  ereignen 
pflegen.  —  Die  Betrachtungen  des  Verfassers  über  den  ersten 
dieser  Sätze  lassen  sich  folgendermnafscn  zusammenfassen,  ünler 
einer  durch  a-\-ö  bezeichneten,  sehr  grolscn  Anzahl  von  ZeLteiu, 
seien  der  Zahl  nach  a,  ein  jeder  mit  -f-i  beschrieben,  von  den 
b  übrigen  ein  jeder  mit  — |.  Man  habe  nun  jVmal  hinter  ein* 
ander»  in  durchaus  sufalliger  Weise,  je  2m  dieser  Zettel  gezogen» 
nachdem  vor  jedem  neuen  Zuge  die  des  vorigen  wieder  eingelegt 
worden  waren.  Es  werden  sich  dann,  nahe  bei,  und  um  so  rieh* 
liger,  je  gröfser  iV  ist»  die  Summen  der  mit  einem  Zuge  erhalte- 
nen Zahlwerthe  und  die  Häufigkeiten  des  Vorkommens  dieser 
Summen  ergeben  wie  folgt 
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JV  JV 
** "  (ö+Ty^*    =  2*^  "nd      für  den  BmomMlcoefGden- 

ten  des  Gliedes,  in  einem  zur  2m**"  Poieoi  erhobeaen 

Binom  gesetst  sind.    Der  Verfasser  erinnerl  ferner  wie  man, 

durch  eine  einfaciie  Elimination,  den  Werth  von  empirisch 

bestimmen  könnte,  wenn,  durch  wirkliche  Ausführungen  eines  sol- 
chen ^jiieies,  lüi  die  aiii  einander  folgenden  Warthe  des  Zuges, 
die  entsprechenden  Häuiigkeiten  bekannt  geworden  wären.  So 
ivürde  man  also  —  vorausgesetxt  dafs  man  diese  KenntniÜB  durch 
eine  hinlänglich  grobe  oder  noch  besser  durch  eine  unendliche 
Ansah!  von  Wiederholungen  erhalten  hätte  —  mit  Sicherheit  ent- 
scheiJcii,  ob  Jitj  Anzahl  der  jiusitiven  und  negativen  Cleaicnle 
des  in  Rede  stehenden  Vorrathes  gleich  grofs  sei,  oder  in  wel- 
chem Zahienverhäitoils  beide  su  einander  ständen.  Wäre  a^b 
dsmai  bestätigt,  so  erhielte  man  femer,  wenn  allgemein  die  lu 
dem  Werthe  des  Zuges  Ut  gehörige  Häufigkeii  desselben  mit 
ti;(u)  bezeichnet  wQrde: 

m — u 

Hr.  QuBTBLET  sagt  unmittelbar  nach  der  Deduetion,  von  der 
hier  Alles  wesentliche  gegeben  ist,  dafs  er  dieselbe  angewendet 

habe,  uiu  z.u  sehen  ob  die  liefen  einen  Einflufs  aul  die  Lufl- 
leinperalui'  ausüben,  seien  zu  dein  Ende,  für  die  neun  Jahre 
von  1842  bis  lÖoO,  von  jeder  während  eines  Hegens  vorgekom- 
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menen  Luftleiii|>eratur,  die  lu  demselben  Zeitpunkt  gehörige  nor- 
male Lufttemperatur  abgeiogen,  und  darauf  alJe  erhaltenen»  tfaeib 
positiven,  theils  negativen,  Unterschiede,  ihrer  GrÖfee  nach  ge- 
ordnet, verzeichnet  worden.  Diejenigen  welche  von  einerlei  vollem 

Grade  Ulli  weniger  als  +0*5  verütliieden  waren,   wurden  tu 
einerlei  Gruppe  gerechnet  und  da  die  grÖfsten  dieser  Üntersclüede 
-^10**  und  -^lO**  betrugen,  so  habe  man  auf  diese  Weise  2i  Grup* 
pen  erhalten.  Hierbei  zeigten  sich  nun  die  xu  beatimmten  Wer- 
Ihen  gehörigen  Häufigkeitsxahlen  oder  Wahrscheinlichkeiten,  voo 
der  zu  dem  Werlhe  0  poliiii  iij;e!i  im,  nach  der  positiven  und  iiacli 
der  negativen  Seile  continuiriich  und  in  so  gut  als  gleicher  Weise 
abnehmend.    Man  konnte  daher,  insofern  als  die  vorstehende 
Theorie  hier  anwendbar  war«  a  s  ^,  d.h.  die  Anaahl  der  positiven 
Elemente,  welche  au  der  Bildung  der  gemessenen  und  abgezahlten 
Abweichungen  beigetragen  hatten,  der  Anzahl  der  dabei  wirk- 
samen negativen  Elemente  gleich  setzen.  Hr.  Quetelet  hat  Die- 
ses gethan,  und  hat  sodann  zu  der  aus  den  ßeobachluogeo 
erhaltenen  Zahlenreihe  eine  zweite,  aus  der  Rechnung  hervor- 
gehende hinzugefügt,  von  der  er  mit  Recht  bemerkt,  dafs  sie  v«!^ 
jener  ersteren  um  weniger  als  deren  eigene  Unsicherheit 
weiche.    Man  erfahrt  aber  auch  direct  den  VVerUi  der  oberf'^lit 
2m  bezeichneten  Zahl,  der  sich  hier  mit  der  Erfahrung  üben^- 
atimmend  gezeigt  haben  solL  Es  soll  2m     20  gefunden  wor- 
den sein;  denn  der  Verfasser  sagt:  „die  während  des  Regens  voi^ 
gekommenen  Abweichungen  von  den  normalen  Temperaturen, 
haben  sich  also  genau  so  dargestellt,  wie  schwarze  und  wet&e 
Kugeln,  die  man,  zu  je  zwanzig  auf  einmal,  aus  einer  Urne  ent- 
nähme, in  der  sie  sich  in  gleicher  Zahl  befänden  und  welche 
daher  alle  Uebergänge  zwischen  dem  Extreme  von  *iO  schwar- 
zen bis  zu  dem  von  20  weifeen  darbieten  würden.^ 

Anstatt  „aUer  Uebergänge",  hatte  man  hier  zunächst  den 
gcnaiu  ieii  Ausdruck,  ,die  19  in  gnuzi  n  Zahlen  darstellbaren 
Leberiiimge'  zu  lesen.  Sodann  sind  es  aber  auch  kaum  aniiel"^'' 
bare  Vorstellungen,  daCi  1)  von  den  Störungen,  welche  die  ietu* 
peratur  erfahren  kann,  eine  jede  einzeln  genommen,  entweder 
-|-0^5  oder  --O^fi  betrage,  und  dals  2)  bei  jedem  Regen  geatu 
20  solcher  Störungen  wirksam  werden.    Der  voiälchende 
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Spruch  ist  dennoch  hiermii  gleichhedeutend  und  es  isl  daher 
von  Interesse  sich  m  überseugeoi  da(s  in  dem  fragfidien  Aufsats 
eben  nur  dieser  Ausdruck  fehlerhaft  ausgefallen  ist,  während  die 
von  Hrn.  Quetelet  nngeführten  Zahlen  demselben  witlerspreclieii 
und  dagegen  mit  dem  von  Gauss,  Bbssel  u.  A.  deducirten  GeseU 
für  die  Wahrscheinlichkeit  sogenannter  zufälliger  Fehler,  aufs  voli- 
slSndigste  übereinstiainieii*  Bekanntlich  ergiebt  sich  dieses  lets- 
tere  aus  Hrn.  QubteletV  vorstehender  Betrachtung  nur  dadurch, 
dafs  die  mik  2m  bezeichnete  Anzalil  der  gleichzeitig  wirkenden 
Störungen,  von  unbegranzler  Gröfse  und  dagegen  der  Betrag 
einer  jeden  derselben,  im  Verfrleich  mit  der  Einheil  der  entste- 
henden Abweichungen  oder  Fehler,  von  verschwindender  Klein- 
heit gedacht  werden.  Bezeichnet  man  nun  mit  Y  die  von  dein 
Verfasser  diuch  AI  »Zählung  gefundene  Häufigkeit  der  Temperatur- 
abweichung 0,  mit  1/  die  ebenso  geiumieup  Häufigkeit  einer  an- 
dren von  tpGraden,  und  mit  ß^^y^  das  m-j-l'*^  Glied  in  der  Ent- 
wicklung von  (1  -|- 1)*^  so  müllBten  im  Falle  des  oben  behaupteten 
Zusammentreffens  mit  dem  Spiele  der  20  Kugeln,  die  beobach« 
teten  Zahlen  niihcrungsweise,  die  von  Hrn.  Quetelet  zur  Ver- 
gleichung  beigefügten  berechneten  Werthe  aber  genau,  überein- 
stimmen mit: 

Für  2m  =  oo,  oder,  was  dasselbe  sagt,  nach  der  bisher  allge- 
mein anerkannten  Theorie  der  zufälligen  Fehler,  miiTsten  dagegen 

jene  beobachlelcn  Zahlen  sehr  nahe  übcreinslinunen  mit: 

wo  k  eine  den  vorliegenden  Werthen  anzupassende  Zahl  bedeu- 
tet. Es  folgen  nun  hier  neben  den  beobachteten  Abweichungen 
von  der  Normallempeialur,  deren  Häufigkeiten 

1)  nach  der  Beobachtung, 

2)  nach  Hm.  Qubtblbt*s  Rechnung, 

3)  nach  der  Annahme  von  je  20  stdrenden  Einflüsaen  oder 
2m  s  20,  und  endlich 

4)  nach  der  aneikannten  Tlu  orie  der  zufüllifjen  Fehler,  welche 
eine  unendlich  grolse  Anzahl  von  störenden  Kiniliissen, 

oder  2m  s:  00,  voraussetzt 
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Temppralur- 
abweichungen. 


derfieabicbtiuHS* 


Hinfl^eitai  oadi 

Hrn.  Qdbti- 

LBT*s  2m  20. 

RecbouQg. 


2  m  =00 


+  10* 

9 
8 
7 
6 
5 
4 
3 

+  1 
0 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

—  10 


1>3 

5,8 
10,2 
16,7 
37,8 
63,4 
75,5 
115,2 
108,8 
120,4 
121,0 
103,7 
877 
53,2 
48,0 
14,7 

3,2 

0.6 


1,3 
2.3 
5,2 

IM 

21,1 
36,4 
56,8 
80,4 
103,1 
119,5 
125,6 
119,5 
103,1 
80,4 
568 
36,4 
21,1 
11,1 
5.2 

^ 
1.3 


0,0006 
0,01 

0,1 

0,8 

3,3 
10,5 
26,4 
52,7 
85,6 
114,0 
125»6 
114,0 
85,6 
52,7 
26,4 
10,5 

3,3 

0,8 

0,1 
0,01 

0,00(16 


0,9 
2,3 

5,2 

IM 

21,1 
36,4 
56,8 
80,5 
103,0 
119,5 
125,6 
119,5 
103.0 
80,5 
56,8 
36,4 
21,1 
11,1 
5,2 
2,3 
0,9 


Man  würde  hier  ohne  Mühe  die  üebereinstimmung  der  beob- 
«chielen  Zahlen»  mit  den  nach  der  gewöhnlichen  Theorie  der 
Beobachtungsfehler  berechneten,  in  der  fiinften  Spalte  der  vor- 
stehenden  Tafel,  noch  um  etwas  erhohen,  wenn  man  die  nicht 
ganz   strenge    Voraussetzung   vermiede,   dafs   die  Anzahl  der 
innerhalb  eines  bestimmten  Temperaturgrades  vorgekommenen 
VVerthe  der  Abweichungen,  der  Wahrscheinhchkeit  der  miUiereo 
von  ihnen  proportional  sei.  £s  gei^t  aber  für  jetzt  xu  fdgco» 
dafs  Hr.  QuBTBLBT  nur  durch  ein  Versehen  die  (Jebereinslioiiniiiig 
der  von  ihm  als  berechnet  angefüln  len  Zahlen  der  dritten  Spalte 
mit  den  aus  der  Annahme  von  nur  20  störenden  Kiiillüssen  oder 
von  2»»  =  20  hervorgehenden  der  vierten  Spalte,  behauptet  iial, 
indem  vielmehr  nur  zwischen  jenen  fraglichen  Angaben  der  drit* 
ten  Spalte  und  swischen  denen  der  fönflen,  die  ich  unter  der 
Voraussetzung  2m  ss  oo  naeh  der  bisher  anerkannten  Theona 
der  BcobaciUiini;sfeh!er  gerechnet  habe,  eine  so  gut  als  vollsläD* 
dige  Liebereinslimmung  statt  üodeL 
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£ine  andere  Anwendung  von  demselben  Satse  macht  dar 
Verfasser,  indem  er,  durch  eine  der  eben  erwähnten  durchaus 

ähnliche  Ordnung  und  Abziihlung  der  in  [^riissei  beobachteten 
ßaroaielersiände,  uniersucht,  ob  der  Druck  der  Atmosphäre  durch 
den  Regen  af&cirt  wird  oder  nicht.  Hier  ist,  wie  man  nach  sahIr 
reichen  Erfahrungen  an  andern  Grien  nicht  beswailehi  konnte» 
das  Resultat  ein  bejahendes,  und  namentlich  dals  der  Barometer- 
stand  bei  Brüssel  wahrend  des  Regens  um  durchschniltiich 
2,269  par.  Linien  niedriger  ist,  als  oluie  denselben,  sowie  auch 
daüi. diese  Verminderung  bei  weitem  öfter  ihren  am  häufigsten 
vorkommenden  Werth  um  eine  bestimmte  Quantität  übertrifft, 
als  um  dieselbe  Quantität  hinter  diesem  Werthe  suruckbleibi 
Hr.  QuETELET  betrachtet  die  beziigHchen  Zahlwerthe  als  Beispiel 
zu  dem  Fall  von  byxi,  wonn,  nach  der  vorie^en  Bezeichnung, 
unter  ü  die  Zahl  der  Elemente  von  negativem.  Werthe  verstan- 
den wird.  Es  bleibt  aber  noch  au  entscheiden  ob  nicht  auch  die 
einfachere  Betrachtung  hier  anwendbar  wäre,  nach  welcher  die 
Wahrscheinlichkeiten  der  beim  Regen  beobachteten  Verminde« 
rungen  des  Luftdruckes,  alsdann  das  Gesetz  der  Wahrscheinlich- 
keiten zuHiUiger  t  ehler  (das  für  a  =  ö  =  oo  gültige)  belolge%  wenn 
man  suvor  von  jeder  dieser  Verminderungen  eine,  von  dem  Ort 
und  von  der  Jahresaeit  abhangige,  Grdlse  (den  noroialen  Einfluls 
des  Regens  auf  den  Luftdruck)  abgezogen  hat. 

Der  zweite  Satz  den  der  Verfasser  beweist,  bezieht  sich  aul 
die  Reihenfolge,  in  welcher  sich  zwei  einander  gegenseitig  aus- 
schlieCaende  Formen  mnes  Ereignisses,  alsdann  darbieten,  wenn 
nur  sie  möglich  und  wenn  eine  jede  von  ihnen,  gleich  wahr- 
scheinlich sind.  Ks  wird  bewiesen,  dafs  alsdann  die  singulären, 
binären,  tenuucii,  umi  aili^emcia  niiiali^cii  Auieiiianderfolgen  der 
einen  von  beiden  Formen,  Wahrscheinlichkeiten  besitzen  die  sich 
zu  einander  wie  1 :  :  ^  und  allgemein  (i)"*^  verhalten.  Nach 
Zählung  der  Hegen  von  respective  eintägiger,  xweitägiger  und 
allgemein  »tägiger  Dauer,  ereigneten  sich  in  Brüssel  an  6870  Ta- 
gen, übcihaupt  1995  Regen  die  mehr  als  einen  Tag  lang  dauer- 
ten, und  ferner  beispielsweise  729  Regen  von  eintägiger,  nur 
3  Regen  von  20-  bis  inclusive  24 lägiger  Dauer,  und  zusammen 
6  Regen  die  mehr  als  24  Tage  Ung  anhielten.   Die  Uäufigkeita» 
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Bahlen I  welche  su  den  in  Tagen  durch  1 ,  2,  3  ...»  24  aua- 
gedrfickten  Dauern  gehören,  bilden  nun  awar  nahe  genug  eine 
geometrische  Reihe,  aber  der  Exponent  der  ihnen  am  niiclistLQ 
liegenden  beträgt  etwa  0,635,  anstatt  0,5,  wie  eine  gleiche  Wahr- 
achemlichkeit  für  die  Forldauer  und  für  das  Aufhören  der  Kegen 
verlangen  würde.  Man  darf  aomil  achliefsen,  daia  nach  dainal 
erfolgtem  Eintritt  oder  Auihdren  dea  Regens,  besiehungsweise 
dessen  Aufhören  und  dessen  Eintritt  weniger  wahrseheinlieh  md, 
als  die  Forldauer  des  beslehenden  Zusiandes.  £. 


L1A6IB.   Sor  la  loi  de  r^partitioQ  des  bautears  barom^lrlqaes 
par  rappori  ä  la  bauteur  moyenoe.    Bull.  d.  Bn».  xix.  2. 

502-504  (Cl.  d.  $c.  1852.  p.646-658t);  Inst.  1853.  p.  37-29. 

Zu  den  Unlersuchungen  bei  denen  absichtlich  jede  beson- 
dere Betrachtung  der  auf  meteorologische  Erscheinungen  wir- 
kenden Kräfte  vermieden  wird,  gehört  auch  die  von  fim.  Luorb: 

über  die  Vertheilung  der  einzelnen  Barometerstände  um  das 
arithmetische  Mittel  aus  denselben.  Der  Verfasser  wirft  die 
Frage  auf  ob  der  Luftdnick  an  einem  beslimiuten  Orte  sicii  wirk- 
lich um  einen  Mitlelwerth  bewege^  dem  sich  dann  die  wirklichen 
Stände,  häufiger  als  jedem  andern  Werthe,  nähern  müssen  — 
oder  ob  es  nicht  swei  oder  mehrere  Werlhe  dieses  Drudces 
giebl,  deren  llauiiiikcjl  ein  M^iximum  \iud  dnmi  vicUeiclil  auch 
gröfser  als  die  des  arilhtuctischen  Mitteis  aus  allen  beobachteten 
Werthen  desselben  ist.  Durch  Classification  und  Abxähiung  der 
Ueberschüsse  von  8680  in  Brüssel  beobachteten  Barometeratin- 
den,  über  ihr  arithmetisches  Mittel,  beseitigt  dann  der  Verfasser 
seinen  Zweifel.  Er  findet,  dafs  der  mittlere  Barometerstand  der 
am  häufigsten  voi  kommende  ist  und  dafs  Abweichungen  von  dem- 
selben, um  so  seltener  eintreten,  je  gröfser  sie  sind.  Die  liech- 
nung  wird  jedoch  nicht  gana  vollständig  geführt,  indem  man 
dabei  den,  aus  den  Originalsahlen  deutlich  hervorgehenden,  Um- 
stand vernachlässigt,  dafs  die  gröfsten  Abweichungen  über  das 
Mittel,  nie  so  i^Lark  weiden,  dafür  abci  Iringer  dauern,  als  die 
grübleu  unler  das  MiUei.   Die  Häuügkcilssahieai  welche  durch 
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Addition  der  zu  gleich  gro&en  positiven  und  negativen  lieber- 
Schüssen  gehörigen^  erhalten  werden,  aeigen  eben  deshalb  nor 
eine  ziemlich  rohe  UebereinsKimniung,  mit  der,  von  Hrn.  LrAeas 

richtig  berechneten,  Wahrscheinlichkeit  zufalliger  Fehler.  Herr 
QöETELET  hat  auch  in  eiuer  Note  zu  dem  in  Rede  stehenden  Auf- 
salz bereits  bemerkt,  dals,  nach  demselben,  die  Unachen  welche 
den  Barometeratand  vermindem,  in  weiteren  Gränxen  wirken  wie 
diejenigen  weiche  ihn  über  seinen  mittleren  oder  Normalwerth 
SU  erheben  streben.  E, 


Untersnchungen  über  die  Insolation  und  über  andre  cu^iui- 
sehe  ßediDguDgco  der  nieteorulogischea  Erscheiaungeo. 

Bei  der  am  Juli  1S51  voigekouiüieuen  Sonncnfinslernifs, 
sind,  Iheils  an  Orten  wo  sie  total  war,  Iheils  an  andern,  verschie- 
dene Temperaturbeobachtungen  gemacht  worden.  Dergleichen 
kdnnen  wohl  keinen  andern  Zweck  babeni  als  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  die  Insolation  oder  thermische  Wirkung  der  Strah- 
len der  Sonne,  unter  sonst  gleichen  Umstiiniicii,  der  sclieinbaren 
Grüise  ihres  siclilLiaren  Theiles  geradezu  proportional  ist  oder 
nicht.  Es  scheint  indessen  als  haben  die  nun  näher  su  betracli- 
tenden  Temperatarmessungen,  diesem  Zwecke,  schon  wegen  der 
Art  wie  man  sie  anstellte,  durchaus  nicht  entsprochen« 

J.  J.  PoBL.    Beobachtungen  während  der  SonaeDfiosteniifs 

am  28.  Juli  1851.     Wien.  Ber.  VIII.  445-457t. 

Der  Verfasser  hat  die  Lufttemperaturen  die  er  in  Wien,  so- 
wohl an  einigen  Tagen  welche  den  der  Sonnenfinsteinils  um- 

^ahen,  als  auch  während  dieser  Finstemife  beobachtet  hat,  ganz 
unverbunden  neben  einander  gestellt.  Ich  finde  nach  denselben, 
wenn  allgemein  vt  die  zur  iNaciimittagsstunde  i  eingetretene  Tem- 
peratur (wie  hier  immer,  nach  ßBAomin)  bedeutet: 


Pomehr.  d.  Phyi.  Vin.  44 
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I 


i 

Normale 

ffur  iau2ö 

I  »>• 

—  U  fXJL 

%  iß 

 1  Ol 

5  ,5 

—  1,02  ±0,35 

—0,21 

6  ,0 

•  •  •  • 

—  ü  ,45 

6  ,5 

.  •  •  • 

—0,53 

7,0 

—1^1  ±0,22 

•  •  •  • 

Die  Verfinstening  der  Sonne  hat  um  3**  30^,5  begonnen  und  um 
etwa     SO'  ihr  finde  erreicht   Bei  letaterem  war  die  Sonne 

bewölkt 

Man  sieht  nun  in  der  dritten  Öpalte  die,  von  dem  Anfang 
der  Finstemils  bis  zu  den  in  der  ersten  Spalte  angegebenen  Zei> 
ten»  erfolgjkn  Abnahmen  der  Lnfitempmtor  —  während  die 
zweite  Spalte  eben  diese  Abnahmen  so  enthalt,  wie  sie  sich  aaa 
den  vorliegenden  Beobachtungen  als  normal,  d.  h.  für  densdben 
Ort  und  dieselbe  Jahreszeit,  bei  unvcifinslertcr  Sonne,  ergeben. 
Ich  habe  einer  jeden  dieser  letzteren  Angaben  iJiren  wahrschein- 
lichen Fehler  hinsugefilgt,  mula  aber  bemerken  dala  die  Werthe 
desselben,  healehungswdse  nach  einander,  aus  nur  5,  6,  6^  3  und 
3  Beobachtungen  geschlossen  und  demnach  selbst  noch  ÜulSMrat 
unsicher  sind.  Der  Einflufs  der  Veideckung  eines  etwa  1  Stunde 
lang  wachsenden  und  während  der  folgenden  Stunde  wieder  ab- 
nehmenden Theiies  der  sichtbaren  Sonnenscheibe,  crgiebt  sich 
demnach  für  die  aeit  seinem  Anfang  verflossenen  Zeilen  wie 


EinfluMder 

Vortottaning. 

30^ 

+0^1ö 

60 

— 0 ,17 

90 

—0,50 

120 

+  0,81 

und  es  hätte  hiemach  die  Verfinsterung,  sowohl  als  sie  scboo 
wShrend  30^  im  Wachsen  war,  als  auch  bdm  Eintritt  ihres  En- 
des, Vergröfserungen  des  Zuwachses  der  Lafttemperatur  bewvkt, 

und  nur  während  eines  Theiies  der  dazwisclien  Jiegcnden  Zeil 
die  erwarteten  Verkleinerungen  dieses  Zuwachses.   Dieses  iie- 
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sttkfti  iii  M  ingereimt,  dafs  man  sich  hMen  mufs  auf  dem 

auf  dmk  »  erlangt  ist,  irgeod  mehr  als  etwa  eine  ErUSnnig  4cr 

UngereimÜieil  su  sadien.  Eine  solche  liegl  aber  offenbar  darin, 

tlais  <icr  Tempera lurgang  am  28.  Juli,  ganz  abgesehen  von  der 
Sonnenfinslernifs,  durch  gewöhnliche  niLteoroIogische  Umstände, 
in  w&i  höherem  Maafse  unregeimäisig  gewesen  ist,  als  der  an 
den  wenigen  umgebenden  Tagen«  welche  smr  Vergieichiuig  vor» 
liegen.  Die  für  diese  letaleren  geschlossenen  wahraehcinliehcn 
Fehler,  nach  denen  man  die  als  Einflüsse  der  Pinstemifs  erhalte- 
nen Zaliien  nur  bis  auf  eUva  +0*',5  unsicher  zu  hallen  hätte, 
sind  ganz  so  unzuverlässig  wie  es  die  unzureichende  Zahl  der 
ihnen  au  Grunde  liegenden  Beobachtungen  erwarten  liefo»  Sie 
sind  namentlieh  bei  weitem  xu  klein,  denn  am  28*  Juh  um  6*3(K, 
als  jeder  Einflufo  der  Finslemifo  längst  aufgehört  hatte,  ergab 
sich  der  Temperalursuwachs  während  der  letalen  3  Stunden  um 
etwa  0'',82  gröfser  als  man  ihn  aus  den  umgebenden  Tagen  mit 
einer  scheinbaren  Unsiciierheil  von  nur  etwa  +0^3  erhält  Auch 
durch  etwanige  Hinsunahme  von  mehr  NormalbeobachUuigen,  wird 
man  aus  diesen  während  der  Ftnslemils  angeslelllen,  den  Emflols, 
den  die  Verkleinerung  der  Sonnenscheibe  auf  die  Angaben  des 
helrcffenden  Therinometers  aus^eübL  hat,  nicht  abieilen  können. 
Die  spätere  Schwierigkeit,  dafs  die  eigentlich  gesuchte  hisolalion 
mit  diesen  Therniometerangaben  nur  in  einem  sehr  entfernten 
Zusammenhange  ist,  m  dessoi  Nutsbarmachung  besondere  Mes- 
sungen ndlhig  gewesen  waren,  kommt  nur  deshalb  nichi  nur 
Sprache,,  weil  das  Vorliegende  überhaupt  nulslos  ist.  Von  den 
Ablesungen  des  Daiomcters  und  Hygrometers  während  der  Son- 
nenünstemiÜBt  die  sich  ebenfalls  in  dem  in  Rede  stehenden  Auf- 
salae  finden,  scheint  uns  dasselbe  aus  gana  ähnlichen  Gründen, 
aber  in  noch  yerstarktem  Maafie,  «u  gelten. 

Eben  daselbst  findet  man  auch  eine  Reihe  von  Ableaungen, 
die  an  einem  beschatteten  Thermometer,  während  der  Sonnen- 
finsternifs  zu  Pclzlcinsdorf,  l',79  nördl.  und  2',73  wesll.  von  Wien, 
gemacht  worden  sind  und  zwar  seit  dem  Anfang  der  Bedeckung 
■ach  Zeitintervallen,  die  theils  15^  Iheils  auch  nur  6^  und  4'  bo« 
tragen,  unter  normalen  Insolalionsverhältnissen  aber  an  demselhan 
Tage  um  2''30',         6^(K  und  T'^CX.  Ihre  Benutsung  würde 

44* 
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darin  bestehen,  dais  man  nn  die  zuletzt  genannten  6  Beobacb* 
fangen  einen  Gang  anschlösse,  von  dem  bekannt  ist,  dafs  er 
um  etwa  2**20'  ein  Maximum  herbeiführt  und  mit  diesem  Gange 
dann  die  Ablesungen  während  der  Finsternifs  vergliche.  Diese 
Arbeit  wäre  aber  nur  dann  von  einigem  Nutzen,  wenn  man,  wäh- 
rend sUmmtiicher  Ablesimc^en,  die  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre 
absolut  constant  voraussetzen  könnte.  JBL 


LiHROW.     Die  von   der  Wiener   Sternwarle  veraDlafstcn 
Beobachtungen  der  totalen  Sonneofinslernifs  von  1851 

Juli  28.    Astr.  Naehr.  XXXm.  ISdf. 

BciUixhöft  (54*»49'53'  Br.,  lö^lVlS^O.  von  Paris)  soll  die 
Lufttemperatur,  vom  Anfang  der  FinsternUs  bis  zu  einem,  nahe  %^ 
nach  der  Mitte  eingetretenen,  Minimum^  um  etwa  3^  gefallen  seiOy 
mithin  durch  die  Sonnenfinatemils  um  3**— wenn  i»  die  an 
jeneni  Orte  für  Juli  28  normale  Temperaturerniedrigung  zwischen 
3**3(y  und  4"  30'  bezeichuot. 

Man  erfährt  nichts  über  den  Werth  dieses  ii. 

Ein  Thermometer  nät  geschwärzter  Kugel  stand  eben  daselbst, 
den  Sonnenstrahlen  ausgesetxlj  um  die  Mitte  der  Finsternifs  um 
6^6  und  6^4  niedriger  als  am  Anfang  und  am  Ende  derselben. 

An  ferneren  Beobachtungen  über  Iherinische  Einflüsse  derselben 
Sonnenfinstemifs,  enthält  Band  XXXIU.  der  aslr.  Nachr. 

Seile  151,  von  GooD.  Zu  Kropp  in  Schweden  (56*^5'  15"  Dr., 
I0'*27'13"  Ost  von  r^nris)  vier  Ablesungen  der  Lufltemperalur,  von 
denen  die  beim  ersten  Wiedererscheinen  eines  Sonnenstrahls  um 
3^,8  kleiner  ist  als  die  zur  Zeit  der  ersten  Berührung  des  Sonnen- 
und  Mondrandes.  Der  grdbte  Einflufs  der  Finsternifs  auf  die  Luft- 
temperatur betrug  also  daselbst  nahe  3',8 — n,  wenn  hier  und  im 
Folgenden  die  vorstehende  Bezeichnung  iiebraucht  wird  und  ninii 
erfahrt  niciils  über  den  von  der  Lage  des  Ortes  abhangigen 
Werth  von  n, 

S.  ie3,  von  FsLnT.  Zu  Frauenburg  {W2VWf  Br.»  17*19' 
45^  0.  von  Paris)  ergab  sich  der  grofste  Einflufs  der  Finstetnife 

auf  die  Lufltemperalur,  der  sehr  bald  nach  dem  Totalwerden 
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einzuireten  schien,  zu  etwa  2\1 — n*   Der  Werih  des  h  bleibt 
imerwähnl. 

S.  35,  von  RuiiKBB.  Pfir  Hamburg  wurde  die  eben  beieieh- 
Bele  Grölse  zu  2^,0 — n  gefundeoi  und  ii  unbeatiomt  g»* 

lassen. 

S.  27,  von  Karsten.  In  Rostock  wurde  vom  Anfang  bis  zur 
Mitte  der  Finsterniüs  eine  Tempernturzunabme  um  0^  und  nur 
vom  Anfang  bis  sum  Ende  derselben  eine  Temperalurabnahme 
um  1*^2  beobachtet  Natürlich  war  es  wechselnde  Bewölkung, 
welche  in  diesem  Falle  diejenige  Unsicherheit,  die  alle  übrigen 
hier  crwaimleii  unl)i  nuchhar  macht,  noch  uui  etwas  auffallender 
werden  liefs  als  bei  diesen. 

S.  62,  von  RBSLHUBBit  in  Kremsmünster.  Ein  gewöhnliches 
Quecksilberkhermomeler  und  ein  anderes  mit  geschwänter  Kugel, 
wurden  im  Freien  aufgehängt.  Ob  im  Schatten  oder  in  der 
öoiiue,  Wild  niciil  gesai^t,  (loch  ist  das  LeUtere  wahrscheinlicher. 
Das  blanke  Thennonielcr  gab  beim  Anfang  und  beim  Ende  der 
Finsternifs  nahe  dasselbe  an,  und  erreichte  7  Minuten  nach  der 
Mitte  der  Finsternis  ein  Minimum,  das  um  etwa  4°,6  kleiner  war 
als  jode  dieser  Angaben.  Das  geschwärate  Thermometer  stand 
um  die  Mitte  der  Finsternifs  um  etwa  0^4  höher  als  das  blanke 
und  dagexren  respectivc  beim  Anfanij;  und  beim  Ende  der  Fin- 
sternifs um  2V^  und  4^5  höher  als  das  blanke.  Die  Vergleichung 
der  beiden  letaleren  Angaben,  zeigt  die  völlige  Unsicherheit  des 
Vorliegenden.  Sie  ist  wahrscheinlich  durch  veränderliche  Bewdl» 
kung  verursacht  worden,  deün  ohne  diese  hätte  der  Ueberschuis  ,* 
der  Angabc  des  geschwärzten  Thermomelcis  ubci  die  des  blan- 
ken, am  Ende  der  Finsternifs  kleiner  sein  müssen,  nicht  aber,  wie 
beobachlet  wurde,  um  2**  gröfser,  als  am  Anfang. 

S.341,  von  PsTBns  bei  Kullik  (Ö3'33^47^7  ßn,  WTffW*  O. 
von  Paris).  Bei  ziehenden  Wolken  erreichte  die  Lufttemperatur, 
wenn  man  nur  die  Ablesungen  während  der  wolkenfreiem  Au- 
genbbcke  vergleicht,  ihr  Minimum  etwa  ^  nach  der  Mitte  der 
Finsternifs,  mit  2",1  bis  2",2  unter  ihrem  Werthe  beim  Anfang 
der  Finsternifii.  An  zwei  vorhergehenden  Tagen  betrug  der  Un- 
terschied für  dieselben  swei  Tagesseilen,  in  gleichem  Sinne, 
respecitve 


üigiiized  by  Google 


694 


46.  Meteorologie. 


0^,86  bei  schwach  bewölktem  Himmel, 
VAi  bei  Wolken  und  feinem  Striehregoi. 
Nur  der  eniert  kann  sur  Vergleiehufig  «Reimen  werden,  ml 
man  hat  demnaeh  för  den  dort%en  Einflub  der  telden  Senacih 

finsternifs  auf  die  Lufttemperatur,  eine  Erniedrigung  um  eiwa 
Vß  anzugeben. 

S.  230,  von  FniTtCH  in  Prag.  Bei  wechaebder  Bewötkung 
befolgten  die  Angaben  dreier  Thermometer,  von  denen  eines  gt* 
schwäret  war,  Im  Verkiife  der  FinatomiGi  einen  höchst  unreif 
mäfsic^en  Gang,  so  halte  beispielsweise  das  geschwaiale,  als  die 
Finsternifs  schon  seit  25  Minuten  im  Wachsen,  und  dazu  oocii 
die  Sonnenhöhe  im  Abnehmen  geblieben  war,  einen  um  ^fi 
lidheren  Staad  ala  beira  Anfang  der  Finst«miCi. 

S.  13,  von  Lbbuamii  und  Anderen  bei  Zoppot  Die  LdU 
lemperatur  hat  vom  Anfang  der  Finsternifs  bis  zum  TolalvverJen. 
wo  sie  am  kleinsten  war,  um  etwa  2^  —  w  abgenommen.  D« 
in  der  früheren  Bedeutung  zu  nehmende  Werth  von  »,  bleibt  an* 
bekannt  ßin  Thermometer  welches  der  Sonne  auageaetit  wA 
mit  einer,  nicht  näher  beaeichneten,  Bedeckung  smr  Ventirkung 
der  Einstrahlung  versehen  war,  hatte  beim  Totalwerden  eineo 
um  6^  niedrigeren  Stand  als  beim  Anfang  der  Finslemifs. 

S.  35,  von  QuBTELET.  iü  Brüssel  zeigte  ein  den  Soonett* 
atmhien  ao^eaetatea  Thermometer,  von  nicht  näher  angegebcMi 
Beacbaimheit,  um  die  Mitte  der  FtnatermOi  6*/)  weniger  aJi  in 
Anfing,  iat  aber  daranf  bia  anm  Ende  der  Ftnaternüs  nur  im 
0*j8  gestiegen,  ofleiibai  in  Folge  von  Bewölkungen. 

S.  78  und  S.  44.  in  Breslau  und  in  Bonn  betrugen  die 
Abnahmen  der  Lufttemperatur,  weiche  die  Finetemtfa  beiräkM^ 
beuehungaweiae 

1^,5-* I»  und 

wenn  n  die  oben  deüuirte,  von  dei  Lage  de^  lieobachtungüoiies 
abhai^ige  Bedeutung  hat.  IL 
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Stemw*  t  1852«  p.68-131t* 

Während  man,  nach  einigen  der  so  eben  erwähnten  Beob- 
achtungeOt  Verminderung,  welche  die  direcie  Sonnenwirkuog 
auf  jein  gewöhnliches  Quecksüberthermometer  durch  die  Ver- 
fiosteriiDg  erlitt«  auf  4*  Mt  5*  geschfiUt  hat«  findet  Hr.  Lakomt 
am  angefahrten  Orte  S.  71  u,i,,  dala  die  Gesammtheit  dieser 
Wirkung  zu  den  günsligslen  Tageszeiten  in  Münclien  kaum  0'',4 
überschreitet,  zu  andern  Tageszeiten  aber  sogar  nahe  an  —  0",1 
beträgt,  d.  h.  von  der  Wärmeausstrahlung  der  Thermomelerkngel« 
gegen  Umgebimgen  die  kälter  sind  als  sie  selbst,  Qbertroffen  wird. 
Hr.  LAMOirr  hatte  die  blank  gehaltenen  Glaskugeln  seiner  Ther* 
mometer,  welciie  er  zwei  Jahre  lang  von  Stunde  zu  Stunde 
beobachtete,  nur  geliörig  von  festen  Körpern,  die  von  Sonnen- 
strahlen getroffen  werden«  entfernt«  und  man  muls  daher  an- 
nehmen da£i«  bei  den  vorerwähnten  Beobachtungen  und  über- 
haupt in  allen  Fällen  in  denen  ähnliche  Thermometer  den  Effect 
dor  Insolation  viel  stärker  angeben,  nicht  die  beabsichtigten  direc- 
ten  Wirkungen«  sondern  höchst  coiuplicirte  indirecte  gemessen 
worden  sind.  K 


iL  Euua.  Anwendung  des  HiRsciiL^ecbeo  Actinometers  bei  der 
Sonoeofinatemils  am  28.  Juli  1 Attr.  Nadir. XXXV.es-74t, 

Nachdem  der  Verfasser  sich  überzeugt  hat,  dafs  das  Aclino- 
meter  in  der  That  die  momentane  Insolation  milat«  und  dals  da- 
her seme  Angaben  an  einerlei  Ort«  aulser  von  den  cofoischen 
Verhältnissen«  nur  noch  von  der  jedesmaligen  Durchgängigkeil 
der  Atmosphäre  für  die  Sonnenstrahlen  abhängen,  bestimmt  er 
nach  mehrjährigen  Beobachtungen,  für  das  von  ihm  angewandte 
Instrument«  für  möghchst  durchsichtige  Luft,  bei  un verfinsterter 
Sonne  und  seinen  Beobachtungport  in  Berlin  den  Ausdruck: 

logso  »  l«77712  —0,07066. sec.s 4* 0«OOOI0491.8e€.2i.tg*;e 

—  0,0000001424.  sec.x.tg^z, 
in  welchem  w  die  gemessene  Wirkung  (wälirend  30  Secuiulcn 
mittlere  Zeit)  bedeutet,  und  in  der  rechten  Hallte  nur  das  erste 
Glied  von  dem  individttellea  Inatramaite  abhängig,  die  falgendaii 
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abefi  bei  einerlei  Lage  des  Ortes,  auch  für  verschiedene  Inalru- 
menle  güllig  sein  sollen.  Während  der  mehrgenannten  Sonnciir 
finstemifs  fand  sich  in  Berlin  nur  ein  Zeitraum  von  1,5  Mirntteo» 
in  welchem  die  Luft  die  als  normal  vorausge^etite  Durchnch- 

ti^keil  zu  besitzen  schien.  In  der  Mille  flcsstlbLn  l)chiig  der 
unverdeckte  Theil  der  Sonnenscheibe  U,39ul4  von  der  bei  null« 
lerer  Entfernung  der  Sonne  sichtbaren  gansen  Scheibe,  die  Inso- 
lation aber,  nach  Vergieiohung  des  Gemessenen  mit  dem  ebeo 
angeführten  Ausdruck,  0,2957  von  der  unter  gleichen  Umständen 
bei  iiiideJeckter  Soniic  sLalL  liütlenden.  Die  Insolation  ist  also 
während  dieses  1  heiles  der  Finsleinils  um  sehr  nahe  an  0,1  ihrer 
Normalgrö£Be  mehr  geschwächt  worden,  als  wenn  sie  nur  von 
den  sichtbaren  Theilen  der  Sonne  iierrührte,  und  wenn  zugleich 
die  atmosphärischen  Zustände  vollständig  die  Aormalen  gewe» 
sen  wären.  Träfe  die  letztere  Bedingung  zu,  so  wäre  es  erwie- 
sen dafs  minier  nicht  alle  sichtbaren  Theile  der  Sonne  gleich 
stark  zur  Erwärmung  der  Erde  beilrügen.  Der  Verfasser  ist 
aber  so  weit  entfernt  diese  Thatsache  schon  jetzt  für  erwiesen 
SU  halten,  dafs  er  vielmehr  die  dem  entgege  nstehende  Möghdi- 
keit.  von  unbemerkt  bleibenden  Trübungen  der  Atmosphäre,  noch 
durch  besondere  Beispiele  hervorhebt.  So  beobachtete  er  1851 
August  1!,  durch  eine,  zwar  unzweifelhafte  aber  noch  als  leicht 
SU  beseichnende,  Bewölkung  mit  Cirris,  eine  Schwächung  der 
Insolation  auf  0,2926  ihrer  normalen  Grdfse,  d.h.  auiallig  auf 
sehr  nahe  dieselbe  Aliquote,  welche  die  Sonnenfinsterniis  eben- 
daselbst übrig  gelassen  hatte.  K 


K.  FaiTscB.   NachweiauDg  einer  seculareo  periodischeD  Aeo- 
deniDg  der  Lufttemperatur  Wien.  Ber.  IX,  902-9iit;  Psai- 

NKH  G.  Bl.  1853.  637-638. 

Glaishbk.   Annöes  tour  k  tour  froides  et  cbaudes.  Cosmot 

1. 240-240t. 

J.  Vbnbrio.    ObservatloDS  mät^orologiques  faiteä  ä  üdine  ea 
Frioul,  pendant  les  quarante  ann^es  1803  ä  1842.  Ddine 

1862.    Ardi.  d.  »e.  phys.  XXI.  301-312t. 
Die  zwei  zuerst  genannten  Verfasser  behaupten  bezichuugs- 
weise,  dafis  die  Mitteitemperaturen  auf  der  £rde  eine  äO*  bis 
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lOOjährige,  und  eine  2&jähng6  Pariodicilät  befolgen.  Hr.  Fritsca 
legt  seiner  Behaupiung  Beobachtiiogsjouniale  von  Wien»  Phig, 
Mttlttid»  Kremsmünster  und  Bertin  su  Grunde^  und  versetsl 

ein  Minimuai  auf  etwa  1840,  ein  Maxioiiun  auf  1790 
fiSr  die  österreichischen  Orte,  und  dagegen 

das  Minimum  auf  etwa  1810,  das  Maximum  auf  1760 
filr  Berlin;  eine  Annahme  die  doch  wohl  mit  keinerlei  eosmiichem 
Verhältnifs  in  Beriehung  zu  denken  wäre  und  daher  schon  aUein 
hingereicht  haljci^  sollte  dtn  Verfasser  von  seiner  Vorstellung  zu 
entfernen.  Hr.  Glaishbr  will  dagegen  aus  den  Temperalur- 
beobachtungen  in  Greenwich  und  in  London»  gefunden  habeoi  dais 
1852  die  Erdtemperaturen  ein  Minimum  erreichten,  früher  abor 
Muiima  in  den  Jahren  1824,  1796  etc.  und  dagegen  Maxima  in 
den  Jahren  1832,  ISIO  etc. 

Das  iSebeneinanderslellen  der  engUschen  mit  den  deutschen 
angeblichen  Resultaten»  lüTst  von  beiden  ISichts  bestehen,  wir  ha- 
ben aber«  zu  demselben  Zweck  der  gegenseitigen  Aulhebung, 
noch  hinzusufügen,  dais  Ghurmtf  Berichterstatter  über  Hm.  Vb* 
NERios  vortreffliche  Beobachtungen  in  Udine,  nach  denselben 
geneigt  ist 

in  die  Jahre  1805,  lbl6,  1827,  1838  . . .  Temperaiurminima»  und 
1811, 182%  1834  ...  Temperaturmaxima 
lu  verlegen.  Die  ersteren  und  die  letaleren  sind  respecthre  die* 

jenigen,  in  welchen  die  Zahl  der  Sonnenflecken  am  häuOgsten 
und  am  seltensten  gewesen  sein  dürfte,  insofern  die  neuerlich 
durch  die  Beobachtung  von  6chvvabe  in  Dessau  wahrscheinlich 
gemachte  Periodicität  dieser  letxteren  firschemung  sich  bestätigt. 
Dais  aber  in  ein  und  demselben  Jahre  von  einerlei  Phänomen 
behauptet  wird,  es  sei  an  eine  90jährige,  an  eine  28jährige  und 
an  eine  ll|alirii;e  Periodicität  gebunden,  isl  ein  trauriger  Beleg 
für  den  Milsbrauch  der  mit  dem  Namen  von  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  getrieben  wird.  & 


Ii 

«98 


Lamont.   lieber  den  fimfliifs  der  Rotntion  der  Sonne  um 
ihre  As»  anf  die  atmosphärische  TemperalDr.  Am. 

LXXZVn.  12Q-lS8i'. 

Buys-Ballot.    Bemerkangen  zu  dem  Ergebnisse  der  Hoben- 
peiföeuberger  ßcohaciitungeo.  Poee.  Adu.  LXXXVH.  541~S52t. 

Die  frühere  Behauptung  yon  Hrn.  Buys-Ballot»  dU£s  in  dem 
Temperateren  der  Lnft  an  ehiem  beliebtgtn  Ort»  adser  den  Va- 
nalionen  von  bekannterer  Besehaffenheit,  aneh  one  van  der 

Axendrchung  der  Sonne  herrührende  und  daher  an  eine  Periode 
von  27,682  Tagen  gebundene  vorkomme,  hat  Hr.  Lamont  durch 
6B  Jahrginge  von  Temperaturbeobacbtungen  in  HohenpeUsenbei^ 
an  prüfen  vemicht.  Er  gebngl  su  dem  Sddafii  dais  die 
snilate  dieser  Beobachtungen  keine  PeriodieitSt  von  der  genaoft-^ 
len  Dauer  und  daher  keinen  Eintlufs  der  Axendrehung  der  Sonne 
erkennen  lassen.  Hr.  Buys-Ballot  der  sein  positives  Resultat 
ans  Beobachtungen  in  Harlem  und  m  Danxig,  und  swar  aus  den 
enteren  entschiedener  als  aus  den  letsteren  hervo^hen  asl^ 
bemerkt,  dafs  bei  diesem  wie  bei  andern  eosmischen  BmflQsse» 
auf  atmosphärische  Erscheinungen,  ein  jeder  Ort  dieselben  llieib 
direct  erfahre,  theils  auch  mittelbar  durch  das  was  er  von  aa- 
dem  Orten  erhält.  Bei  einem  solchen  Hergange  (den  man  am 
passendsten  mit  demjenigen  su  vergleichen  hat,  ms,  in  Folge  der 
flttthersengenden  Kräfle,  an  einem  i>e8tiaMnten  Punkte  des  Meeres 
sur  Erscheinung  koamit)  könne  dann  allerdings  an  zwei  ver- 
häliniismärsig  nahe  gelegenen  Orten,  die  Periodicität  theils  sslur 
stark,  theils  kaum  wahrnehmbar,  so  wie  andi  an  beiden  mii  gaaa 
verschiedener  VerspStung  der  Wendeidten  der  Erscheinung,  g«. 
gen  die  der  wirkenden  Kräfte  hervortreten.  Nur  actmometrisohe 
Messune;en  würden  an  beliebigen  Orten  von  den  niillelbareo  Ein- 
flüssen frei  sein.  Ob  aber  schiiefslich  Hr.  Buirs -Ballot  oder 
Hr.  LsvoNT  Recht  hst,  seitdem  der  firstere»  nach  Ausgieicha^ 
öniger  Versehen  in  der  Zusammenstellung  des  Letstaren,  midi 
in  den  Peilsenberger  Beobachtungen  die  von  Hrn.  Lamont  negirte 
Einwirkung  der  Sonnenrolation  mit  einer  mehr  als  zufälligefi 
Deutlichkeit  erkennen  will,  bleibt  einer  Oiscussion  der  Origiaal* 
lahlen  überlassen.  & 
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J.  Lamont.    Meteorologische  Beobachtungen,  angestellt  an  der 
königl.  Sternwarte  bei  Mimchen,  wahrend  der  Jahre  1848, 

'  1849  und  1850.    Aud.  d.  Mtmclm.  Sternw.  (2>  V.  101-353t. 

B.  WoLP.   Meteorologische  Beobachtuogen  im  Jahre  1851» 

Hittb.  d.  natarf.  Ges.  in  tiern  1852«  p.  J75-17dt* 

E.  Sabiüb.    Od  periodical  laws  discoverable  in  the  mean 

eCFecls  of  the  larger  magnetic  dislurhances.  II.  1  lüC.  Ol 
Roy.  Soc.  VI.  174-178t;  Phil.  Trans.  1852,  p.  103-124;  Phil.  Mag. 
(4)  lY.  2^-236;  lost.  1852.  p.389-39&>. 

Hr.  Lamont  hat  bemerkt,  dab  die  auffallende  Gröfiienver- 

schiedenheit  welche  sich  zeigt,  wenn  man  die  in  gleicher  Jahres- 
zeit, aber  in  verschiedenen  Jahrgängen,  beobachteten  Varialionea 
der  magnetischen  Declination  untereinander  vergleicht,  an  eine 
Periode  von  etwas  mehr  als  10  Jahre  gebonden  ist  Äeltere  Zu- 
aammenstellwigen  von  Hanstbbn  und  Anderen  hatten  bekanntfich 
die  Dauer  dieser  l^ciiode  nahe  doppelt  so  grofs  erscheinen  las- 
sen und  deshalb  eine  Uebereinstimmung  derselben  mit  der  der 
Mondsknoten  zu  fernerer  Prüfung  empfohlen«  Der  Verfasser 
^ebt  die  Epochen  1843,5  und  1848,5  respeetive  als  den  Eintritt 
ten  eines  Minimum  und  eines  Maximum  des  Betrages  der  Dedi- 
nationsvariationen  nahe  gelegen,  an.  Zu  dieser  Bemerkung  haben 
dann  Wolf  in  Bern  und  Sabine,  der  Erstere  ohne  weiteres,  der 
Letztere  nach  Declinationsbeobachtungen  in  Toronto  mid  In 
Hobarttown  die  er  selbst  discutirt  hat,  die  Erweiterung  hinzu- 
gefügt, dalli  Minima  und  Maxime  der  Veränderlichkeit  der  Decli- 
nation, der  Zeit  nach  beziehungsweise  mit  der  grofslen  und  der 
kleinsten  Zahl  der  sichtbaren  Sonuenilecken  zusaaunen  zu  fallen 
scheinen. 

Mach  Hm.  Schwabb*8  Beobachtungen  seien  eingetreten  für 
die  Häufigkeit  der  Sonnenflecken 


imd  es  haben  sich  verhalten  fBr  die  magnetische  Declination 


MiniiDt 


1837 
1848 


1833 
1843 
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die  nuttleren  täglichen  Variationen  in  1843 :  mittleren  t%ücben 

Variationen  in  1848  »  1 :  1^  in  Toronto, 
die  mittleren  täglichen  Variationen  in  1843 :  mittleren  taglicheD 

Varialionen  in  IS  18  =  1  :  1,  I  J  in  Hobarttown, 
die  ujitlleien  täglichen  Varialionen  in  1843  :  milUeren  lägüchen 

Variationen  in  1848  =  1 : 1,40  in  München. 
Hr.  Sabinb  will  auch  bemerkt  haben»  dafs  die  Aufiteichnungen 
sogenannter  luföUiger,  d.  h.  ungewöhnich  grober  und  aprnagwei- 
ser  Deciinalionsvariationen,  in  den  beiden  Taixebüchern  die  er 
untersucht  hat,  von  1843  gegen  1848  zu,  last  continuirlich  wachsen. 
Das  Jahr  1845  macht  jedoch  hiervon  eine  so  merkliche  Aus* 
nähme,  dafs  man  sich  auch  in  dieser  Angelegenheit  vor  der  Frei* 
gebigkeit  mit  sogenannten  Naturgesetsen  noch  aorgrultigst  su 
liuten  hat.  Ijebcr  ciiiii^e  d e r gleich cn,  in  Bcz.iehuni^  auf  die  so- 
genannten zuiälligen  Dcciinationsvariationen,  müssen  wir  an 
Hm.SABiNE's  Originalarbeit  schon  deswegen  verweisen,  weil  ihr 
Ausdruck  sehr  complidrt  und  daher  Verwechslungen  stark  unter- 
worfen ist«  Den  bekannten  Umstand,  dafs  die  regelmäfsig  täg- 
lichen Deciinalionsvariationen,  ihren  gröfsten  Belraj:  nicht  zur  Zeit 
der  grölsten  Lufttemperaturen,  sondern  schon  im  Apnl  oder  Ma^ 
ihren  Jdeinsten  Betrag  aber  etwa  im  December  eines  jeden  Jah* 
res  erreichen,  wünscht  Hr.  Lamont  mit  der  Luftfeuchtigkeii  in 
Benehung  zu  bringen,  so  dals  deren  Abnehmen  die  den  mitt-> 
leren  Erdmagnetismus  störenden  Kräfte  vermehre,  zunehmende 
Feuchtigkeit  aber  die  Störungen  des  mittleren  magnetischen  i&u- 
Standes  vermindere.  £L 


QüiiTKLET.    Influence  de  la  periode  luuaire  sur  les  pluieäi. 

Arch.  d.  sc.  pliys.  XXI.  4d-50t. 

G.  M.GLUQT.   On  the  luoar  atmospheric  Ude  at  Siogapore. 

PhU.  Trans.  J852.  p.l25-129t;  Procof  Rey.Soc.  Yl.  162-m;  Inst. 
1852.  p.  344-345;  Phil.  Mag.  (4)  IT.  147-147;  Bdiob.J.Ly.  186-167. 

Dic  in  Belgien  an  versciuedenen  Tagen  gemessLiRn  Uegeo- 
mengen  ordnet  Hr.  Quetelbt  xuerst  so,  daÜB  die  zwischen  dem 
11.  und  2ö«  Tage  eines  vom  Neumond  an  gesählten  synodischcn 
Mondsumlaufes  vorgekommenen  in  eine  Hälfte,  die  übrigen  s«n> 
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sehen  dem  26.  und  10.  Tage  einer  solchen  Periode  wahrgenen- 
menen  aber  in  die  andere  kommen.   Es  ergaben  sich  dann  als 

Summen  dieser  Zahlengruppen: 
die  Regenmenge  für  die  um  den  lö.  Tag  der  Pe* 

riode  gelegene  Hälfte  0»,a2086 

die  Regenmenge  för  die  um  den  3.  Tag  der  Periode 

gelegene  Halfle  .  0  ,01769, 

und  mithin  für  denjenigen  halben  Moiulsnional,  der  seine  Mitte 
um  etwa  3  Tage  nach  <lem  Vollmond  hat,  etwa  |  der  mittleren 
Quantität  mehr,  als  für  die  übrige  Hälfte,  zu  der  der  Neumond 
eine  entsprechende  Besiehung  besitzt  Der  Verfasser  verbinde! 
sodann  nur  xu  je  3,  die  cu  den  einzelnen  Mondstagen  gehdrigen 
Regenmengen  nnd  iiihlt  t,  vom  Neumond  an  zahlcrul; 

für  den  13.  Tag  ein  Maximum  mit  O'",0ü49o 
17.      •      Minimum    -  0  ,0a394 
21.      -      Maximum  -  0  ,00438 
27.      -      Minimum   -  0  ,00366 
2.       -       Maxiniuni  -    0  ,00394 
7,      -      Minimum   -   0  ,00316. 
Es  dürfte  schwer  sein  eine  plausible  Erklärung  für  eine  atmosphä- 
rische Erscheinung  zu  finden,  welche  sowohl  von  dem  ersten 
Mondsviertel  anders  wie  von  dem  letzten,  als  auch  von  dem  Voll- 
monde anders  wie  von  dem  Neumonde  afficirt  wird.  Dennoch 
wird  Dieses  jetzt  verlangt,  in  so  fern  nur  die  vorstehenden  Zah- 
len schon  für  hinlänglich  begründet  gelten  können.   Um  diesen 
wichtigen  Punkt  zu  beurtheilen,  müfste  man  die  Fehler  sehen, 
welche  die  Annahme  der  fraglichen  Periodicität  in  den  Beobach- 
tungen zurücklälst.    In  dem  uns  vorlicc:endcn  Aufsatz  iiat  aber 
der  Verfasser  von  dergleichen  Fehlern  nichts  mitgetheilt. 

Hr*  Elliot  hat  aus  Barometerablesungen,  welche  su  Singa- 
pore  <in  l*18^32f'  nordl.  Br.,  lOl^'äa^?"  Ost  von  Paris  einige  (?) 
Fuls  Über  dem  Hochwasser,  5  Jahre  lang,  von  Anfong  1841  bis 
Kndc  1815  und  zwar  drei  Jahre  lang  nach  einstündigen  und  wäh- 
rend der  übrigen  Zeit  nach  zweistündigen  Intervallen)  angestellt 
worden  sind,  suerst  die  Ueberschüsse  jeder  eimelnen,  über  den 
der  gleichen  Jahres-  und  Tageszeit  entsprechenden  Bfittel-  oder 
Normalwerth  ausgemittelt.   Er  hat  sodann  von  diesen  Ueberschüs- 
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4ie  AU  d«o  Siundenvvinkeln  des  Mondes  0",  1"  ...  23"  gehoii* 
gwi  In  je  eine  von  24  Ablheilungen  geschrieben ,  und  am  jeder 
dieser  Ablheilmigeii  des  arithmetische  Mittel  genoiamfu.  Nack 
den  80  erhaltenen  Zahlen,  soll  der  Barometerstand  im  Verlaufe 
jedes  Mondslii^es  z,vvei  einander  i;leiclie  Maxima  und  zwei  der- 
gleichen iMmima  erreichen,  von  denen  die  beiden  ersteren  respec- 
tjr?e  mit  den  Stundenwinkeln  0"  und  12'',  d.  h.  mit  der  oberen 
und  mit  der  unteren  CulminaUon  des  Bfondea  der  Zeit  aich 
aeharf  lusammenfalleni  die  beiden  Minima  aber  bei  den  Stimdfln» 
winkeln  6"  und  18",  d.  h.  6  Mondsstunden  nach  und  6  Monds* 
stunden  vor  der  oberen  Mondsculminalion  einlrcien  würden.  Es 
folgen  hier,  in  Pariser  Linien  übertragen  und  mit  Queokaäber 
von  0*  Temperatur  gemessen,  die  Uebersehüsse  der  la  den  ein- 
leinen  Mondsslonden  gehörigen  normalen  Barometerstande  über 
die  zu  den  Mondsslunden  6-'  oder  IS^  gehörigen  Minima  dieser 
normalen  Ötände  und  iwar,  so  wie  sie  einerseits  nach  den  Beob- 
achtungen in  Singapore  und  andererseits  nach,  von  Sabuib  (niher 
auf  gleiche  Weise  behandelten»  Beobachtungen»  für  SL  Helena 
angegeben  worden  sind: 

Udtorschüsse  der  BaromcterstäDde  Ober 
Nondudt  £e  in  +6**  Moodneit  gchörigeQ. 

Sinpapore.  St.  Hrlcna. 

0»und    12»  (y,0641  0<,0410 

±1    •  ±U  0,0535  0,0378 

±2    -  ±10  0,037  !  0,0310 

±3    -  ±  9  0,0315  0,0177 

±4    -  ±  8  0,0162  0,0122 

±5    •  ±  7  0,0040  0»0052 

+6  0,0000  o,oooa 

Ks  scheint  mir  ein  sehr  bcrnerkonswei Liier  Umstand,  dafs  sich 
die  ataiospliärischen  Mulhcn  und  Lbben  nach  diesen  Beobach* 
tongen,  wo  nicht  genau,  so  doch  gewits  sehr  nahe  zu  den  Zoh 
len  einstellen  wurden,  in  welchen  respective  die  Mazimi  und 
Biimma  der  flutheraeugenden  KrSfte  «ntrelen.  Bei  der  iFeiw 
erwähnten  Behandlung  der  beobachteten  Werthe,  dürften  nämlich 
die  Verschiedenheiten  der  zu  gleichen  Mondszcil^  gehöiigea 
Sonnenaeiten,  aus  den  Mittek  aiamlich  voUatäadig  ansgelialka^ 
und  demnacb  diese  letaleren  m  der  Tliafr  als  sehr  nahe 
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Wirkungen  der,  etwa  für  eine  miltlcre  Declination  und  Cntfernuog 
geltenden,  Mondakraft  lu  betreehten  sein»  mü  deren  Intanflilflt»- 
gange  ne  der  Zeit  nach  voUkonunen  fibereinelunnien.  Zu  Sin« 
gapore  betrügt  dte  Hafenaeil  10^  d.  h.  um  eben  so  viel  ver- 
späten sich,  wahrend  der  Syzigicn,  die  Wendepunkte  der  Meeres- 
bewegung gegen  die  der  Kraft  welche  sie  veranlaüst.  Diesem 
b.ekannten  Effecte  der  Unebenheiten  des  Meeresbodena, .  würde 
nun»  nach  den  Torstehenden  Zahlen  in  durchaua  keinem  wahr- 
nehmbaren Grade,  ein  analoger  Einfluüi  von  den  Unebenheiten 
der  Erdoberfläche,  welche  den  ßoden  des  Luftmeeres  ausmacht, 
entsprechen.  Die  EnuiUelung  und  die  Angahe  der  wahrschein- 
lichen i<ehier  für  die  in  Rede  stehenden  Zahiwerthe,  bleibt  übri- 
gem wiederum  ein  dringender,  aber  noch  unbefriedigter,  Wonach. 

B. 


Slernscbnuppenerscbeinungen  um  August  41  1851,  m  Gent, 
Brüssel,  bei  Sardinien  u.  a.   BuiL  d.  Brüx.  Cl.  d.  sc,  i8&2* 

p*705-710t. 

Die  periodische  Wiederkehr  von  ungewöhnlich  zahlreichen 
und  ungewöhnlich  hellen  Sternschnuppen  um  August  1 1  der  mei- 
sten Jahre,  ist  1851  nicht  blofs  überhaupt  wahrgenommen  wor- 
den, aondem  auch  mit  Bestätigung  einea  ihrer  wesentlichsten 
Charaktere.  Wir  memen  die  Conveigena  der  icheinbaren  Bah- 
nen dieser  Meteore  gegen  einerlei  Punkt  des  Himmels,  vrelehe 

bekanntlich,  bei  gieichei"  Geschwindi^keil  tieiseihen,  einen  Beweis 
für  den  Parallelismus  ihrer  wahren  Bahnen  abgiebt  und  eben  da- 
durch auch  für  deren  Zusamraeniiang  zu  einem  Hinge,  in  dessen 
Gbeae  aich  dann  die  Erde  um  Februar  7  jeden  Jahrea  aum  awei- 
ten Male  befindet.  Die  belgiaehen  Beobachter  geben  überein- 
stimmend  an,  dafs  in  der  Nacht  von  August  10  der  gemekuame 
Durchschnitt  der  rückwärts  verlängerten  Bahnen,  zwischen  den 
Sternbildern  des  Perseus  und  der  Cassiopeae  gelegen  habe.  Der 
5chifislieutenant  Jonquihum,  der  in  See  „östlich  von  Sardinien**» 
wifarend  dar  Nacht  von  Auguat  9,  gtgen  70  Sternschnuppen  In 
der  Stunde  sähHe,  sagt  aber  noch  etwas  bestmunter»  dala  ihm 
der  DurclisdiniU  liner  (iiiciwwärtä  veiliin^erlen)  Bahnen»  zwischen 
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35  Cassiopcae  und  33  Perscus  zu  liegen  geschienen  iiabe.  Oie 
Iiitie  I wischen  diesen  beiden  Punkten  halte  nun  etwa: 

Rectasc.  4P,3,  DecUn.  +5S\0, 

eine  Angabe  die,  innerhalb  ihrer  Fehlergranze,  mit  folgenden  fro- 
heren Resultaten  übereinstiiiuiil,  weiche  von  A.  Erman  aus  voll- 
Ständig  verzeichneten  Beohachlungsreihen  erhalten  und  bekannt 
gemadit  wurden: 

Der  Durchscliniil  ilf-r  rnckw-arU 
vcrlängiTlcii  Haliufn 


1837.  Berlin.  .  .  . 

August  10. 

.37^18R.A. 

+57V26  DecL 

1837.  Breslau.  ,  . 

-  10. 

41,76  • 

+  51  ,41  - 

1899.  Berlin.  .  .  . 

9. 

44,86  - 

-^60 ,18  * 

1839.  Berlin*  •  .  . 

-  10. 

43,88  - 

+52 ,39  • 

1839.  Berlin.  .  .  . 

-  11. 

38,40  - 

+  51,05  . 

1839.  Königsberg. 

-  10. 

34,85  - 

+  55,59  - 

1839.  Königsberg. 

-  II. 

35,11  - 

+55,29  - 

1840.  PhUadelphia 

-  9. 

11«^ 

36,14  - 

+65 ,76  - 

1840.  Philadelphia 

9. 

13» 

34,71  - 

+  55 ,43  - 

1840.  Phiiadeipiiia 

9. 

15" 

39,25  - 

+55 ,12  - 

Zur  chemischen  Beschaffenheit  der  Atmosphäre. 

A.  CuATi.N.  Uebcr  den  Jodi^eliall  der  Liifi,  ilcs  W  assers,  de» 
Bodens  und  der  xXalmmgsniütel  in  den  Alpen,  io  Frank- 
reich  uud  in  PieuioiU.    Edinb.  J.  LH.  284. 

S.  Macabam.   üeber  die  allgemeine  Verbreitung  voo  Jod 

Edinb.  J.  LIU.  315. 

Ohne  Einzeliieiten  über  die  Methode  deren  sich  Hr.  Chatln 
BU  seinen  eudiomelrischen  und  verwandten  Analysen  bediente^ 
giebt  derselbe  in  dem  vorliegenden  Aufsats,  als  Resultat  dieser 
Arbeiten  an,  dafs  man  in  Bexiehung  auf  Jodvertheilung  in  Frank- 
reich XU  unktsdieiden  habe; 

1)  Die  Normalzone  von  Paris,  in  der  weder  Krüpie  noch 
Cretinismus  vorkommen  ^  aur  Erklärung  dieses  Verhailena  aber 
auch  von  jedem  Menschen  taglich  0,01  bis  0,02  Milligramna  Jod, 
mit  Luft,  Wasser  und  Nahrungsmitteln  eingenommen  werde. 
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2)  Die  Zone  von  Soissonnais,  mit  wenigen  Kröpfen  und  kei- 
nem Cretinismus,  uiiL  Jotlgclialt  in  ilci  Luft  wie  bei  Paris,  aber 
mit  Mangel  an  Jod  im  Wasser. 

3)  Die  Zone  von  Lyon  und  Turin,  mit  mehr  Kröpfen  und 
mit  einem  täglichen  Jodconsuffl  von  nur  0,002  bis  0,001  MilK- 
gramm  pro  Tag  und  Kopf^  und 

4)  Die  Zone  der  Al^>en,  mit  vicitu  Kröpfen  und  Crelincn, 
aber  auch  nur  0,005  Milligramm  Jod  in  den  täglich  von  einem 
Menschen  verschluckten  und  eingeathmeten  Substansen. 

Hr.  Macadam  hat  sich  nun  trots  alledem  überzeugt,  dafs 
freilich  nicht  in  einer  jener  französischen  Regionen,  aber  docii  hei 
Edinburgh,  unter  dem  Rinflufs  von  Seewinden,  welche  eine  Subli- 
mation von  Jodnatriuni  aus  dem  Meerwasser  vvohi  begünstigen 
konnten  —  keine  Spur  von  Jod,  weder  in  der  Luft  noch  in  dem 
Regenwasser,  vorhanden  sei.  Er  hat  unter  anderm  bis  zu  100000 
Cubikfufs  Lufl,  4 Stunden  lang,  mit  Hülfe  eines  Aspirators,  durch: 
I)  eine  ilölire  mit  leuchleiu  Stark^jKijiier ,  2)  eine  9  Fufs  lange 
Küidscliiange  mit  Condensalor,  3)  eme  Flasche  mit  ßimmslein- 
stücken  und  Eisenfeilicht,  4)  eine  dergleichen  mit  Bimmstein- 
stücken, regulinischem  Blei  und  Lösung  von  essigsaurem  Blei 
und  5)  eine  zweite  Kühlschlange  mit  Oondensator  streichen  lassen, 
und  darauf  ein  jedes  der  vorgeschlagenen  Substanzen  und  Be- 
hälter von  Jod  vollständig  rein  gelunden.  Spuren  dieser  frag- 
lichen Substanz  fand  er  dagegen,  bei  einer  ersten  Reibe  von  Ver- 
suchen t  in  kaustischem  Natron  und  in  kaustischem  Kali,  durch 
die  jedesmal  150  Cubikfufe  einer  Luft  gestrichen  waren,  deren 
früherer  Uebergang  über  feuchtes  Stärkepapier  ohne  jede  Reac- 
tion  erfolgte.  Dieses  einzige  scheinbar  positive  Resultat,  wurde 
jedoch  bald  ebenfalls  widerlegt,  denn  sowohl  jene  angewandten 
Alkalien,  als  auch  alle  andern  die  sich  Hr.  Macadam  in  England 
verschaffen  konnte,  zeigten  an  und  fBr  sich,  ehe  sie  der  Almos- 
pliäie  irgend  etwas  entzogen  haben  konnten,  jene  Spuren  von 
JodgehalL  Hr.  Macadam  vermulhet  daher  auch,  nidU  olme 
Wahrschdnlichkeit,  dafs  sich  das  gesammte  Lehrgebäude  von  den 
OHATiH^schen  Jodzonen  auf  eine  Täuschung  durch  diese  unrehiea 
Reagentien  zurückführen  lassen,  und  in  Nichts  auflösen  werde.  K 

Fortscbr.  d.  Phyt.  VUl.  45 
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Bakbal.   Ueber  den  Gehaii  des  Regenwassers  in  verschie- 
denen Gegenden  von  Frankreich.    0.  R.  XXXIV.  135. 

E.  Mauciiand.    üeber  denselbcD  Gegenstand.  Edinb.  Pbil.  Mag. 

LIV.  179. 

R.  A.  Smyth.    Ueber  Hei^ea  uud  Uiil  bei  Manchester.  Mo». 

o£  Manch.  Sog.  (2)  X.  207. 

Das  bei  der  Pariaer  Stemwarle  gelungene  Regenwataer  ent- 
hüll nacli  Barral  iiu  Cubikmeler,  d.  h.  bei  einem  Gewichte  ven 
1  Million  Grammen: 


StickstofT   .  . 

7  Grammen 

Ammoniak  .  • 

.  3 

SalpcteraSttre  . 

.  18 

Chlor    *  . 

.  3 

Kalkerde    .  . 

6 

Talkerde    •  . 

.  2 

Bei  Lyon  fehlte  in  dem  Regen  waaser,  nach  Binbau's  Analyscfl» 
die  Salpetersäure  gän&lieh.  Per  Ammoniakgehalt  war  dagegen 
gröfser  als  in  Paris.   Er  stieg  daselbst  im  Flafsniveau  bis  auf 

31  Millionte!,  und  fand  sich  an  hocli  i^cici^eiitii  i^mkUn  viel  ge- 
ringer. Lbenso  eiillucll  auch  bei  Lyon  das  durch  Schmelzen 
des  6chnees  erhaltene  Wasser  weniger  Ammoniak  als  der  Regen, 
obgleich  das  Vorkommen  dieser  Substanz  in  den  während  des 
Februar  gesammelten  Niederschlägen  kein  Maximum  zu  erreichen 
schien. 

In  Dax,  im  Deparlenienl  des  Landes,  laiiii  Meyrac  im  liegen- 
wasser  stets  Kochsalz,  und  zwar  um  so  mehr  je  anhaltender  und 
stärker  der  Regen  gewesen  war^  beides  ist  in  Uebereinsümmnng 
mii  Dalton's  bekannten  Criahmngen  in  Manchester  —  auch  zeigte 
aidi  in  Bayonne,  nur  4000  Meter  vom  Meere,  das  Regenwasser 
Siels  reicher  an  fremdartigen  Substanzen,  als  bei  Dax,  in  emeuj 
Abslaiiiie  von  30000  MlU  ih  von  der  Küste. 

Bei  Fecamp  fand  Ur.  E.  Marchand  in  1  Müiion  Grammen  von: 

Regenwasser.  Sdhoeewiner. 

Schweielsäure   deutliehe  Spuren  zweifelhaft 

Chiffrkalium                               Spuren  zweifelhaft 

Chlornotriuro                                Ils%43  17^^,04 

Chlormagncsiuni                             Spuren  Spuren 


Digitized  by  Googl( 


f 

Baaral.  Haboiamo.  Smith.  Bomif  u.  Cahoob«.  Scrwawh,  707 


Spuren 

Spuren 

Doppcilkohlensaures  Amiiioiiiak 

1,14 

1,29 

Saipetersaures  Ammoniak   •  . 

l,b9 

1,45 

Sebwofekaiires  Natron  .   »  « 

i5»63 

Ttlkerde    .  . 

Spuren 

Spuren 

Kdkerde   .  • 

0|87 

0,8B 

Thieiiäche Substanzen  mit  etwas 

Eisen  und  Calcium     •   .  • 

24^ 

23,85 

der  Gesammtgehalt,  der  im  Regenwaraer  nach  Barral  39  Mil- 
liontel betrug,  belättft  sieh  nach  diesen  Analysen  im 

Regenwasser  auf:  60^9  ttBUiontel 

k5chneew;Ti?scr  -  60,1 
Hr.  Smyth  giebt  /Aierst  eine  kurze  Geschichte  der  Eudiometrie, 
und  theiit  sodann  mit,  daiis  er,  durch  Geschmack  und  Geruch,  das 
Regenwasser  in  Manchester,  von  dem  in  den  umgebenden  Feldern 
verschieden,  so  wie  auch  in  ersterem  39  Milliontel  organische 
und  nur  13  bis  Millionlei  anorganischer  nicht  weiter  unter- 
»ichter  Öubstansen  gefunden  habe.  & 


BooRO  et  Gabours.   Ploie  rouge  tomMe  k  Reims*  C.R*XXXT. 

832-8331;  Cotmos  II.  50-51. 
Schwann.    Sur  des  graincs  toinhees  de  Fair  dans  la  Prussc 
rh^nane.   Bull.  d.  Brüx,  XIX  2.  p.  5-6  (Gl.  d.  sc.  1852.  p.413-4l4t); 
Intt.  1852.  p.  306-306. 

Hr.  BoüRQ  macht  zuerst  sein  wahrscheinlich  dafs  ein  rolh 
gefärbtes  Wasser,  welches  sich  in  zwei  Zinkbassins  auf  dem  Hofe 
seines  Hauses  au  Reims  vorland»  in  dem  Zustaade  in  dem  man 
es  Kuerst  bemerkte»  aus  der  Luft  ge&tten  sei,  und  «war  daa 
IMotgens  an  einem  nicht  genau  angebbaren  aber  um  die  Mitte 
des  August  gelegenen  Tage,  an  welchem  es,  nach  14 lägiger 
Trockenheit,  regnete«  Auf  dem  Boden  der  Zinkbassins  bildete 
ndb  aus  diesem  Wasser,  f^eioh  nachdem  es  gefallen  war,  ein  in- 
*  tenstv  roiher  Niederschlag.  Hr.  Cahours,  der  die  nach  Paris  ge- 
äclucLlea  i^roben  des  fraglichen  Wassers  untersuchte,  fand  darin: 
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ein  Gemenge  von  klemen  kugUchen  orgainachen  Körpern,  die  er 
%\r  Sporuln  von  Pilsen  hält,  mit  Thieren  aus  der  Klasse  der 

Monaden,  welche  in  der  Mille  lolh  und  mit  zwei  bis  diei  con- 
traclilcn  Wimpern  versehen  sind. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Hrn.  Schwann  an  die  Brüsseler 
Akademie,  sind«  wahrscheinlich  in  der  Nacht  des  24.  Man  1851,  an 
verschiedenen  Punkten  eines  Landstriches  von  3  bis  4  Meilen  im 
gröfslcn  Durchmesser,  bei  Heinsberg,  Erkolena  und  Jülich,  ge- 
wisse Öamen  aus  der  1  ufi  gefallen.  Sie  wurden  vom  Winde,  in 
dner  gegen,  die  Erdoberfläche  wenig  geneigten  Richtung,  gefuhrt» 
und  haben  den  Leuten  wie  Hagelküraer  ins  Gesicht  geechlageft. 
Aufser  diesem  Umstand,  nach  dem  die  fragliehen  Körper  woM 
nicht  zu  den  nur  mikroskopisch  siclilbaren  gehört  haben  diirflt  n. 
hat  man  weitere  Aufschlüsse  über  ihre  Beschaflenheii  von  der 
Brüsseler  Akademie  au  erwarten,  welche  Proben  derselben  er- 
halten hat  B, 


ScDÖNDEiN.  lieber  die  Anwesenheil  freiei"  Salpetersäure  und 
über  (las  üzou  io  der  Atmosphäre.  Der.  d,  natorf.  Ge«.  m 
Basel«  X.  39t. 

Weder  Sauerstoff  noch  reine  atmosphärische  Lufl,  scheiden 
Jod  aus  Joilkalium  ab.  Beide  erlangen  aber  diese  Eigenschaß 
wenn  zuvor  in  ihnen,  durch  elektrische  Schlüge  oder  anderweitig, 
Ozon  entstanden  ist.  Mit  Jodkalium  versetzter  Stärkekleister  wird 
somit  ein  ausreichemies  Reagenz  flur  Ozon  und  mittelst  Papier- 
slrciiVn  die  mit  dergleichen  Jodkaliumstarke  getränkt  waren,  hal 
sich  bereits  gezeigt  dafs,  in  Basel  und  andervvai  Ls,  immer  Ozon 
in  der  Atmosphäre  vorhanden  ist  und  zwar  im  Wintci  am  niet* 
sten,  im  Sommer  am  wenigsten.  Die  filäuung  des  lodk  aiiMM 
atärkepapiers  und  mithin  die  Menge  des  Ozon,  scheini  mil  der 
elektrischen  Errefrlheit  der  Luft  fjleiclicn  Gano;  zu  halten.  Her.- 
LER  iü  Wien  i)estreilcl  diese  Folgerung.  Er  erklärte  die  Bläuung 
der  Jodkaliumstärke,  durch  die  Anwesenheit  von  Salpetersäure 
in  der  atmosphäri^hen  Luft,  auf  welche  er  dadurch  sehlola,  dab 
er  Natronsalpeter  in  Papierstreifen  fand,  welche,  nach  IVünkoBg 
mit  Sodalösung,  dienet  Luit  aua^estUl  wurden.    Hr.  Schönbcin 
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betlatigl  iwar  diese»  leirtere  Beobachlung,  «sbrdbt  aber  die  Bil» 

dung  des  Salpetersäuren  Salzes,  der  Anwesenheit  von  Ozon  zu. 
Auch  werde  durch  reine,  von  nllor  Untersaljietersäure  freie,  ver- 
dünnte Snlpelersaurc  dos  Jodkuiiuaistarkepapier  anfangs  nicht 
gebläut.  Hierin  läge  dann  freücfa  eine  Widerlegung  der  Anaichl 
von  Hbllbr,  wenn  nur  savor  bewiesen  wäre  dab  1)  die  von  ihm 
in  der  Atmosphäre  vorausgesetzte  Salpetersaure,  keine  Unter« 
saij)€lersaure  mit  sich  führen  könne,  und  dafs  2)  die  in  der 
Atmosphäre  wirklich  erfolgende  Biäuung  der  Jodkahumslärke,  zu 
den  als  momentan  (oder  »gleich  anfangs")  gesehehenden  su  rech* 
noD  seL  K 


Temperaturvertheilung  und  deren  nähere  Folgen. 

Wie  bei  den  meleoroiogiscben  Processen  selbst,  so  ist  es 
uns  auch  bei  dieser  Uebersichl  von  Untersuchungen  über  diesel- 
ben, unmögÜch  geworden,  die  direct  und  die  nur  indirect  auf  die 
Wärme  bezüglichen  von  einander  schaii  z.u  trennen.  Es  handelt 
sich  daher  nur  noch  von  einer  Unterscheidung  der  Arbeiten  nach 
ihrem  hervoiragenderen  Inhalt. 

A.  EsHAi«.  Meteorologische  BeobachluDgen  auf  dem  grolseu 
und  aut  dciii  allauliächeo  Oceao.  E&mam  Arcb.  X.  473-567tt 
III.  3b5-4;iöt. 

In  den  jetzt  vorliegenden  zwei  ersten  AbtbeilungeB  dieser 

Arbeit  hat  der  Verfasser  viit  Messungen  möglichst  nutzbar  stt 
machen  gesucht,  weiciic  Iheiis  nul  ihm  gehöricen,  iheils  von  ihm 
berichtigten  Instrumenten,  während  einer  dreijährigen  Seereise 
im  die  Erde^  nach  je  vierstündigen  Intervallen  von:  der  Tempe- 
ratur der  Luft  an  der  Meeresoberfläche,  dem  Barometerstände^ 
der  Feuchtigkeit  dei  LuR  und  der  Windrichtung,  so  wie  auch, 
während  desselben  Zeilraumes  nach  passenden  Intervallen,  von 
der  jedesmaiigen  Strömung  der  Meeresoberfläche,  durch  Ver- 
gleichttikg  der  Schifiiirechnung  mit  dem  astronombch  bestimmten 
Orte  des  Schifles,  angestellt  worden  sind.  Für  eine  dritte  Ab- 
liiciiung  der  Abiiandiun^  bind  iiamcnthch  die,  in  gleicher  VoU- 
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stind^keil  beoliMliteleii»  TenqMratira  des  MMrmMn  «n 
ner  OberflSdie  aufbehalteit    Für  jede  Kiane  der  geoamtai 

meteorologischen  Phänomene  sind  in  den  vorliegenden  AufsUUeu, 
durch  eine  Interpolation  über  welche  alle  Linzelheilen  beigebrad4 
werden,  die  Werthe  abgeleitet  und  mitgetheilt,  welche  als  Taget- 
mittel  bei  jedem  Durcfaachmti  des  Schiffes  noil  einem  der  28  Brei» 
tenkreise  woü  +55*  +5°,  0»,  -.6»...  — 60«,  «tetU 

fanden,  wenn  die  nördlichen  und  südlichen  Breiten  respcclivc 
mit  -f-  und  mit  —  bezeichnet  werden,  und  es  ist  einem  jeden 
solchen  Werthe  die  gegen  Ost  von  Paris  gezählte  Länge  des 
Durchschmttspunktes  mit  dem  betreffenden  Faraiieikreis  und,  wm 
genauer  Bezeichnung  der  Jahresseit,  die  L&nge  der  Sonne  bei 
weieher  ei  errciclu  wurde,  hinzugL'tiigl.    Die  behandelte  Beob- 
achtungsreihe hat  nameuüich,  für  jedes  der  Phänomene,  vier  zu 
einer  bestimmten  positiven  und  eben  so  viele  su  der  gleich  be- 
nannten n^ativen  Breite,  bei  8  verschiedenen  Sonnenlängcn  oder 
Jahresseiten  und  bei  versehiedenen  Ortslingen  gehörige  Werthe 
ergeben.    Man  wird  daher  die  Abhängigkeit  eines  jeden  dieser 
Phänomene  von  der  Jahreszeit  und  von  der  Ortslänge,  und  zwar 
gesondert  für  einen  jeden  der  genannten  23  Breitenkreise, 
dann  vollständig  kennen,  wenn  die  aus  den  Beobachtungen  bei 
anderen  Seereisen  resultirenden  meteorologischen  Werthe  immer 
für  diese  selben  Breitenkreise  angesetzt  und  dann,  au^  einigen 
solchen  Verzeichnissen,  die  zu  hinlänglich  gleichen  Ortslangeo^ 
bei  streng  gleicher  Breite  und  verschiedenen  Jahresaeiten  gdkS* 
rigen,  als  discrete  Werthe  einer  an  bestimmenden  Fundioa  der 
Sonnenlänge  bdiandelt  werden,   ßs  bedarf  kaum  der  Erinnerung 
dafs  aut  der  homogenen  und  ebenen  Meeresoberfläche,  sowohl 
der  ^nfl"^*  der  Ortsiänge  auf  die  meteorologischen  Erscheinoii- 
gen,  als  auch  die  sogenannte  anfälligen  Eii^ässe  weil  kieiw 
werden  als  auf  dem  festen  Lande.   Eben  dadurch  wird  aber  nicht 
blofs  das  Gewicht  der  Zahlenreihen,  welche  jede  einzelne  auf  dif 
genannte  Weise  ausgebeutete  Seereise  darbietet,  bedeutend  er- 
höht, sondern  auch  das  Interesse  der  besonderen  Lösungen  meh- 
rerer meteorologischen  Probleme,  die  sich  durch  eine  solche  mm^ 
telne  Reise,  unter  Vernachlässigung  des  L&ngeneinflnsees  eder 
eines  andcm,  m  deui  betreffenden  Falle  nur  secundär  wirkeadei» 
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Argimenl«»,  ergeben.  Uie  in  Hede  stehende  Arbdl  entfaSlt  fof* 
gende  Resultate  dieser  Art 

Des  Gesetz  der  Lufttemperaturen  an  der  Meeresobeinächo 
swischen  +25°  und  — 25°  Breite. 

Indem  in  der  betreffenden  Zone  der  h^influls  der  Ortsläoge 
und  der  des  Vorzeichens  der  Breite  des  Ortes  einstweilen  ver^ 
nnchlassigt  wonien,  enthielt  des  GniiAii'sche  Veneiehnils  von 
Tagestempereturen,  för  jeden  von  10  Parellelkreisen  die  zu  8^ 
und  für  den  Act|u*Uor  die  zu  4  veisciiiuiieiieii  Jahreszeiten  ge- 
hi^rigen  INormalwerUie)  und  es  ergab  sich  aus  diesen: 

t  »  4-  22^557  —  24M30  sin»  (p  +  20°,O07  sin*  (p  sin  A 
—  0^60a  sin*  ^  cos  w¥ + (1  ",672  —  3«g364  sin'  gf)  sin  2X 
+  (^,014-^5*671  sin*  9)  cos  2JIC, 
wenn  i  die  Tagestemperatur  in  Rbaum.  Graden,  q)  die  Di  eile 
des  Ortes  und  JC  bei  nördlicher  Breite  die  Länge  der  Sonne,  bei 
südlicher  Breite  die  um  180^  vermehrte  Länge  der  ^oone  be- 
deuten. Bs  liegt  in  diesem  Ausdruck,  %velcher  die  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Tagestemperaturen  bis  auf  ±0^6  mittleren  Fehler  dar- 
stellt, unter  anderem:  dafii  in  der  nördlichen  tropischen  Zone  im 
Novüiuher  ein  Maximum  der  Temperalurabnahme  nach  der  Breite 
eintritt,  indem  es  dann  bei  ^-^^  Br.  um  mehr  als  7°  kälter  ist 
wie  unter  dem  Aequator  und  dagegen  von  der  ersten  Woche  des 
Juni  bis  zur  letzten  Woche  des  Juli  ein  Zunehmen  der  Tempe» 
raftur  bei  waehsender  Breite,  so  dafs  es  dann  bei  -f*^*  Br.  bis 
SU  0^,16  wärmer  ist,  wie  unter  dem  Aequator.  Ueberhaupl  ist 
die  Tctnperalüiabnahme  durc  h  Breitenzuvv achs  in  der  nördlichen 
tropischen  Zone,  in  den  8  Monaten  vom  September  bis  einschlicljs- 
lich  zum  April  beträchtlich,  in  den  4  Monaten  vwok  Mai  bis  ein- 
achlislslieh  zum  August,  theils  schwach,  theils  sogar  negativ«  b 
der  südHehen  tropischen  Zone  ereignen  sich  dieselben  Verhlilt- 
iijase  L[[  enigeficnueselztcü  Jahreszeilen,  wodurch  dann,  unter  an- 
derem nur  an  zwei  Tagen  des  Jahres,  im  Laufe  des  März  und 
des  September  (bei  Sonncnlänge  2^18'  uiid  lt>2''ib'),  eine  sym- 
mttnsehe  Vertheilung  der  Lufttemperatur  in  beiden  Haibkugeln, 
d.  h.  von  dem  Aequator  bis  zu  26*  Breite,  in  jeder  dersilbeB 
eine  ganz  gleiche  Abnahme  um  5'',366  eintritt.  Der  Verfasser 
bemerkt,  dafs  hiernach  aucii  die  Passat  winde  zu  denjenigen  xalii- 
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iwhen  meleorologischeii  GrschemiuigAli  gehören,  deren  Haupt- 
Ursache  (hier  die  Temperalurdecreeceiui  nach  der  Breile)  periodiacli 
ab-  und  «mimait»  während  sie  aelbel  ihre  entopreehcnden  Ver- 
stärkungen und  Verminderungen  Iheils  zu  ganz  andern  Zeilen 
erfahren  wie  jene  Ursache,  theib  luch  nur  in  verschwindendem 
Grade. 

Ueber  den  Druck  der  beatändigen  Gase  und  den  des  Waa- 
aerdatnpfes  auf  die  Meeresoberfläche»  ergab  sich  unter  anderem 

Folgendes. 

Der,  iüuiier  auf  gleiche  Seh vvcnntensilaL  rediicii  Le,  Gesammt- 
druck  der  Atmosphäre,  ist  im  jährhclien  iMittel,  bei  gleicher  Breite, 
auf  dem  atlantischen  Ocean  um  etwa  1,4  Par.  Linien  gröfscr  als 
auf  dem  greisen  Ocean.  Bei  einer  mittleren  Lange  beträgt  der 
mittlere  jährliche  Druck  auf  die  Meeresoberfläche: 


i)er  fpmtü 
Almotiihare. 

Des  Wasserdampfs. 

Für   0*^  breite 

337',27 

8,72 

-   25  - 

339 ,05 

0,8-1 

-  30  - 

339,09 

6^1 

-  35  - 

339,01 

5,59 

-  45  - 

338,48 

3,95 

-    50  - 

337,17 

3,23, 

so  dais  in  jeder  Halbkugel  der  Erde,  der  auf  gleiche  Schwere 
fedttdrte  Gesammtdnick  der  Atmosphäre  b«  etwa  30*  Brette 

(der  direct  beobachtete  Barometerstand  bei  nahe  an  25°)  ein  Ma- 
ximum erreicht,  und  von  diesem  Maximum  an,  e;egen  den  Aequa- 
tor,  wo  ein  Mmmmm  desselben  statt  ündet,  um  etwa  1^,S5,  gegee 
den  Pol  aber  weit  beträchliicher  abnimmt.  Diese  Abnahme  ge* 
gen  den  Pol  ist  auf  verschiedenen  Meridianen  verschieden  lind 
s.  B.  ungewöhnlich  stark  gegen  Norden,  auf  denen  von  Kamt- 
schatka und  gegen  Siiden  zum  Caji  lloorn.  Der  Dampfdruck, 
weicher  sich  im  jährliciica  Durchschnitt  vom  Aequator  bis  zu 
55°  Breite  continuirlich  abnehmend  zeigte,  besitzt  diese  £igenscha(i 
auch  im  Winter,  wo  er  Mch,  mit  Ausnahme  des  Aequator,  anf 
jedem  Parallelkreis  etwas  kleiner  ergab  ab  im  jahiliehen  Duitb* 
schnitt.  Im  Sommer  einer  jeden  Halbkugel  zeigte  er  sich  dagegen 
vom  Aequator  bis  zu  etwa  10'  Ürcite  derselben,  wachsend  und 
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ersi  von  da  aa  abBehmind  durch  ferner«!  Zuwaehs  der  Breiten 
Die  auf  dem  Meere  niheiideB  Sduehlea  der  AUnoepliilre  Md 
fleken  mit  Wamerdampf  gesälUgt.    Im  Mittel  awiMben  0«  wd 

55*  Breite  und  im  jährlichen  Durchschnitt,  beträgt  der  Feuchtig- 
keilsco«  flicient  für  ditsülben  nur  0,836.  Von  10°  Breite  an  gegen 
den  Pol  ist  er  im  Winter  etwas  gröfser,  im  Sommer  etwas  klei- 
ner ala  dieee  Zahl  Die  Minima  der  Feneiitigkeit  landen  eich  in 
den  PasBataonen  beider  Halbkugeln,  wo  an  einaelnen  Tagen  die 
DampfelatticitSt  auf  dem  Meere  bis  tu  0,63  ron  der  zur  Sätti- 
gung geliöiii^en  herabsank.  Vereinzell  fand  sich  einigemal  die 
noch  klemere  Feuchtigkeit  von  nur  0,532  der  Sättigungsquantität, 
auf  dem  Atlantischen  Ocean  zwischen  4-35'  und  -f-37'  Breite^  bei 
ai7'  bis  320'  Oat  von  Paris»  mit  Siklweetwinden.  Sie  ist  wa  vw^ 
gleicben  mit  den,  swiscben  denselben  ParaUelbreisen,  an  der  An- 
dalusischen  Küste,  jedoch  mit  Landwinden  nus  N.,  vorkommenden 
extremen  Trockenheiten.  Auch  die  Normalwerlhe  des  Feuchtig- 
keitscoeificienten  zeigen  sich  aber  voui  Aequator  gegen  die  Pole 
anfongs  abnelunend  und  daranf  wieder  wachsend,  so  dals  sie  im 
Winter  bei  etwa  15^  im  Sommer  bei  etwa  21*  Breite^  ein  Mini- 
mum erreichen  und  dab  sidi  der  auf  dem  Aequator  statt  findende 
Werth  von  0,843,  im  VYmter  bei  29"  im  Sommer  erst  bei  48'  Br. 
wiederfindet. 

Ueber  die  Intensität  und  die  Richtung  des  mittleren  Windes 
and  äber  den  £infln(s  den  von  dieser  mittleren  verschiedene 
Richtungen  des  Windes,  auf  den  Druck  und  auf  die  Feuehtigkeil 

der  Luft  ausui)eii,  sind  die  bezügUchca  ZahlwcrLhc  nach  Zonen 
der  breite )  zwischen  -(-55°  und  — 55',  und  zwar  wiederum  ge- 
sondert für  den  Grolsen  und  für  den  Atlantischen  Ocean,  dar- 
gestellt» £s  ist  davon  unter  anderm  das  sehr  vorragende  Resultat 
m  erwfifanen,  dals  es  auf  beiden  Meeren  aullBerhalb  der  TVopen, 
die  Westwinde  waren,  welche  den  Barometerstand  am  meisten 
erhöhten  und  die  Feuchtigkeit  am  meisten  herabsetzten;  ein  Ver- 
halten, welches  mit  dem  von  Erman  in  der  üsthälite  von  Nord- 
tmm  beohachteken  übereinstimmt»  dem  in  Eurojia  auf  dem  Lande 
vorkommenden  aber  direct  entgegen  steht*  Die  Richtmigen  der 
mittleren  oder  herrschenden  Winde  für  die  erwähnten  Zonen  der 
beiden  Oceane,  dienen  auüseidem,  m  der  zweiten  Ablheiiuii^  der 


Digitized  by  Google 


744 


46«  Metmtologie. 


in  Reile  siehenden  Arbeit i  tu  UatersuchungeD  äbsr  die  wahren 
üiwchatt  der  MeeranlrSmungaiL  Nadidm  siiml  die  mk^ 
echeinKclien  Fdiler  dee  eintagigeii  Bekraget  «nd  der  Richtung 
eioer,  bei  tlei  genannten  Reise  ermittelten,  Slrömung,  zu  bezie* 

hungswebe  +0,7  Seemeilen  und  = — wenn  e  den  Betrag  der 

SMmmig  in  SeemeUen  bedeutet»  abgeleitet  worden  eiiidi  folg^ 
\m  einer  Tafely  in  der  Ordnung  in  der  sie  beobnelitel  wnadm, 
die  einzelnen  Resultate,   fis  sind  diese  eine  Reihe  von  I^gen 

und  Breiten  für  96  Punkte,  welche  im  Grofsen  Ocean,  von  Kamt- 
schatka über  die  Nord  Westküste  von  Amerika,  Californien  uod 
Oteheili,  bis  lum  Cap  Hoorn,  und  für  86  andere  die  im  Atlanli- 
sehen  Ooean»  vom  Cap  Hoom  über  Rio  Janeiro  bis  som  engfisehee 
Canal  eine  •osammenhangende  Linie  beseiebnen,  und  für  jed«i 
dieser  Punkte  die  in  zweierlei  Formen  ausgedrückten  und 
Richtung  der  eintägigen  Strömung,  welclie  daselbst,  an  einem 
beigefügten  Jahrestage»  statUandmi.  Die  beiden  Fragen 

1)  welche  von  diesen  Bewegungen  der  Meerosoberflacht  w 
aUen  Zeilen  dieselben  sind»  und  welche  andern  dagegen  nur  ▼«i 
momentanen  Ursachen  herrührten,  so  *wie : 

2)  in  welcher  Weise  von  diesen  Bewegungen  die  einzelnen, 
theils  unter  einander  zusammenhängen,  theils  und  vorzüglich  mit 
den  Strömungen  an  andern  Stellen  der  Meeresoberfläche,  könnes» 
irio  der  Verfinser  bemerkt,  ihrer  Natur  nach»  nur  durch  Vsr* 
gleichung  der  von  ihm  aufgeführten  Resoltsle,  mit  den  auf  gteidk 
gründiiclic  Weise  bei  andern  becrcisen  gewunnenen,  voliälandig 
beantwortet  werden.  Mehrere,  durch  rhre  meteorologische  Be- 
deutung erbebliche,  Aufsclilüsse  werden  schon  in  der  vorliegendes 
iUibandlung»  durch  Z«iaiebung  einiger  StrürnungabeobacbtUDgca 
von  LüTKB  und  Bbccbkt,  so  wie  auch  durch  Verbindung  dtf 
GniiaN^schen  Resultate  unter  einander,  gewonnen. 

Sucht  man  zuerst  aus  dem  genannten  Zahlenverzcichnili» 
diejenigen  Meeresdistricle  heraus,  in  welchen  die  Geschwindigkeit 
und  die  Richluiig  für  aufeinanderfolgende  Strdmungen  längere 
Zeil  hindurch  conslant  blieben,  und  dabd  die  erstere  m&^iu^ 
gffofs  war,  so  wird  man  mit  der  gröfsten  Entschiedenheil  auf  Äs 
vici  jJei.ukc     wiegen,  in  denen,  im  CiroCsen  und  im  Atianüscktf 
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Hdbkugel  wehte.  Die  StrSmungen  bemben  dort  doralwciMiltl« 

liehe  Geschwindigkeiten  von  15  bis  20,  und  locale  von  sogar 
30  bis  35  Seemeilen  in  24  Stunden,  d.  h.  mittlere  Secunde»* 
geachwindigkcitcn  von  1,0  Ins  1,3  und  locale  von  2,0  bis  2,3  Paneer 
FoCKn*  Der  VerfaMer  bemef^  gelegentlieh  defii  J*  C  fi.  Sosmov 
(mathenk  und  pbysiL  Geographie,  Gdttbgen  1830)  in  eemni  ionek 
gröndlichen  Versuche  zur  Erklärung  der  Meeresströmungen,  von 
der  Voraussetzung  ausgeht,  dals  dieselben  unter  dem  Aequator 
20  Pariser  Fuls  in  jeder  Secunde  zurücklegen,  d.  h.  das  Zehn- 
liebe  ihres  nur  selten  beobachteten  Maxunumwerthee,  und  da» 
16bi8  20faehe  ihres  darefaschniltifchen.  Diese  regelmSUgen 
Wasserbewegungen,  welche  sicli  bei  jedem  üebergang  über  den 
Aequalor  mit  dem  ersten  Wehen  des  Passales  einfanden,  und 
mit  der  ersten  Uotorbrechung  desselben  gleichfalls  unterbrochen 
wurden,  stimmen  ebenso  aufialiend  überein,  durch  die  fiichtiing 
die  sie  In  jedem  der  vier  verglicbeneo  Distriete  besaben.  IKese 
ist  im  Mittel:  nach  dem,  von  Norden  an  rechts  herum  gezahlteD, 
Azimut  24P,0  (d.h.  von  Nöl'O  nach  861' VV)  oder,  wie  man 
mit  ziemUcher  Annäherung  sagen  kann,  nach  WSW.  Ein  Unter' 
schied  der  Richtung  in  beiden  Ualblmgebi  aprach  sich  nicht  ans^ 
wohl  aber,  und  auf  das  Entschiedenste,  in  jedem  der  beiden  Meere, 
eine  Trennung  der  in  ihm  vorhandenen  zwei  Bezirke  mit  starker 
WSWlicher  Strömung,  durch  einen  intermediären,  in  welchem 
die  Bewegungen  einander  nahe  goldener  Theile  der  Meeres« 
oberiSche  so  Terschieden  sind,  dals  sie,  ISr  mefartigige  Fahrteiv 
Resultanten  von  so  gut  als  verschwindendem  Beirage  geben.  Der 
Verfasser  halt  es  daher  nur  fÖr  zufällig,  defs  sich  die  Richtung 
dieser  äusserst  kleinen  Resultanten  im  Groisen  Ueean  nur  um 
3^,5  verschieden  von  der  im  Atlantisehen,  und  im  Mittel  für  beide 
nach  dem  Aiimut  164^^  ergeben  hat  Die  Veränderlichkcil 
der  Richtungen,  unter  denen  die  nach  Osten  (im  strengen  Gegen* 
salz  zu  dem  was  in  den  Passatzonen  vorkömmt)  sehr  hauüg 
sind,  bildet  den  wahren  Character  dieser  mtermediären  Wasser- 
bewegung. Durch  die  Uebereinstimmung,  welche  einerseits  swi^ 
sehen  ihrer  Veränderlicfakeii  und  der  der  gleichseitig  beobachteten 
Winde,  und  andeterseits  iwischen  den  in  den  Passationeii  beob* 
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achteten  KiehUmgeti  «nd  Intensitaken  der  liaftotrdmung  und  der 
WeBsenlrSiiiuiig,  staUfindet,  gelangt  der  VerlaMer  eu  den  SMaSt, 

daCs  der  Stöfs  der  Luft  gegen  das  Wasser  in  den  tropischen  Zo- 
nen voi'ÄUgijweise  über  die  Bewegung  der  Mecresobei  flache  eot- 
scheidet.  Die  aus  der  Anziehung  der  Gestirne  hervorgehende 
Finthbewegungt  würde  iwar  die  nach  Westen  gerichteten  starfeeD 
und  censtanten  Strömungen  in  den  awei  erwihnten  Beaiffcitt 
eines  jeden  der  beiden  Meere  zum  Theil  erklären  können,  da- 
gegen aber  die  beobachtete  Exislenx  des  treiuiLndoii  Bezirkes  mit 
unregelmäfsigen  Strömungen,  durchaus  unverstündiidi  lasse».  In 
noch  höherem  Maiae  ist  dieses  mit  ailen  Hypothesen  der  Fal^ 
welche  ifie  Bewegungen  der  Bleeresoberfläche  aus  duekten  Eo« 
flüssen  der  Wärme  auf  das  Wasser  ableiten.  Der  Verfasser 
meint  dafs  durcii  uirklicii  bcobaclUete  Temperaturen  des  Meer- 
wasam,  nur  allein  ein  in  groiaer  Tiefe  slatliindender  Zuflula  dea- 
aelben  aus  den  Polargegenden  gegen  den  Aequator  bewieaea  aei. 
Dieser  erwiesene  Zuflula  könne  nun,  je  nachdem  er  durdi  de% 
bei  abnehmender  Breite  wachsenden,  Abzug  durch  Verdampfung 
der  Oberfläche,  volUländig  compensirt  werde  oder  nicht,  ent- 
weder ein  Kühen  dieser  ObeiÜachc,  oder  sogar  em  vom  Aequator 
gegen  die  Pole  gehendes  tud»  durch  die  Axendrehun^  in  höheM 
Breilen,  gegen  Osten  von  der  Meiidianrichtung  afeweiciMiidei^ 
Strömen  veranlassen.  Wollte  man  aber  auch  endlich  die  schla- 
genden Beobaclilungen  i^aiizlich  vernachlässigen,  nach  denen  das 
Wasser  zwischen  den  Tropen  bei  400Ü  bis  6000  Far.  Fufs  Tide 
um  mindettens  16**  kälter  ist  als  die  Oberfläche  am  käkealait 
der  dort  vorkommenden  Tage,  und  wollte  man  dagegctt  das 
Zunehmen  des  Ueberschusses  der  Verdampfung  über  den  Nieder- 
schlag bei  abnehmender  Breite,  so  stark  voraussetzen,  daüs  es 
ein  Bestreben  zur  Bewegung  des  Wassers  von  den  Polen  gegen 
den  Aequator  bewirkte,  so  würde  doch  diesem  in  keinem  Fnä 
an  der  Oberfläche  genügt.  Ein  Strömen  von  kälterem  Wasser 
über  wärmerem,  sei  namlicli  sowohl  hydrostatisch  unmöglich,  nia 
auch  mit  directen  Beobaciiluugeu  der  Differenz  zwischen  Wasser- 
und  Lufttemperatur  auf  den  Meeren  bei  niedrigen  Breiten,  kok 
Widerspruch* 

Der  Saln»  daCs  die  jedesmatige  Strömung  der  Meeresober- 
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fliehe  io  den  ineiilen  Distrikten,  eine  Folge  der  gleicfit«tigen 
Luftbewegung  in  denselben  ist,  wird  aueh  dnrch  mehrere  Er- 
fahrungen bei  stärkeren  iiün! liehen  und  südlichen  Breiten  wahr- 
scheinlich gemacht.  So  wurde  im  Grofsen  Ocean,  zwischen  den 
Parallelkreisen  von  55°  und  40®  Br.  und  den  Meridianen  Ten 
169*  und  230<»  Ost  von  Paria,  während  der  Winiermonate  die 
mittlere  Strömung  naeh  den  Asinmt  119*3  mit  einer 
schwindigkeit  von  9,2  Seemeilen  täglich  beobachtet  —  in  den 
Sommermonaten  dagegen  nnch  (lein  Azimut  290°,  1  und  einer 
Geschwindigkeit  von  6,2  Seeoieiicn  täglich.  Gleichzeitig  mit  der 
«nieren  und  mü  der  letzteren  tanden  sich  nun  betiekangsweise 
die  nittieren  Lnftitrdroungen  aus  den  Aiimuten  218*  und  115*.  — 
Unter  mehreren  analogen  Verhältnissen  welche  der  Verfasser 
nachweist,  lindeL  sjcli  aiieli  das  unerwnrk'k',  dnfs  dci  so  oft  er- 
wähnte Golfstrom,  während  des  Juli  und  August  des  hetreflenden 
Jahres,  in  der  ihm  gewöhnlich  angewiesenen  Gegend  des  nörd* 
liehen  AAJaatlseben  Ooean  nicht  vorhandcii,  aondem  durch  eine, 
der  vermeintlichen  entgegengesetrte,  Weatatrtoung ,  nach  dem 
Azimut  280°,3,  mit  der  Geschwindigkeit  von  13^6  Seemeilen 
täglich,  ersetzt  war.  Auch  hier  dürfte  sich  wohl  eine  Slrönuinn:, 
die  bisher  als  eine  constante  geschildert  wurde,  bei  genauerer 
Untersuehung  von  der  Jahreiaeit  sehr  abhängig  idgen*  & 


A.  HopKl^^.    On  Iho  causes  of  the  greal  curreDts  of  tbe 
Oceaa    Mem.  oi  Mandl.  8oc  (2)  X.  l-15t. 

Durch  Zusammenstellung  der,  in  Worten  ausgedrückten, 
Erfahrungen  einzelner  Seeleute,  sucht  der  Verfasser  zu  zeigen, 
dnfs  die  beobachteten  oberflächlichen  Meeresströmungen  durch  das 
Zusammenwirken  von  Temperaturunterschieden  mit  der  Axen* 
drehung  der  Erde  nicht  zu  erklären  seien,  wohl  aber  durch  die 
herrschenden  Winde. 
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D.  V.  Lindenau    Beiträge  zur  Kiimatologie.  Astr.  Nachr.  XXXV. 
1-I6t. 

Nachdem  der  Verfasser  einleitend  bemerkt  hat,  dafs  die  so- 
genanaten  zufälligen  Temperaluraiioiiialieii»  welche  bis  «i  12^  H. 
aldgaii»  aieb  tuigieichieilig  an  vetadiiedaiian  Punctan  «rmgam, 
und  daher  von  termtriaehan»  niehl  abar  von  sogenannten  eo»- 
mischen  Umständen  herrühren,  iheiit  er  einige  Resultate  mit  die 
er  aus  den  Temperaturbeobachtungen  in  den  russischen  und 
«aigen  weBtauropäiachen  Observatorien  gezogen  hat  Hr.  v.  Lu- 
DBRAü  hill  ea  sur  Kennlaifii  dea  theraiiachen  Künaa  einea  Ortea 
wünaehenawerlh  und  auardehand»  wenn  folgende  Eiemenle  be- 
stimmt werden: 

A.  Die  miniere  Temperatur  jedes  Jahrestages,  mit  welcher 
er  die  um  21''  beobachtete  als  binilinglidi  nahe  idenüach  be> 
Indilet. 

B.  Die  mittlere  Temperatur  dea  Jahrea  und  der  Monale. 

C.  Die  Summe  der  jährlichen  Wanne  und  Kälte  (fl,  h.  wie 
man  aus  dem  Zusammenhange  sieht,  der  l  emperaluren  die  über 
und  unter  dem  Gefrierpunkt  dea  Waaaera  liegen)»  nebat  ^tuhUh 
mm  und  Mlninua  der  Temperaturen. 

D.  £^  von  ihm  aogenannten  meteorologiseiien  TihrrsMuilrn , 
in  deren  Milte  respectjve  die  i  agc  des  Maximum,  des  iMinimum 
und  die  der  mittleren  Temperatur  zu  liegen  kommen ;  und 

£.  Die  relative  Veränderung  der  Temperatur  und  der  «Son* 
aendeclination. 

Nicht  gana  Idar  iat  una  die  von  dem  Verfaaaer  hierbei  «na- 

gesprochene  Ansicht,  dals  man  zur  Erlangung  dieser  verschiede« 
nen  Resultate«  nur  die  directe  Bildung  von  arithmetisciien  Mitteln 
gebrauchen  solle,  nicht  aber  daa»  waa  er  die  heutigen  Regeln  dar 
Wahracheinlichkeitarecfanung  nennt,  weil  dieae  bei  Tbataachas 
vnt  die  meteorologischen,  mehr  Täuschung  ala  Wirklichbeit  ge- 
währen würden.  Wir  glauLtea  vielmehr,  dafs  sich  durchaus 
nichts  dagegen  einwenden  iäisi,  wenn  man  an  die  Origiuaibeob- 
achtungen  eine  öinuafunclion  anschliefet,  wobei  man  bekanntlich 
einen  beliebigen  und  atreng  angebbaren  Grad  von  Annihcnng 
an  die  mittleren  Tageatemperaturen  erreichen,  aodann  aber  die 
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«Ddm  fiestiniiniiiigeii  die  Hr  v.  Limdenav  fttr  wOnsdieiiiwerih 

bielt,  sowohl  leichter,  als  auch,  namentlich  die  unter  C  und  D 
genannten,  richtiger  wie  auf  dem  von  ihm  angegebenen  Wege, 
ausfiihieu  kann. 

Man  indet  demnächst  in  dem  in  Rede  stehenden  Aufsata, 
fär  15  Orte,  die  swiaehen  30«,9  und  70^6  ndrdüofaer  fireile  bei 
0*  bie  27d*,2  Oat  von  Faris,  und  bei  meist  angegebener  Hdhe 
über  dcMu  Meere,  regellos  vertheiJt  sind,  angenäherte  Wertiie 
dieser  uul  A  bis  E  bezeichneten  Gröfsen  verzeichnet.  In  Bezug 
auf  die,  natürlich  auch  aua  dieaen  Zahlen  hervorgehende,  Ver^ 
apälung  des  Tempereturmaxianima  gegen  daa  Maximum  der  mo- 
mentanen Sennenwirkung,  sagt  Hr.  v.  Ltnmiuu:  man  kdnne^  wie 
Hr.  Hansen  ihm  brieflich  mitgelheilt,  beweiaen  dafs  allgemein, 
eine  e:iüisie  Wukung  nicht  gleichzeitig  mit  dem  grüfslen  Werthe 
ihrer  Ursache,  sondern  etwas  spater,  eintrete.  Es  scheint  dem 
Verfasaer  aowohi  bei  dieser  Stelle,  als  auch  bei  mehreren  ühn^ 
lieben,  aeiner  Abhandiong,  nicbt  gegenwartig  gewesen  lu  aein, 
dals  die  in  Rede  stehenden  Verspätungen  im  Falle  der  Tempe«> 
ratur,  sicJi  gaii-c  einlach  aus  der  Coexistenz  zweier  entgegen  ge- 
setzten Ursachen,  nämhch  der  Insolation  und  einer,  der  inomen* 
tanen  Temperatur  proportionalen  Austrahlung  des  Bodens  gegen 
den  kalten  Raum,  erklären.  Vielleicht  hätte  die  Erinnerung  an. 
Lambmit^s  klare  und  vortreffliche  Behandlung  dieses  Vorganges 
und  an  die  im  Wesentlichen  mit  ihr  übereinstimmenden  von 
Fourier  und  PoissoN,  auch  auf  einige  der  folgenden  Aussprüche 
Einflu£s  gehabt,  welche  der  Verfasser  an  seine  numerischen  He- 
anltate  anschliefst: 

„1)  Die  Wärme  entsteht  durch  Reibung,  und  ist  wabrschein* 
Keb  mit  einer  materiellen  Genamntion  verbunden,  deren  Maadmum 
sich  im  Feuer  und  dessen  Wirkungen  findet. 

2)  Die  üröfse  der  entwickelten  Wärme,  abhangig  von  der 
reibenden  Kraft  und  der  Conformalion  des  geriebenen  Körpers, 
isl  wahrscheinlicb  der  ftauhheii  und  Festigkeit  des  letiteren  pro- 
portional 

3)  Namentlich  findet  ein  solcher  Vorfall  bei  den  Sonnen* 

siiaJilen  statt,  die  Iteiiu  heien  Durchgang  durch  die  Atuiospliare 
nur  licht,  nicht  Wärme  Verbreiten. 
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4)  Haoptoachlich  «rfolgi  die  firwArmmig  der  AUnosphäi« 
durch  die  Rückwirkung  des  durch  die  Sornienstrahleii  erfaitsten 

Erdkörpers  und  im  Vcrhältnifs  der  veränderlichen  Wärmeempfan|j- 
lichkeil  der  ersteren. 

^)  Die  beiden  Thatsachen  dale  die  durdigehenden,  ja  die 
ganM  Atmoiphare  erluilendeiiy  Sounenstrshieii  dieser  keine  wahr- 
nehmbare Wärme  mütheiien  und  dalii  unsere  Atmosphäre  erwir- 
mungsfahig  ist,  berechtigen  zu  der  Voraussetzung  dais  die  Son- 
nenstrahlen an  sich  wärmelos  sind  und  nur  durch  ihr  Zusamiuen- 
traflen  mit  der  Erde  Wärme  hervorbringen. 

6)  Licht  und  Wärme  sind  als  swei,  ihrer  Natur  und  Ent- 
wicklung nach,  abgesonderte  Erscheinungen  sa  beirachteo,  onter 
deren  wesentlichste  Verschiedenheilen  folgende  gehören: 

Das  Licht  ist  solarisch  cosmisch,  die  Wärme  solarisch  tcUu- 
riseh,  so  dafs,  wenn  auch  beide  von  der  Sonne  ausgehen»  doch 
ersteres  sich  im  Weltraum  entwickelt,  während  letsterea  durch 
das  Zusammentreffen  der  Sonnenstrahlen  mit  der  ßrde  eneogt 
und  feslgchaiten  wird. 

Beim  Lichte  ist  die  bei  der  Wärme  sich  ergebende  Versiär- 
kanr>  der  Wirkung  durch  deren  Dauer  (diese  wird  vom  Verfasser 
aus  der  Verspätung  der  Temperaturmaxima  geschlossen)  niete 
wahrsunehmen. 

Die  Dauei  des  Lichtes  hört  mit  der  erzeugenden  Ursache 
auf,  wäiirend  die  Wärme  einen  darüber  hinausreicheudea  üe- 
harrungszustand  zeigt. 

Das  Ucht  wird  durch  eine  glühende  Kugel  gleichartig  naefc 
allen  Riehtungen  verbreitet  (?),  während  dies  für  die  Wärme  vor- 
zugsweise in  der  Verlicalen  geschieht. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden  zwischen  himmlischena  mid 
irdischem  Lichte  eine  verschiedene  Geschwindigkeit  su  vermv- 
then,  während  die  schnelle  Ahnahme  kfinstlicher  Wärme  in  der 
Horiaontalen,  eine  langsamere  Bewegung  anzeigt." 

Ob  sich  der  letzte  dieser  Aussprüche  auf  strahlende  Wiiraic 
oder  auf  geleitete  beziehen  soll,  müssen  wir  unentschieden  lassen; 
der  vorieiste  scheint  aber  der  Thatsache  su  widerspredien»  dafii 
die  Lichtwirkung  einer  glühenden  Kugel,  von  der  einer  glühes- 
den  Scheibe  nicht  su  unterscheiden  ist,  denn  diese  Thatsache 
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erkiarl  sieh  bekanntlich  nur  dadurch»  dafo  die  IntenaiUH  der  von 

der  Obcrfllichc  der  Kugel  ausgehenden  Strahlen,  mit  dem  5inus 
ihrer  Neigung  gegen  diese  Oberfläche  proportional  ist. 

Hr.  V.  Lindenau  beschlieÜBt  seine  Abhandlung  mit  der,  auch 
hl  diefem  Berichte  schon  mehrmals  ausgesprochenen»  Ansicht, 
man  wQrde  au  einer  wahrhaft  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
meteorologischen  Fragen  dadurch  gelangen  (oder  vielmehr  da- 
durch zu  ihr  zurückkehren)  dafs  man  die  zu  gleichen  Breiten 
gehörigen  ßeobaehtuogsresultate  zusammenstelUe  und  dann  ihre 
Abhängigkeit  von  der  Ortalange  allein,  wenn  es  fär  einerlei  £po« 
dien  gültige  Werthe  sind,  oder  im  andern  FaUe  von  der  Orts« 
länge  und  der  Sonnenlänge  untersuchte.  £. 


DoTB.  üeber  die  mittlere  Abnahme  der  Wdrme  mit  za- 
nehmender  Breite  nnd  über  die  Ursachen  der  Verschle- 
«denheit  dieser  Abnahme  unter  verschiedenen  MericUanen. 

Berl.  Monatsber.  1852.  p.l96-205t;  last.  1852.  p.  257-259. 

Der  Ausdruck  des  Verfassers,  dafs  er  die  Abhängigkeit  swi- 
sehen  einer  beliebigen  Breite  und  swischen  dem  arithmetischen 
Mittel  aus  allen  su  derselben  gehörigen  Lufttemperaturen,  aus 

der  Geslalt  ilei  Moiialsisolhcriiicii  bestimmt  habe,  soll  wohl  kaum 
buchstäblich  genommen,  sondern  vielmehr  so  verstanden  werden, 
dafs  seinen  Angaben  über  jene  Abhängigkeit  dasselbe  numerische 
Verseichnils  von  Monatstemperaturen  für  einzelne  Orte  su  Grunde 
liegt,  welches  er  früher  auf  swdlf  verschiedenen,  und  für  die  ein- 
zelnen Monate  gültigen,  Blattern  graphisch  dargestellt  hatte.  Wir 
hallen  diese  beschränklei  c  Auslegung  jenes  Ausdi  iickcs  deswegen 
für  wahrscheinlich,  weil  die  graphische  laterpoialion  zwar  an* 
wendbar  ist  um  von  Werthen  eines  von  der  Zeit  und  von  der 
Lage  des  Beobachtungsortes  an  der  Erdoberfläche  abhängigen 
Phänomenes,  die  gleichzeitig  für  verschiedene  Punkte  gelten,  auf 
die  enlsprccliciiden  Werthe  für  äquidistanlc  Punkte  eines  bestimm- 
ten Meridianes  zu  schliefsen,  weil  es  aber,  wenn  diese  Cndwcrthe 
lÜr  einen  dem  arithmetischen  Mittel  aus  allen  Jahrestagen  gleich- 
gcselsten  Zeitpunkt  gesucht  werden,  em  sehr  nachtheiliger  Um- 
weg wäre,  das  graphische  Verfahren  swolf  mal  hmter  einanderi 

Fonscbr.  d.  Pbyi.  VIII*  46 


Digitized  by  Google 


46.  Meteorologie. 


md  lloMtswerthe  4es  in  Kede  stehenden  Phänomenee,  aMiatt 
dired  auf  die  sogeaaonlen  Jahreamiltel  filr  daeaeibe,  «nsuwente 

Ganz  abgesehen  von  dem  Zeitpunkt  ihrer  Gültigkeit,  darf  aber 
ferner  die  Interpolation  der  zu  ä^juiclislaiilcn  ruiiLlon  der  Meri- 
diane gehörigen  Werthe  einer  solchen  geographischen  Function, 
nur  Kwiacben  Örtlichen  Gründen  erfoJgen,  welche  von  der  Vcr- 
theilang  daa  uraprdiiglich  Beabachtaten  abhangeD.    Eine  jede 
Uabarachraitung  solcher  GrSnsen  kann  natürlich  nur  lu  haldoHa 
Resultalcu  fuhicii,  und  der  Bei iclilcrslallt;!  glaulil  daher  seifler 
ÄJisicht  über  die  in  Kede  stehende  Arbeit,  die  folgenden  Anga- 
ben über  die  Lage  der  Orte  voraufsciiicken  zu  müaaen,  für  weidx 
die  deneiben  au  Grunde  üagenden  Beobachlungen  gelten.  Dieie 
Angaben  aind  durch  Absählungen  aua  dem  Veraeichnifa  der  betref- 
fenden Monalalemperaturen  (in  i  eport  of  the  aeventeenüi  meetiag 
of  the  ßrit.  Assoc.)  so  criuiUen  worden,  dals  sie  die  Verlheiluii^ 
der  fragliclien  Orte  nach  der  Breite  streng,  ihre  Verlheilung  nach 
der  Länge  aber  in  einer  bis  auf  Unerheblicbea  angenäherten  Weise, 
daratellen.    Besaichnet  man  die  nördliche  mid  atidliehe  Breite 
durch  -f  und  — ,  so  aind  die  Jahreatemperaturen  aowobl  alt  die 
Monalslemperatureni  bekannt  ffir  Orte  ven  denen  gelegen  aiad: 


Bei  Länpe  östlich  von  Greenwich 
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LSlst  man  es  nun  auch  dahin  gestellt  ob  et»  tur  Aufoochung 
der  von  der  Lange  imabbüngigcn  Glieder  in  dem  Ausdnick  für 

die  Temperatur  eines  Parallelkreises,  der  Kennlnifs  von  disci  cten 
Werthen  dieses  Ausdrucks  für  mindestens  sechs,  oder  nur  für  vier, 
von  einander  gleich  weit  abstehende,  Meridiane  bedürfe,  so  folgt 
doch  aus  dem  vorstehenden  Verseichni&i  dals  durch  dessen  Inhalt 
die  darsuslellenden  Zahlen  nur  sehr  unsicher  bekannt  wurden  in 
den  tropischen  Zonen  zwischen  -f  und  —5*  Breite,  sodann 
aber  völlig  unbekannt  blieben 

in  der  Nordhalbkugei  von  -|-7ö*  bis  +90»  Breite,  und 
m  der  Südhchen  -  -25  •  -90  -  . 
Auf  den  meisten  der  Parallelkreise,  für  die  wir  nach  diesen  Da- 
ten den  Werth  des  allgemeinen  Ausdruckes  fÖr  die  Tempera- 
turen, sowohl  in  seinen  von  der  Länge  unabhängigen  Gliedern 
für  noch  unbekannt  erklaren  müssen,  als  auch,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  in  seinen  übrigen,  die  bekanntlich  von  Breite  und 
Lange  zugleich  abhängen,  wird  man  das  Fehlende  nur  durch 
Hinzunahme  einer  hinlänglichen  Zahl  von,  passend  geführten  und 
passend  bearbt  i Loten,  Schiffstagebüchern  ergänzen  künncn.  In  an- 
dern Breitenzonen  sind  aufserdem  auch  Temperaturbeobachtun- 
gen auf  dem  Lande,  swischen  Meridianen  swischen  denen  sie 
noch  gändich  fehlen,  unentbehrlich.  Für  jeUt  erklärt  sich  aber 
aus  den  Lücken  des  von  ihm  benutsten  Materiales,  weshalb  der 
Verfasser  die  wichtige  Function  der  I^icite,  welche  er  bespricht, 
tucht  durch  einfache  Angabe  einer  Heihe  von  numerischen  Wer- 
then, so  volbtändig  kennen  khrt,  wie  es  die  vorhergegangenen 
Untersuchungen  über  die  Form  derselben  (z.B.  die  von  Nbu- 
MANN  in  Astr.  Nachr.  No.  355)  alsdann  ohne  weiteres  mit  sich 
brächten.  Bezeichnet  man  nämlich  mit  v^^p^j)  den  Ausdruck  für 
die  zur  Breite  y,  aur  Länge  l  und  z«  einem  beliebigen  Zeitpunkt 
gehürige  Temperatur,  mit  die  von  der  Länge  unabhängigen 
Glieder  dieses  Ausdruckes,  so  ist,  wenn 

Reihen  von  Zahlwerthen,  und  n  die  aufeinander  folgenden  natür- 
lichen Zahlen  beseichnen,  und  wenn 

gesdal  wird: 
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+(4"^«n2l+fi«ca.2i).ü:z^| . 

mii 

Mithin: 

uüti  auch 

v^^)  =  a    ^ .  sin  9  -j-  c .  sin^ .  ^  . . . 
wenn  man  mit  o,  6,  c  . . .  eine,  nur  je  nach  dem  Zeitpunkt  üir 
den  gerechnet  wird,  verschiedene  Reihe,  von  Zahlen  beieichnet 

Ueber  die  auf  jährliche  Miitoltemperaturen  bestiglkbeB 
Werthe  dieser  letsteren  Oonstanten,  enthält  nun  der  in  Rede 
siehende  Aufsalz  nur  folgende  Andeutungen: 
1)   es  sei 

3)  i::^  »  Maxirnttm,  für  9  »  4-45^ 

3)  Zwischen 

^  »         und  9)  =  +90« 

„gelte  sehr  genau*^: 

viy)  =  +ar,4  — 47^0sin> 

und  es  sei: 

4)  17(90)  =  — 13»,2. 

Da  die  unter  1)  und  unter  3)  gemachten  Angaben  einante 
widersprechen  und  aufheben  und  da  aufserdem  sogar  atif  die 
Temperatur  des Nordpoics,  aus  Beobachtungen  welche  nicht  über 
78®  lundlicher  Breite  hinaus  reichen,  c;ewiis  iiicht  mit  Sicherheit 
geschlossen  werden  kann,  so  hat  man  nach  den  zu  poailivcQ 
Werthen  von  9  gehörigen  Mitteltemperaturen,  die  Werthe 
o»  ^1  c  • . .  lur  noch  unbestimmt  zu  erklären.  Noch  geringer  ist 
aber,  wie  schon  die  obige  Uebersicht  voraussehen  läfet,  der  Bei- 
trag zu  dieser  KeniUmls,  welchen  der  Verfasser  nach  Millellem- 
peralurcn  für  südhche  Paraüelkreise  geliefert  hat  Es  wird  in 
Bezieiiung  auf  diese  letzleren  nur  angegeben,  bei  welchen  Breite 
sie  kleiner  und  bei  welchen  andern  grölser  su  sein  seheiiien,  ab 
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bei  gleichbenannlen  iiüidlichen  Breiten.  Den  Beirag  dieser 
Unterschiede  erfahrt  man  nicht,  und  doch  dürfte  den  henulztea 
Beobachtungen  schon  nicht  unerhebhch  vorgegriffen  aeiii,  indem 
auch  über  die  südlich  von  46®  Breite  gelegenen  ParaUelkretse 
eine  Vermalhung  (dals  ihre  Mittellemperatur  gröfser  sei  als  dia 
für  gleichbenannte  nördUche  Breiten)  geaufsert  wird. 

Mit  dem  Namen  einer  Isanomale  will  sodann  der  Verfasser 
den  an  der  Erdoberfläche  geiegenen  geometrischen  Ort  eines  be* 
atlminlen  Ueberachiuaea  der  Temperatur  über  die  au  gleicher 
Breite  gehörige  Mitteltemperatur^  oder,  mit  andern  Worten ,  die 
Gesammtheit  derjenigen  Punkte  der  Erdoberfläche  beseichnen, 
an  denen  die  Summe  der  vüü  der  Lan^c  und  Breite  zugleich 
abhängigen  Glieder  der  allgemeinen  Tempera turiuüclion,  oder 
nach  der  obigen  BeMichnung  die  Grüfse: 

einerlei  Werth  erhält.  Von  Ourvensystemen  dieser  Art,  —  welche 
also  eine,  im  Vergleich  mit  dem  2^^"^  ==  v^tp^j),  wohl  nur  in 
geringem  Malse  simpÜficirte  Function  darstellen  —  kann  olTenbar 
eine  ebenso  unerschöpfliche  Anaahl  construirt  werden,  als  Zeit- 
abschnitte lür  die  sie  gelten  sollen  gedenkbar  sind.  Man  wird 
aufiMT  don,  sich  allerdings  vor  allen  übrigen  ausseichnenden, 
Jahresisanomalen,  auch  Tagesisanomalen,  Monatsisanomalcn,  Win- 
terisanomalen  u.  s.  w.  bilden  können.  Wenn  aber  der  Verfasser 
sagt,  daÜB  aus  seinen  Untersuchungen  über  eine  dieser  letzteren 
Gattmigen,  nämlich  über  die  12  Systeme  von  Monatsisanomalen, 
das  dreisehnte  der  Jahresisanomalen ,  ja  aus  diesem  endlich  daa 
der  Jahresisothermen  resultirle,  so  soll  wohl  auch  dabei  wieder 
nicht  an  eine  höclist  iiachihcdige  Substitution  von  14  Conslruc- 
lionen  anslall  einer  gedacht  werden,  sondern  vielmehr  an  die 
Raisonnemenls  und  Yermulhungen  über  die  Ursache  der  darzu- 
stellenden Erscheinungen,  welche  er  überall  an  die  versuchte 
Auffassung  derselben  unmittelbar  anschlofs«  Gewifs  mit  völligem 
Recht  wird  femer  daran  erinnert,  dsfs  man  nur  dann  wissen 
könne,  ob  ein  besliumUer  i-'unkt  der  l'^rdo  eine  als  FuncLioa  s  i  - 
ner  Länge  darstellbare  Erkältung  oder  eine  eben  solche  Erwut- 
mung  erfahrci  und  somit  auch  dann  erst  nach  einem  physikalischen 
Grund  für  das  Eine  oder  für  das  Andere  iragen  dürfe,  wenn  man 
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den  von  der  Liinge  unabliäncfigen  Theil        seiner  Temperalur- 
funclion,  von  der  an  ihm  beobachteten  TemperaUir,  d.  h.  von 
dem  Wefthe  des  V{i^^  abgeiogeD  hab«.   Verbindet  mao  mil  ^ieicr 
Bemerkung  das  was  wir  bo  eben  über 'die  noeh  mmchere  Kennt* 
nifs  des  vt^)  für  die  n5rdliehe  Halbkugel,  und  über  den  gänt- 
lichcn  Manerel  dieser  Kenntnifs  für  die  südliche  zu  erwähnen 
hatten,  so  erscheinen  die  schon  jelit  gemachten  Angaben  des 
Verfassers,  Über  die  Geslait  seiner  Isanomalen,  nieht  gehörig  be* 
gründet,  die  Hypothesen  sur  ErklSrung  dieser  Gestalt,  wdcbt 
selbst  im  günstigsten  Falle  sehr  willkührlieh  bleiben  werden, 
aber  üulscrst  gewagt.    Neben  diesem  wesentiiclien  Bcdenlveii 
wird  woiil  einiges  Unversläodiiclie  in  der  vorUegendea  Arbeit 
durch  spätere  Erläuterungen  gehoben  werden.    So  naoicalticb 
die  Angabe  dafs  sich  „die  Linien  gleicher  Temperaturabwcidnng 
im  Januar  auf  der  nürdliehen  Erdhilfle  in  der  Wdse  den  ein- 
rissen der  Contineiile  .nischlicibeu,  dals  die  Linien  gleicher  Tem- 
peraturverminderung  (die  negativen  Isanomalen)  die  Umrisse  des- 
selben Continentes  wiederholen,  die  Linien  gleicher  Temperntv^ 
ertidhung  hingegen,  den  Ufern  desselben  Meeres  entspradwn**; 
denn  ohne  Weiteres  wird  es  wohl  nicht  gelingen,  swisehen  den 
Umrissen  eines  Landes  und  den  Küsten  des  umgebenden  Meeres, 
denjenigen  Unterschied  den  der  Verfasser  beabsichtigt,  su  iindeik 
Aehnliches  scheint  mir  auch  von  folgenden  Schlüssen  au  g^llc^ 
durch  welche  daselbst  eine  Beantwortung  von  einigen  der  be- 
rühmtesten meteorologischen  Fragen  geleistet  wurd.  Wenn  dar 
üeberschufs  der  wirklichen  Temperalui  über   die  mittlere  des 
Paralleikieises  (also  des  t\,^,^  über  das  V{(^))  nach  einer  be- 
stimmten Seite  hin  wachse,  so  sei  die  dies  bewirkende  üraacLs 
theils  nach  einer  gegen  die  Linien  gleichen  Ueberscfausaea,  d.k 
gegen  die  sogenannten  Isanomalen,  genau  senkrechten  Ricliliin^ 
theils  genau  nach  deren  Richtung  selbst  zu  äuchcn.  —  Da  nun 
aber,  von  einem  bestimmten  F^miklc  der  Erdoberüäclie  aus,  die 
nächste  Lrsaclie  welche  das  Element  der  TemperattHrBunahme, 
oder  auch  das  Element  einer  Zunahme  der  TeniperatuvnnoiBa&% 
bewirkt,  doch  nur  respective  nach  der  Normale  auf  die  IsoUieiae 
und  nach  der  Normale  auf  die  mehrgenannte  kanouialc  durdi 
diesen  Punkt  liegen  kann,  so  ist  die  iUciUung,  nach  welcher,  vea 
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jenem  Punkte  aus,  eine  endliche  Summe  sokher  Zunahmen  die 
gröüite  wird,'  keineswegs  allein  oder  vonugsweife  mit  der  durch 
ihn  hindurchgehenden  Gleichheitscurre,  sondern  nnl  der  jedes* 
maOgen  Beschaffenheit  des  gesammten  Systems  solcher  Curven, 

im  Zusammenhang.  Die  vorsiehende  Behauptung  scheint  dem- 
nach nui-  in  so  weit  hnübar,  als  man  sowolil  eine  fragliche  Ur- 
sache solcher  endlichen  Zunahme,  als  auch  mehrere  dergleichen, 
oder  eingebildete  Zerlegungen  der  einen,  von  vome  herein  nach 
vnUkürlichen  Richtungen  verlegen  kann.  Der  Verfasser  mach! 
dagegen  folgende  Anwendung  seines  weit  bestimmteren  Sattes: 
hei  einem  i'  üj  tschrilt  von  (Jeiii  Ural  an,  mithin  von  etwa  50*  Ost 
von  Paris,  gegen  Westen,  bis  zu  den  Westeuropäischen  Küsten, 
finden  sich  zwar  sowohl  immer  höhere  absolute  Temperaturen, 
als  auch  ein  Wachsen  des  Ueberschusses  derselben  über  die  der 
Breite  entsprechenden  Mitteiwerthe,  welche  letsteren  eben  auf 
«Iwa  50^  Ost  von  Paris  verlegt  werden.  Die  Quotienten  aus  diesen 
Temperaturzunahmen,  durch  die  zugehörigen  Fortschritte  gegen 
Westen^  seien  aber  (wie  es  scheint  im  Vergleich  mit  ahnlichen 
gegen  andere  Küsten),  ungewöhnlich  langsam.  —  Es  müsse  daher, 
aufser  der  Ursache  der  Erwärmung,  die  senkrecht  auf  die  Rieh« 
tung  der  Isanomalen  wirke,  und  die  sich  im  Fortschreiten  all- 
mälig  abschwäche,  noch  eine  zweite  geben,  „welche  sich  in  der 
Richhnig  derselben  kund  giebt,  und  in  ihrem  Verlaufe  ziemlich 
gleiche  Intensität  behält.''  Die  erstere  ist  dann,  in  der  bekannten 
Einwirkung  des  Meeres  auf  das  benachbarte  Landi  bald  gefun- 
den, —  da  aber  die  Isanomalen  im  Innern  von  Europa  eine 
SW  liehe  Richtung  besitsen,  so  habe  man  den  Sita  einer  sweiten 
Lisaclic  lüi  (iic  Erhöhung  der  Europaischen  Temperaturen  gerade 
im  SW.  von  Europa  anzuncluncn.  Diese  Folgerung,  welche  der 
Berichterstatter  anführt,  ohne  sie  zu  verslciten,  wird  in  der  in 
Rede  stehenden  Abhandlung  noch  erweitert,  zu  der  Bemerkung: 
,,dafii  die  Wiege  unserer  südlichen  Winde  nicht  die  Sahara  eei»** 
und  zu  der  scharfen  Behauptung:  Europa  ist  der  Condensator 
für  das  Caraibische  Meer  —  mithin  für  eine  ganz  bestimmte,  von 
Inseln  cingeschlosseuc,  6telle  des  Atlantischen  Ocean,  deren  Aus- 
dehnung nur  etwa  7  Breitengrade  und  20  Langengrade  beträgt. 
Dafs  die,  etwa  bei  285'  Ost  von  Paris»  und  +  &5'  Breite  gelegene» 
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Mille  dieses  Meeresdistricles,  von  keinem  Punkte  der  Em  opaisclien 
Küslcü  gegen  SW,  sondern  von  (jibiaUar  etwa  900  geographische 
Meilen  gegen  W5'*S,  vom  Nordcap  elwa  1200  geographische 
Meilen  gegen  Wi7''S  liegt»  braucht  nicht  für  einen  Einwand  gegen 
^ie  genannte  Behauptung  genommen  au  werden,  denn  da  sich 
die  fUchlung  einer  Luftströmung  im  Verlaufe  derselben,  in  einer 
uns  nur  höchst  oberflUchlich  bekannten  W  eiäc  audetl^  so  wäre 
es  allerdings  möglich,  dafs  die  Masse  eines  SWwindes  zum  Theil 
auch  von  einem  nahe  gegen  VV  gelegenen  Punkte  herkäme.  SoIUe 
aber  nun  auch  wirklich  ein  iiberwi^ender  Theil  der  Luft  welche 
nach  Europa  gekmgt,  früher  einmal  in  der  Verticale  von  elwa 
285*  Ost  von  Paris,  bei  +15'»  Breite  gelegen  haben,  so  konnte 
man  doch,  wie  mir  schcijit,  kaum  annehmen,  dafs  dieselbe  von 
diesem  Punkte  an,  auf  der  gewils  mehr  als  llüü  Meilen  langen 
Strecke  ihres  übrigen  Weges  über  den  Atlanlischen  Ocean,  ihren 
Wasserdampf  ungeändert  behalten  halte.  Europa  wäre  aber  nur 
in  diesem  unwahrscheinlichsten  Falle  der  Condeosalor  des  €a- 
raibaschen  Aleerea.  £, 


Lauont.  Meteorolügisclie  Beobachtungen  nnf  dem  Hoheit- 
peissenberg.  Jährlicher  Gang  der  Tciüperatur  daselbst 
Poee.  Aua.  LXXV.  420-424t. 

Der  Verfasser  erinnert  daran,  dals  die  um  1200  Par.  Fufe 
über  der  Ebene  und  3000  Par.  Fufs  über  dem  Meere  gelegene 
Spitze  des  Hohenpeissenberges,  von  andern  gleich  hohen  Thetien 
der  Erdoberfläche  weit  entfernt,  und  daüi  die  Beobachtungen  auf 
derselben»  theils  wegen  dieses  Umstandes  von  Interesse  sind,  Iböls 
und  vorsüglich  weil  sie  bereite  seit  1780  ununterbrochen,  mit 
einerlei  Instrumenten,  forlgesetzt  werden.  Er  hat  ferner,  in 
genugsam  bekaniilei  Weise,  wenn  man  die  Sonnenlange  mit  jr 
bezeichnet,  für  die  Temperatur  v  va  einer  bestimmten  Stunde 
des  Tages»  an  welchem  diese  Sonnenlange  vorkommt»  geseUt; 
V  «  a+bmi(jc+ ß)-\-c .  sm  (;2j;-\-  C) 

und  dann  bestimmt  für  den  Hoheapeissenberg  und  die  vom  Mülag 
an  gewählten  Stunden: 
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19" 

r 

9" 

a 

+  6^82 

+  4^,72 

b 

—7,081 

—7,547 

—6  ,879 

B 

69» 17' 

73*37' 

e 

+  0^,401 

+  0^,469 

4-  0°,318 

€ 

37°  6' 

3 18°  52' 

353»  24'. 

Ob  dieses  Resultat  aus  allen  (70?)  Jahrgängen  von  Beobachtun- 
gen, die  überJiaupi  vorliegen  soUeA  oder  aus  wie  vielen  gezogen 
vA,  wird  nichl  gesagt,  dagegen  aber  die  Herausgabe  eines  Sup- 
plementbandes  ta  den  Annalen  der  Milnchener  Siemwarleb 
unter  dem  Titel  Beobachtungen  des  meteorologischen  Observa* 
toriums  auf  dem  llohcnpeissenberge  von  1792  bis  1650,  Mün* 
chen  1851,  angezeigt 


Lloyd.    Notes  on  Lhc  meleorology  of  IrelanJ,  deduced 
from  tbe  observations  raadc  at  the  coaslguard  stalions. 

Rep.  ofBrit.  Assoc.  1852.  2.  p.  26-29f ;  Athen.  1852.  p.  1012-1012; 
Cosmos  I.  570-572;  Inst.  1852.  p.  3^0-391. 

Hr.  Lloyd  findet  aus  regelmäfsigen  TiiermometerablesungeDy 
welehe  in  Irland  theils  an  der  Küste,  thdls  weiter  im  Innern  an- 

geslellt  worden  sind,  dafs  auch  dort  mit  der  Entfernung  vom 
Meere  die  Mittellemperaturen  abnehmen,  der  Betrag  der  täglichen 
sowohl  als  jährlichen  periodischen  Temperaturvarialionen  dagegen 
wäcbst.  £r  findet  ferner  dab  an  den  Irländischen  Küsten  die 
Abnahme  der  MiUeilemperatur  0*,33,  für  eine  Brntenanderung 
von  1*  beträgt,  mithin  merklich  weniger  als  um  30*  Ost  von 
Paris,  wo  dieselbe  zu  0^,40  bestimmt  worden  ist.    Eine  Vci  glei- 
chung  der  gleiclueitig  während  der  einzelneu  Jahreszeiten  an  der 
Küste  und  im  Innern  des  Landes  beobachteten  Temperaturen 
Mgt,  wie  gewdhnlicfa,  die  betr&chtiichsten  Veränderungen  in  der 
Lage  der  Isothermen.  Die  «wischen  Sommer  und  Herbst,  und 
nainentlich  im  September,  bemerklichen,  hält  der  Verfasser  für 
ungewöhnlich  stark  und  nennt  den  Golfstrom  als  ihre  wahrschein- 
liche Ursache.   Dem  Berichterstatter  scheint  dagegen  die  voll- 
ständige  AehnlichiLeit  bemerfcMlswerth,  welche,  nach  gehdriger 
Rücksicht  auf  die  Lage  des  Landet  gegen  das  Meer,  swiadieB 
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diesem  Phänomene  und  dem  enlsprecliendcn  an  der  Oslküsle 
von  Aueo  sUU  findet.  Es  ist  nämlich  die  Kiciituog  der  iso- 
therme 


(Vergi.  das  Klima  von  Pelropaiilshafen  in  Erman  Arch.  VI.  441) 


S.  P.  HiLDKBTB.  Abstracl  of  meleorological  observalions  made 
at  Marietta,  Ohio,  io  lat  39<»25\  long  4^30^  wesl  from 
Washington  city^  for  Ihe  year  1851.  SnuMA»  J.  (2)  XHL 

237-240T. 

Die  Mitteltemperatur  Isnd  sich  an  dem  genannten  Orte  f& 
1851  „sehr  nahe  so  wie  gewöhnlich**  und  sie  betrug  -|-9^22. 

Sii:  war  mitliin  nur  um  0°,05  kleiner  als  die  für  Uoss  in  C«B- 
fornien,  weiches  doch  um  51'  südlicher  und  an  der  W  estküslc 
von  Ameril^a  liegt.   In  Uebereinstimmung  mit  der  früheren  Be- 
merkung (vergl.  Das  Klima  von  Boss  in  Califomien  Ermam  Acdi. 
I.  565),  dafs  bei  +38*  bis  39*  Breite  an  der  Westküste  m 
Amerika  die  Mitteltemperaturcii  kleiner  seien  als  in  der  Mille 
Continents  und  bclrächtlich  kleiner  als  an  der  Ostkusle  desselben. 
Der  Unterschied  swisclien  dem  kältesten  und  wärmsten  Monale 
betrügt  dagegen  in  Marietta  etwa  17^7  und  bei  Ross  nur  4Vi 
hl  der  Weise  dals  diese  Differens,  bei  sehr  naher  Gleichheit  der 
Winlcrlemperaluren  an  beiden  Orten,  durch  Zunahme  der  Sem* 
uierwänne  gegen  das  Innere  des  Landes  eintritt.  £• 


Z.  Thompson.    Abstract  nf  meleorological  obscrvations  made 
at  Burlington  in  1851.  Siuiman  J.  (2)  XIII«  350-^61 1* 

In  44*29^  n5rdl.  Breite  und  bei  einer  Länge  die  cu  73Mr 

(vcrmulldich  westlich  von  Ferro  und  dann  266M9'  Ost  von  PÄris) 
angegeben  ist»  so  wie  bei  346(l^ngl.?)  Fub  über  deinMeerei 


auf  Kaiut<>cliatka.    dtschen  Küsle. 


im  jährlichen  Durchschnitt 

im  Winterhalbjahr  

im  Sommerhalbjahr  .  •  •  • 


\\22'S.  033«S. 
W44*'S.  043«S. 

w.         0  rs. 
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die  Millelleinperatiir  für  1851  =  <f  5*^7 

die  Milteliemperalur  für  13  vorhergehende  Jahre  b  -f  5>73 

bestimmt  worden.   Auf  SItcha  bei  222"  I4f  Ost  von  Paris  ftidel 

sich  die  MiUeltemperatur  von  +5°,7  (im  Meeresniveau)  erst  in 
57** 3'  Breite,  so  dais  sich  die  Isolherme  von  (im  auffal- 

lendsten Gegensatz  zu  der  von  zwischen  der  Westküste 

lind  dem  Innern  des  Landes  (genauer  swiachen  222°  und  267* 
Ost  von  Paris)  um  nidie  an  12*  Breite  dem  Aequator  nähert 
Dci  Berichterstatter  hat  früher,  hiermit  nahe  übereinstimmend, 
als  zur  Abnahme  der  Mitteltemperatureu  von  -|-9^27  bis  zu 
-^•^^7  gehörig,  angegebeni  einen  Fortschritt  gegen  Norden: 

bei    5*  Ost  von  Paris,  um  188  geogr.  Meilen 

-30         .  -  124 

-  127         -  -  76 

-  228  -  *  284 
.286        -  «53 

(Vergl.  das  Klima  von  Califomien  a.  a.  O.)  1851  betrug  au  Bur- 
lington die  grölste  Kälte  — 19 '',3  am  8.  Februar.  K 


K.  Renou.  Obscrvations  sur  les  difförences  de  lemp^ralure 
entre  l'ioterieur  des  viiies  et  de  la  campagne.  ClLXXXiy« 
914-916;  Inst.  1852.  p.l98*199t. 

In  dieser  Notiz  zeigt  der  Verfasser  an  einigen  Beispielen, 
dafs  in  einer  gegen  200  Meter  breiten  und  von  40  Meter  hohen 
Hügeki  begränaten  Schlucht,  die  Minima  der  Lufttemperaturen 
im  Winter  bisweilen  um  3*  bis  4*  unter  denjenigen  betrugen, 

welche  er  in  der  nahe  dabei  gelegenen  Stadt  (Vendome),  bei 
nicht  näher  angegebener  Exposition  des  Thejrmometers,  beob- 
achtete. £• 


T8S  ^*  Meteorologie. 

A,  WiitCHBLt.   Oo  the  cold  of  the  mooth  of  Jannary  at  Ea* 
tah,  Alabama,  Lat  32«46'N.  II^S^W.  of  Washington. 

SlLUMMi  I.  (2)  XIII.  294-294f . 

Am  20.  Januar  1851  betrug  die  Lufttemperatur  bei  Soimen- 
aufgang  an  dem  genannten  Orte  — 15^1,  und  es  war  daselbst 

die  iüiUlere  LufUeaipeiatur 

für  Januar  19  —  U^3 

20  —  8,7  uod 

für  die  4  Tage  Januar  19  bis  22  *  —  6 ,9 
aueh  sei  der  ganse  Winter  von  1861  an  dem  genannten  Orte 
ein  ungewöhnlich  kalter  gewesen.  E, 


hovi  degree  of  temperatore.  Silumak  j.  (2)  XUI*  293-294t. 
J.H.LBPftor.  Remarks  on  the  winter  of  1851-58  in  Cauada. 

SitLUMAX  J.  (2)  XIY.  135-138t. 

Beide  Notizen  bestätigen  die  suletst  erwähnte  Thatsadie. 
Nach  der  ersteren  soll  das  Maximum  der  anomalen  Erkältung 

im  December  eingetreten  sein  und  um  die  Cdnadischen  Seen  ge- 
legen haben.  Am  Erie  fand  man  die  Lufttemperatur  Decem* 
ber  16  bis  17  — 2P,7. 

Nach  Hrn.  Lbfroy  betrug  die  mittlere  Temperatur  für  die 
6  Monate  November  1851  bis  April  1852  su  Toronto  in  Canada 
nur  — 2",18,  d.  h.  um  etwas  weniger  als  sie  jemals  seit  1S36 
bis  1837  gewesen  ist.  Ihr  durchschnittlicher  Werth,  nach  2ü  ße- 
siimmungen,  ist  —  0'',93.  Das  genannte  Resultat  würde  aber  an- 
ders, ausgefallen  sein»  w^n  man  October  1851  hinsugenommea 
und  Apia  1852  ausgeschlossen  hätte,  weil  der  ent  genannte 
Monat  um  1*,46  wärmer,  der  zuletzt  genannte  dagegen  um  1*,20 
kälter  war  als  nacJi  2Üjaliiigeni  Durchschnitt.  Vergleichungea 
der  mittleren  Windrichtungen  bei  Toronto  während  der  ^ii>«^lnfii 
Monate  von  1851  und  1852  mit  den  enteprechenden  nach  ojäh- 
rigen  Beobachtungen  an  demselben  Orte,  «eigen  im  April  1852 
die  stärksten  Unterschiede  (von  42«),  nämiicli  von  Norden  an 
rcciils  iicrum  zählend 
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tur  Aprtt  1852  die  Richtung  .   *  .  a3^ 

im  MiUel  für  April  die  Richtung    .  341^, 

in  den  übrigen  Monaten  IheÜs  vollständige  Uebereinstimmung» 
theib  nicht  über  30^  betragende  Unterschiede,  und  iwar  so  dab 
die  Richtungen  in  dem  fraglichen  Jahre  bald  lur  Linken  bald 

iur  Rechten  des,  etwa  313°  beiragenden,  Mittelweilliefi  liegen. 


Latbrop.   Abstract  of  a  meieorological  journat  kept  at  Beloit 
College,  Beloit,  Wis.  for  ihe  year  SnuMA»  J,  (2) 

XIV.  241-244t. 

Für  den  bei  42o30'23"  nördJ.Br.,  268°34'16''  Ost  von  Paris 
und  angeblich  172  (Engl)  Fula  über  lake  Michigan,  750  (Engl.)  F* 
über  dem  Meere  gelegenen  Ort  wurden  gefunden: 
Mittlere  Temperatur.   .   .   .  +6°,62, 
Mittlerer  Barometerstand  .   •  330,346, 

Regenmenge  52,45  Par.  Zoll. 

Daia  die  angegebenen  Barometerableaungen  auf  O''  Quecksilber» 
temperatur  reducirt  aind,  ist,  da  das  Gegentheil  nicht  erwShnt 
wird,  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Für  das  Meeresniveau  der  ge* 
nannten  Verlicale  ergäbe  sich  hiernach 

der  Barometersland    •   •   .    .    .  339,60 
und  der  (auf  die  Aequatorialschwere  redudrte) 

Druck  der  Atmoaphäre   •  .  •  •  340,40 

während 

für  Toronto  bei  .    43^39'  nördl.  Breite 

.  280  32  Ost  von  Paris, 

nach  den  Angaben  für  daa  meteorolcgische  Observatorium,  nur 

betragen  im  Meereaniveau: 

der  Barometersland   337,47 

Druck  der  Atmosphäre    ....  338,27. 

(Siehe  Rep.  of  Brit.  Assoc.  1845.  p.  40.)  Es  bleibt  leider  frag^ 
lieh  ob  auch  für  jeden  der  beiden  Orte  die  angegebene  Häm 
Über  dem  Meere  auf  einem  geometrischen  Nivellmneirt  beruhe 

und  nicht  clwa  aul  baromelrisclien  Vergleichungen,  bei  denen 


Digitized  by 


734 


46.  Meteorologifl. 


dann  Über  dk  su  imtersuebenda  Gestell  der  Niveausduehtea  der 
Atmosphäre,  «ine  wiUkliriiclie  VorAwteUung  gemaehl  worden 

wäre«  '  En 


II.  Rice.    Abslract  of  meteorological  observations  made  ai 
AUleboro*,  Mass.  for  the  year  1851.    Silliman  j.  (2}  XIV. 

In  4l'd9'22"  nördl.  Breite 

26B*37M5^  Ost  von  Paris, 

und  angeblich  175  (Kngl.)  l  als  über  dem  Fiulhwasscr  bei  Pro- 
videncei  wurde  gefunden: 

die  mittlere  Temperatur  -f  8^21 

der  Barometerstand  •  .  333^81 
woraus  sich  fir  das  Meeresntveau  der  genannten  Vertikale  nur 
ergäbe : 

Barometerstand  .    .   .  335,95 
Druck  der  Atmosphüre  ;>3h,73. 
Für  jetst  wird  dieses  Resultat,  im  Vergieich  mit  dem  eben 
gentnateni  nur  als  Beweis  lur  die  Unniverlässigkeit  der  betraf- 
fenden Htteoaagaben  oder  fiaromeferstinde  «i  benutien  aeiii. 


A.  Erman.  lieber  Boden-  aod  QuellentemperaiureD  und  über 
die  FolgeruugeD  zu  denen  BeobacfotuDgen  derselben  be- 
rechtigen.   ERMAir  Ardi.  IX.  SB-iSO^, 

Ueber  die  drei  lür  einerlei  Ort  gültigen  Gröfsen: 
der  mittleren  Lufttemperatur  an  der  Erdoberfläche  Vi, 
der  mittleren  Temperatur  einer  Quelle  F9,  und 
der  mülleren  Temperatur  der  festen  ErdoberflSehe  F», 
wufsle  man  schon  längst  dafs  die  erstere  von  dei  zweiten  n^ewt 
betiächtlich  abweiche,  und  dais  der  Unterschied:  Fg — Fi  ia  der 
Nähe  daa  Aeipiator  negativ»  bei  hohen  Breiten  dagegen  penliv 
n  sein  pfl^»  als  Kvmm  die  Behauptung  aufetettte»  dids  da- 
gegen überall  Fi^  »      sei.  Unter  dieser  Voraussetsung  wurdeai 
dann  sogleich  viele  QueJlentemperaturen  und  einige  direct  beeb* 
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achtete  Bedenleinperatiireii  indiBtincti  unter  dem  Nemen  w  geo- 
thermischen  Bestimmungen,  aufgeführt,  so  wie  auch  diese  bereits 
graphisch  inlerpoliit  und  dargestelll,  durch  nun  sogenannte  iso- 
geothermischC'Linien  und  Karlen.  Öogar  in  das  gründiicbe  Werk 
von  Kämt»  ist  eine  solche  Karte  von  Isogeoihermep  übergegan* 
gen  (Lehrh.  der  Meteorologie  Bd.  %  Tafel  h)* 

Die  auf  dem  einfachsten  NewTON^schen  Grundsatz  der  Wärmen 
leilung  gegründeten  Betrachtungen  über  die  Temperatur  der 
festen  1  heile  der  Erde,  halten  nun,  alle  übereinstimmend,  crge^ 
ben,  dafs  dieselbe  an  der  Erdoberfläche  in  die  ebendaeelM  s^tt- 
findende  Lufttemperatur  ubergehe,  oder  dafii  Vi  »  Vi  sein  müsse. 
Diese  theoretisdien  Betrachtungen  würden  daher  ohne  Weiteres 
zur  Verwerfung  eines  von  Vi  verschiedenen  und  nur  mit  Vtj  über- 
einstimmenden VVerthes  von  F^,  d.  h.  eines  selbstständigen  geor 
Ihermischen  Werthes»  veranlafst  haben«  wenn  nicht  auch  von 
dner  andern  Seite  Zweifel  gegen  deren  RasuiUite  erhoben  wor- 
den waren.  Sowohl  Fobbbs  als  Qubtblbt  haben  nümlich,  aus 
den  vorlreffhchcn  Beobachtungen  über  Bodentemperaturen,  die 
sie  theils  vollständig  bekannt  gemacht,  Iheils  benutzt  haben,  ge- 
achlosseo,  dafs  dieselben  der  Theorie  in  mehreren  Funkten  widor- 
sprächen  *)• 

Der  Berichterstatter  hat  nun  in  der  in  Rede  stehenden  Ab- 
handlung folgende  drei  Sätze  zu  beweisen  versucht: 

1)  Die  angeblichen  Widersprüche  zwischen  der  Theorie  und 
den  Beobachtungen  der  Bodentemperatur,  beruhen  auf  einem 
Irrthom. 

2)  Diese  Beobachtungen  sind  vielmehr  mit  der  1  ouRisR^schen 
Theorie  aufs  sirengste  vereinbar,  und  somit  aucli  in  der  Bezie^ 
htmg»  dafs  sie  in  dem  Boden  und  in  der  Luft^  an  deren  gemem^ 
Mmen  Oberfläche»  ein  und  dieselbe  Temperatur  nachweisen. 

3)  Um  die  Temperaturen  auBsudrücken,  die  eine^  bie  an  ir* 
gend  einer  gegebenen  Tiefe  gelangte,  Quelle,  im  Verlaufe  der 
Zeil  besitzt,  erhält  man  eine  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung,  weldier  die  fragliche  Function  zweier  unabhän^^  Ver- 

*)  J.  D.  FoasEs.  An  accouni  oi  somo  experiments  on  the  tempera- 
ture  of  the  eartli.  Edinburgh  1b4b.  4.  A.  Quetklkt.  Sur  le 
cliinat  de  la  Beigique.  Treiuiere  partie.    Bruxeües  1845.  4. 
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ünderliehen  (der  Zeil  und  der  Tiefe)  su  entsprechen  hat  Sowohl 

durch  Integration  dieser  Differenlialgleicluing,  für  den  Fall  einer 
besonderen  Vereinfachung  derselben,  als  durch  allgemein  gültie^e 
Betrachtungen  über  ihre  Beschaifenheit,  wird  nachgewiesen,  dais 
nicht  biofo  die  mittlere  Temperatur  einer  Quelle,  von  der  mitu 
leren  Temperator  der  sie  umgebenden  Erdschicht»  stets  verachte» 
den  ist,  sondern  auch  jede  ihrer  momentanen  Temperaturen,  von 
der  gleichzeitigen  Temperatur  dieser  Scliicht.  Für  die  beiden 
letzteren  Kesultate  wird  dann  noch  liire  Uebereinsliinmung  mit 
lahlreichen  Beobachtungen  nachgewiesen. 

Was  die  awei  ersten  Punkte,  oder  das  Verhalten  der  Theorie 
der  Erd-  oder  Bodentemperatur,  lu  den  Beobachtungen  fiber 
dieses  Element  betriffi,  so  wird  suerst  för  die  Erdtemperatur  t^u), 
die  in  einer  durch  u  ausgedrückten  Tiefe  zur  Zeit  t  stalllindel, 
der  folgende  bekannte  Ausdruck  gerechlferligt. 

«t«)     m+/?.«+a',«-'V8in(^4*+il'— Clip.) 

wenn  e  für  die  l>asis  der  nalürlichen  Logarithmen,  so  wie,  bei 
Annahme  des  mittleren  Tages  als  Maafs  für  /,  und  des  Grades 
als  MaaÜB  der  Winkelfunctionen,  gesetzt  werden: 

und  wenn  dann  unter  k  diejenige  Temperaturerhöhung  verslan- 
den wird,  welche  eine  Schicht  des  betrachteten  ßodens  deren 
Dicke  der  Mafiieinheit  gleich  ist,  durch  diejenige  Wärmemenge 
erfahren  würde,  welche  durch  sie,  im  Laufe  eines  mittleren  Ta- 
ges und  bei  dnem  der  Temperatoretnheit  gleich  erhaltenen  Tem- 
peraturunterscliiede  ihrer  beiden  üranzOachen,  hindurchi^ehl  — 
so  wie  unter  ß,  niy  a',  A',  a",  -4"   von  der  ücrthchkeit  ab- 
hängende Zahlen.  Mit  alleiniger  Ausnahme  des  ß  Gnden  sich 
diese  alle  auch  in  dem  Ausdruck,  den  man  durch  die  Voraus- 
setzung II  s  0  erhäJt,  und  welcher  der  an  der  Erdoberfliiche  nur 
Zeit  i  beobachteten  Lufttemperatur  genügen  mufs.  Die  angeb- 
liche Prüfung  der  Theorie  der  Erdtemperaturen  durch  Fordes 
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und  QucTELET  hat  darin  bestanden,  dai's  sie,  direct  aus  den  auf 
einerlei  Verticale  im  Laufe  eines  Jahres  beobachteten  Zahlen, 
för  jede  der  Tiefen  u,  in  denen  sich  Thermometer  befunden 

hatten, 

das  Maximum  der  in  ihr  vorgekommenen  Temperalm-,  nebst 

der  Zeit  seines  Cintritls, 
und  das  Minimum  der  in  ihr  vorgekommenen  Temperatur, 
nebst  der  Zeit  seines  Eintritts 
anschrieben,  und  sie  gehen  os  deirinaclist  ait»  Witlerä|jiüche  zwi- 
schen i  litoiie  und  Erfahrung  an,  dais: 

1)  nicht  streng  die  bei  bestimmten  Werthen  von  u  vorge- 
kommenen Beträge  der  gesammten  Temperaturvariation,  die  ii^'* 
Glieder  von  einerlei  geometrischen  Reihe  bildeten,  und  dafs: 

2)  bei  einem  bestimmten  u,  und  im  Vergleich  iiiiL  u  =  0, 
allgemein  zu  reden,  das  Maximum  der  Temperatur  eine  andere 
Verspätung  seines  Gintritts,  als  das  Minimum  derselben  erfahren 
hatte.  —  A.  Ebman  bemerkt  dagegen»  daÜB  Beides  eben  genanntOt 
allgemein  %u  reden,  mit  der  Theorie,  d.  h.  mit  dem  vorstehen- 
den  Ausdruck  für  i\u)i  in  voUkoumienstei  Lebereinstiinmung  sei, 
und  ihr  nur  in  dem,  auf  der  Grde  bis  jetzt  unerliörten,  Falle 
widersprechen  würde,  in  welchem  die  an  der  Erdoberfläche  vor- 
kommenden Temperaturvariationen,  durch  eine  eingliedrige  Sinua- 
function,  d.  h.  wenn  n  eine  beliebige  ganae  Zahl  bedeutet,  durch: 

t^(o)  —  m  =  d"^  sia  (nf^i-^-A^"^) 

darstellbar  wären.  In  diesem  Falle,  dessen  Nachweisung  unser- 
trennlich  wäre  von  einer  Entscheidung  über  den  spesiellen  Werth 

von  Hy  würde  aber  von  der  Theorie  auch  der,  in  den  genannten 
Werken  unbeachtet  gelassene,  Umstand  verlangt,  dais  in  jeder 
Tiefe  und  immer  im  Vergleich  mit  der  Oberflache,  die  in  Tagen 
ausgedruckte  Verspätung  des  Medium,  Maximum  oder  Minimum 
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der  Temperaturvariation  in  aller  Strenge  dem       —  fachen  des 

natürlichen,  oder  dem  — ^ —  fachen  des  Briggischen  Logarith- 
mus der  Schwächung  dieser  V:ii  i.ilion,  (d.  h.  des  Quotienten  aus 
dem  oberflächlichen  Betrage  derselben  durch  den  in  der  Tiefe 
vorkommenden)  gleich  wäre. 

FoilMlir.  d.  Pbjs.  Vllt.  47 
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Von  dieser,  ganz  unabhängig  von  der  BeächaiTeuheU  des 
BodeoB,  überiU  auf  der  Erde  güUigeiii  nmneriichea  BeiaikMi»  «c^ 
den  ak  Beisptele  angeführt: 

Einer  Teinpcratumriaüoo  deren  Periode      Jahr  beiragt 

Betrag.  Verspätung. 

1,0QD  0,00  Tage 

0,500  i..  40,29  - 

II 

0,100  133^5  - 

II 

0,010  —.267,70  - 

u 

0,001  i..  401,53  - 

Für  ein  Mifsversländnifs  über  den  obigen  AusilrucL  ilci 
icmperaturen,  und  ^gleich  für  die  Einführung  euies  faiscba 
SaU^  in  die.  allgemeine  Würnieiehre,  erklärt  Eema«  ferner  die 
in  den  genannten  Werken  vorkommenden  Angaben  von  betÜBHi^ 
ten  Geschwindigkeiten ,  mit  denen  sich  „die  Wärme**  oder  Jk 
Tempeialur"  in  einem  gegebenen  Boden  bewege.    So  beitse  es 
in  Quetelet's  Climat  de  la  ßelgiquc  j>.  115: 
»mm  erhalt  demnach  6  bis  7  Tage  für  die  Zeil,  welche  die 
Temperatur  gebraucht,  um  (bei  Zürich)  eine  BodenscUdit 
von  1  Pariser  Fufs  Dicke  su  durchlaufen.** 
Ebendaselbst  p.  119  uiul  137: 
„die  initiiere  Geschwindigkeit  der  Tenipcralur   würde  dem- 
nach (bei  Leith),  etwa  6  Tage  für  jeden  Fufs  (des  Bote 
betragen;**  und 

„die  Transmissionsgeschwindigkeit  der  Wärme  betrug  (be 

Edinburgh)  respeclivc  im  Trapp,  im  Saude  und  im  Sand- 
slein 6,2,  5,5  und  3,4  Tage  für  einen  I*ariser  Fufs".  Auch 
enlliiilt  endÜcli  Forbes  Abhandiung  (on  Ihe  lemper.  ofüie 
earth  in  pag.  212)  eine  Tafel  unter  der  üeberachrift:  »At> 
zahl  der  Tage,  welche  ein  Wärmeeinflufs  (Üie  impresMS 
of  heal)  gebraucht,  um  eine  1  Fufs  dicke  BodeiiscliicLt 
durchlaufen." 

Das  was  hier  irrlhümlich  als  ein  Maafs  für  die  GeschwiiKÜr 
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keil  4er  Wähne  engegebeti  wird,  iii  (vermöge  des  tuflUigeii 
UeberwiegettB  der  emjihrigeii  TemperetorvaHatieiien  über  die 

übrigen,  an  den  betreffenden  Beobachlungsoi  Len)  eine  wcmlich 
rohe  Annäherung  an  die  Verspätung,  welclie  die  besonderen  ein- 
jährigen Variationen  durch  einen  Tiefenzuwad»  ven  1  Fu(s  er- 
leiden. Man  würde  daher  diese  lalschlich  sogenannte  Wännege* 
schwindigkeil  in  einerld  Substans  respeclive  1,4142  mal,  2,000 mal, 
19,1 12 mal,  oder  allgemein  /nmal  grödser  finden,  als  oben  ange- 
geben ist,  wenn  man  sie  durch  Anwendung  desselben  Verfahrens, 
aber  auf  Variationen  von  respeclive  j^jühriger,  ^jähriger,  1  tägiger 

oder  -^jidiiiger  Perioüeadauer,  anstatt  auf  die  zufallig  heraus- 
gegriffenen von  einjähriger  Periodendaoer,  ableitete.  —  Ferner  sei 
dann  aucli  der  Psew  ton  sehe  Grundsatz,  über  die  Wäniieieitung, 
nach  weichem  jedes  i^ieiuent  eines  Körpers,  in  der  Zeiteinheü 
von  seinem  angränzenden  eine  Wärmemenge  empfangt,  die  dem 
Uebersdittsse  der  Temperatur  des  leteleren  «ber  des  ersteren 
proportional  ist,  wenn  man  die  Warme  als  eine  Flüssigkeit  be- 
Irachlel,  übereinstimmend  mit  der  Abhängigkeit,  welche  zwisclien 
der  Strömung  einer  Flüssigkeit  aus  einem  Gefarse  in  ein  anderes, 
und  swischen  dem  Drucke  auf  ein  jedes  derselben  stattfinde^ 
und  demnach  die  Angabe  einer  absoloien  Zabl  lur  die  Geschwin- 
digkeit der  Wärme  ebenso  ungedenkbar,  wie  die  Angabe  einer 
ein-  für  allemal  gültigen  Ausllui'sgeächwmdigkeil  des  Wassers, 
des  Quecksilbers  oder  dergleichen. 

£ine  innerhalb  der  Fehlergränsen  der  Beobachtungen  voU- 
ständige  üebereinstimmung  derselben  mit  der  mehrerwähßlen 
Theorie,  wird  dagegen  in  der  in  Rede  stehenden  Abhandlung  des 
Bericlitei  stall  eis  dadurch  bewiesen,  dafs  er  die  Temperaluren, 
welche  von  Fordes  zuCraigleith  bei  Edinburgh,  iheils  in  der  Luft 
an  der  Erdoberfläche,  theils  in  der  Erde  bei  3  Engl.  Fufs,  6  EngL 
Fufs,  12  Engl.  Fufs  und  24  Engl.  FuC»  Tiefe  al^elesen  und 
bekannt  gemacht  worden  sind,  sSmrotlich  darstellt  durch  den  für 
REAUMURsche  Grade  und  Pariser  Fufs  gültigen  Zahlenausdruck: 
v^n^  =r  6°,l25-f-ii.0,U0t)ö47 

+w.log(0,63620—f». 0,029819). sin  f^l4-257^40',7 -~^«(3«5r/,07)] 

+ m.  log  (9,30&7d  -  «.0^171)  *sin  i2(ii+97^4&^u  i^'33tjda^} 
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oder,  was  dasselbe  sagt,  mit:  h  =  1,82442,  und  den  rcspeclive 
mil  Yorfllehenden  Zahlen  idenU«cheo  Werthen  von  ß,  m,  logi^, 
ii',  log  «^  und  Jf, 

Die  nach  diesem  Auadnick  berechneten  Werlhe  entsprechen 

ilen  üeohachtungcn  bis  auf  folgendci  als  wahrscheinliche  Fehler 
zurückbieibendei  Unterschiede: 

in  der  Luft  ±  0^87 

in   3  Engl.  Fufs  Tiefe  +  0\i9 

-  6    -      -      .  ±0M4 

-  12     -      -       •  ±0",08 

-  21     -       -       -  4-00,03. 

Auf  gleiche  Weise,  und  mit  denselben  Einheilen  der  Tem- 
peratur, der  Tiefen  und  der  Zeit,  wird  die  Darateilung  alier  von 
Rddbbro  bei  üpsala  in  2,  4,  6  und  10  Schwed^Tufs  Tiefe  ge* 
machten  Teniperaturablesnngen  (so  weit  dieselben  aus  Sinuafiine- 
tionen  bekannt  geworden  sind,  von  denen  Angström  je  eine,  an 
die  in  einerlei  Tiefe  erhaltenen  angeschlossen  halle)  durch  ioi* 
genden  Ausdruck  geleistet: 
roo  ^5^255+ tt.0,01212 

+ » .  log  (0,948i4^fi  .0,06319) .  sin  [/uf  +  262<*20',  77— ii(8*20',  10)] 
+ « .  log  (0,36564—11.0,06936)  .sin  [2^t+ 1 12'»35',32— fi(  1  ^3 1  ',93)] 
+  n .  log  (9,90526  —  w .  0, 10945) .  sin  [3//  f  +  4    22',  :)5— 1 1(  1 4°  2G','28)J. 

Dieser  Ausdruck  liefert  die  Beobachtungen  bis  auf  wahr- 
scheinliche Uolerschiede,  welche  betragen  in  den  Tiefen  von 

2  Schwad.  Fufs  +  0»  ISO 
4      -        -  +0M06 
6      .        -  4:0°,087 
10      -         -  ±00,062. 
Es  entspricht  demselben  /»  =  0,40627  für  die  Temperator- 
crböhung,  die  eine  1  Pariser  Fufs  dicke  Schicht  dea  Bodens  von 
Upsala ,  durch  diejenige  Wärmemenge  erfahrt ,  welche  im  Lade 
eines  mittleren  Sonnentages  durch  sie  hindurchgelit,  wenn  ihre 
tJränzflächen  respective  in  zwei  Temperaturen,  die  um  die  Ein- 
heit verscliietlen  sind,  erhalten  werden.    5ie  helrägl  weniger  als 
ein  Viertel  der  analogen  Grö&e  für  den  Craigleither  Sandsteia^ 
ist  aber  dennoch  von  dieser  nicht  mehr  verschieden,  als  der  Werth 
von  k,  der  sich,  gana  nahe  bei  Oaigleith,  liir  das  Trappgestem 
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dea  Gailon  Hill  ergiebU  In  dem  letzteren  Falle  hat  iiinn  die  bei* 
den  Edinburgber  Gesteine,  nach  ihren  spexifischen  Gewichten  (D) 
und  \Vürmecapa<atSlen  (17)  nur  am  weniges»  und  dabei  in  solchem 

Sinne  verschieden  p;efundcn,  dafs  (nach  der  Beziehung  K  =  &.(7/>, 
in  welcher  A  das  eigentlich  sogenannte  Leilungsvermögen  be- 
seichnei)  der  für  ür  bestimmte  Unterschied,  in  dem  Leitungsver- 
mögen K  nur  noch  starker  hervortritt.  Wir  übergehen  die  Zu- 
sammenstellungen  der  bisher  erhaltenen  Resultate  Ober  diese 
Eigenschaft  der  Ei  ilscluchten,  und  über  die  gleichzeitigen  Werlhe 
des  ßf  d.  h.  der  von  der  Sonne  unabhängigen  Zunahme  der 
Temperaturen  gegen  das  Innere  der  Erde,  um  schlielslich  den 
Gang  des  auf  die  Quellentemperaturen  bezüglichen  dritten  Theiies 
der  in  Rede  stehenden  Abhandlung  zu  bezeichnen.  Zuerst  wird 
—  durch  El  i  ilauiii^cii  über  die  Wassermenge  w,  welche  zur 
Zeit  f,  in  einer  Tiefe  u,  als  Quelle  ausfliefst  —  festgesetzt,  dafs 
der  üebergang  des  Wassers  aus  einer  horizontalen  Erdschicht 
in  die  unterliegende,  mit  einer  Geschwindigkeit  erfolge,  die  dem 
Ueberschufs  des  Wassergehalts  jener  ersten  Schicht»  über  den  der 
zuletzt  genannten  proportional  ist,  woraus  sich  die  Differential- 
gleichung: ' 

dt  "^^'{äu)* 
und  die  ihr  enUprechende  Function: 

_  ir_|- v5{«).e-^«/«8in(>iiu/  +  ß<''>— Alle/«) 

crgiebt,  in  welcher  W,  b^''^  B^"^  constante  Zahlen  und  1^  die 
Summe  derjenigen  analogen  Glieder  bezeichnen,  die  man  durch 
successive  Substitution  der  Reihe  der  natürlichen  Zahlen  an  die 
Stelle  von  n  erhält,  während  e  und  c  die  oben  deflnirten  Be- 
deutungen haben,  so  uie  aucli  A  eine  der  des  früheren  *  analoge, 
welche  die  Permeabilität  des  bodens  iur  das  Wasser  ausdrückt. 
AU  Mab  für  w  ist  dabei  das  Gewicht  des  Bodens,  dem  der  be- 
trachtete Wassergehalt  zukommt,  genommen,  und  demnach  dei 
specielie  Werth:  u;,,  der  sich  durch  Substitution  von  ii  =  0  in 
10  ergiebl,  als  gegeben  zu  betrachten  durch  die  Gleichung:  , 

in  der  I  eine  durch  Versuche  zu  besliiauicudc  Constante,  /'^'> 
und  P>  aber  respeclivc  die  zur  Zeit  (  und  zur  Flächeneinheil 
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gehörigen  Mengen  des  iNiederschUgwassers  und  des  verdauipften 
Waasers  bedeuten.  Nachdem  dann  jeUi  mit  v,  die  lur  Zeil  I 
imd  mr  Heia  «  gehörige  QueUeDtemperatur,  und  dagegen  (die 
früher  unter  dieaem  Buehataben  veratandene)  Bedentemperalur 

für  dieselben  Aigumente  mit  V  bezeichnet  worden  sind,  wird 
festgeseUl,  dafs  sich  das  v  im  allgemainen  iu  jedem  ytffjtttiailf 
aus  drei  Gründen  ändere,  näinÜch: 

1)  durch  Wärmeleiiung  von  dem  Fealeu  au  dem  mil  ihm  p 
gleicher  lUhe  gelegenen  Waaaer; 

2)  durch  die  Mengung  dieses  Wassers  mit  demjenigen  aus 
den  über  und  unter  ihm  gelegenen  Schichten,  weiches  von 
der  seinigen  verschiedeiie  Temperatoren  beaiUt;  und 

3)  durch  Wärmeleitung  von  dem  Featen  au  dem  mil  ihm  in 
einerlei  Verlicale  gelegenen  Wasaer« 

Ea  ergiebt  sich  hiernach  als  Di^Ierenlialgleich^ng  für  die 
Quelientcmperalur  v: 

rfl  "~  w '  *     ta  '  "*'tc'rf«*55 

in  welcher  a  und  nach  der  OerUiclikeit  verschiedene,  constante 
Zahlen  und  w  die  zuietat  angeführte  Function  bedeuten»  wahrend 
V.  gegeben  iat  durch: 

Mrenn  F  den  oben  (auf  Seite  786  unler  dei  Bezeichnung  v)  an- 
geführten Ausdruck  für  die  Bodentemperalur  bezeichnet, 
wirlilicb  vorkommenden  Consianlen  der  Function  V  siad 
der  Art,  dafii  ohne  merkiiehen  Einflufa  F  geaeUl  werden 
kann. 

Die  vorstehende  Differentialgleichung  kann  nun  aiig^wein 
weder  mit: 

■  t)  =  r,  - 

noch  auch  inU  der  ü^^chung: 
—  22 

u\  üebereiiistimmung  gebracht  werden.  Dieaes  heifst  «her  nichb 
anderes»  als  dala  weder  jede  Ahleaung  einer  QueUebtemper«!« 


Digitized  by  Google 


mit  der  giekhaeitigen  Temperalur  des  umgebenden  Bodens  über- 
ttnatimmen,  noch  auch  nur  einmal  das  Mittel  aus  einem  Jahr- 
gange von  denjenigen  1*eaiperatarbeobaehtimgen  identisch  sein 

könne,  die  man  einerseits  in  einer  Quelle  anstellte,  und  anderer- 
aeils  in  den  festen  Theilen  der  Erdschicht,  aus  der  sie  ent- 
springt —  Derselbe  Beweis  für  die  UnstaUbafügkeit  der  söge« 
nannten  geothermischen  Zusammenstellungen  ^  wird  auch  noch 
durch  Integration  der  vorgenannten  Differentialgleichung  für  den 
höchst  spccicllen  Fall  geführt,  in  welchem  die  einzelnen  Beiträge 
zu  einer  Quelle  ihre  Bahn  mit  einer  constanten  Geschwindigkeit 
durchliefen,  und  zugleich  auch  der  Wassergehall  w  des  Bodens 
constant  würe.  Der  Ausdruck  für  ist  auch  in  diesem  ein« 
fachsten  Fall  mit  dem  Itir  V  gana  unvereinbar,  und  es  «rgiebt 

sich  i>ell).st  in  dieseni: 

die  miltiere  ßodentemperatur  3= 

die  mittlere  Quelientemperatur  =  ^'^""^^^O  — ^ 

wenn  unter  ü  die  mittlere  Temperatur  des  Niedevschiagwos- 

seis,  und  unter  q  die  verlicule  (Geschwindigkeit  desselben  in 
dem  Boden  verstanden,  den  übrigen  Buchstaben  aber  die  bisher 
erwähnten  Bedeutungen  gegeben  werden. 

Es  schliefst  sich  an  diese  theoretischen  Resultate,  die  Angabe 
von  drei  einseln  beobachteten  Queltentemperatureni  bei  Irkuak 
in  52"  16',  33  Bioite  101"  59',  50  Ost  von  Paris,  bei  Krasnojarslc 
56M'  Breite  90«  37'  Ost  von  Pari«,  und  bei  San  Franzisco  37*^49' 
Breite  235*^  15'  Ost  von  Paris,  so  wie  auch  die  der  periodischen 
Functionen»  durch  welche  der  gesammte  Gang  von  Quellen- 
temperaturen dargestellt  wird«  für  einen  Punkt  in  der  Nähe  von 
Königsberg,  und  für  acht  zwischen  b2^W  und  b2^W  Breite  in 
der  Umgegend  von  Berlin  und  von  Frankfurt  iin  dur  O^Ier  gele- 
gene Punkte  —  und  es  wird  endüdi  von  jedem  dieser  empi- 
rischen Resultate  seine  Unterscheidung  von  demjenigen  nachge- 
wiesen» was  man  über  die  Temperatur  des  festen  Bodens  bei 
der  betrefiendeo  Quelle  ermitteil  hat  & 
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Druck,  Da  inj)  ff?  ehalt  und  Bewegungen  der  Atmosphäre; 

E.  PLAtfTAiiofli.    R^SttiDÖ  m^t^orologique  de  Tann^e  48ö4 
poar  Geoeve  et  le  Grand  Saint-Beraard.  Arcb.  d.  sc,  pbji. 

XX.  5-41t« 

Die  correspondirenden  meteorologischen  Beobachtungen  auf 
der  Genfer  Sternwarte  und  in  dem  Hospiz  auf  dem  Bernhard, 

sind  in  diesem  Jahre  su  allen  von  Mittag  an  gezählten  geraden 
Tagesstunden,  mit  Ausnalime  von  12",  14"  uiiJ  10%  aiissefiihrf 
worden.  Hr.  Plantamour  hat  in  der  genannten  Abhandlung  voa 
den  einzelnen  Phänomenen  und  für  jeden  der  beiden  Orte,  so- 
wohi  die  Werthe  mitgetheiit  die  sich  als  monatliche  Miiiel  su 
einer  jeden  der  genannten  10  Stunden  ergeben  haben,  als  auch 
je  17  Sinusfunctionen,  welche,  nach  diesen  Zahlwerlhen,  den 
tägliche!!  Gang  der  beliefl'cnden  Erscliciuung  darstellen:  für  einen 
jeden  der  12  Monate,  für  die  vier  sogenannten  Jahreszeiten  und 
im  jährlichen  DurchschnitL   Die  ietateren  sind  für  die  w  der 

Stunde       statt  findende  Temperatur  v  in  Genf: 

V  -f  2°,82  sin  (/^ +45^1)-}- 0^2  sia  (2^+73'^,3) 

+0M0sin(3^f  24r.O), 

aaf  dem  Bernhard 

V  =  — 2«,66+ 1^83  sin  (^-f  66^l)+0°,57  sin  (2^4+ 65",0). 

Der  Verfasser  sagt  dafs  die  diesjährigen  Mitteltemperaturen  am 
-  ersteren  Orte  um  i^l  und  an  dem  anderen  um  0*,8  kleiner  ge* 
wesen  seien,  als  nach  10  Jahrgängen  (1841  his  1850),  welche  er 

früher  bearbeitet  halle.  Er  erklärt  hierdurch  respecLive  -f  ^'»^ 
und  — V,9  für  die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  Milleltempe- 
raturen  in  Genf  und  auf  dem  Bernhard,  in  der  oben  erwähnten 
ZuaammoisteUung  von  Lufttemperaturen  (Rep.of  Brit  As8«1847.) 
findet  man  dagegen  die  erstere  um  0^3,  die  auf  dem  Bemhard 
aber  sogar  um  1^1  gröfser  angegeben  als  diesen  wahrscheinlich* 
slen  Werth.  Die  beobachtete  Abnahme  der  Temperatur  nach  der 
Höhe  betrug,  nach  den  Angaben  des  Verfassern 
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rar  0360  Hr.  Fun  oder  1* 

im  VViülei  .    .  7",  19  auf  884,8  Par.  Fuis 

-  Fiülijahr    .  12,02         -  529,1 

-  Sommer  .  12 ,56  •  506,4 
.  Herbst  .  .  iOfii        -  586,8 

-  JahresmiUei  10^        -  604,1 

Diese  Werlhe  entsprechen  der  allgejiu  incron  Erfahrung,  dals  die 
Schnelligkeit,  der  Dccrcscexiz  nach  der  Höhe,  zunimmt,  mit  dem 
üeberschufs  der  Gesammttemperatur  der  betrachteten  Luftsäule 
über  ihren  mittleren  Werth »  oder  mit  anderen  Worten  dals  die 
Temperaturabnahme  für  einerlei  Höhe  sowohl  in  den  wSrmeren 
J;ihreszeilen  als  in  Jen  wärmeren  TageszciLen  grolser  isl  als  in 
den  kälteren.  Der  Verfasser  erwähnt  aber  als  auffallende  ün- 
regelmäfsigkeilen  im  Verlauf  dieser  Erscheinung,  dafs  für  den 
genannten  Höhenunterschied  von  6360  Par.  Fuls  die  Temperatur- 
decrescenx  beiragen  habe  für  1851  November:  -{-12^73, 
und  dagegen  för  1861  December:  -j-  3",49. 
Der  letztere  Werth,  dem  für  die  Dauer  eines  ganzen  Monats  eine 
durchschnittliche  Decrescenz  von  nur  V  auf  1822  Par.  Fuis  Stei- 
gung entspricht,  wird  dennoch  durch  Anomalien  von  kürzerer 
Dauer,  noch  bei  weitem  ttbertroffen,  denn  wahrend  10  Tagen 
von  1861  December  9  bis  18  war  die  Temperatur  des  um 
63G0  Par.  Fufs  höheren  Punktes  um  2",25  gröfser  als  die  des 
unteren,  und  es  hat  endlich  momeiUan  (1851  December  10,  2") 
dieses  Zunehmen  der  Temperatur  mit  wachsender  Höhe:  6*^,2 
auf  6360  Par.  Fufs,  d.  h.  P  auf  776  Par.  Fufs  betragen. 

Die  tSglichen  Gange  des  Barometerstandes  b  und  der  Dampf- 
spannung fy  zeigen  sich  in  folgenden,  im  jährlichen  Durchschnitt 
guiligen,  Ausili  ücken  (sie  sind,  wie  immer  in  diesem  ßeudile,  auf 
Pariser  Linien  reducirt)  für  Genf: 

b  «  32at,28  +  0,10 .  sin  Oti  +  1 80",0) 
+  0,14.sin(2^  +  161'>0) 

f       3,00*f  0,08.  sin  (/i  +  23*6) 

+  0,06.  sin  (2ft  +  173^9), 

auf  dem  Bernhard: 

b  =  249,92  -f  0,10 .  sin  (fi  +  5°,0) 

+  ^ii^ .  sin  (2^  + 153°,4). 
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Hygrometrtsche  Beobachtungen  werden  von  dieser  StalioD  nkfal 
erwähnt  Wir  haben  aus  diesen  Attsdrücken  iiir  die  I&intntts- 

Zeilen  der  Maxima  und  Minima  des  Baromelersiandes  an  des 

beiden  Beobachtungsorlen  und  zu  deren  Verdeichune^  mit  cnl- 
sprechenden  Bestimcuungcn  unter  liöchst  verschiedenen  ümslän- 
den»  folgende  Angaben  erhalten.  Oer  Bacomelerstand  erreichi 
nach  jährlichen  Durchschnilten  ein: 

Niaiiiiiim.  Mtwmmn. 
In  Genf  um  .......  3«*56^  15»22f    9*59'  21«  ? 

Auf  dem  Bernhard   3  23  15  44      9   6  22  55 

ISadi  Erman.   Auf  den  Meeren 

zwischen  0"  und +  50  Breite  4  34  17  11    11  30  22  02 

Nach  CsMAN,   Auf  den  Meeren 

zwischen  0*  und —50'' Breite  3  33  15  25     9  31  21  26 

Nach  Hällströu.  Auf  den  Mee- 
ren überhaupt   3  50  15  27     10  iO  2i  13 

Mit  Ausnahme  der  Angaben  für  die  dritte  Oertlichkeit,  welche 
nur  auf  einem»  von  vom  herein  fiir  su  klein  gehaltenen»  Theik 
der  vorhandenen  Beobachtungen  beruhen,  beweisen  auch  diese 

Resuilale  die  beachleiiswei  ihuslc  Unabhängigkeit  des  beireffenden 
Phiinomenes  sowohl  von  den  gcograpliischen  Coordmalen,  als 
auch  von  der  Unterlage  und  von  den  Umgebungen  der  atmosphä- 
rischen Säule  in  der  ea  vorkömmt.  Hr.  Plantamovr  bemerkt 
dennoch  mit  Recht,  dafs  diese  taglichen  Variationen  des  Luft- 
druckes noch  SU  den  unerklärten  Erscheinungen  gehören.  Als 
reine  Folge  der,  im  Vergleich  iiiiL  der  mittleren  lci«;licheii  Tem- 
peratur, geschehenden  Erwärmung  und  Abkühlung  der  Luft,  könne 
man,  respective,  die  Abnahme  und  die  Zunahme  ihres  Druckes 
schon  wegen  der  gana  verschiedenen  Periodicttat  der  beiden  £r- 
scheinungen  nicht  betrachten.  Eben  so  wenig  gäben  aber  autk 
diejenigen  vermeintlichen  Veränderungen  im  Drucke  des  Wasser* 
darapfes  Reclienschaft  von  den  täglichen  Variationen  des  Baro- 
meterstandes, auf  die  man  aus  den  am  Beobachtungsorte  vor- 
kommenden Werthen  der  Dampfspannung,  unter  der,  vielfach 
widerlegten,  Voraussetxung  einer  selbstständigen  und  im  QAiäsbr 
gewicht  befindliciien  DMni^tmosfduire,  au  scbJiefsen  pßege.  Er 
glaubt,  da&  wenn  man  von  den  beobachteten  Ständen  des  Baro- 
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OMler»  die  wahren  Gewielile  des  über  ihm  Ibgenden  Waeter- 

dampfes,  anslall  der,  meistens  mit  diesen  Gewichten  vcrwechsci- 
len,  Maafse  der  Dampfspannung,  abzöge,  die  Hesle  einen  mit  dea 
Wirkungen  der  Lufttemperatur  vereinbaren  Gang  zeigen  Wörden. 
AI«  Andeutungen  über  «fia  tSgUchen  Verklionen  jenes  wahren 
Dampfgehaltea  der  geaammten  Luftsäule,  benutst  Hr.  PLANTAiioim 
einige  Beobachtungen  von  Bhavais,  Martins  und  von  Kamtz  auf 
dem  Faulhorn  und  auf  dem  Rigi,  erwähnt  aber  nicht  die  älteren 
Reihen  von  Hygromelerablesungen  auf  dem  Bernhard,  welchey 
durch  Vergleidiung  mit  den  correspondirenden  in  Genf »  schon 
früher  lu  ähnlichen  Betrachtungen  veranlafst  hatten  (verg*l.  KXiitb 
Lehrb.  d.  Meleorol.  II.  334,  336,  344).    !>  gelangt  namenthch 
zu  dem  Schhisse,  dafs  während  der  Vormittagsstunden  weniger 
Dämpfe  an  der  Erdoberfläche  gebildet  werden,  als  von  derselben 
in  die  höheren  Luftschichten  übergehen  >  und  begründet  darauf 
folgende  Ansicht  über  die  Ursachen  der  taglichen  Variationen  des 
Druckes  der  Atmosphäre.   In  den  Morgenstunden  und  namentlich 
bis  um  21"  bis  22",  wachse  der  Barometerstand  in  Folge  von  star- 
ker Dampfbildung.    Von  der  genannten  Stunde  an,  und  somit 
etwa  seit  dem  Eintritt  der  Mitteltemperatur  des  Tages,  werde 
dieser  Ursech  zur  Vermehrung  des  Barometerstandes  entgegen 
gewirkt,  durch  das  erwähnte  Aufsteigen  der  Dämpfe  und  durch 
seithches  Abfliefsen  der,  sich  immer  mehr  erwärmenden  und  aus- 
dehnenden, Luftsäulen  die  über  dem  Beobachtungsort  und  dessen 
näheren  Umgebungen  stehen.  In  Verbindung  mit  gleichzeitigem 
Abnehmen  der  Dampfbildung»  veranlasse  dieser  Abflufs  die  Ver- 
ringerung des  Druckes  bis  um  3",5bi8  4'',  wo  das  Eintreten  eines 
Miiumutn  und  die  darauf  folgende  ZurKilune  des  Barometer^itan- 
des,  durch  beginnenden  und  alimähg  verstärkten  Zuflufs  zu  den 
oberen  Theilen  jener  Luftsäulen  bedingt  werde.   Es  sei  die  Ab* 
kühlung  der  £rdoberflachej  welche  eine  Volumverminderang  In 
den  unteren  Theilen  dieser  Säulen  und  dadurch  den  seitlichen 
Zuflufs  zu  deren  oberen  hervorbringe,  und  so  niüäse  denn  auch 
diC;  durch  ihn  bewirkte,  Zunahme  des  Druckes  fortdauern,  bis 
dnls  sie  (sur  Zeit  des  Maximum  um  lO**  bi9  10'',ö)  mit  der  un- 
terdessen eingetretenen  Verminderung  durch  Niederschlag  von 
Dämpfen  an  der  Erdoberflache,  ins  Gleichgewicht  trete«  Die  bis 
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um  15^  bis  16^  anhaltende  Verminderung  des  Druekea,  erklire 
steh  dann  endlich  durch  Foridaoer  jenes  Ntederschlagsprocesses. 

Es  sdieint  uns  vor  allem  bedenklicli  ob  die  acn  irinle  Conibina- 
tion  von  Ursachen,  bei  so  gänzlich  veränderten  üedin^^ungen  der 
Wärme-£in-  und  Ausstrahlung,  der  Lufibewegung  und  der  Dampf- 
bildong,  wie  sie  mitten  auf  dem  Oeean,  an  niedrigen  Ponklcn 
des  festen  Landes  und  auf  Berggipfeln  vorkommen,  die  grSfslen 
und  kleinsten  Baromelcrslände  zu  so  gut  alb  volUlandig  gleichen 
6ounenzeiien  herbcilülucn  werde. 

Die  Intensität  und  Richtung  des  mittleren  Windes  hat  Herr 
Plamtamoub  für  das  Jahr  1851  besümmi 

Intcnsiiät  Riehttmg 

In  Genf   0,13  N15^8W♦ 

Auf  dem  Bernhard.  .  .  0,37  N45<'0. 

Das  erslere  Resultat  ergiebt  sich,  unter  Voraussetzung  gleicher 
Stärke  der  einzelnen  Winde,  aus  Aufzeichnungen  iln  et  iiichlung,  die 
in  Sechszehnteln  des  Kreisumfanges  ausgedrückt  sind.  Dem 
sweiten  scheinen  Beobachtungen  zu  Grunde  zu  liegen,  bei  denen 
nur  die  Hälfle  des  Horizontes  aus  dem  die  einzelnen  Winde 
herwehten  unterschieden  wurde.  Wenigstens  sind  in  dcui  vor- 
liegenden Aufsatz,  für  den  Bernhard  die  monatlichen  Häufigkeiten 
nur  von  sogenannten  ^^0 winden,  SW winden  und  W^indstill^m 
angegeben.  Man  wird  den  weiten  Fehlergränzen  dieses  Resulta- 
tes vielleicht  auch  die  aufserordenttich  starke  Abweichung  des- 
selben von  dem  entsprechenden  für  viele  andere  westcuropaiüclien 
Orte  zuschreiben.  Die  milllere  KiclUuni;  des  Windes  soll  übri- 
gens im  Jahre  1851  sowohl  in  Genf  als  auf  dem  Bernhard  um 
etwas  weiter  rechts  vom  Norden  gelegen  haben  als  im  Durch- 
schnitt. E, 


KMkrian.    Meteorologische  üebcrsichl  der  Jahre  1850  und 

1851.  Ber.  d.  oaturf.  Ges.  zu  Basel  X.  94-98t. 

R.Wotp.    Meteorologische  Beobachtungen  auf  der  Stern- 
warte in  Bern  im  Jahre  1851.  Mittb.  d.  uaturf.iGJes.  iuBeu 

1852.  i).175-179t. 
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J.  PlObs.   Debersicht  der  Beobachtaogen  der  Lofttemperalar 

in  Riehen.    Ber.  d.  Daturf«  Ges.  sn  Batel  X.  98-1  OOf. 
J.  La^iont.  Meteorologische  Beobachtungen.  Jaiiresber.  d.MöDchn; 

Sternw.  1852.  p.  (i2-13li*  (zum  Tlieil). 

J.  Vknerio.  Observations  möt^oroiogiques  faites  ä  Udioe  eo 
Friouletc.  Udioe  4852.  Arch.  d.  se.  pliyi.  XXI.  aoi-3i2t 
(zum  Thefl). 

E^LiAis.  Resultats  des  observations  m^t^rologiques  faites 
h  Cherbourg  pendant  les  annees  1848-1851.    Intt.  J852. 

p.  294-394;  Cosmos  I.  496-497t. 

W.  WiLLS.    Observations  on  the  naeteorology  of  Birmingham. 

Rep.  of  Brit.  Assoc.  1852.  1.  p.  297-31  Bf. 

H.D.  TooMsoR.    Qimate  and  mortalily  of  Glasgow  4851. 

Ediob.  J.  LH.  243-246t. 

Die  eben  genannten  Monographicen  enthalten  Angaben  von 
mitliefen  Barometerständen  die  der  Beriehterstatter  schon  jetst, 
Iheils  mit  Schärfe,  theils  ab  Granswerihe  für  das  Gesuchte,  auf 

das  Meerniveau  rediiciren  konnte,  und  welche  daher  einen  Bei- 
trag zur  Kennlnifs  der  Niveauflachen  der  Atmosphäre  liefern. 

Für  Basel,  bei  47 '3:3'  Breite  und  ö"!^'  Ost  von  Paris,  giebl 
Hr.  Mbrian  als  Jahresmitlel  an: 

LttiUcmpcnliir  Biromelflniaiid 

1850   .     +7V3  327,«> 

1851   +7,1  327,86 

Aus  20  früheren  Jahren  .     +7  fi  327,83 

und  es  bei  ragt,  nach  trigonometrischer  Bestimmung,  in  description 
g^om^lrique  de  la  France 

Die  llühc  fil)er 
dem  Meere 

für  das  ^Sirafscnpflasier  beim  südL  Thurme  des 

Münster  271,4  Meter 

für  den  Nullpunkt  des  Rheinpegels  ....  24ö,5 
Leider  ist  die  Lage .  des  Barometers  gegen  einen  dieser 
Punkte  gar  nicht  erwKhnt.  Da  dasselbe  aber  jedenfalls  höher 
hing  Iiis  der  zulezt  geiiaiinlc  i\inkt,  so  erhält  man  eine  Mininiiiin- 
gränze  für  den  Luitdruck  im  Meeresniveau  aut  der  Verlicaie 
von  Basel,  wenn  man  su  dem  beobachteten,  die  für  ihn  su: 
—  24bfi  Meter  Höhcnsuwacbs  gthörige  Vergröfserung  hinzufügt* 
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Es  folgt  da£s,  nach  Meruns  Angabe,  der  (so  wie  alle  folgeiideti 
auf  die  Aeqiiatorialschwere  reducirte)  LufUiruck  im  MamüimMi 
unUr  Basel:  jedenfalls  gröfeer  ist  als  338^62.  Er  wäre  ao^ 
^  339,61,  v^  enn  das  beobachtete  Barometer  eben  so  hodi,  oder 
noch  höher  als  der  zuerst  genannte  Punkt  der  Stadt  gehangen 
hätte.  Es  ist  aber  für  dieselbe  breite,  der  Luftdruck  im  Mittel 
auf  beiden  Oceanen  bisher  gefunden  •  •  .  b  337,92 
und  sogar  auf  dem  Atlantischen  nur   .  /  •  338,6. 

Für  Bern  in  46»  57'  Breite,  5^6^  Ost  yort  Paris,  hat  Hr.  Wotr 
über  den  geometrisch  bestimmten  Absland  des  von  ihm  beob- 
achteten Barometers  von  der  Meeresiläche,  keinen  Zweifel  ge- 
lassen. Er  betrug  5d03  Meter,  und  es  ergeben  sich  flir  diesoi 
Punkt,  durch  Sltere  Temperaturbeobachtungen,  und  durch  Able- 
sungen euies,  nnittelbar  mit  dem  der  Berliner  Sternwarte  Tcr- 
glicheneoi  Barometers,  im  Jahre  1851 : 

Lnfttemperalur.  Btromctersttod. 

+6^21  •  317,08 

Aus  diesen  abelr: 

der  Luftdruck  im  Meci  esiiivcau  unter  Bern   .    =  339,81. 
Der  entsprechende  Werlii  für  dieselbe  Breite  ist  bisher  getundea 

m  Mittel  auf  beiden  Oceanen   338,06 

und  auf  dem  Allanitschen  33S,d. 

Während  es  sich  fiir  Bssel  nur  ergab,  dafs  die  Flächen  gleichen 
Luftdruckes  in  der  Verlicale  dieses  Ortes  noch  höher  liegen,  als 
bei  gleicher  Breite  über  dem  Atlantischen  Meere,  erhält  mau 
also  für  die  VerticaJe  von  Bern  auch  die  Angabe  dafs  ein  ia 
demselben  Sinne  stattfindender  Höhenunterschied  etwa  78  Pariser 
Fufs  betrage.  Es  bedarf  freilich  noch  weit  vollständigerer  Rei> 
lieii  von  Barometerabicsungen ,  um  dieses  Resultat  cjehörig  zu 
begründen.  Dergleichen  Beobachtungen  ui  Bern,  gewiuuen  aber 
dadurch  ein  beträchtliches  Interesse. 
Hr.  Lamoht  fuhrt  an^  da(s 

das  Postament  unter  der  westlichen  Kup- 

pel  der  Müncbener  Steinwarle  um  61,7  Bairische  Fall 

der  Erdboden  vor  dieser  Sternwarte  um  32,7 
hSher  als  das  Pflaster  vor  der  Frauenkirche  in  München  licgca. 
Dem  Bericbterstatter  ist  die  Höhe  dieses  letatereo  über  dem 
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Meere»  nach  dem  Ergebnifi  der  Bairitchen  Triangiilalieii,  lu 
1569  Pariser  Fufii  angegeben  worden,  and  er  hat  demnächst» 
unter  der  Voraussetimig,  daft  die  H$he  des  in  der  Sternwarle 

beobachlelen  iiaiomelers,  dieselbe  wie  die  des  genantileii  rosla- 
inentes  gewesen  sei,  aus  den  übrigen  Zahlen  in  Hrn.  Lamonts 
Benehlei  erhallen  für 

4B^&,7ö  Breite,  9«  15^  Ost  von  Paris,  und 
1624,4  Pariser  Futs  über  dem  Meere. 

Mittlere  Temperatur  5^9 

mittlerer  Barometerstand    •   .   .   .  317,15.  ' 
loigt  aber  hiermit  der 

Lttftdrack  im  Meeresniveau  witer  der  Stern- 
warte in  MGnehen   339,03. 

Für  dieselbe  Breite  ist  bisher  gefunden  worden  der  Luftdrack 

im  Millel  auf  beiden  Oceanen  .  .  =  337,75, 
derselbe  auf  dem  Atlantischen  Ocean  =  338,4, 
und  es  lägen  demnach  die  Niveauflächen  auch  in  der  Verticaie 
von  München  noch  um  4S  Pariser  Fufs  höher,  als  bei  gleicher 
Breite  über  dem  Atlantischen  Meere.  Leider  bleibt  auch  über 
dieses  Resultat  noch  ein  Zweifel,  den  nur  der  Beobachter  durch 
vollständigere  Angabe  über  die  Aufstellung  seines  Barometers 
beseitigen  kann. 

Es  finden  sich  nun  femer  in  den  oben  beseichneten  Abband* 
lungen,  theils  direct,  theils  nach  Umsetsmig  der  Maa&e,  folgende 
Angaben: 

für  üdine:  Breite,  lO^'M'  Ost  von  Paris,  Hohe  des 

Barometers  über  dem  Meere  119       73,  inilUere  Tem- 
peratur 10'*,20,  mittlerer  ßnromclerstand  333,316. 
für  Cherbourg:  49' 38^  Breite,  3''b&  Ost  von  Paris,  mittlere 
Temperatur  9^03,  mittlerer  Barometerstand  337,49.  , 
Die  Höhe  des  Barometers  über  dem  Meere  ist  nicht  ange- 
geben, und  es  sinii  daher,  durch  den  Umstand  dafs  sie  positiv 
gewesen  sein  mufs,  nur  Minimumgränzen  für  den  Barometerstand 
und  lUr  den  Druck  der  Atmosphäre  im  Heerssmveau  bei  Cher- 
bourg au  gewinnen. 
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für  Bii  niingham:  etwa  r>2",5  Brcile,  355^7  Ost  von  Paris,  Huiie 
des  BaromeUrs  über  dem  Meere  447  Engl.  Fufs,  mittlere 
Temperatur  =  l'^ß^,  mUUerer  Barometerstand  =  39D,Ba, 
nach  acht  Jahrgängen. 

für  Glasgow:  55*51,5  Breite,  353*23^  Ost  von  Paris, 
nach  Reduclion  auf  das  Meeresniveau  durch  den  Beobachter: 

Mittlere  Teqiperatur      6^,8,  luitiierer  BaroiuetersUind 
=  336^. 

Die  sich  hieraus  ergebenden  Bestimmungen  oder  Gränzwerthe  für 
den  Druck  der  Atmosphäre  im  Meeresuiveau  dieser  vier  Orte, 

sind  hiernächst  mit  den  drei  zuvor  genannten  und  mii  eiulgon 
andern  welche  der  Berichterstaller  früher  bekannt  gemacht  iial, 
zusammengestellt.  Sie  veranschaulichen  wiederum  den  Unter» 
schied  der  sich,  durch  Verbindung  von  geometrischen  Udhen- 
bestimmungen  mit  Barometerbeobachtungen,  auch  über  dem  festen 
Lande  «wischen  den  wirklichen  Niveauschtchten  der  Atmosphäre 
und  denen  einer  im  Gleichgewicht  befindlichen  Lufllmilei  immer 
deutlicher  herausstellt; 

Minierer  Druck 
Breite    Ost  v.  Ptm    der  Almoeplubv 

im  M ceresiiiTcwi 

Im  Mittel  auf  beiden  Oceanen    0*  (V  337,27  ; 


desgl.  40   0  —  339,01 

desgL  45  0  —  338,48 

desgl.  50  0  —  337,17 

Unter  Toronto   43  40  260''d9'  338,31 

-  üdine   46  4  10  54  a39,0l 

-  Bern   16  57  5   6  339,82 

-  Basel   47  33  5  15  >  .338,62 

-  München   48   8  9  16  339^03 

-  Cherbourg    ....  49  38  356  2  >  338,50 

-  Berlin   52  31  11   3  339,72 

-  Birmingham  •   .   .   .  etwa  52* 6  3^»  7  337,42 

-  Pelropaulshafen .   .    .  53°  1'  156°20'  335,33 

-  Öwiaemünde,   •   .    .  53  56  11  57  33S,13 

-  Glasgow   55  52  353  23  337>78 

*    Kasan   55  47  46  46  340,26  (?) 

-  Petersburg  ....  59  56  27  59  337,31 
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wobei  noch  einmal  erinnert  wird,  dafs,  wenn  (p  die  Breite  eines 
Punktes  im  Meeresniveau  und  b  den  zu  ihm  gehörigen  mittleren 
Barometeratand  bedeuten»  unler  miUlerem  Druck  der  Ätmoaphäre 
ventaaden  ist  die  GrjS&e: 

6(1 +0,005184.  sin». 
Diese  Bestimmungen  machen  es  walirschcinlich,  dafs  die 
Niveauflächen  der  Atmosphäre,  bei  gleichbleibender  Breite,  aucb 
m  dem  AÜanitachen  Meere  gegen  das  Innere  von  Europa  adhnell 
ansteigen;  in  ähnlicher  Weise,  wie,  nach  früheren  Erfahrungen, 
von  den  Küsten  des  Grorsen  Oceans  gegen  das  Innere  von 
Ni^rdasien. 

Sowohl  die  MiUellemperaiuren  als  auch  die  Partialresultale, 
ans  denen  aie  aich  ^uaammenaetoen,  ergaben  sich  im  Jahre  1851 
SubersI  nahe  übereinstimmend  für  Basel  und  för  den,  nur  etwa 

eine  halbe  Meile  davon  entfernten  und  in  deuibclbcn  Thalc  gele- 
genen, Ort  Uiehen.  An  diesem  wurde  unter  anderm  als  Abzugs- 
tag der  Hausachwalbe  September  17.  beobachtet,  zu  dem  die 
tägliche  Lufttemperatur  10*,4  gehört,  übereinstimmend  mit  frühe*- 
ren  Untersuchungen,  nach  denen  dieselbe  Erscheinung  bei  Paria 
und  bei  Berlin,  zwischen  den  täglichen  LuiUemperaluren  9*  und 
11*  eintritt,  während  doch  zudem  AnLunftstage  der  Hausschwalbe, 
Überali  auf  der  Erde,  eine  dem  Mittel werthe  7^,0  äufserat  nahe 
liegende  tagliche  Lulltemperatur  gehört 

Nach  40jährigen  Beobachtungen  wird  von  meteorologischen 
Erscheinungen  in  üdine  unter  anderm  noch  angeluhrl,  dnfs  die 
mittlere  Windrichtung  daselbst  im  jährlichen  Durchschnitt,  aus 
81*'  rechte  von  Norden  ist,  dafa  aie  im  Winter  und  Herbst  zur 
Linken,  im  Frühjahr  und  Sommer  zur  Rechten  von  diesem  Punkt, 
und  zwar  etwa  zwischen  den  Griinzen  50°  und  113°  rechts  von 
Norden  liegt.  Die  erstere,  d.  h.  die  im  Winter  vorherrscliende 
Richtung,  stimmt  mit  der  aul  dem  Lande  liegenden,  die  im  Som- 
mer vorkommende  dagegen  mit  der  auf  der  See  liegenden  Hälfte  ' 
einer  Normale  gegen  die  nSchstgelegene  Küste  naher  überein. 
Die  zu  jener  beilragenden  einzelnen  Winde  sind  stärker  und  be- 
ständiger, und  daher  auch  mit  dem  Jahresmittel  übereinstim- 
mender» ala  die  Componenten  dea  im  Sommer  vorherrschenden 
Windea.  Durch  Trennung  nach  den  Tageazeiten  zeigt  aich  beim 
rofftscta.  a.  Pfcfs»  ▼iiL  48 
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Einlrill  des  taglidhen  Maxiimim  der  Tenperalur,  ia  Jen  kähn« 

Monaten  etwa  der  Ostwind,  in  den  wärmeren  MoiHrten  elw»  4er 
Südwind  vorherrschend.  Die  Niederschlngswasscr  bilHon  iahr;;ch 
an  diesem  Orte  eine  Schicht  von  702,2  Pariser  Linien  oder 
68,52  Pariser  Zoll,  und  es  bildet  sich  davon  das  Meiste  in  d« 
Monalen  Mai,  Juni,  Septeml>er  und  OctoW,  das  Wenigste  im 
Februar  und  Marz.  Bei  einem  Höhenunterschiede  von  15,27  Meter 

fiel  durchschnittlich 

unten  um  0,04  mehr  Wasser  als  oben, 
und  zwar  stieg  diese  Differenz  im  Sommer  bisweilen  aul  0,07, 
war  dni^egen  im  Winter  oft  verschwindend  und  biswetfcii  sogar 

durch  ihr  Umgekehrtes,  d.h.  durch  eine  Abnahme  der  gcsa«- 
melten  Wassermenge  von  dem  oberen  Punkte  gegen  den  uoiercu 
ersetat. 

Für  Cherbourg  hat  sich  die  jahrliehe  Regenmenge,  d.  h.  bc- 

kannlhch  die  Hohe  der  eben  erwähnten  Wasserschieht,  au  447,3 
Pariser  Linien  oder  37,27  Pariser  Zoll  ergeben,  und  es  hü- 
den  sich: 

im  Herbst     .  0,320  dieser  Wasserschieht 
-  Winter    .  0,249  - 

.  Fiiilijabr  .   0,234  - 

.  Sommer  •  0,197     -  •  Ä 


P.  Hbhun.    GeschvviiKh-keit  des  Windslofses  in  der  Nacbi 
vom  46.  auf  den  47.  December  18ö0,  ßer.  d.  «aturi.  Ge*. 

ni  Bsiet  X.  lOO-lOlf. 

Kreil.    Dritter  Bericht  über  die  k.  k,  CeDtralaoslalt  für  lie- 
teoroloi:ie  und  Erdmagnetismus.    Wien,  Ber.  IX.  92l*(|Sdt. 
RMaauK.    Leber  die  iNebeldecke  in  der  railtleren  Schweii 
Der.  d,  naturf.  Ges.  zu  Jia«el  X.  10J-102i. 
Ein  Windslofs,  in  Folge  dessen  December  16.  1^0  les 
Kachis,  ein  UainpiscliilT  auf  dem  Wallensladter  See  Yerunglfic^, 
wehte  bei  Wesen  um  13"  5'  Wesencr  miulere  Zeit,  in  Basel 
U^4Xf  Baseler  mittlere  Zeit  =  ll'M6'  Wesener  niiulere  Zeit 
Der  Abstand  beider  Orte  soll  1,16  Grad  des  Aequators  ader 
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17»40  gtofflrayliicfcit  Mdlctt  beiragen.   Nrioh  der  Yerbindiiiigaiina 

dieser  beiden,  hätte  der  Wind  demnnch  83,84  Pariser  Fufs  in  der 
8ecunde  durchlaufen.    Hr.  Merian  giebt  dafür  ÖÜ  Pariser  Fufä 

da  «^er  die  Richtung  der  Luflbewegung  nicht  beohadHel 
wuardtf  so  gehört  die  genannte  Gaidiwindigkeü,  ailgemein  m 
reden,  zu  einer  Zerlegung  derselben,  und  luNin  miiliiti  für  di» 
Mininiumgranze  ihrer  Gt  scliwindigkeit  gellen. 

Nach  Angabe  von  Hrn.  Keeil  bat  während  eines,  1852  Oc- 
Wber  2.,  last  in  gani  Europa  vorgekenunenen  Sturmes,  der  LuftN 
druck  um  etwa  1  Linie  in  «ner  Stunde  zugenommen »  BBohdem 
er  unmittelbar  vorher  ganz  unveränderlich  gewesen  war.  Die 
Zeiten  m  denen  diese  Erscheinung  in  Salzburg,  in  Prag,  in 
Senftenberg  und  in  Wien  beobachtel  wurde»  sollen  ein  etwa  nach 
NNO  gerichtetes  Fortschreiten  derselben  wahrscheinlich  machen, 
dessen  Geschwindigkeit  dann  9  geographische  Meilen  in  der 
■Stunde,  und  mithin  57,09  Pariser  FuCs  in  der  Secunde  heLia- 
gen  hätte. 

In  seiner  zweiten  Mitlheilang  sagt  Hr.  Mbrian,  dnfs  des 
Winters  in  der  mittleren  Schweiz,  und  nan^entlich  um  den  Züricher 
See,  so  wie  auf  dem  Wege  von  Basel  nach  Neufchatel,  etwa 

von  LSoiicel  osse  an,  sehr  oft  ein  starker  Nebel  liege,  während 
die  Luft  über  Basel  selbst  und  über  dem  noch  weiter  abstellen- 
den Flachlande  ganz  ungetrübt  bleibe.  Was  die  Höhe  dieser 
Nebelschicht  betreife,  so  habe  man  bemerkt,  dafs  sie  bei  Zürich 
nicht  bis  zum  Gipfel  des  Rutliberges  (d.  h.  nicht  bis  1400  Pa* 
riser  Fufs  über  Ziiiich,  und  etWc»  2650  Pariser  Kufs  über  dem 
Meere,  E.)  reiciie.  Hr.  Merian  hält  die  grofsen  5een  der  ge- 
nannten Gegend  für  die  Veranlassung  dieser  Erscheinung,  welche 
deshalb  auch  nur  bis  zu  mafsigen  Abständen  von  diesen  Seen 
Yorkomme.  K 


h  M.  BRRTaAftD  DR  DovE.    Notice  sur  une  application  de  la 

loi  d  uilerversion  observee  m  i'uy  erilre  les  fiequences 
compar^es  des  veiitü  .sup^rieurs  et  iolerieurs.  Anou.  meteor. 

1852.  1.  p.  19J-195t. 

Der  Verfasser  hat  in  Puy  (d.  h.  bei  etwa  45' 3'  Br.  1"33'  0. 
von  Paris  und  2263  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  K)  während  der 

4B* 
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M  Jahr»  ld49,  1850  and  1651  die  WiodrMbliiiigMi  md^ 
waehnAf  weicht  daselhtl  eineneüs»  nach  der  Angabe  einer  Wei- 
terfahne, an  der  Erdoberfläche,  und  andererseits  nach  dem  Wol- 
kenzuge, in  hüliereti  iScliichUa  der  Atmosphäre,  vnrgckoniincn 
sind.  Das  GeseU,  auf  welches  der  Titel  der  Abhandliiog  an- 
apielty  besteht,  nach  den  übrigen  Angaben  des  Verfassers^  daiior 
dafs  die  relativen  Häoligkeiten  von  NNO  an  reehla  hemm  bis 
SSW  gezahlter  Windrichtungen,  eine  jede  einzeln  genommen,  in 
den  oberen  Scliichlen  kleiner  seien  als  in  den  unteren,  vun  den 
relativen  Häuiigkeiteu  der  übrigen  Windrichtungen  dagegen,  eben- 
falls eine  jede  einzeln,  grö£ser  für  die  obecen  Schichten  eis  fat 
die  unteren.  Das  Resultat  der  drei  Jahrgänge,  welches  mit  den 
jedes  einselfien  aienUch  nahe  Qbereinslinunt,  Üegl  in  (blgendci 
Zahlen: 

Rdaiivt  lUdlgkcil  d« 


oImkh 

noteicD 

Windes 

aus 

0,269 

0,183 

0, 1 5H 

N 

0,080 

NO 

0,010 

0,014 

0 

0,024 

0,097 

SO 

0,i)f)9 

0,107 

S 

0,106 

0,U82 

sw 

0,194 

0,129 

W 

0,248 

0,230 

NW 

nach  denen  der  Verfasser  auch  noch  die  absolute  Seltenheit  des 
Ostwindes,  sowohl  in  den  unteren  wie  in  den  höheren  Schichten, 
als  bemerkenswerth  hervorhebt.  Zur  Vergleichung  mit  dem  Re- 
sultate seiner  Beobachtungen,  führt  er  sodann  folgende  ftir  Brüssel 

gültige,  von  Hrn.  Qüetelet  durch  fünfjährige  Ikobaclituiigen 
einer  Wetterfahne  und  des  Wolkenzuges  erhaltene  Zahlen  an: 

KeiatiTe  Iläufigkrii  de«  * 
oberen  uolereu 

Windet  aus 

0,079  0,069  N 

0,093  0,103  NO 

0,109  0,137  0 

0,030  0,056  SO 

0,094  0,1  Z'V  S 

0,250  0,266  SW 

0,248  0,165  W 

0,097  0y079  NW. 
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Diese  zeigen  in  der  zuerst  gennnnlen  Beziehung  eine  be- 
trächtliche Aehnüchkeit  mit  den  für  Puy  angeführten;  auch  haben 
wir  daran  su  erinnern»  dafs  nach  den  entsprechenden  Beobach- 
langen,  welche  von  Hftmnica  in  Regenabu rg,  freilich  nur  wSh- 
renti  dreier  Sommermonate  angestellt  wurden,  auch  bei  diesem 
Orte  oben  der  Osiwmd  etwas  seltener,  und  der  Westwind  etwas 
häuBger  eintrat  als  unten  (Kautz  Meteor,  i  S.  161).  Da  ein 
etwanigea  Vorkommen  der  einzeln  graannlen  Winde  In  ver- 
schiedenen Jahreaseiten,  bei  diesen  Zasammenslellongai  absicht- 
lich aufser  Äciitimg  gclasseit  ist^  so  scheint  das  wahrscheinlichste 
Resultat  derselben  wiederum  nur  in  der  resultircnden  oder  mil^ 
leren  Bewegung  zu  bestehen,  welche  das  gleichseitige  Auftreten 
tier  einzeln  genannten«  mit  Intensitäten  die  ihren  Häufigkeiten 
proportional  sind,  veranlassen  würde.  Wir  erhalten  aber  unter 
dieser  Voraussetzung:,  wenn  die  Richtungen  von  Norden  an  rechts 
herum  gezählt  werden, 
für  Puy: 

lotensitSt  Ricblaiif 
du  mitütreo  Windes: 

oben:      0,496  313'  19'     N  46',68  W 

unUtt :     0,272  325*  14^  »  N  d4%77  W 

für  Brüssel: 

.  oben:      0,308  2öoMl'  =  S  75°,!  9  W 

unten :      0,193  235'  39'  s  S  5S^65  W. 

Man  sidil  hieraus,  dallB  (in  Uebereinstimmung  mit  Schätzungen 
der  Stärke  des  Windes  auf  Bergen  und  im  Thale)  in  beiden  Ge- 
genden die  resultirende  Luflslröinuiig  oheii  bei  Weitem  entschie- 
dener ist  als  >  unten  j  —  daüs  sich  aber  der  UerkunfUpunkt  der 
oberen: 

bei  Puy     nm  nahe  an  12*  links  von  dem  der  imteren 
.  Brüssel  -     •     •  20*  rechts  ... 

ergeben  hat.    Nach  den  an  der  Erdoberfläche  angestellten  Beob- 
.achtungen  würden  die  an  beiden  Orten  herrschenden  Winde  fast 
genau  senkrecht  gegen  einander  gerichtet  sein,  während  sie  nach 
den  (von  Zufälligkeiten  vielleicht  elwas  freieren)  Beobachtungen 

des  Wolkeniuges,  doch  nur  einen  Winkel  von  üö'  emschliel&eQ. 

& 
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0.  Cmenlobb.   Untersaohuogen  Ober  den  ZusaaiiiienhaDg  des 
Barofnetersiandea  mit  der  Wttleruog  im  Winter*  p.t*]i<^ 

Karlsruhe  18.i2t. 

—  —     \Vet(erscala   für   das   Baromeler   io  ivarbiuiie. 

p.  1-1.  lüirUruhe  1852t* 

Die  genannte  Abhandlung  enlhSU  Zusammenstellungen  der 

BarometersIHnde ,  der  Lufttemperaturen,  der  Stärke  der  Betv^ 
kunceii  und  der  Niederschlugsmenger»,  nach  den  Windrichtungen 
mit  denen  sie  vorgekommen  sind.  N.ich  bloiser  Ansicht  der  auf 
^ese  Weise  gewonnenen  Zahlen»  welche  eine  genauere  Unlsr- 
Buchung  durch  Interpolationsformeln  wohl  verdienen,  fallen  m 
Jährliehen  Durchschnitt  etwa: 

das  i^laximum  des  Barometerstandes 

auf  die  Windrichtung    ....    NNO  oder  67*JS 

das  Minimum  des  Barometerstandes 

auf  die  Windnchtung     ....     SzW     -  19i",25 
das  Minimum  der  Luniemperalur  auf 

die  Windrichtung  NOaO    -  56%25 

das  Maximum  der  Lufttemperatur  auf 

die  Windrichtung  8aO     -  166*,75 

und  der  Verfasser  fügt  lerner  hinzu,  dafs  für 
Karlsi  ulie  cüe  ü«wöikung  bei  der  Windnchlung  0  am  genngst£o, 

-    -  -       SW  -  atärksteDi 

die  Niederschlage  bei  der  Windrichtung  0  und  NO  m 
seltensten, 

-  -  die  Niedeisclilai^ü  bei  der  Windnchlung  SW  am  häti- 
iigslen  seien,  und  dafs  daselbst  auch  die  als  Sturm  zu  bezeicK« 
nenden  Windinlensitälen,  respeclive  am  seltensten  und  am  häu- 
figsten, mit  den  Aichiungen  ONO  und  SW  vorkommen.  Eine 
tabellarische  Ueberstcht  der  Fälle  in  denen  man,  durch  gleieb- 
aeilige  Beachtung  des  Barometerstandes,  der  Windrichtung  uiwf 
des  vorhergegangenen  Zustiindes  der  Witterung  in  Karlsruhe, 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  au£  den  daselbst  bevorstehendcfl 
.schlielsen  konni  hat  Hr.  £iss9iL0Bft  seiner  Abhandhing  unter  den 
Titel  «incr  baromatrisehen  Wetterscala  beigegeben.  & 
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A.  C.  PermifiBi«.  »Beobaebiang  eines  sehr  hohen  BarometersCan« 

des  auf  der  Altonacr  Siernwaile.  Asu.  ^aclJ^.  xxxiv.  65-66t. 

Der  1852  Februar  23.  gegen  Mitlag  auf  der  Alionaer  Slem« 
warte,  d.  h.  bei  53»32'45*  Breite,  7»36^15^  Osl  von  Paria,  ab* 

gelesene  Barometerstand  betrug:    345,74  Pariser  Linien 
die  glcichzeili£^e  Lufltcmpcralur      — 1°4 

Das  ßaroineter  hing  78  Par.  Fufs  über  dein  Meere,  und  es 
waren  daher  im  Meeresniveau  derselben  Verticale: 

der  Baromelerstand  « 346,84 

der  auf  die  Aequatorialschwere  redu* 

cirle  Druck  der  Almosphiire  .    .    =  348,00 
d.  h.  ein  jeder  von  ihnen  elwa  9,8  Pariser  Linien  gröfser  als  sein 
minierer  Werlli.  R 


J.  WaLM.   General  resuUs  of  observaliona  duriog  two  balloon 

ascenla.  Athen.  1852.  p.1fOf-1f03;  lotf.  1853.  p.362-ö83;  Cot- 
mos  I.  413-414,  437-437f,  570-570. 

Laünoy.    Asceu.sion  nerostalique.    (  osmos  H.  81-82t;  Inst.  1852. 
p. 404-405;  Fkchnm  C  ßl.  1853.  p.  344-344. 

Wirs.  Idem.   Cosmoi  i.  2a<)-296t. 

Das  Comile  des  meleorologischen  Ohscrvnloriums  in  Kew 
bei  LoDiioti,  iiat  am  17.  und  am  27.  August  1852  zwei  Lufl- 
reisen  vcmnlafst,  während  deren  auf  30  Meilen  im  Umkreise  an 
vielen  Punkten  der  Erdoberfläche  correspondirende  meteorolo» 
gische  Beobachtungen,  und  in  den  swei  Gondeln  des  Ballon*  der« 
gleiclien  durch  die  Hrn.  Welsh  und  Nicklin  mit  sorgfäUig  be- 
richtigten Inslriiiiienten  ^emncht  wurden.  In  den  vorlie<;enden 
Berichten  ist  ntir  von  den  letzteren  Einiges  erwähnt.  Die  iiei* 
senden  bedienten  sich  des,  unter  dem  Namen  Nassau  bekannten, 
grofsen  Luftballs  von  Gaaeit,  nnd  durchliefen  mit  demselben  (bei 
der  ersten  Aufsleigting),  in  94  Minuten  von  3**  50*  bis  5"  24'  Nach- 
mittags einen  liorizonlalen  Weij  von  elwa  13  geographischen 
Meilen.  Dieser  Angnbe  entspricht  eine  Geschwindigkeit  von 
52,7  Pariser  Fufs  in  der  Secunde,  d.  h,  fiine  von  denen,  welche 
man  den  schon  stärksten  Winden  beisulegen  pflegt.  Sie  erreich* 
ten  gleichseitig  eine  an  t^60&  Englische  Fufs,  d.  h.  18297  Pa- 
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riaer  Fufs  angegebene  H5he,  und  fanden  in  di^er  die  liafttem- 
peratur  s&  — 11^11.   Ea  hatle  mitbin,  wenn  man  die  nedi  nidit 

angci^ebene  Temperalur  an  der  F.ri] Oberfläche  mil  15°-|-«  be- 
zeichnet, eine  luilUere  Teiuperaluraboaliiue  von  1"  ftsAuawn  au£ 

1  i  />?Üuo —  Pariser  Fufs  stall  gefunden.   Die  öonne  war  nicfal 

aichlbar,  und  man  erreiehte  nach  einander : 

1)  in  2470  Pariser  i  ufs  Höhe  eme  als  Cuniuius  bezeicbiiele 
Wolkenschichl; 

2})  bei  12315  Pariser  Fufs  eine  zweite  Cumuluaachichl;  und 
3}  um  die  gröfaie  Höhe  eine  Schicht  von  Cirrocumuioa  und 
Cirroatralua»  die  nicht  aehr  dick  achten,  und  in  welcher 

schwebende  P^issterne  von  1  Milliuielei  Duicimie:>äei  bemerkt 
wurden. 

Hr.  WsLan  (ühlle  zuletzt  einigen  Druck  auf  die  Schläfen  and  in 
den  Ohren  und  Hr.  Njceum  fand  daa  Aihmen  erachwert  Ea 
aind  gegen  100  hygrometriaehe  Ableaungen  bei  der  eraten,  und 

160  dergleichen  bei  der  zweiten  Aufsteigung  gemacht  worden, 
aus  denen  die  Beohachlei  schliefsen,  dafs  die  Luftfeuchli£keil  bei 
wachaender  Hohe  anfangs  rcgeltuälsig  abnehme,  darauf  aber 
aprungweiae  bia  sa  einem  Grade^  der  dem  bei  der  gN^Iaten  Höbe 
erreichten  Minimum  aehr  nahe  kommt  Dieae  pldUliche  Abnahme 
der  Feuchtigkeit  erfolgte  an  beiden  Tagen  in  sehr  verschiedenen 
Höheiij  und  naaienüich  August  17.  bei  etwa  5000,  und  August  27. 
bei  etwa  8000  (Engl.  ?)  Fufs  Höhe.  Unabhängig  von  dieser  Ver- 
achiedenlieit  achien  aber  die  achnelle  Dampfentaiehung  beide  mal 
von  einer  Envürmung  der  Luft  begleitet  geweaen  su  aein»  indem 
aich  in  der  Lfuftachicht  in  der  man  aie  bemerkte  ein  Jangsamerea 
Abnehmt:!)  dur  Temperatur  beim  Wachsen  der  Höhe,  als  in  den 
übrigen  Schichlea  iLeigle. 

Hr.  Launoy  hat  am  2»  December  1852  eine  Luftfahrt  nna* 
geführt,  bei  welcher  die  Strecke  von  Vaugirard  bei  Paria»  bia 
etwa  1  Meile  von  Nancy,  d.  h.  37  bia  38  geographiache  Mdlen 
in  naiie  an  300  Minuten  („von  Ü"53'  Vormillags  bis  nalio  an  3** 
^jachmitlags")  zurückgelegt  wurden*  Fs  ergiebl  sich  hieraus  eme 
durchschnittliche  Horizonlalgeachwindigkeil  des  Ballone  von  47 
bia  43  Par.  Fub  in  der  Secunde»  wekbe  mit  der  eben  ^mgäOktim 
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des  Englischen  Luflballs,  ziemlich  n<khe  übereinstimmt.  Man  hat 
aber  anzunehmen,  dafs  diese  Geschwindig keiien  zeitenweise  weit 
grSfaer  gewesen  sind,  wenn  man  die  Angaben  der  Reisenden 
nach  denen  sie  an  verschiedenen  SleUen  gegen  WNW.,  gegen 
W.,  gegen  WSW.  u.  8.  w.  trieben,  mit  der  htfchsl  nahe  6etiiehan 
Richtung  des  von  ihnen  zurückgeleglen  Gesammtweges  in  üe- 
beremslimmung  bringen  wiJl.  Bei  der  Abfahrt  wehte  unten 
W.wiad  mit  Nebel  und  feinem  Regen  und  die  Lufttemperator 
betrag  4^,2. 

Folgende  seltsam  unbestimmte  Temperatnrangaben  in  Herrn 
MoiGNo's  Bericht  iibcr  diese  Luftfahrt  scheinen  leider  ganz  nutdos: 
„hm  500  Meter  Höhe,  wo  der  Baiion  in  Wolken  eindrang,  ver- 
minderte sich  die  Temperatur  pldtaHch  um  2*  Cent.**  (wie 
sie  bis  dahin  gewesen  sei  wird  aber  nicht  gesagt!) 
„bei  1300  Meter  wo  man  in  Wolken  war,  stand  das  Tliermo- 
meter  unter  Null,  nachdem  es  zuvor  auf  6'^  bis  7^  Gent 
gestiegen  war**. 

Hier  erfahrt  man  von  der  Temperatur  bei  1300  Meter  Hahe  nidit 
mehr  als  eine  Maadmumgränae  und  es  bleibt  gans  unbestimmt 

wo  die  andern  von  4°,8  bis  5°,6  statt  gefunden  haben.  Dasselbe 
hi  der  Fall  mit  einer  demnächst  erwähnten  Temperatur  von 
9^6  (12*  Gent.),  welche  irgendwe  auf  dem  surttckgelegtea 
Wege  vorkam»  während  der  Ballon  eben  naeh  WSW.  trieb  und 
die  über  ihm  befindlichen  Wolken  eine  entgegengesetzte  Bewe- 
gung 7A1  hnhen  schienen.  Nach  der  Ablesung  dieser  Temperatur 
von  9°,6,  sollen  wieder  niedrigere,  zwischen  3°,2  und  7^,2  be- 
tragende, beobachtet  worden  sein.  Wo  und  in  welcher  Folge 
bleibt  unerwähnt  Bei  200O  Meter  Höhe  haben  die  Luftschifler 
die  Sonne  gesehen,  so  wie  nuch  die  iicbaUen  iluer  Küijier  auf 
Wolken  deren  Oberilache  theils  unter  ihnen,  theifs  neben  ihnen  lag. 

Kanonenschüsse  die  in  Paris  fielen»  hörten  sie  in  der  Höhe 
von  600  Meter  und  die  Schallwellen  von  den  Schüssen  bewirk« 
ten  daselbst  eine  merkliche  Zitierung  der  Hülle  des  Luftballs. 
Man  hörte  einen  solchen  Schufs  auch  bei  800  Meter  Höhe.  Die 
übrigen,  welciie  sich  nach  je  20  Secunden  folgten,  waren  nicht 
m  bemerken,  bis  dab  sie  plützäch  in  1700  Meter  Hfthe  von 
nenen  hMar  wuitet  Hr«  Lamiov  wUl  dieien  Umatand  dumh 
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LafltlrSiniingen  erklären,  welche  die  Fortpflansung  dm  SduMm 

theils  gehindert,  ihetis  hegiinsligt  hallen. 

Hr.  VViTB  erzählt,  dnfs  er  bei  seiner  i31.  Luflreisc,  welche 
in  Ameiik«  ven  PorUnooih,  Ohio»  ausging»  ein  starkes  Gewill« 
aus  ungewöhnlicher  Nühe  gesehen  habe.  Es  sollen  wahren! 
desselben  swei  Woikenschichlen  über  einander  in  einem  Abstände 
von  2000  (Kngl.)  Fufs,  bei  nicht  angegebener  Höhe  der  unler^ 
gelegen  und  der  Beschreiber  will  folgende  Hergänge  wahrgenom- 
men haben,  die  wir  zum  Theil  nicht  susammen  xu  reimen  wit> 
sen.  Schnee,  Regen  und  Hagel  gingen  ven  der  oberslen  \Val> 
kenschiclit  aus.  Gelbliche,  wellenahnliche  Lichlinassen  bewe^r<<n 
sich  geräusciilos  zwisclien  beiden  Schichten.  Elektrische  Lol- 
Jadungen  mit  Blilzen  und  Donner  ereigneten  sich  immer  m  da: 
unteren  Schicht,  Ueber  beiden  Schichten  war  daa  Gewitter  wdt 
atürker  als  unter  denselben.  Der  Regen  und  Hagel  fielen  in  li> 
nien  die  um  25*^  g^i^^in  die  Sclnverrichlung  geneigt  waica 
•war  am  reichlichsten  nullen  unter  der  Wolkenmasse,  liu  Scitoti- 
len  der  oberen  Woikenmasse  war  es  sehr  kalt,  im  Sehaiien  der 
«Bieren  aber  aehr  warm.  Die  obere  Scluchi  war  durch  WcsU 
wind  in  starker  Bewegung.  Man  soll  in  diesen  WahmehmunfieB 
eine  Bestätigun«;  der  Ansichten  von  Franklin,  Saussure,  Beccakii 
«•  a.  finden»  nach  denen  die  I^iitstehung  eines  Gewiltera  awet 
cntgifgeogeietsl  elektrisirie  VVoikenschichten  erfordert»  K 


Fabke-Massias.  Correlations  enlre  les  grandes  einissions  de 
vent  d'Afrique  (Siroco)  et  les  inorKialions  du  llhio,  da 
Rlidoe  et  de  la  Loire.  C.  R.  XXXV.  44i-443t;  Cosomm  L 
562-563;  Faoaixp  Tagsber.  üb.  Plijs.  u.  Cbem.  f.  360*360. 

MoiGNo.   Observatioo  d'uoe  lerop^ratore  extraordioairemeot 

dlev4e.     Cosmos  I.  509-509f. 

Hr.  Fabbb*Mas8IAs  er^blt,  dafs  er  1645  Oclober  17.  m 

Philippeville  in  Algerien,  einen  ungewöhnlich  starken  Siroco  er- 
lebt und  demnächst  von  den  üeberschweimiKiti^en  gehört  habe^ 
weiche  awei  Tage  spSter  (also  1846  Oclober  19)  in  dea  Alpcn« 
■ad Ccvemmn<»Thilera  eintralfln.  -Derursaciitiohe  ZiiMiniminltti^ 
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beider  Kt  scheinungen  sei  ihm  so  wahrscheinlich  vorgekomineiiy 
dafs  er  bei  einem  «weiten  Siroco  in  Algier  um  1846  November  U 
die  Ueberechweminungen  in  Frankreich  vorhergeeagt  habe,  welch« 
«eh  in  jenen  Tagen  wirklieh  ereigneten.  Eben  dieses  Zusammen- 
treffen  habe  aber  zum  drillen  male  shiLt  geUincJon  nls  man  1852 
•  Öej>tember  18.  in  Paris  ein  ungewöhnliches  öleigen  der  LuiU 
temperalur  (welches  Hr.  Massias  stillschweigend  einem  Sireco  lu« 
zuschreiben  schein!)  und  gleich  darauf  das  Austreten  der  genann* 
ten  Flusse  in  Frankreich  erfuhr.  Der  Verfasser  em)>6ehk  das 
Einxehie  dieses  Zusamnienhanges  der  ferneren  Beobachtung,  indem 
er  es  bisjelzt  noch  für  ganz  unentschieden  hält,  ob  die  iu  Afrika 
beginnende  Luflslrömong,  auf  die  Europäischen  Flösse  nur  durch 
Schmehmng  des  Schnees  auf  den'  hohen  Gebirgen  wirke,  oder 
auch  durch  heftige  Regen.  Diese  letzteren  mOfsten  dann  dadurch 
vennillelt  weiden,  dnfs  sich  die  aus  Afiika  kommende  Luft,  bei 
ilirem  Uebergange  über  das  ftlilteiiandischc  Meer  mit  Wasser- 
dSmi>fen  sötlige.  Hr.  Massias  bemerkt  selbst  dafs  die  tuersllg»* 
nannte  Ursache  auf  die  Wassermasse  der  Loire,  des  Allier,  dif 
Ardeche  u.  m.  a.  etwa  nur  in  sehr  spater  Jahreszeit,  nach  starken 
Schneefällen  auf  den  Cevennen,  wirken  könne.  Ob  aber  An- 
schwellungen dieser  Flüsse  ohne  Schnee  auf  den  Cevennen  voiw 
gekommen  sind»  scheint  noch  nichl  ausgemacht,  und  eben  m 
wenig  ob  irgendwo  in  Frankreich  der  vermeintliche  Uebertrill 
dcsSiroco  von  starken  Regen  begleitet  gewesen  isl.  Hr.  Massjas 
vermulhet  dafs  diese  letzteren  jedenfalls  weit  weniger  zu  den 
Anschwellungen  der  Flüsse  bettragen»  als  das  Schmelien  den 
perennirenden  Schnees.  Dieses  Schneeschmelsen  erklare  auoh 
ohne  weiteres  das  Austreten  der  Rhone  und  des  Rheins;  sehr 
auffallender  Weise  iuibe  man  aber  an  den  Klüssen  die  auf  den 
Pyrenäen  entspringen,  noch  keine  Anschwellungen  von  muth- 
mafslich  gleichem  Ursprünge  wahrgenommen.  Eben  oo  sehr 
fehle  es  noch  an  Beobachtungen  in  Alrika  über  die  Entstehung 
und  den  Herkunflspunkl  des  Siroco.  Der  Verfasser  selbst  hat 
südlich  von  Biskra  IblS  November  1.  nur  einen  starken  West- 
wind beobachtet,  zu  derselben  Zeit  wo  in  Philippeville  ein  hef- 
tiger Siroco  wehte. 

Ein  anderes  mal  (1840  Juni  16)  bemerkte  er  auf  »er  Ebene 
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bei  MuMja^  Id  etwa  940  Heier  öber  dem  Meere,  eioei»  Seewind 
au»  Norden,  der  Nebel  herbeifilhrle,  und  dennoch  auf  Hügels  in 

geringer  Hohe  über  tletsLlben  Ebene,  den  wahren  Siroco. 

lieber  das  drille  Ereignirs,  welches  Hr.  Massias  für  eine 
Wirkung  des  Siroco  in  Frankreich  zu  halien  geneigt  ist»  finden 
akh  noch  foJgende  speeieüere  Angaben: 
In  Reuen  war  1852  September  18. 

9**  Morgens  (bürgerl.  Zeit,  so  wie  die  folgenden) 

ein  starker  liegen  und  die  Lufttemperatur  .    s=  9*,6, 
1 1''  Morgens  trat  ein  Südwind  ein,  mit  Lufttemperatur   =  17  fi^ 

7"  Abende  war  (bei  nicht  angegebener  Wtndrich* 

lung)  LulUemperatur  ss9^ 

Während  der  [)lötdiehen  Temperaturerhöhung  bildete  sich  von 
aufsen  auf  den  Wanden  und  Fenstern  der  Häuser  ein  starker 
Wasserniederschiag. 

hl  Paria  wurde,  aehr  nahe  gleichaeiUg  nnd  namenUich  18S8 
September  18»,  gegen  11"  Uorgena,  dasselbe  Bescbhigen  der 
Mauerh  bemerkt  und  eine  aufiwrordentOch  schnelle  Zunahme  der 
LufUemperatur.  Um  2"  Abends  betrug  dieselbe  22"4.  Hr.  Moigno 
sagt,  dafs  ihm  damals  in  Paris  die  Atmosphäre  „schwer  und  elekr 
trisch**  geschienen  habe,  ohne  für  die  ßeaüiäi  des  letsteren  An* 
idieina  efaien  Beweis  anaufShren.  Am  voriiergehenden  sowohl 
als  am  folgenden  Tage  war  die  Luft  in  Paris  empfindlieh  kflhL 
Hr.  MoiGNO  snol  ferner,  dals  ein  Südwind,  der  vielleicht  einigen 
Antheii  an  der  Hervorbringung  dieser  Erscheinung  gehabt  habe, 
fodenfaib  sehr  schwach  gewesen  sei.  Er  glaubt  vielmehr,  dafii 
man  die  anomale  Zunahme  der  LulUemperatur,  durch  einen  be« 
aonderen  Zustand  der  Wasserdampfe  in  der  Atmosphäre  lu  er« 
klären  habe,  durch  welchen  die  AbsoipLion  der  Sonnenstrahlen 
migewöhnlich  begünstigt  wurde.  Wir  wissen  aber  diese  Hypo* 
Ihese  nicht  su  würdigen,  weil  uns,  aufser  sichtbaren  Niederschlä* 
gen  und  melsbarer  Dichtigkeit  des  unsichtbaren  Wasserdam|ifei 
tn  der  Atmoaphüre,  noch  kein  besonderer  Zustand  dessefben  be* 
kannt  ist.  E, 
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DovE.    üeber  die  Rückwirkung  der  im  Gebiete  der  Monsson^ 

und  ganz  Asien  statt  findenden  jahiiichen  Veränderung 
des  Luruliiickes  auf  die  Passatzone  des  Allanlisdieo 
Oceans  und  über  die  wahrscheinliche  Eutsteliungsweise 
der  WesUDdischen  Stürme.  Beri.ii4Miauber.  i8&2.p.285-dQ0t; 

lost.  1852.  p.  290-292;  Faobi»  Tagsber.  fik  Fbyi«  a.  Chem.  I. 
ft29-m 

Die  HALLBY*8ciie  Ansicht,  dafs  die  am  Aequator  aufgeslie- 
gene  Luft  bei  nicht  näher  angegebenen,  höheren  Breiten  zur  Erd- 
oberflidie  heraiMUike  und  daselbst  iü  der  nördiichen  Ualbkugtl 
das  Vorhernehen  eines  SWiicheii,  in  der  südlichen  Halbkugel 
das  Vorherrschen  eines  NW  liehen  Windes  bewirke,  hat  in  den 
letzten  Jahrzehnten,  durch  Beobachtung  lier  meteorologischen 
Ersehemungen  in  Nordasien»  eine  erhebliche  Einschränkung  er- 
fidiren.  An  den  Küsten  dieses  Erdtheiles  gegen  den  Grollieii 
Ocean  ergiebt  sieh  im  jährlichen  Durchschnitt  meist  gar  keine 
vorherrschende  Luftströmung  und  dagegen  mit  gruisici  Hc stimmt« 
heit  im  Sonunerhaibjahr  oder  bei  nördlicher  Tonnen declination» 
ein  Ueberwiegen  der  Seewinde  und  in  der  andern  Haide  des 
Jahres  ein  entsprechendes  Verherrschen  der  Winde  ans  den 
Innern  des  Landes.  Beobachtungen  in  Ocheak  an  der  Küste  des 
Conlineiit  selbst,  so  wie  in  Tigilsk  und  in  FetropauUliuren,  d.  h. 
beziehungsweise  bei  57** 46' Breite  an  der  Westseile  und  bei  oS^O' 
Brette  an  der  SOspitae  der  Halbinsel  Kamtschatka,  leigen  (iber«- 
emstimmend»  neben  schwächeren  Einflüssen  der  besonderen  Um* 
gebungen  dieser  Orte,  dafs  daselbst  Winde  aus  dem  östlichen 
Viertel  des  Horizonles  in  ihren  Wiricungen  i\ui  den  Luftdruck, 
auf  die  Temperatur  und  auf  die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre, 
odt  denen  der  Westwinde  in  Europa  übereinstimmen.  Sie  sind 
die  im  Sommer  vorherrschenden  Seewinde  nnd  veranlassen,  unter 
sonst  gleichen  Umständen,  den  niedrigsten  Baromelorstand ,  die 
meisten  IS iederschläge,  so  wie  auch  im  Wmter  und  im  jährlichen 
DurchschmU  die  gröfsten  Ueberschüsse  der  Lufttemperatur  über 
ihre  normalen  Warthe.  So  wie  an  den  Ostküsten  des  allen  Cor» 
tinenls,  so  sind  diese  Wirkungen  der  Ostwinde  und  die  ihnen  in 
entsprechender  Weise  entgegengesetzten  der  westlichen  Land- 
wind^ auch  noch  im  Innern  von  ÜMordasien  fühlbar  und  namenilieh 


noch  in  Jakuftk,  bei  62"  i',o  Breite,  i27'  WfiOsi  von  Paris,  d.  h. 
mk»  m  100 geographischen  Meilen  von  der  nächst  gelegenen  Küsten 
wo  die  niedrigtlen  BariMiietarsUindle  b«i  O.^mden  mä  Nieder* 
aehlägen, 

und  die  liüchslea  Baromcterslände  bei  \Y.  winden  mit  iielicm 
Himmel, 

vorkommen,  und  ea  aiod  endlich  wohl  auch  die  periodischen  Ver- 
Memiigen  in  der  Lage  der  iaothermen  auf  Kamtaohalka,  die 
^  oben  mit  denen  in  Irland  verglielien  haben,  eine  nackiviM 

bare  Folge  der  für  das  Festland  uinJ  lui-  tias  Mfcr  vL-rschiedencn 
£rwürmbarkeit,  welche  allen  diesen  Crscheinungeti  zu  Grunde 
liegt.  (Vergl.  über  die  Erscheinungen  bei  Jaknak,  bei  Ocboak, 
in  TigUak  und  Petropanltbafen.  A«  Ebhan  Heiae  mn  di»  Erde  elcw 
Abtb.  L  6d.a  a26r^  179  f.,  569 1  und  Archiv  Bd.  VL  &478f.) 

Die  oben  «genannte  Abhandlung  hat  nun  g;leic})lalls  das  im 
i>süiciien  Asien,  beziehungsweise  während  des  Pommers  und  Win- 
tera,  statt  ündende  V orrherrschen  von  See-  und  Landwindes 
emn  Hauptgicgeeataiide.  «Sic  lüDsi  aber  alle  abeu  genannten  di> 
reelen  Wahraehmungt«  über  diese  Erdieinong  unerwäliiit  oad 
nennt  dagegen,  als  einen  ersten  und  ausreichenden  Beweis  für 
dieselbe,  die  periodischen  Veränderungen  des  Barometerstandes  m 
der  betreffenden  Gegend. 

Der  Verfasaer  hat  zu  dteaem  £nde  aus  den  iahrbticheni 
der  Ruasiaehen  und  Engiiachen  meteorologischen  Obaenratorien 
die  Menatamittel  des  Barometerstandes  für  eine  Anxahl  von  Orten 
abdrucken  lassen,  die  Iheils  ati  der  Astilll^>che^  Küste,  theiis  eiwas 
landeinwäits  von  derselben  gelegen  smd,  und  an  welchen,  vom 
Winter  g^gen  den  Sommer»  eine,  ihrem  Betrag«  noch  sehr  vor- 
aehiedene,  Abnahme  dea  Geaammtdruckea  der  Atmoapbore  atat*> 
findet.  Ein  Sehlufs  von  dieser  Thatsacbe  auf  das  Stattfinden  von 
Seewinden  wain  end  des  Soinmers,  un<l  von  Landwinden  im  Winter, 
y^ire,  wie  es  uns  scheint,  nur  dann  erst  gerechtfertigt,  wenn  man 
suvor  bewiesen  hätte,  dafs  1)  bei  mittleren  Barometerstündeny  äber 
aUcn  betrefieftden  Orten  die  Atnwaphäre  ohne  Strömung  oder  denn 
Miveauschkhten  boriaontal  sind,  und  dafe  dann  ^  unter  den  la 
gleicher  Jahreszeit  gehörigen,  positiven  oder  negativen,  Üeber- 
eflhiMseyft  de«  Barometerstandes  iiber  aeincm  UdattelwerUie,  di« 
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sin  dittston  ^fmi  den  im  niMMti 

des  Pestlandes  slfttlfindenden  verschieden,  die  an  den  Küsten  bc^ 
obaciilelen  hingeg^en  zwischen  diesen  ebengenaniilen  Exlreincn 
gelegen  wiiren.  im  Gegensatz  zu  der  ersten  Bedingung  ist  aber 
«in«  bei  mittUren  BaromciersUinden  Btailfindendes »  Ansl«igeK 
der  Niveaatchichlcn  v<m  dtr  Ochoikcr  und  von  der  Kamtschü« 
kttchen  Küste  gegen  das  Innere  des  Continenies  mit  betrSchi* 
licher  hic  Iiei IiliL  beobachtet,  und  mit  der  zweiten  Bedingung  ist 
CS  nicht  zu  vereinigen,  dais,  nach  den  Anführungen  des  Ver-» 
fasiers.  die  siärLslen  Abnahmen  des  Barometerstandes  vom  Win« 
%m  fatt  cum  Sommer  in  Nangasaki  nnd  in  Peking  vorkomm«» 
d.  h.  an  cwei  Orten,  die  beziehungsweise  noch  seewärts  van 
der  Küste  aiii  einer  kleinen  Insel,  und  nur  etwa  25  geogra- 
phische Meilen  landeinwärts  liegen.  Da(s  eine  Verminderung 
des  Luftdruckes  weiche  Nangasaki  und  Peking  vorzugsweise 
belrüfe,  einen  Wind  von  dem  gro&en  Ocean  gegen  die  Mitte 
de»  GonUnenls  veraniasee,  ist  nieht  onsunehmen.  Die  an  der 
Süllspilze  von  iv.unlschalka  beobachteten  lioronielei stände,  welche 
zugleich  mit  den  für  Ostasien  charakteristischen  VVnkungen  und 
periodischen  Wechseln  der  einzelnen  Winde,  den  für  Europa 
«harakterislisefa  erklärten  Gang  des  Druckes  der  Atmosphäre»  di  fa» 
vom  Winter  gegen  den  Sommer,  ein  Zunehmen  desselben  ge* 
«eifit  haben,  lüUi  der  Verfasser  uiibeachtet,  und  ebenso  den  pe- 
riodischen Verlauf  der  Barometerstände  in  Moskau,  welehe,  nach 
sorgfäl!i:;en  9Jährigen  Beobachtungen,  grade  so  wie  an  Äsialischco 
Orten,  ihr  Minimum  gegen  Ende  des  Juni,  und  ihr  Maximum  im 
December  erreichen,  während  doch  daselbst  die  Luftströmungen 
und  deren  barometrische  und  ihermometrische  Wirkungen,  mit 
den  im  westlichen  Europa  vorkommenden  übereinsinnmen.  (Vgi 
über  das  Klima  von  Moskau  nach  Spasskji,  in  Lrmams  Arciuv 
£4  VIL  S.  m) 

Nachdem  aber  dennoch,  in  der  in  Rede  stehenden  Abband* 
lung,  das  im  Sommer  stattfindende  Zuströmen  der  Luft  gegen 
die  Mille  von  Asien  für  eine,  nach  Baroineterheol)Achlnns:en  fest* 
stehende,  Thatsache  erklart  ist,  erscheint  natürlich  der  ebenfalls 
landwärts  gerichtete  Wind,  der  wahrend  derselben  Jahresaeit  im 
nördlichen  Indischen  Meere  vofiommt,  als  efaie  Felge  deiselliw 
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UiMoli»  o^er  viilttcär  da  eiA  Tbnk  dar  §lii^tmmwfm  Vnthm 
Wang.    Die  Monmins  oder  halbjährig  wechtelodcii  Winde  dte 

Indischen  Meeres,  werden  milhin  von  dem  Verfasser  im  Grofsen 
und  Ganzen  denselben  periodischen  Temperalurunlerschieden  xii« 
gesckriebeo,  durch  welche  sie  bereits  weit  mehr  im  Einzelnen, 
nuSik  dgenen  Erlehruiigen  über  den  Ein&tk  den  die  GeeUU  und 
die  Besebaffenheit  der  besonderen  KQsten  «uf  sie  eosiiben,  ve« 
vielen  .Seefahrern  erklärt  worden  sind.  (Vergl.  die  Zusnmnien- 
stellung  der  Nachrichten  und  Ansichten  über  die  Monsune  von 
Cook,  Forbst,  Cawbr,  Scmeyns,  Marsdbn,  Pbron,  Kotzebm^ 
La  GsHTiir,  RoioiB  und  Andern ,  durch  Kamts  in  Lehrbuch  dar 
Meteorelogie  Bd.  I.  S.  186  u.  t) 

Zuiii  Schlüsse  findet  man  in  der  vorliegenden  Abhand/iing 
eine  Geschichte  und  ein  Hesume  von  denjenigen  Ansichten  und 
Voreusseteungen,  welche  der  Verfasser  nach  einander  unter  deai 
Namen  eines  Winddrehungsgesetaes  bekannt  gemadii  hat  Ois 
Tornados  oder  Wirbelwinde,  welche  im  Indischen  Meere  vor- 
xugsweise  zwischen  dem  Aufhören  des  allgemeinen  Landwindes, 
und  vor  dem  Eintritt  des  Seewindes  vorkommen  seilen,  werden 
ab  Folge  einer  Gleichseiligkeit  und  eines  ZusammenireSiBaa  die» 
aer  beiden  Ludslrdme  dargestellt,  und  die  Richtung  des  Tomade 
oder  Wirbels,  den  Bichlungen  ilei  veranlassenden  Stiüfiie  zuge- 
schrieben. Der  Verfasser  vergleidtt  zwar  das  vermeiniiiciie  Her- 
rergehen  einer  drehenden  Bewegung  der  Luflmassen  aus  swocs 
fortschreitenden  Bewegungen,  mit  dem  Hergange  bei  der  Gir* 
cularpolarisatien  des  Lichtes.  Da  es  sich  aber  bei  dieser  leii> 
teren  nicht  um  fortsc  Ii  reit  ende  Bewegungen,  sondern  um 
die  Anregung  eines  materielien  Theilchens  zu  zweierlei  gerad* 
Jinigen  Schwingungen  handelt,  au  denen  gleich  grofse  Aua» 
wetchungen  aus  der  Ruhelage,  gleiche  Schwingungsdauem  7, 
und  wenn  n  eine  ganze  Zahl  bedeutet,  ein  Phasenunlerschied  von 

gehören,  so  wissen  wir  der  genannten  Vergleichung 

•nicht  SU  folgen* 

Dasselbe  gilt  von  einer  Stelle  der  vorliegenden  Abhandlung, 

in  weichet  der  Verfasser  das  Zunelimen  des  Druckes  der  Almo- 
aphäre  von  dem  Aequator  gegen  die  Polargränaeo  der  Paasal» 
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Zonen,  zwar  lugiebt,  zum  Beweise  fQr  difw  Erscheinung  aber 

nicht  die  Barometerbeobnchtungeii  auf  Schiffen  anführt,  ;jiis  denen 
man  dieselbe  eriuumt  häi,  sondern  sich  folgender  Ausdrücke 
bedient: 

„Während  in  der  Passateone  das  gmie  Jahr  hindurch  dei 
atmosphärische  Druck  vom  Aequalor  nach  den  Wende« 

kreisen  hin  zunimuiL  (Cap  ua<l  Canaren  und  Afrika),  lindei 
sich  u.  s.  w." 

Nimmt  man  an,  dafs  das  Wort  Cap  das  Vorgebirge  der  guten 
Hofiiiung  beaeichnen  soll,  so  bleibt  es  völlig  unerklürlich ,  wie 
aich  die  genannte  Thatsache  aus  Beobachtungsreihen  an  aweien, 
nicht  biols  aufserhalb  der  Tropen,  sondern  auch  aufserhalb  der 

Paisatzonen,  bei  respeclive  etwa  — 34**  und  -f28°  bis  -\-29* 
Breite,  gelegenen  Oertliclikeilen  ergeben  konnte,  auch  wissen  wir, 
da  sowohl  die  Capstadt  als  die  Canarischen  Inseln  zu  Afrika 
gerechnet  werden,  dem  Ausdrucke:  Cap  und  Canaren  und  Afrika, 
nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  gar  keine  Bedeutung 
heiiulegen. 


U.  James.  Oü  a  oecessary  correction  of  the  observed  heighl 
of  thc  baroDieter,  dependiog  npon  the  force  of  the  wind. 
Bdiob.  Traot.  XX.  377-384i;  Proe.  of  Bdutb.  See.  III.  124-124. 

Der  Verfasser  hat  die  SUinilc  ver^li^liuii  welche  ein  Aneroid- 
bnromcler  annalmi,  während  er  es,  hinlänglich  gleichzeitig  und 
bei  gleicher  Höhe  über  dem  Meere,  beobachtete 

1)  In  einem  Zimmer, 

2)  unter  dem  Winde  hinter  dner  Mauer  und 

3)  vollständig  im  Freien. 

Zu  derselben  Zeil  wurde  der  Druck,  des  \\  indes,  auf  eine  gegen 
ihn  reclit winklige  Flächeneinheit,  durch  die  von  demselben  be- 
wirkte Compression  einer  Feder  gemessen  und  aus  diesem  Drucke 
(nach  bekannten  Versuchen)  auch  auf  die  Geschwindigkeit  der 
Luftströmung  geschlossen.  Es  soll  sich  gefunden  haben,  dals 
diese  Geschwindigkeit  auf  das  im  Freien  aufgehängte  Barometer 
durchaus  keinen  Einfluiä  ausüblc  uiid  dalü  ian^e^cu  aa  den  bei- 
Forucbr.  d.  Ptiyt.  Vill.  49 
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deo  anderen  Punkten,  zu  welchen  der  Zutritt  der  strömenden  Luft 
oiehr  oder  weniger  gehindert  war,  der  Barometeratand  um  eioc, 
sogleich  mit  der  Geschwindigkeit  des  Windes  wachsende  Qmm^ 
litat,  unter  semen  wahren  Werth  vermindert  wurde.  Aus  einigeB 
•eichen  Wahrnehmungen  schliefst  Hr.  Jambsj  dals  tu  dem  in 
einem  Wolmhause  beobachteten  £iarometerslaiid  wegen  der  Ge- 
schwindigkeit des  Windes  z.  B.  folgende  ReductiiNifin  auf  den 
wahren  Werth  hinau&ufügen  seien: 

b«i  Secundengescliwiii»       Druck  des  Windes  Hf  Redoction* 
di^keit  des  WiodcH  1  Eogl.  Quadratfuss 

20,72  Pan  Fufs     1  Engl  Pfund     +0,112  Par.  Linien 
58^62    •      .     8      .      -        +0,507  - 
90,35    -      -    19      -      -       +1,125  - 

Den  hier  augelülirten  Öecundengeschwindigkeiten  entsprechen  re« 
sfieclive  14,1%  39,97  und  61,60  Enghsche  Meilen  in  der  Stunde. 
In  der  Englisehen  Ahhandhing  finden  sich  die  diitte  ebeni»,  an- 
atatt  der  beiden  ersten  eher  beäehungswcise  die  Angaben  14,20 

und  40,00  Engl.  Meilen  in  der  Stunde,  welche  der  ofTenbar  beab- 
sichtigten Proportionalität  mit  den  Quadratwurzeln  aus  den  gleich- 
zeitig beobachteten  Werthen  des  Wind -Druckes  auf  eine  senk- 
redite  £bene  nicht  so  voUkemmen>  wie  die  oben  genannteot  ent- 
sprechen. Von  den  Redudionea  der  ßaremeterslände  sind  nur 
einige  kleinere  und  tu  den  kleineren  Wind-Geschwindigkeiten  ge- 
hörige, aus  Beobachliiiigen  gesclilosseii.  Üic  auT  diesen  Werthen 
begründete  Interpolation  der  grölsercn,  scheint  dalier  jedenfalls 
sehr  gewagt.  Sollte  sich  aber  auch  die  Existenz  eines  so  unef- 
warteten  Einflusses  auf  fast  alle  bisherigen  Beobachtungen  des 
Lufldnickes  gant  oder  theilweis  bestätigen,  so  wäre  gems  erst 
tu  entscheiden,  wie  derselbe  durch  die  jedesmalige  Beschaffen- 
heit des  Hauses  in  welchem  sich  das  Insliunicnt  befindet,  und 
durch  die  Lage  seiner  VViinde  gegen  die  Windrichtung  im  Augen- 
blick der  Beobachtung,  bedingt  wird.  £• 
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A.  ^^üPKI^s.    On  tlie  origin  and  nalure  of  the  forces  thal 
produce  storms.    M  etn.  of  Maucli.  Soc«  (2)  X*  59*70^* 

J.  Taylor.    On  tropical  hurricaDes.  Rep.  of  Bnt.  Assoc.  1852« 

2.  p.31-32t;  Athen.  1852.  p.  ]012*J0l2;  Cosmot  I.  570-572;  Inst. 
1852.  p.  391-392;  Z.  S.  f.  Natarw.  I.  64-64. 

Hr.  Hopkins  glaubt  in  der  durch  Dainpfniederschiag  frei- 
werdenden Wärme  die  Ursache  der  meisten  Stürme  cu  finden. 
Diese  Wärme  theile  nel^  der  nächstgelegenen  Luft  mil,  welche 
dadurch  spezifisch  leichler  werde  nnd  aafsteige.  Den  Einwurf, 
dafs  durch  die  Ausdehnung  der  Lafl,  wieder  eine  Bindung  der 
Wärme  die  ihr  von  den  Dämpfen  niitgetheilt  worden  ist^  stat^ 
finde,  hat  sich  der  Verfasser  selbst  gemacht.  Er  glaubt  aber, 
dab  diese  nicht  volbtändtg  sei  und  dafs  das  Zurfickbleibende  noch 
hinreiche,  um  einen  beträchth'chen  Temperaturüberschuss  der  (xU'- 
gleich  mit  dem  iSiederschhige?)  aufgestiegenen  l.uft  über  ihre 
neuen  Umgebungen  zu  bewirken.  Ais  Beweis  für  diesen  Um- 
stand finde  man  die  Stellen  einer  atmosphärischen  Schicht,  weiche 
durch  niedergeschlagenes  Wasser  getrübt  sind  (clouded  air)  stets 
wärmer  als  die  durchsichtigen.  Hr.  Hopkins  bezieht  sich  hierbei 
wahrscheinlich  auf  Erfahrungen,  die  in  Luftbällen  i^emachl  wor- 
den sind,  und  welche  mit  der  oben  erwähnten  von  Wells  über- 
einstimmten* im  Uebrigen  wird  dann  noch  angedeutet  wie  die, 
auf  jeden  Dampfniederschlag  folgende,  aufsteigende  Strömung, 
horizontale  Strömungen  bedingen,  dafs  diese  gegen  die  Stelle,  der 
der  Dampf  entzogen  worden,  gerichtet  sein  würden  und  dafii  sie 
leicht  Geschwindigkeiten  besilzen  konnten,  welche,  mit  den  bei 
Stürmen  beobachteten  übereinstimmten. 

Hrn.  Taylor's  Abhandlung  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit 
den  viel  besprochenen  Tornados  im  Indischen  Meere.  Er  erklärt 
zunächst  die  Theorien,  welche  die  bei  diesen  Winden  bemerkte 
Wirbelbewegung  auf  das  Zusannnen wirken  zweier  gradliniger 
Ströme  von  entgegengesetzten  Kichtungen  zurückführen,  für  un- 
haltbar und  substituirt  dann  denselben  die  Annahme,  dafs  die  Tor- 
nados, eben  so  wie  alle  anderen  Winde,  durch  Venninderung  des 
Druckes  der  Atmosphäre  an  <ler  Stelle,  gegen  welche  die  Luft- 
Btiumungen  gerichtet  sind,  bewirkt  werden.  Diese  StrÖmungeif 
würden,  wenn  die  Erde  ruhte,  nahe  gradlinig  in  Verlii^aiebenen 

49* 
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durch  den  Funkt  der  gröfsten  Verdünnung  der  Luft»  erfolgen. 
Durch  die  Axendrehung  der  Erde  befinde  sich  aber  der  JRmm, 
in  dem  dieLufkstrSmungen  vor  sich  gehen  und  welchen  der  Ver- 

f.nsser  das  Feld  des  Slinmcs  nennt,  in  eine  i  Bewegung,  von  wel- 
cher stets  ein  Theil  einer  Drehung  um  den  Miltei|juiikt  jenes 
Feldes  gleich  gilt  Die  LufUheiichen  erhalten  hierdurch,  ausser 
ihrer  nach  diesem  Mittelpunkt  gerichteten  Geschwindigkeit»  noch 
eine  gegen  dieselbe  senkrechte  und  ihrem  Abttande  von  demBGt- 
telpunkte  proportionale  Rotationsgeschwindigkeit  Indem  mt 
diese,  nach  dem  Trägheitsgesetze,  im  Vti laute  ihrer  Bewegung 
bcibehalieoi  werden  ihre,  gegen  die  feste  Erdoberfläche  relativen, 
Bahnen,  zu  Spiralen,  die  sich  im  MillelpunUc  des  sogenannten 
Sturmfeldes  schneiden  und  welche  sich,  in  U ebereinsümmong 
mit  den  Angaben  der  Beobachter,  respective  in  der  nÖrdlidMO 
und  südlichen  Halbkugel  der  Erde  zu  einem  von  rechts  nadi 
links  oder  \oü  links  nach  rechts  gerichteten  Wirbei  zusammen- 
^elzcu«  ür.  Taylor  führt  noch  an,  dafs  man  durch  eine  Kecb- 
nung,  welche  nach  dieser  Ansicht,  mit  piausibeien  Annahmen  über 
die  Ausdehnung  des  Sturmfeldes  (und  über  den  Grad  der  Luft- 
Verdünnung  in  der  Mitte  desselben?  E.)  geführt  wird,  Resultate 
für  die  endlieheu  Geschwind i^Uiten  erhalte,  weiche  den  bei 
Orcanen  beobachteten  voliäUindig  gleicii  kommen.  & 


0.  P.  Smvtu.    On  the  place  of  the  poles  of  the  atmosphere. 

Ediob.  J.  LIII.  aaO-333t;  Proc.  of  Edinli.  Soc.  IH.  101-104. 

Maury.    On  Ihe  clonds  and  equatorial  cloudrings  ol  ihe 
earlh.    Ediub.  J.  Uli.  92-94t, 

Die  meteorologischen  Abhandlungen  des  Lieutenant  Mavby, 
welche  auch  den  Gegenstand  des  zuerst  genannten  Berichtes  von 
Hrn.  Smyth  an  die  Edinhuri^hiT  Gesellschaft  ausniacheu,  cfl^ 
hallen  viele  zum  Theil  unklare  Hypothesen,  zu  denen  woU  oodi 
keinerlei  Beobachtung  eine  hinreichende  Veranlassung  gegeben 
hat  Es  wird  daher  auch,  anstatt  jeder  Widerlegung  derselben, 
'  nur  einiger  beispielsweisen  Anftihrungen  bedürfen.  Es  sollen,  wie 
Hr.  Su YTH  sich  ausdrückt:  „die  Passalwinde,  nachdem  sie  aw 
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Aequator  aufgestieg«»  sind,  nicht,  wie  man  früher  glattble»  ni 

ihren  eignen  Polen  zurückkehren,  sondern  kreuzweis  zu  den  ent- 
gegengesetzten übergehen,  so  dals  sie  die  ges«niiinte  Ausdehnung 
der  Erde  von  Pol  zu  Pol  durchlaufen  und  zwar,  in  Folge  der 
Rotation  der  Erde,  in  einer  iLrummlinigen  Bahn." .....  Jßel  0^ 
und  30*  Breite  gebe  es,  so  au  sagen,  zwei  Knotenpunkte  des 
oberen  und  unteren  Stromes.  An  der  ersten  Stelle  einen  aufstei- 
genden, der  durch  einen  niedrigen  Baromt Urständ  angedeutet 
wird,  an  der  anderen  einep  absteigenden,  der  sicii  durch  verstärk- 
ten barometrischen  DrudL  zu  erkennen  gebe.  Bei  90^  Breite  oder 
doch  in  der  Umgegend  (there  about)  ereigene  sich  die  Uinkeh- 
rung  der  Ströme  und  ihre  Richlungsanderung  von  Nord  in  Süd 
oder  im  entgegengesetzten  Sinne  —  auch  diese  werde  durch 
eine  windstille  Hegion  grade  ebenso  ausgezeichnet  sein,  wie  man 
es  ICbr  die  beiden  Knotenzonen  am  Aequator  und  bei  30®  Breite  (1!) 
in  unzweifelhafter  Weise  finde.'*  Hr.  Maury  glaubt  aber  end- 
lich auch  noch  zu  wissen,  dafs  der  Punkt  einer  jeden  Hemisphäre 
in  dem  sich  alle  vom  Aequalor  ausgehenden  Luftströmungen 
durchschneiden,  nicht  ihr  geographischer,  sondern  ihr  magneti- 
acher  Pol  sei  und  Hr.  Smytii  bemerkt  dazu  ganz  ernstJich,  dafs 
man,  trotz  dieser  Ansicht ,  doch  wohl  kaum  die  Electricität  und 
den  Erdmagnetismus  als  Ursachen  der  Bewegung  der  Atmosphäre 
zu  betrachten  habe.  „Die  Pole  einer  jeden  Kraft  müssen/  so 
sagt  Hr.  S  MYTii,  ,,irgeud  eine  bekannte  Relation  zu  dem  Aequa* 
tor  dieser  Kraft  zeigen ;  da  wir  nun  den  Aequator  der  Atmosphäre 
nicht  mit  dem  magnetischen  Aequator  zusammenfallen  sehen .  •  • 
so  haben  wir  auch  keine  Cogncidenz  der  Pole  der  Atmosphäre 
mit  den  ujagiitüschen  Polen  zu  erwarten."  —  Hier  ist  uns  die 
Widerlegung  der  MAURY^schen  Behauptung  ebenso  unklar  wie 
diese  selbst,  denn  der  Name  eines  Poles  scheint  (in  dem  allein 
zulässigen  Sinne  den  derselbe,  nach  Beseitigung  vieler  Mifs- 
bräuche,  in  der  Theorie  des  Erdmagnetismus  behalten  hat)  dureh- 
aus  iiiKinwrndlMr  .ml"  irgend  ciuc,  durch  ihre  iiieteorologischeu 
Charaktere  ausgezeiciinete,  5 teile  der  Atniosphürc.  Die  zweite 
der  oben  genannten  Abhandlungen  beschäftigt  sich  mit  der  an* 
geblichen  Thatsache  dafs  man  auf  dem  Meere,  beim  Uebergange 
von  einer  HaU^kugel  der  Erde  in  die  andere,  in  der  Nähe  des 
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Aequalers  durch  eine  Zone  von  10*  bis  15*  Breüengrado  koaune, 

über  der  die  Atmosphäre  stets  bewölkt  und  voll  Regen,  und  ihre 
Temperatur  weil  niedriger  sei  als  uiier  den  e:cc;en  Norden  und 
gegen  Süden  angränzenden  Meeresstrichen.  Herr  Maury  begrün- 
det diese  SchÜderang  der  sogenannten  CalmenKone  nidil  mmf 
eignen  Anschauungen ,  sondern  wiederholt  aus  der  Beschreiboag 
einer  einielnen  (in  den  Jahren  1850  und  1851  ausgefuhiica) 
Reise  eines  amerikanisclien  Schifl'es,  eine  belrellende  Angabe, 
weiche  ebenso  allgemein  wie  die  seinige  gehalten  ist  und  weder 
eine  bestimmte  Jahreszeit  noch  auch  die  Meridiane  oder  den  Na- 
men des  Meeresy  für  die  sie  namentlich  gelten  soll,  erwähnt.  Dem 
Berichterstatter  scheint  nun  aber,  nach  folgenden  MessungsreMil- 
taten  und  Aufseichnungen,  die  unbedingte  Gültigkeit  jener  Schil- 
derung höchst  zwcilclliafl.  Was  zunächst  diu  LuUlcmpei  aliu  en 
in  der  Calmenzone  betrifll,  so  folgen  hier  die  bei  vier  Durchgän- 
gen durch  diese  Zone  beobachteten  Ueberschüsse  derselben  über 
den  oben  (8.  711)  erwähnten  Ausdruck  für  den  Gang  der  Litfl- 
Temperalur  an  der  Meeresoberflache  «wischen  -|-^*  und  — 25' 
Breite.  Die  Jahresseit  und  der  gegen  Osten  positiv  gesShlteAb* 
stand  von  dem  P.irisei  Meridiane,  bei  denen  jeder  dieser  Durch- 
gänge erfolgte,  sind  volUtaii(iig  bei^annt,  hier  aber  nur  in  so  weit 
als  es  dem  Gegenstande  angemessen  schien,  angedeutet: 

Beob.  Temper.  —  Berechnete  Temper. 


Atlanttseho 

Grofse 

Grofse 

Atlantische 

Ocean 

Ocean 

Ocean 

Ocean 

December 

Juni 

Januar 

Juli 

Breite 

168*»— 164" 

232°— 220» 

324»— ;i27» 

O.v.Par. 

O.v.  Par. 

O.v.Par. 

O.v.Par. 

+5" 

—0^68 

+0«>,Ö8 

+0*,22 

— 0*,50 

0 

—0,18 

+0,15 

+0,09 

-0,70 

—5* 

—0,08 

—0,06 

+  0,11 

—0,52 

Da  diese  für  drei  Parailelkreise  gültigen  12  Werthe  zu  einer, 
auf  11  Parallelkreise  bezüglichen,  Reihe  von  44  gleicl»eitig  aus- 
geglichenen gehören,  so  scheint  das  geringe  U eberwiegen  der 
negativen  über  die  positiven,  einen  Wärmemangel  in  der  Cat- 
mentone  kaum  tu  bestätigen.  Für  erheblich  kann  man  ihn  aber 
deswegen  in  keinem  Falle  erklären,  weil  der  in  Rede  stehende 
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Auadnick  der  TemperaUtren  die  ihm  »t  Gnmde  HegeDdeo  ZaM- 

werthe  nur  b»  auf  einen  miUleren  Fehler  von  +0^66  darstdlL 
In  Beziehung  auf  Bewölkung  und  Regen  folgen  hier  Aus- 
jtüge  aus  den  bei  denselben  vier  Durchgängen  durch  di»  Cal- 
menzone  gemachten  Aufzeichnungen  nebst  den  Orten  des  Sebif- 
h»  in  den  Mitten  der  Tage  au  denen  aie  gehdren« 

Atlantische  Ocean. 

Breite       O.v.  Par. 

Decbr.   4    +6  40'    334°26'    Sonnenschein  und  leichte  Wolken. 

5  4*^        334  43    Sonnenschein  den  ganzen  Tag 

über. 

6  +  5  16    834  56   Sonnenachem  und  Wolken. 

7  -|-4  36    334  49    Wolken,  aber  Soonenbeobachlaii^ 

des  Morgens  und  Mittags. 

8  +3  56    334  26  desgl. 

9  +  3  10    333   2  desgl. 

-  10   +1  23    331  32  desgl. 

-  11    +0  3    330  29  deagl 

-  12  —1  21    329  21    Sonnenicheni  und  leichte  Wolken» 

-  13   —  3   8    328  30  desgl. 

-  14  —4  31    327  23  desgl. 

Grolae  Ocean. 


BrcHft 

0.  V.  Par. 

Mal  30 

— 5»6a 

169*13^ 

WindatiUe  und  bewdlkL 

Juni  3 

—  2  10 

166  41 

frischer  Wind,  deagl. 

-  4 

—  1  15 

166  16 

Sonnenschein  und  leichte  Wolken. 

•  5 

—  0  27 

165  46 

desgl. 

-  6 

+0  58 

164  47 

desgl. 

-  7 

+2  20 

164  41 

Sonnenachein. 

-  8 

+3  6 

163  39 

deagl.  und  leichte  Wolken. 

.  9 

+3  43 

164  28 

deagl 

-  10 

f  4  40 

165  15 

desgl. 

Grofae  Ocean. 

Breite        0.  v.  1^. 

Januar  19    -i-6''33^  232^30^  Sonnenachein  und  Wolken,  in  der 

Nacht  atemhell. 
-    20   -f 5  43    232  15    Sonnenachein  u.  leichte  Wolken. 
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Januar  21    -|-4  30    231  22    Sonnenschein  und  Sterne  sichtbar 

zwischen  ieiclilen  VVoikeii. 
.  ,  22    +2  20    229  41  desgl. 
.     23   —0  10    227  51  desgl. 

-  24    4-0  10    225  43    Sonncnscheb  den  ganaen  Tag, 

des  Nachts  Sterne  awiachen 
leichten  Wolken. 
.     25   —0  36    224  13  desgl. 

-  26       1  54    222  50    desgl.  der  SO.-Passat  fängt  an. 

-  27       1  öl    220  31  desgL 

Atlantischer  Ocean. 

WccIkscI  von  hellem  Uiuiuiei 
mit  Kegenschauern. 

6onnenschein  und  leichle  Wulkeo. 
desgl. 
desgl. 

desgl.  und  des  Abends  schwadier 
Regen. 

bewölkt  und  Hegen. 

desgl. 
desgl. 

Sonnenschein  und  leichte  Wolken. 
Es  sind  demnach  von  vier  Durchgängen  durch  die  Calnen- 

Eone,  drei  bei  durchaus  regcnloscm  Wetler,  «nd  bei  meist  pani 
leichter  und  unLcibiücIieuer  Bewulkuiii;  eiloJ^;!.  Diese  \Mii.Jc 
namentlich  beim  zweiten  Durchgang  im  Grofsen  Ocean  mit  den- 
selben Worten  beschrieben,  wie  die  in  der  nüchstgelegenen  süd- 
lichen Passatxone  überall  vorgefundene  leichte  Trübung  der 
oberen  Loftschtchten.  Nur  im  Atlantischen  Meere  kamen  einmal, 
bei  nördlicher  Sonnendeclination  zwischen  -|-5"  und  -\~9^  Breite, 
drei  entschiedene  Regenlage  vor.  üeber  dem  Acqualor  felilte 
aber  selbst  bei  diesem  Durchgänge  jede  Spur  des  in  liede  ste- 
henden Wolkenringes  (the  equatorial  cloud  ring),  und  der  reich» 
haltigen  Niederschlage,  die  -er  bewirken  soll.  JS* 


Breite 

U.  V.  Par. 

JuU 

II 

—  7»33^ 

324' 15^ 

12 

—  5  13 

324  33 

13 

—  3  27 

324  45 

14 

—  1  50 

324  54 

"i 

15 

+  0  1 

325  13 

16 

+  2  15 

324  58 

t. 

17 

+  4  17 

325  21 

18 

+  5  18 

326  52 

19 

+  7  41 

327  55 

20 

+  91 

328  57 

21 

4-10  15 

329  4 
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Es  liegen  mm  noch  eine  Reihe  von  Werken  und  Aufeitien 

vor,  für  welche  der  Berichlerttatter  aich  mit  Annäirang  der  Titel 
begnügen  tnufs,  weil  sie  theils  (wie  die  Beobachtungsjournale 
der  Englischen  und  hussischen,  so  wie  die  einiger  Oesterreichi* 
scfaeni  Bayrischen  und  Preiiisischen  meteorologischen  Observato- 
rien) iluren  Werth  erat  darch  die  an  erwartende  Bearbeitung  er- 
langen, theils  aber  (wie  die  Beobachtungen  über  die  periodiechen 
Erscheinungen  der  organischen  Natur,  einige  neuere  McLhodeu 
Sur  Bestimmung  der  Lufteiektricität  u.  m.  a.)  nur  als  vorläufige 
Anseigen  zu  betrachten  sind  und  erst  nach  fernerer  Ausübung, 
in  einem  der  folgenden  Jahrgänge  diesea  Berichtes^  ihren  Reaul- 
taten  gemäfs,  au  würdigen  sein  werden.  & 
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—  Indischer  Archipel.  650. 
Winkler.    Klima  von  Nürnberg. 

WiT«.   Luftfahrt.  159. 
WÖHLER.  Passives  Meteoreisen.  425, 

  Meteoreisen.  597. 

WoLDSTEDT.  Hohenmessungeo. 634^ 
WoLFEKS.  Klima  von  Berlin,  llü. 
R.  Wolf.    Alpenglühen.  5%. 

  Sonnenfinsternifs.  599. 

  Sonnenflecken  und  Declinatioo. 

603,  Ö99* 

—  Vertheilung  der  Gewitter.  602. 

—  Klima  von  Bern.  748» 
Wolff.  Abweichung  der  Geschosse. 

20. 

F.  A.  Wolff.  Zinnerne  Kiihlrohren. 

Woodbort.    Pendelbeweguog.  29- 
WooD».    Verbinduugs wärme.  389, 
391. 

YouNG.  Sehen. 

  Sonnentinsternifs.  599± 


ÄADDACH.    Natürliche  Magnete. 

589. 

Zambra.    Barometer,  öfiä. 
ZantedesChi.  Pendelversuche.  22. 
—  Sehen.  322. 
  Reibungselektricität.  44JL 

Zodiakallicht.  591. 
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Verzeichaifs  der  Herren,  welche  für  deo  vorliegeoden  Baad 

Berichte  geliefert  haben. 

Herr  ARTOPi,  Lehrer  an  der  Gewerbes cli nie  in  Elberfeld.  {A») 

-  Profesitor  Dr.  Bbbts  id  Berlio.  {Bz.) 

-  Oberlehrer  Dr.  Bibt&am  id  BerÜD.  (ßl,) 

-  Dr.  Baix  in  Berlio.  (Bjt.) 

BuACKHARDT,  Lehrer  am  tlumangyniDastuni  in  Basel*  (Uli«) 

-  Profoitor  Dr.  Eamaii  in  Berlia.  (&) 

-  Dr.  Frawz  in  Berlin.  (Fr.) 

-  Professor  Dr.  Heimtz  in  HaWe,  (Bn,) 
Professor  Dr.  Hklmholtz  in  Bonn*  C^m.) 
Dr.  HeUSSEA  in  Ziirirli.  (JlT*^ 

-  Dr.  Jungk  in  Berlio.  (J.) 

-  Professor  Dr.  Kabstut  in  Kiel.  (Ka.) 
Professor  Dr.  Kthchhoff  in  Heidelberg*  (K/<) 
Dr.  Krömig  in  Berlin.  (Kr.) 

Professor  Dr.  Kohm  in  München.  (Kw.) 
Professor  Dr.  Lamomt  in  Hänchen.  (La*) 
Hauptmann  t.  Mooozowicz  in  Berlin.    (9*  Jlf*) 

-  Professor  Dr.  Raoicke  in  Bonn.  (Rd.) 

-  Professor  Dr.  Robbie  io  Berlin.  (BhJ) 
"    Dr.  Roth  io  Neapel.  (AI.) 

•  Dr.  SonrBBsCHBiN  io  Berii«.  (So.) 

-  Dr.  YBTTiir  io  Berlin.  (K.) 

-  PrafeMor  Dr*  Wbbthbr  in  Konigpbeig*  (1V#.) 

-  Dr.  W1UIBI.MT  in  Beriio.  (Wü) 


roTlselir.  4»  PBts*  VIIL  51 


Digitized  by  Google 


794 


Berichtigungen. 

S.  VIII  Zeile  21  WD  oben,  ist  luiafSgeD  m$  B, 

-  XIV  isl  hinter  Zeile  15  ran  oben  zuzufügen: 

Fechnbr  C.  ßl. 

Centralblatt  für  NatumisseoscbafleD  und  Aotbropologle,  wm  6.  T.  Picaiiti. 
1  wm  No.  1-52.  Leiptif.  1653.  4. 

-  XVII    -     1  von  unten  Ut  lu  leeen  (2)  MVi  «(1)  LXXVII-XCIl. 

« 

XX    -    $  foo  oben  iel  m  Icmh  1S5S  tlntt  18$4. 

-  XXI  iet  Zdle  11  wa  unten  tu  ereetzen  durch: 

1824-1833,  l-XXlX:£iy^  +  l823«/,  (J- 182 4) 3  +  0, 1,2 -Ä 

1834-1854,  XXXNXCIiI:'^i^2il?4.1823«J,  (J-.1824)3 -f  l,^8«Jl 
XXX.  erschien  1836,  Erganzanssband  I.  1842,  Erg.  II.  1848,  lU.  1853,  IV.  ISäi 

S.  XXIV  ist  hinter  Zeile  5  von  oben  zuz.ufrigen: 

Wien.  Denksclu. 

üenkKchriften  ilcr  k.iist  rlu  lu  u  Akademie  der  Wissenschaften.  Malhemalisch  itttiBr- 
wissenschafUiche  Klasse.  III;  IV.    Wien.  Kollo. 

Jeder  Band  enlhaU,  hcsuaders  paginin,  1)  Abhandlungen  von  Mitflicdeni  der 4l»- 
deinie,  2)  Abhandlungen  von  ISichlraitgliedem. 

I.  erichien  1850. 

S.  L.  Bei  zu  den  Nacbrichlcn  über  die  phjnkiliiclM  C^eeelMaft  geWMr  Veneiduui« 
der  eingcytogenen  Geicheiike  Iet  doich  Veitehea  hinter  dea  Inlwlt  feüdlt  ««i»- 

S.  512  und  513  iel  statt  Domovam  jedesmal  zu  le»en  Dokavam. 

-  781  ist  bei  Batbman  di«*  Seitenzahl  778  zuzufügen. 
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